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Vorwort zu Band II. 


Das Erſcheinen dieſes zweiten Bandes, mit welchem der erzählende Theil 
des v. d. Decken'ſchen Reifewerkes abjchließt, hat fih über Erwarten lange ver- 
zögert, weil Rihard Brenner, welcher die letzten Abfchnitte urfprünglich 
bearbeiten wollte, durch andere Unternehmungen bieran verhindert wurde. Erft 
gegen Ende vorigen Jahres ftellte fih Diefes als gewiß beraus, und nun erft 
fonnte ich daran gehen, das Angefangene felbft zu vollenden. Ich unterzog mich 
diefer Arbeit nicht ohne Widerftreben, da ich die nördlichen Gebiete Oftafrifas, 
welche es zur fchildern galt, nicht jelbjt Fennen gelernt habe. Aus diefem Grunde 
darf ich wol bei den „Reifen in den Ländern der Galla und Somali” auf ganz 
befondere Nachficht rechnen; ih babe allerdings Feine Mühe gefcheut, um aus 
dem mannigfachen, ungeorbneten und zum Theil fich widerfprehenden Materiale 
ein Mares Bild von BVerhältniffen und Bewohnern jener noch fo wenig befannten 
Gebiete zu geben, doch alles Dies kann, wie ih nur zu gut fühle, den Mangel 
eigener Anſchauung nicht. erjegen. 

Auch für den Zeichner der Karten, Herrn B. Saffenftein in Gotha, war aus 
oben angeführtem Grund ein bedeutender Verzug erwachjen, indem derſelbe erſt lange 
nah Zeihnung der zur erften Abtheilung gehörigen Blätter zum Abſchluß der vier 
legten gehen konnte, zu welchen früher Herr R. Brenner feine Hilfe dur 
Mitteilung feiner werthvollen Neiferefultate zugefagt hatte. Andererſeits war 
in den letten Monaten das Intereſſe der Welt von den großen, vor unferen 
Augen fich vollziehenden Begebenheiten fo vollig in Anfpruch genommen, daß folcher 
Aufſchub nicht allzuviel zu bedeuten bat, möglich ſogar, daß er von Nugen für 
das Schickſal des Buches gemwefen, 

Borliegender Band enthält weniger Abbildungen als der erjte, dafür aber 
äne weit größere Anzahl von Karten. Durch diefe ift nun im Ganzen auf 
zehn Blättern die Oftfüfte Afrikas von 10° ſüdl. bis 4° nördl. Breite, 


vn 


zumeift im Mafftabe von 1:300,000 bis 1:1,000,000 zur Darftellung ge 
kommen, Ddesgleihen das Innere an drei verfchiedenen Stellen, und von ben 
Infeln: Angafija, Moali, Noffibe, Madagaskar und Reunion, und diefe Karten: 
bilder werben ergänzt durh Profile und zablreihe Kartons. ine elfte 
Karte, im Mafftabe von 1: 7,500000, vom Zanganikafee bis zu den Sejchellen 
und von 8’ Nord bis 23° Süd reichend, gibt eine Leberficht aller Routen 
von der Dedens und feiner Begleiter, jowie der Hauptergebniffe aller bis zur 
Mitte dieſes Yahres auf dem intereffanten Gebiete gemachten Reifen oder Er- 
kundigungen, wie die von Pivingftone, Krapf, Spefe, Guillain, Léon des Avanchers, 
Mauch u. U. 

Ganz befondere Sorgfalt habe ih auf das alphabetiſche Regifter für 
den gejammten erzählenden Theil verwendet, da ich aus Erfahrung weiß, wie fehr 
die Brauchbarfeit eines Buches diefer Art durch ein ausführliches Inhaltsverzeichnif 
erhöht wird. Etwaige Ungenauigkeiten deſſelben wolle man bei meiner jetigen 
Entfernung vom Drudorte zu Gute halten. 

Auch bei der Bearbeitung dieſes Bandes bin ich von Freunden ſowie von 
den Borftänden der Königl. Bibliotheken von Leipzig und Berlin bereitwilligft 
unterftügt worden; ihnen Allen, namentlich aber Herrn Konful Dr. G. Wesgftein, 
welcher die im Nachtrage gegebenen Weberfegungen arabiſcher Briefe in liebens— 
wirdigfter Weife fertigte, den berzlichften Dank für ihre Güte! 

Der am verfchiedenen Stellen des Reifewerfes zum Ausprude gefommene 
Wunfh, „daß ſoviel Opfer feitens des Neifenden und feiner Begleiter und 
jeitens feiner Familie niht vergebens gebradt fein mögen“, begleite 
das Buch in die Weite! Möge befonders auch bei der Neugejtaltung Deutfch- 
lands das Ziel, nach welhen von der Deden ftrebte, nicht aus den Augen 
gelaffen werben! 


Jeruſalem, im December 1870. 
Otto Kerften. 


Inhaltsverzeihniß des zweiten Bandes. 


Biertes Bud. Neue Reifen im Inneren und an der Küfte. 


Bwanzigfter Abſchnitt. 
Nach dem Eifenlande Uſanga. 


Seite 
Erfter Brief eines jungen Afrikareifenden . . 3 
Ankunft in Mombas. — Häusliche — 
und Yebensmweife. . . ; 5 
Stand und Gang der Neifeangelegenkeit 8 
Letzte Tage in Mombas . 9 
Wo die Nachtlager aufgeſchlagen wurden 10 
Anlunft und Aufenthalt in Wanga 11 
Wanderung bis Mbaramu , . 12 
Mehrtägiger Mangel. — Der Elepbantenjäger 
Mſuskuma und die Seinigen . 13 
Erlebnifie in Pare und Kifuani 14 
Wie wir die Wafferlöcher trafen 15 
Mundvorrath für die Neife . : 16 
Irrwege nad Uſanga am Ugonogebirge. - — Die 
Eingeborenen und ihr Herrſcher 17 
Beiteigung eines Ugomoberges . 18 
Gewinnung und Berarbeiting des Gifenerzes . 19 
Einundzwanzigfer Abſchnitt. 
Im Lande der Mafai. 
Aeltefte Sagen der Maſai und Wakuafi 22 
Lebensweiſe der Mafai 2 23 
Glaube an das Wirfen der Bottheit . 25 
Lager am See Jipe. — Bon Bienen angefallen 26 
Fahrt über den See . a ee at 
Nächtliche Geſchäſte. — eier. im 
Sumpfe. B 28 
Miustuma verläßt uns. — Nochmals i im Eumpf. 
dickicht — Jagd auf Elephanten 29 
Durch die Ebene bis an den Rufufluß 30 
Tropifcher Sternenhimmel. — Schwieriger 
Flußübergang. — Die erften Diafai . 31 
beränderung Des Yagerplages . or 
Die Eingeborenen im Verlehre mit uns; 
Aeußeres, Tracht und Schmudgegenftände . 33 





i Wie Die 


Seite 
Büffeljagd. 44 
Arbeitstheilung. — Strafgericht an drei Dieben 35 
Berbandlungen mit den Aelteften von Aruſcha 36 
Endlihe Enticbeidung . 37 
Bweinndzwanzigfer Abſchnitt. 
Beiteigung des Kilimandſcharo. 
Zwei Nashöruer auf zwei Schuß erlegt. 38 
Am Fuße des Kilimandichare . 39 
Verhandlungen mit den Wadichagga . 40 
Erfte Unterredung mit Zultabn Sala 41 
Die Töchter des Landes. — Ein Heirathsantrag 42 
Auszug mit Hindernifien . 43 


Zuabeli das MWegweiferamt verfchen. 
— Empfang in Mofhi . . ... 45 
Koralli$ Yeiden. — Der Manti Kimandara und 


feine Mutter Madjale . 46 
Kriegstanz. — Noch eine Haͤrathsgeſchichte 48 
Endliches Gelingen; Aufbruch bei Mondſchein 49 
Erſte Nacht auf dem Berge — ne 

beim WWeitermarfche . 50 


Auffteigen bis zur Montblanc-föbe. — Warum 
wir bier umfchtten . . . . 51 
Wicder in dem vorigen Nachtlager. — verlau 


jen durch Schuld der Führer . 52 
Ein Ueberfall im Walde. — Baumfarne und 

wilde Bananen 53 
Willlommen im Lager. — Kimandaras Geſchenl 

— Rückblick auf die Beſteigung 54 

Nugen der Befteigung bober Berge . 55 

Dreiundzwanzigſter Abſchnitt. 

Abſchied vom Suaheli-Binnenlande. 

Festes Schauri mit Kimandara —F 57 
Aufbruch. — Yager am Südoftende des Zipe; 

Jagdvergnügen, VBermefjung des Sees 58 


Zweites Yager am See. — Wie man Scild- 
fröten tödtet . *4 

Zwei Tagemärſche ohne Waſſer. — . Ein Dann 
verloren! — Am Buragebirge . 

An den Ndarabergen:" Yebensmittelnotb; Wir 
fung des Aberglaubens 

MWeibnachtsfeft m Kiriama 

Ankunft und Aufentbalt in Mombas — Wie 
der in Sanſibar 


Viernndzwanzigfter Abfchnitt. 


Zelte 


59 


Wanderungen und Jagden an der Küſte. 


Sichtbarkeit des Kilimandſcharo von der Küſte 
aus. — Der frauzöſ. Reiſende Grandidier 

Fahrt had) Wanga. — Huldvolle Herablaffung 
den Eingeborenen gegenüber. . . . 

Harte Arbeit anf dem Kilulubügel. — verleht 
mit den Wadigo . DENE 

Traurige Geſchichte zweier Ginſiertatzen 

Lager auf dem omboberge . 

Ein Steppenbrand. — Abſchied von Wanga — 
Ein Wint für fpätere Reifende . , 

Veiden und Freuden des Bufchlebens. 


66 


Em Morgen auf den Kinganifluffe. — Flußpferd⸗ 
jagd mit Büchſe, Degen, Net und Kanone. 

Erlebniffe unferer Nachfolger. — Wertb eines 
Menichenlebens, — Berwundbarleit des Fluß- 
pierdbes . u 

Dedens frübere Jagd bei Magagoni. = Das 
Flußpferd in Oſt-Afrika, feine Geftalt und 
Yebensmweife Me ee Een ce 

Ertrag der Zlußpferbjagd 


Fünfundzwanzigfter Abſchnitt. 


Ein Wort über Die Sterbthiere des Binnenlandes 


und der Küſte. 


Vorberrihen der Geradflügler. — Termiten 
Die Kalerlaken und ihre Yalter, — Abenteuer- 
liche Formen der Gyadflügler . 


Artverhältniſſe der Käfer; ihre bäufigften Gat 


tungen . 
Die Honigbiene. 
Schmetterlinge und Fliegen . i 
Wie man fi gegen „Moslitos“ ſchutzt — 
Mannigfaltigkeit der Schnabellerfe 
Sonderbare Formen, Lebensweiſe x, der Spinnen 
Holzboͤcke oder Jeden. — — ka 
milbe 


— Stechende Immen. 


— 


Fünftes Bud. Die oſtafrikaniſche Inſelwelt. 


Sechsundzwanzigſter Abſchnitt. 
Madagastar. 


Die Gruppe der oftafritanifchen Inſeln. — 
Madagastar, ein mangelhaft befanntes Yand 

Schätze der drei Naturreiche i — 

Eigenthümlichleiten der Flora und Fame . 

Urfprung der Bevölterung. — Kämpfe der Sala— 
laven und Hova. . . 
Berfuche enropäifcher Mächte, fich auf Mada- 
gastar feftzufegen. — König Radama I. 
Blutberrfchaft der Königin Ranavaluna. — 
Kronprinz Rafoto 

Naloto ald Radama II. — Baron v. d. Deden 
in Miuterano. — Boote der Eingeborenen . 

Lage der Stadt. — Einwohner 

Die Königin Narıwa von Menabé 

Näctliber Tanz der Frauen. — Berkehr mit 
den Bewohnern; ihre Sittlichkeit . 

Etaatöverhältmifie, Glauben ıc. der Madagafien. 
— Nah den Quellen des Fluſſes. 

Fahrt nah Kanatzi. — Im Ebenbolzwalde 

Jagdausbeute. — Rückreiſe nah Miinteramo . 


97 
u 
100 
101 
102 


103 
104 


Beleidigte Ehemänner. — Die „Etincelle” und 
ihr Auftrag i 

Ausflug ſüdwärts auf dem franzöf. "Kriegsfiffe 

Stürmifche Rückſahrt nad) Sanfibar . 


Siebenundzwanzigfter Abfchnitt. 
Die Seſchellen. 


Willlommene Heifegelegenheit 
Der Pleiad, — Yeben an Bord — 
Ankunft in Port Viltoria. — Die Gruppe ter 
Scfchellen und ihre Geſchichte j 
Unfer Haus. — Breife der Yebensmittel 
Berbeerungen des Orlans vom Oftober 1862. 
Pflanzenwelt am Strand und in der Höbe 
Bambus, das zierlichfte der — — 
Deſtillirpflauze 
Die Wunderpalme der Seſchellen 
Niefenichildfröten und andere Kriechthiere. — 
Springende und Hetternde Fiſche 
Das wandelnde Blatt. — Fang der Muſchelthiere 
Geſellſchaftliche Studien 


Die 


105 | Dampfverbindung. — Yetste Tage pr Made . 


80 


31 


82 


83 


84 
85 


86 


106 
107 
109 


111 
112 


113 
114 
115 
116 


117 
118 


119 
120 
121 
122 


Adıtundzwanzigfier Abſchnitt. 
St. Denis, Hauptitadt von Bourbon. 


An Bord des Poſtdampfers. — Be und 
Segenleiftungen . 

Eine Kumftreife um die Welt 

Ankunft in Port Louis 

Düfterer Anblid von Bourbon oder Reunion . 

Eine entmutigende Nachricht. — Freundliche 
Aufnahme in der Enähe . . . 

Korallis Tod und Begräbniß. — St. Denis 
im Bergleiche zu europäiſchen Städten 

Unterrichtöiwefen . en 

Woplthätigkeitsanftalten. — Wirkfamteit der 
Jefuiten 2 RER 


Ueunundzwanzigſter Abfchnitt. 
Rundreiſe auf der Inſel Reunion. 


Wie man Yandfarten leien nm . . 

Die zwei Brennpuntte der Inſel. — Sog 
ebenen, Keffeltbäler und Navinen . E 

Bootfahrt nach Poſſeſſion. & 

Berwüftungen durch Ras de marce. — Stare 
als Retter der Kolonie 

St. Baul, die zweite Hauptfiadt der Zufel.. — 
Wie man hier Kunſtſtraßen baut 

Fröhliche Geſellſchaft in St. Dominique. — 
St. Yonis . B 

Die Niviere de St. (ötienme. — _ Semi Deshahes 
BZuderfiederet . : 

St. Pierre und feine Safenbauten. 

Ein Feſteſſen auf Reunion . 

Im Gebiete des VBullans. — Ein Ausbruch 
des Feuerfpeiers . ER 

umd 


Großartige Anftrengungen für "Brliden- 
Wegebau. — Der feuchtefte Yandftrich 
Das Johannesfeſt in Bras-Panon,. — Eine - 


Banillenpflanzung 
Zurück nach St. Denis . 


Dreißigfter Abſchnitt. 
Zalazie und der Piton des Neiges. 


Bis St. Andre . 

Die Straße nach dem Herzen. der dufe — 
Hellbourg eb 

Raffeepflanzungen. — Ian Badeorte 

Der Brummen von Salazie. — Erſchließung des 
Inneren und Entdeckung der Onelle . 

Aufbruch nad Dem Piton des Neiges. — * 
Flußbetten bergaufwärts 

beſchwerden und Gefahren des Weiterwegs — 

Die Caverne des Mufards . 

die „Heinen Kreolen“ und ihre Geſchiclichteiten 
Virme und Witterung in der Höhe 

Ein Bolltreis - Regenbogen. Spärlicher 
blanzenwuchs — Ausblübungen von Eis . 


133 


XI 


Bodenbeſchaffenheit, 


Großartige Ausſchau. — Das — der 
Inſel den 

Trodenbeit und Berdunftungstälte, — Höhlen- 
bildung in der Yava 

Bilanzen und Thiere der 
Höhe. — Der Gürtel der Farne und Bambuſe 

Wieder im Badeort. — Weg nach ber — 
nernden Quelle 

Urſprung und Beſchaffenheit des Waſſers — 

Andere warme Quellen der Inſel. 

Küdreife nah St. Denis 


Einunddreißigfter Abfchnitt. 
lleber die Berge nadı Gilaos, 


Ein kübner Plan i 

Trauriger Triumph. — Zuveiter Aufftieg 

Noch Tine Nacht in der Caverne du Four. — 
Halsbredende Wege. — Der chbare — 
rouge . . 

Wieder glücklich unter Dad) und Zac. — Im 
Naturbad zu Gilaos 

Entwidelungsgeichichte von Gitaos. — Mofatte, 
die Schweielquelle von Reunion i 

Wilde Schönheit des Weges nad St. Youis . 

Nah St. Paul. — Ein fpafhafter Zwiſchenfall 
bei Tiſche 

Die Ausfägigen ver Leproſerie und ihre Pfleger. 

— Prächtige Ausfiht auf St. Denis, — 

Wieder in der Evöche 


Zweiunddreißigſter Abſchnitt. 
Der Vulkan auf Réunion. 


Neueſte Rachrichten aus Madagaslar 

Nach St. Benoit. — Ein „Citoyen“ 

Grenze des Zuckerrohrbaues. — Die plaine 
des Palniftes , Fe 

Berlaufen. — Der Arzt und rgermeer der 
Ebene 

Wanderungen durch Haus und Selb. 

Pore Serfanons und jene Amtführung . 

Die Mufterwirtbichaft in der Heinen Ebene. — 
Aufftieg nad) der Plaine des Cafres 

Das Bert des Brad de Pontean. 
Wunder des Hoclandes a 

Am Rande des erſten Enclos. — Nachtlager 
in der Gaverne des Lataniers 

Mein Keifegefäbrte — — Am erloſchenen 
Krater 

Der neue Feuerherd — Bodenloſe Köcher. — 

Zurück nah der Höhle. — Mar legt die 
Masle ab . 

Fautaiſie auf dem 
verpaßt! 

Trennung in Frieden. — unerwartete Neiſege: 
legenheit Be ri arten 


Die 


Heimmege. — Die Poſt 


Zeite 


158 


159 


160 


161 


162 
163 


164 
165 


Dreinnddreißigfter Abfchnitt. 
Abſchied von den Maskarenen. 


Die Getreuen Speke's auf dem — 

Bourbon ſonſt und jetzt 

Was dem Lande noth thut 

Verhaältniß der Kolonie zu Frantreich. — Be- 
ziebungen zu Madagaskar und Mauritius . 

Verfchiedene Arten von Kolonien . 

Nuten überſeeiſcher Beligungen für Deutſchland 

Inwiefern ſich DOftafrita für PR Siede- 
lungsverfuche eignet 


Vierunddreißigfer Abſchnitt. 
Noifibe. 


Mein Reifeplaır . . 

Berzögerte Küftenfahrt. — Bana wi und kin 
Suria ae R 

Ein Sturm und feine Folgen \ 

Schurferei des Sciffers . 

Zroftiofe Yage und unerwartete Rettung, 

Im Cafe Reybaud zu Hellville 

Berbör bei dem Kommandanten 

Berrottete Zuftände in der Kolonie 

Noffibe, ein Stück Madagastar 

Das Chamälcon . 

Die Bevöllerung. — Gefäice der Franzen 
Niederlaffung . F 

Die Hauptſtadt Hellville 

Mein Wirth und ſeine Familie 

Ambanurũ, der Markt von Noffibe, — Ber. 
gebliche Bemühungen um ein Fahrzeug . 

Photograpbiren und andere Arbeiten . . 

Miüffiggang zebrt. — Ausflug nad) den Kraterfeen 

Herr Brune-Martin und feine Zuderfieberei . 

Tane Latſal oder das zerfallene Yand 

Satalavifches Familienleben. — Nidtehr . 

Ein Helfer in der Noth. — a — 
Dr. Moneſtier 


Fünfunddreißigſter Abſchnitt. 
Annäherung an das Ziel. 


Unverhoffte Hilfe : 

Abreife von NRoffibe. — Der Hafenplay Purun- 
fanga auf Madagastar 2 

Feierlicher Beſuch des Statthalters. — Ein Ball 
im Fort Andufa . 

Photograpbifhe Erfahrungen. — Der gelehrte 
Scherif von Murunſanga. — Wieder vor 
Mayotte 


197 


198 
199 
200 
201 
202 
203 
204 
205 
206 


207 
208 
209 


210 
211 
212 
213 
214 
215 


216 


221 


Nochmals — — Ein ſonderbares 
Geſpann 

Aufnahme beim Sultahn von Moali. 
des Herricherftammes . 

Stadt und Inſel Er 

Ein rieberanfall. — Ausflug nad Rum, 
dem füdlichen Hafen . 

Abfchied von Moali 


Gefechte 


Sechsunddreißigſter Abſchnitt. 
Groß⸗Ktomoro und ſein Feuerberg. 


Am Ziele. — Anblick der Stadt Kitanda 
Mojimi . ; 

Meine Wohnung. Die erften Angafijaner . 

Ein Gang durch die Stadt. mit 
— Mſafum — — 

Scherif Seid Abubalari 

—— Abſtammung und Siunesart der Be- 
wohner von Komoro Be ad men 

Körperfraft und Sittlichkeit . 

Eine vollswirtbichaftlihe Strafpredigt 

Befuch beim Sultahn Muniemlä in Mroni 

In Mſafums Stadt auf dem Berge. 

Fahrt längs der Wefttüfte von Angafija. — 

Tanihuli, die nörblichfte Stadt der Juſel 

Rückwärts zu Yand und Waſſer 

Aufbruch nach dem Bulkan. — Ali Madjimbas 
ſchwarze Stadt 

Nachtlager in einem alten Krater. 
Yava » Ebene 

Rücklehr nah Kitanda : 

Das letzte lleberlaufen des „ feurigen Koctopfes“. 
— Wirkungen der unterirdifchen Kräfte . 


Die oberſte 


Siebenunddreißigſter Abſchnitt. 
Ende der Irrfahrt. 


Sejangenfchaft und Erlöfung 

Drei Tage im Dorfe Dinafi au dem — 
fluſſe 

Mängel der oftafrifanifchen Kütflentarten. 

Fahrt nah Mafia. — Lage der Anfel Schole 

Thiere auf Schole. — Erzeugniſſe und — 
der Inſel 

Der Statthalter Naſſer ben Salem. — ueder 
die Lagune nah Mafia— 

Eine ſonderbare Zuckermüble. — Arabiſche Gaft- 
freundfchaft RER a 

Heimfahrt nah Eanfibar 

Ruͤckblick 


228 
229 


230 
231 


232 
234 
235 
236 
237 


238 
239 


240 


241 
242 


243 


244 
248 
248 
249 
250 
351 
252 


253 
254 


Xul 


Sechſtes Bud. Reifen in den Ländern der Galla und Somali, 


Achtunddreißigſter Abſchnitt. 
Vorberritungen. 


Bemühungen wegen eines Flußdampfers . 

Die neuen Reiſegefährten : —F 

Unterſtützung ſeitens der Regierungen ; 

Die Dampfihaluppe Paflepartout. — Fahrt 
nad Sanfibar auf verfchiedenen Wegen . . 

Erfte Einrichtung. — Aufbau des Welf unter 
alljeitiger Hilfe 


Hennunddreißigfter Abfehnitt. 
Die Flüffe der Formojabai. 


Mit dem Paflepartout an Bord des „Yoiret” . 

Die Barre des Ofiflufies. Br 

Stromaufwärtd, bis der Paſſepartout feinem 
Kamen Schande macht 

Aufenthalt in Kau; Stadt und umgegend, ve 
wohner, Erzeugniſſe x. 

Die ſchlimme Stelle wird diesmal glücklich 
überwunden B 

Entdedung des Belondfoni-Kanals "zrifchen Ofi 
und Dana. — Rückfahrt. — Die Mündung 
des Danaflufjes entdeckt — Was man von 
beiden Flüfien weiß. 2 

Tiharra und die Wapolomo. — Birrigung 
der Formofabai . a 5 

Heimtehr nah Sanfibar . 


vierzigſter Abſchnitt. 
Fahrt nach Norden, 


Alles zur Reife har . . . 

Wie fih der Welf in Sce bewährt, — Die 
Bitn-Infeln . ; 

Beſuch in, der Stadt Komm . — 

Fahrt nach der Inſel Tula. — Der Sultahn 
Aumwefi ben Hammadi. — Die Hüfte der 
fünfhundert Jufeln . — ee 

Der Wabufchi oder Durnſordfluß 

Unterſuchung des Tulafluſſes; Jagd am End 
— der Fahrt 

Der Schambafluß als Salzwaſſerader eutlawi 

Ein Ausflug zu „Vergnügen und Erholung” . 

Möglichkeit einer Ausbeutung der — w 
an diefer Küfte . 


Einundvierzigſter Abſchnift. 
Tage des Unglüds. 
Die Lyra verläßt die Erpedition. — Ein ver- 
bängnißvoller Ausflug . i 


Die Cholera an Bord. 
Nah Kiama und Kap Biſſel 


280 
258 
269 


Der Welf firandet in Refuge Corner. — Eine 
Sklavenkarawane unterwegs . ; 

Einfahrt in den Diubafluß . i 

Der Tod in den Weiben der Europäer, ver 
Pafjepartout verloren! .. — 


Zweinndrierzigſter Abſchnitt. 


An der Mündung des Djuba-Fluffes. 


Erfte Erlebnifie in Jumbo . . 

Yager am rechten Ufer. — Die Stadt und ihre 
Bewohner . : 

Weberei und Honiggewinnung 

Bermeſſung der Flußmündung 

Die Inſelſtadt Dſchungoni und Herr Arc Angelo. 
— Schwierigleiten, einen Dolmeticher und 
Führer zu erlangen. j 

Auweſi entlafien, Abdio ben Nur als Abani 
in Dienſt genommen 


Dreinndvierzigſter Abſchnitt. 
Stromaufwärts. 


Freuden und Leiden der Flußfahrt 

Uferlaudſchaften. — Die Sklavenlolonie Hindi 

Manamſunde und die Waſeguadörſer 

Die Wabuni, ihre TON, und ibre 
Sitten . ke Naked Ye ode 

Gezwungener Halt bei Wegere . 

Die während der Reiſe beobachteten Thiere: 
das Geierperlbubn . . . 

Antilopen, Raubwild xc.; ein Renfäafte 

Das Krotodil 2% : 

Berirrumg zweier Neulinge . 

Bbſe Stellen im Fahrwaſſer. — Die Ufer ver- 
ändern fich. 

Antunft in der Somaliftadt Bardera 


Viernndvierzigfter Abſchnitt. 
Bardera und Die Somali. 


Die Stadt Bardera ; 
Ein Bid auf die Vergangenheit > 
Tracht und Zitten der Bewohner . 
Abftammung der Somali 

Ihr Charakter durch Beifpiele belegt . 
Körperbeichaffenbeit . ä 

Was man von ihrer Lebensweiſe feat . 
Dedens Beſuch in Bardera . 

Ein drobendes Zerwürfniß 
Ausgleich und Abreife. 


@eite 


291 
292 


293 


294 


206 
297 
248 


299 


300 


301 
302 
303 


304 
305 


306 
308 
309 
311 


314 
315 


316 
317 
318 
319 
321 
424 
325 
330 
331 
332 


Fünfundvierzigſter Abſchnitt. 
Ende der Erpedition, 


An der Stromfchnelle oberhalb Bardera 

Letztes Aufſitzen des Welf Er 

Arbeiten am Wrad des Well. — Dedens 
Rücktehr nach Bardera 

Der Ueberfall 

Ein folgenſchwerer Eniſchiuß 

Rückfahrt nad Sanfibar . R 

Bergeblihe Bemühungen in Yamı und Tuia 

Was man Über v.d. Deckens und Yinds Schick 
fal erfuhr . u Re 

Heimlehr der Übriggebliebenen Funf — Wichtig: 
feit des Diubaflufies fir den Binnenverlehr 

Der Wobbifluß und die Häfen der Somalitüfte 


Sechsundvierzigſter Abſchnitt. 


442 


343 
345 


Feitftellung des Schidials der Verſchollenen. 


Notwendigkeit genanerer Nachforſchungen 

Kinzelbah und Brenner als Beauftragte der 
Decken'ſchen Familie —— —— 

Brenners Verhandlungen in Brawa . 

Eine Botſchaft aus Bardera V 

Vernehmung des Augenzeugen Barala 

Was Kinzelbach inzwiſchen in a Ki 

Ergebniß der Verhöre ; 

Yinds Schidfal . . : 

Rücklehr der entlommenen Neger 


316 


347 
348 
353 
355 
356 


| 


Seite 
Wer ift der ſchuldige Theil. » » » . “863 
Antbeil der Somali . 2 2 > 2 220. 365 
Abdios Sub . . . . 2.366 
Kinzelbachs letzte Bemühungen u Tod 2.367 


Auhang. 
Das Land Witu und die ſüdlichen Galla. 
Sultahn Simba, der Wohlthäter der füdlichen 
Galla. — Befchichte der Heimat Simbas . 370 
Natürliche Bortheile des Yandes Witu. — 
Acußeres x. der Galla nach den neueren 


Neifenden . . . a , ; 
Urfprung und Eintheilung der Galla 20.374 
Glaube und Yebensweife der Sala . . . . 37 
Viebreichtbum. — Staatlihe Verhältniffe . . 376 
Was den Oftafritanern notb tbut. - . . . 377 


Lebensbilder der Berjtorbenen. 


Baron von der Deden . 2 2 2 22020. 378 
Richard Thornton . . 2 2 2 2 386 
Eduard Trm . > 2 2 0 33990 
Hermann find . : 2 2 2 2 42392 
Theodor Kinzelbah. - > 2 2 2 m nn. 393 
Datumzeiger . . 2. 396 
Ueberſetzungen aroblfcher Striniae 20.405 
Nadträge. . . »- Er re A ren — 
Anmerbingen . . - .. 413 
Alpbabetiihes Sach und Namenregifter BE 1 


Inhaltsverzeichniß des wiſſenſchaftlichen Theild 455 


Bilder und Karten des zweiten Bandes. 


Die Bilder find, falls nichts Anderes bemerkt, nach felbitgefertigten Photographien gezeichnet, die Karten 
nach allen vorhandenen Ouellen und den Aufnahmen von der Dedens und feiner Begleiter. 


1. Eingedrudte Holzichnitte. 


1) Znitiale zum Abfchnitt „Nach dem Eifen 
lande von Ufanga” . ! 

2) Pflangengebifde auf dem Kilimandfharo 

3) Initiale zum Abſchnitt „Madagastar“ 
(oben: das Fort Andufa bei Murunſanga) 

4) Jnitiale zum Abſchnitt „Die Seſchellen“ 
(oben: die Hauptſtadt, Port Biktoria auf 
Mahe; unten: Lodoicea-Palmen) . 

5) Initiale zum Abſchnitt „St. Denis" (oben: 
Ausfiht auf St. Denis. Nach dem Album 
de la Reunion. 

6) Initiale zum Abſchnitt „Noffibe“ (die Stadt 
Hellville vom Hafendamme aus gefchen . 

7) Eingeborene Soldaten und Poliziften auf 
Noffibe (im — die Kaſerne von 
Hellville) 

8) Simiaru, Sultahn von Noſſimiiſiu, und 
fein Sobn . a Ar 


3 
30 


89 


—111 


| 


9) Tontinfiler auf Nofibe . . . . ati 
10) Seid Hammadi, Sultahn von Moali, F 1865 224 
11) Grundriß Des Forts von Kitanda Mdjini 
auf Sroßfenwre . . . 230 
12) Anitiale zu dem Abjchnitt „Borbereitungen“ 
(Welf und Ballepartoıt unter Dampf. 


Nach einer Zeichnung von Trenn . . 257 
13) Aumefi, Sultabn von Tula. Nach einer 

Photograpbie von A. O'Smwald . . 278 
14) Die Berireten bauen fib ein Floß. Nach 

einer Skizze von C. Theiß . . . . . 312 


15) Somalitrieger und Wafferträgerin aus 
Aden. Photograpbie von Kol. Playfair, 
auf Holz übertragen . 2 2 2 20202023236 
16) Dſchilo Ward Feifomala. Photographie 
von Gebr. Siebe, auf Holz übertragen . 373 


XV 


II. Zafeln. 
St ite 
1) Lager am See Tela (Stablftih) . . . . ee a era See 
2) Aritaniihe Nasbörner (Buntdrud - rithographie) —— 33 
3) Waldbach auf den Seſchellen (Holzichnitt). Nach einer Photographie von Kol p lanfeir .. 116 
4) Aumboni, Hauptftadt von Moali, vor ihrer Zerftörumg im Jahre 1867 (Holzfchmitt) . we 222 
5) Die Stadt Kitanda Mdjini auf Angafija oder Großlomoro, vom Strande aus — (eis) 228 
6) Brummen umd Bethaus auf Großlomoro (Holzihmitt) . - - » 2.2... i 230 
7) Komorotupen (Holaidmitt) . . . . ee ee a 
s%) Die Stadt Mroni von der Sce aus geichen Golzſchnitt) a ee ee 
9) Aufbau des Dampfers „Welf in Sanfibar (Stablfih) . . . 2 
10) Durchſchnitt und Grundriß des „Welf“ (Holzſchnitt nad Bietageabi auf Holz) te a 
11) Das Geierperlhuhn (Buntdruck Lithographie) . . . er 
12) Bardera aus der Vogelſchau (Holzichmitt).: Nach einer Stigge von Rn Brenner — 2 
13) Ueberfall des Lagers durch Somali (Holzfchnitt). Nach einer Skizze von E. Theih . . . 336 
14) Die Todten der Erpedition (Photograpbie nach einer — von Sundblad auf a übertragen) 386 
15) Falſimile eines arabifchen Briefes (ithographie) . . . a ö 406 

II. Starten. 


I) Das Gebiet des Schneeberges Kilimandfharo, Mafftab 1:500,000, mit zwei Höbenprofilen 
und einem vergleichenden Profil durch den nordweftliden Harz. 
2) Die Infel Reunion, Maßſtab 1:300,000, mit zwei Kartons: 
a) St. Denis, Mafiftab 1:50,000, 
b) St. Pierre, Maßſtab 1:50,000. 
I) Die Infel Noffibe, Mafftab 1:300,000. 
Die Komoro- Inſeln Angafija und Moali, Maßſtab 1:500,000, mit zwei Kartons: 
a) Umgegend von Kitanda und Mroni, Mafftab 1:50,000, 
b) Die Häfen von Yumboni, Mafftab 1:50,000, 
und zwei Anfichten der fildweftlichen Küfte von Angafija. 
5) Das Küftengebiet der Galla, Maßſtab 1:2,000,000, mit drei Kartons: 
a) Das Mündungsvelta des Ofi und Dana, Maßſtab 1:500,000, mit Sktizzen von der Dana- 
mündung, der Stadt Tſcharra und der Stadt Kau oder Dfi, 
b) Die Witu-Jnfeln Lamu, Manda, Bata, Siu umd Kweio, Mafiftab 1:500,000, 
c) Der untere Yauf des Wobbi bei Brawa, Mafftab 1:200,000. 
6) Der Tulafluß, Maßſtab 1:150,000. 
7) Der Diubaflufß, Mafftab 1:500,000, mit zwei Kartons: 
*a) Diubamündung und Umgegend von Jumbo, Mafftab 1: 100,000, 
b) Skizze des Lagerplatzes nördlih von Bardira. 
8 Meberfidtstarte: Das mittlere Oftafrita und die oftafritanifhen Inſeln, von 
80 Nord bis 230 Süd, einfchliehend Das Gebiet der Binnenfeen ſowie die Sefchellen umd 
Masfarenen. (Zur Ueberſicht aller Reiferouten des Barons v. d. Deden u. 9. und ber in 
beiden Bänden enthaltenen Karten.) Mafftab ' : 7,500,000. 


XVI 


Bemerkung über die richtige Betonung 
der im Buche und auf den Karten vorlommenden Namen. 


Alle mebrfilbigen Suaheliwörter — — man leicht daran erfenmt, daß fie auf einen Selbftlauter 
ausgehen — haben den Ton auf der vorlegten Silbe (wie Kifimfafi, Schangani, Nafimöja), 
falls Dies nicht ausprüdlich anders angegeben ift. Die arabifhen Namen — welche zumeift auf einen 
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Oman, Sultän, Mastit),. Weil einem arabifh gebildeten Obre Nichts abfcheulicher Hingt als die bei ıms 
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Geliebte Eltern und Geſchwiſter! 


be Tiſch und Stuhl fire ich vor der Thür 
einer jchlechten Hütte des Küftenftädtchens 
Wanga, von welcen aus wir morgen 
unjere Reife ins Innere antreten werden, 
und rufe mir die Erinnerungen der letten 
ſechs Monate zurück, um fie Euch mitzu- 
tbeilen, bevor Neues fie in den Hinter: 
grumd drängt. Zu Anfang dieſes Jahres 
batte ich feine Ahnung, daß die Erfüllung 
meines jehnlichjten Wunſches, einige Zeit 
lang in Afrika zu reifen, welchen ich gehegt, 
jo lange ich jelbftitändig vente, mir nahe 
bevorjtände, ja, daß fie überbuupt möglich 
> wäre und jetst befinde ich mich inmitten 
— * der fremdartigen Welt, babe bereits einen 
fünftägigen Probemarſch binter mir, jtebe 
im Begriff, die mir liebgewordene Küſte zu verlaffen, und nehme Abſchied von Euch, meine 
Yieben, auf wer weiß wie lange! 

Ihr werdet jchelten, daß ich nicht cher geichrieben; erfahrt Ihr aber, was ich im den 
"ten Monaten habe jehen und lernen müffen, jo werdet Ihr begreifen, daß ich nicht Ruhe 
aß zum Schreiben: die mannigfachen Eindrücke verwirrten mich — vielleicht bin ich noch 
let nicht im Stande, das bisher Geſehene Euch in einem Haren Bilde vorzuführen. 

Als wir die Elbe hinter uns gelaffen, trieb uns ein günftiger Wind im wenigen Tagen 
nad dem Kanal von England und an ven herrlichen Ufern der reichen, jtolzen Inſel vor- 
über, aus der grünen Nordſee hinaus in das weite, blaue Weltmeer. Mehr als zwei 


1* 
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Monate lang," von Madeira an bis zur St. Vincentfpige auf Madagaskar, babe ich 
außer der engen Welt, auf welcher ich lebte, Nichts als Himmel und Meer gejehen. Oft 
habe ich mich ſtundenlang in die Beichauung Beider vertieft, und jemehr ich fie betrachtete, 
dejtomehr habe ich Schönheiten und Wunder an ihnen gefunden. Daß mich das Meer 
begeiftert, Daß ich mit Entzüden auf eine vreimonatlange, gar oft als langweilig bezeichnete 
Seereife zurüdblide, wundert Euch vielleicht; wer aber dieſes Meer beobachtete in allen 
jeinen Stimmungen, wer an fonnigen Tagen binunterblidte in Die blaue, unendliche Tiefe 
und die ſilberweißen Schaumperlen verfolgte in ihrem Entjtehen und Vergeben, wie fie auf: 
fteigen aus der Tiefe, fich oben zu feinem Giſcht verbreiten, wie fie die Wellen krönen 
oder tm Kielwaſſer die Spur des Schiffes zeigen, wer das Meer gejehen hat in feiner 
Erregung, warn 08 vom Sturme zerwühlt haushohe Wogen wirft und das machtloje Schiff 
hin und ber jchleudert, und in feiner Nube, wann es nach tagelanger Windſtille, friedlich 
athmend gleichjam, nur noch lange, flache Wogen bewegt: Der wird mich verjteben, wenn ich jage, 
daß ſolche Reife keineswegs zu den langweiligen gehört, vor Allem für Den nicht, welcher 
ihre Eindrücke zum erſten Male in fich aufnimmt Und nicht mer ſolche Annehmlichkeiten 
der Seereiſe, auch ihren wohlthätigen Einfluß auf Leib und Seele muß ich rühmen ; 
dem, erfchöpft von der Fülle der Geſchäfte, welche in den legten Tagen auf mich eingeftürmt, 
betrat ich das Schiff, geſtärkt und erfriicht verlieh ich c8 wieder. Dies habe ich aber nicht 
blos dem göttlichen Nichtsthun, welchem ich mich bingab, zu verdanten, jondern namentlich 
auch der föftlicben, reinen Zeeluft. Sie heilt die Kranken und Fräftigt die Gefunden, und 
Dancer, der zu Haus ein Weichling war, bat auf Zee jeinen Körper geftält, daß er 
unempfindlich wurde gegen Froſt und Hige, gegen Wind und Wetter. Auf Sce, glaube ich, 
find die am Lande jo gefährlichen Erkältungen fast unmöglich, und ſelbſt jäher Wärmemwechiel 
ſchadet Nichts, wir haben, um nur Eines anzuführen, im Yaufe weniger Wochen alle Kli- 
mate durchjegelt, find aus dem Winter Europas durch Die Tropenglut nach dem Gebiete der 
Eisberge jenfeit des Vorgebirges der quten Hoffnung, von da in die Frühlingsluft zwiſchen 
Madagaskar und dem Feſtland und endlich unter die faſt jenfrechten Sonnenſtralen Sanfibars 
gekommen, und feiner der Neifegeführten bat irgend eine Unbequemlichkeit verſpürt! Kurz, ich 
bin in jeder Beziehung mit diefer Seefahrt zufrieden, bevene es auch feinen Augenblid, daß 
ich nicht den fürzeren Weg über Egypten einjchlagen fonnte. Dort würde ich allerdings um 
Vieles mehr gejehen haben, aber ich hätte den Genuß entbehren müſſen, unvorbereitet und 
ohne Uebergang, wie durch Zauberſchlag, in ven fernen Welttheil verſetzt zu werden. 

Auf die erjte Begegnung mit dem Baron von der Deden, welchem ich mich, ohne 
ihn anders als durch die Ausjagen Dr. Barths zu kennen, auf drei Jahre verpflichtet hatte, 
war ich begreiflicher Weiſe böchft geſpannt. Bei diefer Begegmung jowol als bei dreimonat- 
lichen Zuſammenleben mit ihm babe ich einen Eindruck gewonnen, welcher mich zu den beften 
Hoffnungen für die Zufunft berechtigt: ver Baron ift ein „Gentleman“ im beften Sinne 
des Wortes. Dazu befigt er vorzügliche Nenntniffe in Allem, was zu folden Reifen nöthig 
iſt, und zeigt den Eingeborenen gegenüber eine Sejchielichteit Des Benehmens, welche ihn 
jelbjt bedeutend jcheinende Hinderniſſe leicht überwinden und ihn raſcher als Andere zum 
Ziele gelangen läßt. 

Sanfibar zeigte fich mir von der angenehmjten Seite: ich kam zur kühlen Jahres— 
zeit am, hatte fleißig zu arbeiten und lernte daher die Plagen der Yangeweile, welche dort 
erichredflich fein follen, nicht fennen, die wunderbar jehöne Natur entzüdte mich, und die 
angenehme &ejelligfeit und Gaftfreundichaft ver Europäer beimelte mich an. Dies Alles 
Euch näber auseinander zu fegen, verjpare ich mir auf Ipäterhin. 

Am 18. Auguſt waren unſere Borbereitungen beendet, und wir ſchifften uns auf einem 
Heinen Schooner ein, welchen der Zultahn zur Weberfahrt überlaffen hatte. Unſere Geſell— 
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ſchaft bejtand aus dem Baron, jeinem Reijemarjchall Koralli, dem gleichzeitig mit mir an— 
gefommenen Jäger Androk und aus mehreren eingeborenen Dienern; von Ihieren nahmen 
wir drei Hunde mit, welche bei den Jagden im Inneren gute Dienjte leiften jollten, und 
fünf Gel. Schen am nächſten Morgen erreichten wir Mombas, unfer vorläufiges Reijeziel, 

Sobald wir vor Anker gegangen, kam Muftafa, ein Sohn des Feſtungskommandanten, 
an Bord, um dem Baron wie früher jeine Dienfte anzubieten. Unter feinem Beiftande 
bewerfjtelligten wir in ſtrömendem Regen noch an demjelben Tage die Ausſchiffung unferes 
Gepäcks und die nothdürftige, erjte Einrichtung des ftattlichen Hauſes, welches bereits vorher 
für ung geräumt worden war. Tags darauf bejuchten wir ven jeit vielen Jahren hier an- 
jäjfigen Miſſionär Rebmann jowie ven Befehlshaber ver Feſtung und ven Statthalter des 
Sultahns. Es würde zu nicht Viel führen, wollte ich in der furzen Zeit, welche mir zu Gebote 
ſteht, Euch Alles bejchreiben, was in Mombas meine Anfmertjamteit in jo hohem Grade 
fejjelte. Ich begnüge mich Daher, Euch einftweilen eine kurze Darftellung unjerer Einrich— 
tung und Yebensweije zu geben, um Euch zu zeigen, daR es mir in Diejem fernen 
Winkel der Erde ganz vortrefflich gebt, daß Ihr Euch um mich nicht jorgen dürft, 

Unjer Haus — im welchen, beiläufig bemerkt, der Baron bei jeinem früheren Aufent- 
halt in Mombas ſchon gewohnt hatte — ift ein zweiſtöckiges, fteinernes Gebäude. Das Erd— 
geſchoß nehmen unjere Schwarzen ein, im zweiten befinden fi) des Barons Zimmer und 
einige Borrathsräume, umd im dritten wohnen Koralli, Anprof und ich. Steinerne Treppen 
verbinden Die einzelnen Stodwerfe, und innerhalb jeder Reihe von Zimmern läuft ein mit 
unjeren Gewehren, Sübeln und Aexten geſchmückter Säulengang bin, welcher durch einen 
geräumigen aber unbededten Yichthof erhellt wird, Bon außen nimmt das Haus fich jehr 
itattlich aus, im Inneren aber iſt es überaus einfach, fat ärmlich eingerichtet — die Zimmer 
iind Nichts als öde Räume ziwiichen kahlen, weihgetünchten Wänden, erhellt durch fenjterloje 
Teffnungen. Dennoch haben wir uns vecht behaglich darin eingerichtet, wir haben unſere 
Geräthe und Kijten und Das landesübliche, mit Sliegenneg verjehene Bett aufgeftellt, welches 
zugleich auch als Zofa und Stuhl dient, dazu find die Zimmer fühl und gewähren eme 
allerliebfte Ausficht über Stadt, Hafen umd das weite Meer. Stunvdenlang kann man zum 
Fenſter hinaus jchauen, ohne zu ermüden. Da ziehen zur Zeit der Ebbe, während welcher 
das Wafjer zwölf bis vierzehn Fuß unter ven höchſten Wafjerftand ſinkt, vie Fiſcher auf 
gebrechlichen Kähnen hinaus nach der Korallenbant im Norden des Hafens und kehren bei 
Beginn der Flut mit reicher Beute beladen zurüd, mit mannslangen Fiſchen, fußgroßen 
Krebjen und anderem Gethier, welches jie Dicht vor unjerem Haufe ans Yand bringen; da 
tummeln jich bavdende Kinder beiderlei Geſchlechts am felfigen Ufer und in ver plätſchernden 
Flut — Ihr könnt Euch kaum vorjtellen, wie hübſch vie fleinen, drallen Geftalten ganz 
ohne Aufficht jpielen und nirengleich tauchen und ſchwimmen, und wie ſchön Das glänzende 
Braun ihrer Haut, noch gehoben durch eine weiße Perlenſchnur um den nadten Yeib, ſich 
ausnimmt; zu anderen Zeiten werden jonderbar gebaute Fahrzeuge gegen Flut und Wind 
ans dem Hafen in offene See gebracht von einem Geſpanne mehrerer Boote, im welchem 
fingend und jauchzend die jchwarze Mannjchaft mit aller Kraft ihre Paddelruder handhabt; 
bietet aber Die Nähe Nichts, jo wird das Auge gefefjelt von dem nur durch einen jchmalen 
Kanal geſchiedenen Feſtlande, auf welchen man deutlich die Wipfel der Palmen erblidt und 
mit dem Fernrohre jogar die von einem Baume zum anderen jpringenvden Affen, oder man 
erfreut fich an der herrlichen Yandjcbaft zu Zeiten des weit in das hügelige Yand gejtredten 
Derresarmes. 

Wir hatten mehrere Tage zu arbeiten, um ung die einfachjten Bequemlichfeiten zu ver- 
ſchaffen. Bor Allem machte ung die Küche einige Mühe, weil wir für Diejelbe erjt emen 
bölyernen Rauchfang errichten mußten. Später führten wir ein ziemlich regelmäßiges Yeben: 
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wir jtanden vor Tageshelle auf, genoſſen um acht Uhr ein treffliches, warmes Frühſtück, 
bejtehend aus Kaffee oder Chofolade, gebratenem Yammfleijh, Huhn oder Beefiteaf, Kar— 
toffeln und Reisbrod, arbeiteten bis gegen zwei Uhr, nahmen darauf ein reichhaltiges 
Mittagejjen von ähnlicher Zujammenjegumg wie das Frühſtück ein und begaben uns, ſobald 
die Hige ein wenig nachgelaffen, in das Freie, um Injel und Feſtland kennen zu lernen und 
unjere Sammlungen zu vervolljtändigen, Bald gingen wir zu Fuße, bald fuhren wir in 
einem allerliebjten, vom Zultahn won Sanfibar geliehenen Boote an den Ufern des 
Meeresarınes von Mombas hin, und immer kehrten wir im hoben Grade befriedigt von dem 
Gejehenen und Grlebten heim. Solche Ausflüge, von denen wir uns nur durch Regen— 
wetter abhalten ließen, waren für und Neulinge eine treffliche Vorſchule für die Fünftige 
Reife, wir gewöhnten uns dabei an Hige und Anftrengungen und lernten mit den Ein— 
geborenen umgeben. Der Baron, Koralli und Androk lagen unterwegs der Jagd auf 
größere Thiere, namentlich auf Vögel ob, während ich hauptjächlich ven Fang von Inſekten 
übernahm. Ab und zu jprachen wir in einer Schamba over Pflanzung vor, um uns an frijd- 
gepflücten Kotosnüffen oder an „Milch von ver Kuh weg“ zu erquiden. Bei aubrechender 
Duntelpeit fehrten wir nach Hauſe zurüd, nahmen danach Thee und Abenbrod ein, arbeiteten 
noch ein wenig oder jpielten einige Partieen Schach und begaben uns gegen 10 Uhr zu 
Bett, um am Morgen wieder bei Zeiten thätig jein zu können. Die regelmäßige Yebene- 
weiſe und Das gejunde, angenehme Klima von Mombas verfehlten nicht, den vortheilhafteſten 
Einfluß auf unjer Befinden auszuüben; wir jammelten Kräfte, welche, wie wir hoffen, für 
die Dauer der Reife in das Innere ausreichen werden. Zugleid machten wir uns mit Der 
Pflanzen» und Thierwelt einigermaßen befannt und brachten während der wenigen Wochen 
unjeres Aufenthaltes eine recht anjehnliche Sammlung auf. Hierbei unterjtütte ung die 
Jugend von Mombas bereitwilligjt, anfangs freilich oft in ungefchiefter Weile, denn man 
brad den Heujchreden die Springfüße aus, damit fie nicht jo leicht entkommen könnten, 
und verübte andere Unthaten mehr, welche das in Menge Herbeigebrachte für unfere Samm— 
lungen untauglich machten. 

Mit den Eingeborenen kamen wir täglich in Berührung. Eines Tages, es war Ende 
Auguft, zum Neujahrsfeſte der Suaheli, hatten wir Gelegenheit, einem höchſt anziehenden 
Schaujpiele beizuwohnen: die Eingeborenen führten auf einem freien Plage außerhalb ber 
Stadt einen Tanz auf. Es war ein Yeben wie auf unferen Jahrmärkten over Vogelſchießen, 
nur daß dort, auf der Feſtwieſe zu Mombas, die Menge und Mannigfaltigfeit der Schau 
jtelter nicht jo groß war. Ueberall, wohin wir ung wandten, begrüßte man uns mit freund 
lichem jambo (guten Tag). Offenbar erfreut und geehrt dur unfere hohe Gegenwart, 
räumte man ung die beſten Pläge ein, brachte uns jogar Die wenigen Stühle herbei, melde 
in der Nähe aufzutreiben waren. Alle Theilnehmer am Tanze, Männer wie Frauen, hatten 
fich aufs Beſte geputzt d. h. buntfarbige Kleider angezogen, das Haar zu wunderlichen Bauen 
aufgethürmt, die Stirn mit gelber und die Augenränder mit jchwarzer Farbe beſchmiert. 
Dur dieſe Malereien gewannen die jonjt jo friedlichen Leute ein ganz erjchredliches Aus- 
jeben, ſodaß man fich vor ihnen hätte fürchten fünnen, wenn nicht aus Meienen und Geberden 
Aller die lachendſte Fröhlichkeit geleuchtet hätte. Der Tanz ſelbſt beſteht in einem einförmigen 
Hin- und Hergehen mit feierlichem Schwenken ver Schwerter. Hierzu ertönen eigenthüm— 
liche, übrigens recht anmutige Melodien in Moll, bisweilen von einem gellen, trillernden 
Yachen der Frauen unterbrochen oder vom Raſſelu eines ſonderbaren muſikaliſchen Gerãthes 
— nebeneinander gebundene, mit Sand oder Erbſen gefüllte Schilfſtücken, welche von dem 
ausübenden Künſtler auf das Vebhafteſte geſchüttelt werden. Auffällig war ed ums, DaB 
viele Männer in Frauentracht und Weiber in Mannestleivung tanzten; in Sanfibar hatten 
wir ſolche Mummerei niemals beobachtet. Beim Weggehen beichenkte der Baron vie Muſiler 
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mit einem Thaler. Noch am anderen Tage waren die guten Leute ſo glücklich und dankerfüllt, 
daß ſie vor unſer Haus kamen, um dem großmütigen Spender ein Ständchen zu bringen 
— dieſer nahm es für geſchehen an und entließ die Künſtler mit einigen freundlichen Worten. 

Einſt beſuchte uns ein Wakambahäuptling mit feinen Frauen, ein echter ſoge— 
nannter Wilder, etliche Tagereiſen von hier aus dem Inneren gebürtig. Der Baron 
hatte dieſen Mann kommen laſſen, um von ihm Nachrichten über ſein Yand einzuziehen. 
Er zeigte ihm und den Seinen die Herrlichfeiten unſeres Haushaltes und entließ fie reichlich 
beichentt. Allen, was fie jahen, jpendeten fie ihren ungetheilten, in feinen Aeußerungen oft 
jebr ſpaßhaften Beifall. Mehr noch als Revolver, Hinterladungsgewehre, Stockdegen und die 
Muſik einer Ziehharmonika bewunderten fie die Gelehrigfeit unjerer Windhunde. Leber dieſe 
gerietben fie im wahren Sinne des Wortes außer fih vor Staumen und Entzüden. Daß 
ein Hund auf eim Wort jeines Gebieters hin „guten Tag“ jagt, wie fie fich ausprüdten, 
d. h. die Pfote gibt, jehien ihnen unerhört; als er aber vollends über einen vorgehaltenen 
Stock jprang, bin md zurüd, jo oft man es verlangte, wollten fie vor Yachen berjten und 
jich gar nicht wieder beruhigen. Cine am Abend angezündete Rakete brachte tiefen Eindrud 
bevor; fie erjchrafen gewaltig über das braujende und ziſchende euer, welches bie 
ju den Sternen emporjtieg und bei dem Herunterfallen jogar eimige Derjelben mit 
herunterriß (e8 waren nämlich einige Yeuchtfugeln im Sat). Sie werden nach der Heim— 
fehr im ihr Dorf den lautlos lauſchenden Stammesgenofjen Wunderdinge von den weißen 
Fremdlingen erzählt haben, von der Macht, welche diefe über die Elemente befigen, von der 
Klugheit, durch welche fie zu allem Diefen befähigt werden umd welche fie jogar dem Viehe 
mitzutheilen verjtehen. 

Ueberaus nmüglich für uns waren die Dienfte von Muftafa, dem Sohne des 
Feftungstommandanten. Er weilte von früh bis Abends in unferem Haufe, um fortwährend 

zur Hand zu je, bejorgte allerlei Aufträge, begleitete uns auf den Ausflügen, verichaffte 
uns überall gaftfreundliche Aufnahme, wußte Streitigkeiten mit den Eingeborenen durch 
einen Machtſpruch ſchnell zu entjcheiven, kurz, war uns geradezu unentbehrlich, war ung 
Alles in Allen, Muſtafa ift Diebemmedari oder Hauptmann von einer Schar Beludſchen, 
wohnt aber nicht, wie jein Vater, in der Feſtung, jondern in feiner eigenen Hütte in der 
Stadt. Wir gingen öfters dort vorüber nnd ließen uns für kurze Zeit auf der Rubebant 
unter dem Schattendache nieder; dann famen jeine Frauen beraus und bracten une 
Früchte oder Kolosnüſſe zur Erfriſchung. Dieſe Weiber, eine Araberin aus Maskat und 
drei oder vier Negerinnen von der biefigen, bellfarbigen Rafje, wurden durchaus micht jo 
jtreng gehalten, als man Dies von arabiſchen Frauen gewöhnlich glaubt. Vielleicht Hat 
unjer Umgang vortheilhaft auf ihren Eheherrn gewirkt und ihn bejtimmt, wenigſtens ung 
gegenüber von der abgejhimadten, ftarren Sitte jeines Volkes abzugeben. Sie verfehrten 
ganz harmlos und zutranlich mit ung, famen jogar einige Male nach Sonnenuntergang (bei 
Tage dürfen fie nicht ausgehen) in unfer Haus, um die bier aufgejpeicherten Wunderdinge 
zu betrachten. Immer brachten fie ein Heines Geſchenk mit, von dem fie wußten, daß es 
uns Freude machen würde, eine jchöngeflochtene Matte, eine ver reizenden Zwergantilopen des 
Yandes, einen wohlſchmeckenden Reistuchen u. dgl. mehr. Nachdem fie uns durch ihr find- 
liches Fragen und Plaudern ein Stündchen unterhalten, entfernten fie fich, nicht ohne vom 
Baron bejchentt worden zu jein umd zwar mit Dem, was auch ſolchen Damen am meiften 
- Freude macht, mit einem jchönen, blanken Thaler. 

Ihr werdet lachen, wenn ich Euch jage, daß ich mir den Ruf eines guten Arztes erwor- 
ben habe. Dies ift aber durchaus nicht jo jehwer, wie Ihr vielleicht denft. Wer die Wirkung 
einiger weniger Heilmittel kennt und es verfteht, die Hinderniſſe hinwegzuräumen, welche die 
Kanten jelbjt der beilenden Ratur in den Weg legen, Der wird, und wenn er noch) 
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weniger ärztliche Kenntniſſe beſäße als ich, dem Eingeborenen in den meiſten ihrer Leiden mit 

Kath und That fich müglich machen können. Was ift es denn auch, woran dieſe Yeute 
franfen? theils find es Verdauungsſtörungen — denen weiß ja jede alte Frau abzubelfen ; 
theils tft e8 Sieber — ſolche Kranke lernt man, zumal wenn die Fälle jo leicht find wie 
hier an der Küſte, jebr ſchnell und mit Zicherheit heilen, endlich auch find es Schwären 
und offene Wunden — bet diejen thun warme Umjchläge, Schneiden, Aetzen und vor Allem 
Reinlichteit Wunderdinge, denn erſt Durch Unſauberkeit und lange Vernachläjfigung find die 
Yeiden dieſer Art jo ſchlimm geworden, wie man fie bier häufig fiebt. Ich bebandle meine 
Kranten oft etwas barbariich, ich ſchneide und beize ohne Erbarmen, Keiner aber verziebt 
eine Miene, Keiner gibt einen Yaut von fich; fie glauben, Das könne gar nicht anders jein. 
Geld bringt mir diefer Theil meiner Thätigkeit nicht ein, wol aber danfbare Zuneigung, 
welche fich bald in freundlichen Worten, bald in Heinen Gejchenfen von Obſt u. dal. äußert. 
Mit wahrem Vergnügen erkenne ich immermehr, daß auch die Duntelfarbigen, jo wenig 
Dance Dies zugeben wollen, den meisten guten Negungen zugänglich find. 

Einige Wochen waren vergangen, ohne daß der eigentliche Zweck unjeres Aufenthaltes in 
Mombas, die Reiſe in das Innere vorzubereiten, viel gefördert worden wäre. Anfänglich hatte 
der Baron geglaubt, in dem Karamwanenführer Najoro, welden er ſchon früher fennen 
gelernt, einen pajjenden Dann zu einer Reife nah Ukambani und Kikuju, dem Yande 
des Schneeberges Kenia, gefunden zu haben, Bei den Verhandlungen aber, welde des- 
halb eingeleitet wurden, ftellte e8 fich heraus, daß er fich getäufcht; Naſoro wollte fich auf 
feine jchriftliben Verpflichtungen einlafjen, weil, wie er jagte, Hungersnoth in Ukambani 
berriche und jomit das Vorwärtskommen jehr zweifelhaft erjcheine. Es wurde aljo Diejer 
Reiſeplan aufgegeben und ein anderer erwogen, welcher unter dem Beiftaude des erfahrenen 
Mufurugenji (arawanenführer) Sadi zur Ausführung fommen follte, Sadi hatte früher 
drei Jahre lang im Yande der Maſai gelebt und rühmte fich, durch eine Menge Verſchwäge— 
rungen und Brüderjchaften einigen Einfluß dort zu befigen. Gr behauptete außerdem, bei 
diejem Hirten» und NRäubervolfe in beber Achtung zu ftehen, weil er bei jeiner leiten Reiſe 
einen Angriff von bewaffneten Scharen ihres Stammes tapfer zurücgeichlagen, dabei 
jiebenundzwanzig Yeute getödtet und hundert verwundet hätte, und- erfreute fich, wie Andere 
jagten, im Folge einer glüdlichen Profezeiung eines großen Rufes als Zauberer und Regen: 
macer. Der Baron jchloß ohne Verzug mit ibm einen Vertrag ab, nach welchem Sadi 
jogleich fünfzig Thaler und nach der Heimkehr hundert Thaler empfangen jollte gegen das 
Verſprechen, und durch Das ganze Mafailand zu führen; jeder Träger der zu bildenden 
Rarawane jollte fieben Thaler vor und jieben Thaler nad der Reiſe erhalten umd eine 
bejondere Belohnung im Fall einer glücklichen Rückkehr. Alte, welche von dieſem jchnellen 
Uebereintommen erfuhren, namentlib aber Rebmann, verwunderten fi in hohem Grade, 
daß man eine jo wichtige Zacbe, zu welcher ſonſt tage- und wochenlange Beiprecbungen 
nöthig wären, jo jehr übereilt habe, und zogen varaus Folgerungen für ven unglücklichen 
Verlauf der Reife, ſprachen jogar Zweifel an dem Zuftandefommen vderjelben aus. Ihre 
Furcht war jedoch unbegründet, wenigſtens rechtfertigte Sadi während des Aufenthaltes in 
Mombas vollfommen die gute Meinung, welche wir von ihm begten, und nahm jich mit 
Eifer aller ibm obliegenden Arbeiten au. Kine rege Ihätigfeit begann nun, Träger wurden 
angeworben, Anaren zu Bündeln geformt, Fehlendes ergänzt und Entbehrliches zur Zeite 
gejtellt; zugleich wurden die Kranken mit noch größerer Entſchiedenheit behandelt, damit fie 
jobald als möglich unſerer Hilfe nicht mehr bevürften. 

Yeider dauerte das Anwerben ver Träger längere Zeit, als wir gehofft. Endlich griff 
der Baron zu einem Mittel, welches jich jebon früber bewährt hatte: er jegte einen nahe— 
liegenven Tag, den 24. Auguft, als Auszablinigstag umd legte Friſt für Die Anmeldungen 
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feſt auf die Gefahr hin, mit einer nicht vollzähligen Karawane abreiſen zu müſſen. In 
Folge deſſen meldeten ſich die Leute in Menge, etwa dreißig mehr, als überhaupt gebraucht 
wurden. Nach dieſem glücklichen Ergebniß wurde der 3. Oktober als Tag der Abreiſe 
beſtimmt. 

Die kurze Zeit bis dahin verſtrich uns ſchnell genug. Der Baron berichtigte ſeine 
Rechnungen in der Stadt, ſchrieb Briefe nach Sanſibar und Europa, übergab dem Banian 
die entbehrlichen Sachen zum Aufheben; Koralli und Androf beſchäftigten ſich mit Herrichtung 
des Reiſegeräthes, ſchliffen die Aexte und Beile und kauften die nöthigen Vorräthe ein; ich 
verpackte meine Sammlungen, prüfte nochmals meine Inſtrumente und quälte mich, mein 
Gepäck ſo einzurichten, daß es die mir bewilligten fünfunddreißig Pfund nicht überſchritt. 
Da galt es ſorgfältig auszuwählen zwiſchen dem Unentbehrlichen und dem Angenehmen; fein 
Mittel wurde verſchmäht, welches zur Erreichuug des Zweckes dienen konnte; ſogar einge— 
bundene Bücher halbirte ih, um nur Das Nothwendigſte daraus mitzunehmen. Die legten 
Tage über war ich jo bejchäftigt, daß ich mir nur fünf Stunden Schlaf zu gönnen wagte. 

Am 2. Oftober war ein Feſttag für die Träger: es wurden zwei jchöne, fette Ochſen 
geichlachtet und das Fleiſch nebjt anderen, für fünf Tage genügenden Yebensmitteln vertheilt. 
Wie Geier um ein Aas, jo jammelten ſich unjere Yeute um Die zu Boden geworfenen 
Thiere; jedem Meſſerſchnitte des Schlächters wurde mit gierigen Augen gefolgt, jedes Stüd, 
welches in andere Hände gung, eiferfüchtig beobachtet, und wer jein Theil erhalten, entfernte 
jih freudig erregt mit ver föftlichen Beute. Der Baron verficherte mir, daß die Träger 
nicht ruhen würden, bevor Alles vertilgt wäre, und jollte der Schmaus bis zum mächjten 
Morgen dauern, 

Der Borficht halber, um Aufenthalt durch Säumige zu vermeiden, ließen wir in der 
legten Pacht alle Yeute in unjerem Hauſe ſchlafen. Dennoch hatten zwei der Träger es 
möglich gemacht, nach Einbruch der Dunfelheit zu entjehlüpfen, und gegen Meitternacht kam 
die Nachricht, daß drei andere fich ebenfalls mit ihren Gewehren entfernt hätten. Sofort 
wurden ſechs Soldaten ausgeſchickt, um die Ausreißer in ihrem vermutlichen Heimatsorte 
aufzuſuchen. An Schlaf war begreiflicer Weiſe nicht mehr zu denken. 

Früh fünf Uhr begann die Naramane fich vor der Thüre zu jammeln, um jechs Uhr 
wurden Die Sepädjtüde, jowie Kugeln und Feuerſteine für die Gewehre ausgegeben, um 
eine Stunde. jpäter fand der Aufbruch jtatt. Im legten Augenblide noc erjchienen vie 
Slüchtlinge ; fie behaupteten, fie hätten nur beabjichtigt, ihren Angehörigen vebewohl zu fagen, 
und würden ficherlich auch ohne die Soldaten zurüdgefommen jein. Da mar fie nicht gut 
ernftlich bejtrafen konnte, wurden ihnen wenigjtens die unbequemſten und jchwerjten Gepäd- 
jtüde zugetheilt. 

Yangiam fette der Zug fich in Bewegung, vornweg Koralli und Androk, hinterher wir 
mit dem Zolleinnehmer, dem Feitungstommandanten und einigen Angeſehenen der Stadt, 
Durch einen tüchtigen Regenguß aufgehalten, erreichten wir erjt nach einer Stunde die 
andere Seite der Inſel Mombas; hier nahmen wir Abjchied von unjeren DBegleitern und 
fuhren auf vier bereit jtehenden Booten über den fchmalen Meeresarm nach dem Feſtlande. 

Die Sonne brannte fürchterlid —- fie ging heut gerade durch den Zenith — fein 
Yüftchen milderte die Hige. Wir lernten das Reifen ſogleich von der ſchlimmſten Zeite 
lennen; denn vorher hatte Steiner von ums daran gedacht, jich ohne Noth der Mittagsſonne 
auszujegen. Am ſchlimmſten ging es den armen Hunden. Luftſchnappend liefen jie im 
Irabe von einem Buſche zum anderen und ruhten bier, um den Schatten thunlichit auszu- 
Rügen, bis unjer jtetiges Vorrücken eine neue Anjtrengung nöthig machte. So jehr wir 
auch mit ung bejebäftigt waren, wir konnten nicht umhin, ven gequälten Thieren unjere 
volljte Theilnahme zuzuwenden; wir gaben ihnen ab und zu etwas Waffer, hielten auc 
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öfterd längere Zeit, doch ohne daß es uns gelungen wäre, ihre Leiden in beträchtlichen 
Grade zu mildern. Schon nach halbſtündigem Marſche ftürzte der eine der Windhunde zuckend 
um, wand fich noch einige Dale krampfhaft am Boden und verendete! Mit ſchmerzlichem 
Bedauern liefen wir das ſchöne Thier zurüd und wanderten, gedrüdt von der Erinnerung an 
das böfe Vorzeichen, ſchweigſam weiter. 

Segen ein Uhr erreichten wir einen Sumpf, den See Teka, wie ihn die Eingeborenen 
nennen, und ſchlugen bier unter einem prächtigen, ſonderbar gewacienen Baum unſer 
Yager auf. Im Waffer, im Schilf und auf den Bäumen ringsum wimmelte es. von 
Geflügel; aber wir mußten auf die Jagd verzichten und bei ven Yeuten bleiben, um wicht 
jogleich am erjten Tage Beranlafiung zu Unordnung zu geben. Ich bevauerte Dies lebhaft, 
tröftete mich jedoch mit der ſchon öfters gemachten Erfahrung, daß ſolche Jagden im Dichten 
Schilf und Buſch nicht viel werth find, weil es nur in jeltenen Fällen gelingt, ver erlegten 
Beute habhaft zu werden, jelbjt wen man genau weiß, wohin fie gefallen ift. 

Der Abend in der jchmweigiamen Wildniß unter freiem Himmel war unbejchreiblich ſchön. 
Koch lange lag ich wachen auf meiner einfachen Ruheſtätte, lauſchte dem Zirpen einzelner 
Grillen, verfolgte den Flug der Yeuchtfäfer, welde munter jpielend im Scilfe hin und ber 
bujchten, und gab mich wechjelnden Gedanken hin. 

Wir jchliefen vortrefflih, obwol wir einmal durch Regen gewedt wurden, und brachen 
zeitig an Morgen wieder anf. Fünf Tage hatten wir bis Wanga zu wandern. Der Weg 
führte bald durch angebautes Yand — durch Kofoshaine und Felder, in denen die Hütten der 
Eingeborenen ſtehen — bald durch Graswildniß, bald dicht am Meeresitrande bin. Abends 
lagerten wir in einem Dorf, oder auch weit ab von menjchlichen Wohnungen, wie es gerade 
der Zufall fügte. Eine unjerer Yagerjtätten war wirklich prachtvoll zu nennen: eine 
ſchmale Schlucht, wabrjcheintih das ausgetrodnete Bett eines Baches, auf beiden Zeiten 
umgeben von mächtigen Bäumen, welche ihre Zweige zu einem großartigen Dache über 
uns wölbten. Hier wurde es zeitig dunfel; vorn ftralte noch matt der Dämmerjchein des 
zu Rüſte gehenden Tages herein, hinten aber gähnte die Höhle in undurchdringlicher 
Finſterniß; ringsum fladerten luſtig die Yagerfener, jchwarze Gejtalten fauerten in allen 
erdenklichen Stellungen davor oder huſchten hin und her — der Anblid hatte etwas, Geijter- 
haftes, etwas „Hochromantiſches“, erinnerte lebhaft an die Räuberjcenen, wie man jie auf 
unjeren Bühnen fiebt. 

Ein anderes Dial hielten wir zur Nacht auf einer weiten, hier jandigen, dort ſchlammi— 
gen Ebene, welche bei Hochflut unter Wafjer ftehen ſoll. Im überreicher Fülle goß der Voll— 
mond jeim blänlich- weißes Yicht über die einförmige Yandichaft aus; Hyänen beulten und 
winjelten in der Nähe umd Ferne; bisweilen auch glaubten wir ein mächtigeres Grunzen 
und Brüllen wie von Flufpferden zu vernehmen. Cs war wunderjchön, hier wachend zu 
träumen, nur wurden wir leider, als wir des Träumens müde waren, durch zabllofe, Heine 
Mücken, welche uns in wirklich unausitehlicher Weiſe umſummten und befrabbelten, am Ein- 
ichlafen verhindert. 

In den legten Tagen batten wir häufig Heine Flüſſe oder vielmehr Salzwaſſeradern 
und jumpfige Stellen zu durchwaten, waren deshalb in fortwährender Verlegenheit, ob wir 
die Schuhe anbehalten und durch Schlamm und Waffer verderben, oder barfuß gehen und 
ung die Füße von den ſpitzen Wurzeln der Manglebäume zerjtechen laſſen jollten. Es ſchien, 
als ob unſer Führer die jchlechtejten Stellen berausiuchte und die weiteften Umwege wäblte, 
denn nach Ausjagen der Anderen, welche früber diefelbe Straße gegangen, hatten wir um 
die legte Strede zurüdzulegen, mindeſtens Doppelt jo lange gebraucht, als nöthig geweſen 
wäre. Wir jaben übel aus, verbrannt, bejtaubt umd bis weit herauf mit Schlamm überzogen 
und beiprigt. 
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Einer unferer Yeute war vorausgeeilt, um unſere Ankunft im Städtchen zu melden und 
ein Haus für uns berrichten zu laſſen; wir fanden, als wir jelbjt anlangten, Alles nach 
Wunſch vorbereitet und konnten, ohne erjt lange warten zu müſſen, uns jofort der Reinigung 
und Pflege unjeres geplagten Yeibes widmen. 

Die ganze Einwohnerſchaft nahm Antheil an einem jo freudigen Greiguifje, wie unjere 
Ankunft es war; ein Schwarm von Neugierigen umftand unjer Haus bis zum fpäten 
Abend, und wenn die Einen uns verliegen, geſchah Dies nur, um Anderen Platz zu machen, 
Ich fand viel Vergnügen daran, mit den Yeuten zu verfehren, mich mit ihnen zu unterhalten, 
jo gut es eben bei meiner bürftigen Kenntniß der Sprache geben wollte. Der Baron juchte 
indeſſen jeine alten Freunde auf, welche er auf feiner vorigen Reiſe kennen gelernt, vor Allem 
die Familie des Arabers Raſchidi. Schon furz mac unjerem Gintreffen hatten Raſchidis 
Familienglieder Boten gejchidt und fragen laffen, ob der Europäer fie nicht bejuchen wolle; 
als er endlich fam, war des Jubels fein Eude. Gewiß zwei Stunden lang blieb der Baron 
bei den freundlichen Yeuten. Zum Abſchied erhielt er von der einen Tochter Des Haufes eine , 
allerliebjte Strobmatte gejcbentt, auf welcher er während der Reife jchlafen jollte. Er iprach 
mit Bewunderung von den gejelligen Tugenden Raſchidi's umd rühmte ihn als einen der 
wenigen Gingeborenen, welche dem Fremden berzlih entgegenfommen und ihm dienen, ohne 
dabei eigennügige Gedanken zu begen. 

Während des funzen Küftenmarjches hatte es ſich herausgeſtellt, daß unjere Karawane 
mancherlei unbrauchbare Glieder zählte, es mußte Daher eine Ausmerzung der böfen 
Elemente vorgenommen werden, obgleich vorausfichtlich fich kein Erfag in. Wanga finden lieh. 
Sechs widerjpenjtige Träger wurden fortgejchieft in ver Erwartung, daß Dies einen guten 
Eindrud auf die Anderen bervorbringen würde. Unſere Karawane war jomit, zumal wir 
bereits ſechs Träger durch Davonlaufen und zwei Eſel durch Krankheit verloren hatten, 
beträchtlich gejchwächt. Wir juchten ums zu helfen, indem wir die überzäbligen Waaren- 
bündel an die weniger belajteten Yeute vertheilten, Auch der Jäger Androf mußte uns ver- 
laſſen, weil er, trotz jeiner Rieſengeſtalt und jeines anjcheinend kräftigen Baues, jich 
nicht für derartige Fußmärſche eignete; er ging in Begleitung zweier Diener, welche fich 
nur für den Aufenthalt in Mombas vermiethet hatten, nach Sanfibar zurüd und nahm 
unjere Briefe, unjere bisherigen Sammlungen und den übriggebliebenen, gleichfalls untaug- 
lichen Winphund mit jich. 

Wir Anderen befinden uns vortrefflid. Namentlich ich fühle mich friſch und kräftig 
wie noch nie und hege die beiten Hoffnungen für die eigentliche Reiſe, welche weit weniger 
beſchwerlich jein jell als ein Marſch längs der Küſte; ich bin glüdlich im Rückblick 
auf Das, was ich bereits gejehen und erfahren babe, und freue mich unbejchreiblich auf 
Das, was mir noch benorjtebt. Wie Ihr jeht, ftehe ich gewiſſermaßen noch in den 
Wonnemonaten meines Reiſelebens. Wenn ich aber auch geneigt jein mag, im diefer Stim- 
mung Alles von der beiten Seite anzufehen, jo glaube ich, jelbjt nach meinen geringen bis- 
berigen Erfahrungen, doch behaupten zu dürfen, daß die Führlichkeiten, welche dem Reiſenden 
begegnen und jedenfalls auch uns bevorjtehen, nur von der Ferne aus ımgewöhnlich 
ichlimm erjcheinen, nicht aber es find, wenn man jich mitten darin befindet. Gebt Euch 
daher feinen unnöthigen Sorgen hin und jehreibt mir mur recht bald, was zu erfahren ich 
mich jehne: daß Ihr Euch wohl befindet — daß es mir gut gebe, dafür will ich ſchon nach 
Kräften jelbjt ſorgen. Yebt wohl auf lange! Es grüßt Euch tauſendmal 

Euer 
Wanga, den 8. Oktober 1862. getreuer Sohn und Bruder. 
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Früh acht Uhr verließen wir Wanga. Nach zwei furzen Tagemärjchen durch eine 
üppige, parkgleiche Landſchaft jüolih von dem Umbafluſſe lagerten wir am Abende des 
11. Oktober an der Grenzſcheide Diejfes von den Wadigo bewohnten Küftenftriches, in ver 
Nähe eines Hügels, hinter welchen Die echt afrikaniſche Bodenbeſchaffenheit, Die Dürre, ver: 
brannte Steppe, aber auch zugleich ein trefflicher Jagdgrund für allerlei Wild beginnen jollte. 
Auf Berlangen des Barons hielt Sadı eine Neve an die Träger, er ermahnte fie, von nun 
am ſich Dichter beieinander zu halten und vor Allem auch ohne värm zu marjchiren, damit 
das Wild nicht verjcheucht und die Aufmerkſamkeit etwa umberjtreifender Maſai nicht auf die 
Karawane gelenkt würde. Tags darauf betraten wir in der That ein Yand won völlig ver: 
ändertem Ausjehen; die friiche, grüne Grasdecke des Küftengürtels fehlte dem  trodenen, 
rothen Yehmboden des Binnenlandes; niedrige, blattloje, ziemlich regelmäßig ſtehende Dorn- 
büjche waren die einzigen Erzeugnifie des Pflanzenwuchſes; nur wenige, unbedeutende Boden: 
erhebungen gewährten bier und da etwas Abwechjelung in der troftlojen Einöde. Anfangs 
mußten wir uns mühſam zwiſchen Dornbüjchen hindurchwinden, an einzelnen Stellen jogar 
mit dem Hirſchfänger den Weg bahnen. Später kamen wir in offneres Yand, in welchen 
wir ohne Schwierigkeit die Kompaßrichtung innehalten konnten. Wir lugten mit Aufmerk— 
jamteit nach Zebras, Strafen und Straußen, welche fich bisweilen jchon hier finden jollen, 
bemerkten aber, außer Fährten von Dickhäutern und Wiederkäuern, nur ab und zu in bedeu- 
tender Ferne einige Trupps von Antilopen. Am Nachmittag erreichten wir ven Dalaoni- 
bad, welcher zwiſchen einer doppelten Reihe prächtiger, dunfellaubiger Bäume dahinfließt; 
hier jehlugen wir Das Yager auf. ine Menge ver merkwürdigſten Vögel belebten die an- 
mutige Yandicaft. Die Jäger jtreiften bis zum Duntelwerden umher und waren auch 
glüdlich genug, unjere Sammlung durch einige neue Arten zu bereichern. 

Bald durch verborrte Wildniß, bald an belebendem Waſſer hin wanderten wir mehrere 
Tage weiter, anfünglich auf pfadlojem Boden, dann aber auf "einem jogenannten großen 
Wege. Unter „groß Darf man übrigens hier nur „lang“, nicht „breit“ verjtehen. Oft find ſolche 
„Karawanenſtraßen“, auf welchen nicht Zwei nebeneinander Plag haben, nur durch das Fehlen 
der Grasnarbe fenntlich, nicht jelten aber auch beinahe unwegſam durch die um vormals 
weichen Boden eingerrüdten Fußftapfen von Elephanten und Nashörnern. Bekanntlich jind 
dieſe Thiere zumeift Die alleinigen Wegebereiter und Wegebejjerer der Wildniß; auf 
bujchigem und waldigem Boden wenigjtens würde ohne ihre Vorarbeiten der Menſch nur 
mit Mühe vordringen können. an 

Wir näherten ung einer von prächtigem Blau überdufteten Berglette. Durch die 
wunderbare Klarheit und Durchfichtigfeit der Yuft, welche uns die unbedeutendſten Einzelnheiten, 
die Steine und Büſche auf den Höhen ganz deutlich erfennen ließ, wurden wir verleitet, Die 
Eutfernung doppelt jo gering zu jchägen, als fie wirklihd war. Alle neun in das Yand 
gefommenen Jäger leiden unter ſolcher Täujchung: fie erlegen anfangs Nichts und glauben 
dann, das Wild jei ungemein ſchwer verwundbar, während jie doch jelbjt durch ihr zu 
miedriges Zielen ihr Mißgeſchick verſchulden. Am jechsten Neijetage traten wir, nachdem 
wir mehrere Bäche überjchritten, in einen weiten, von den ſchon längjt bemertten Bergen 
umſchloſſenen Keſſel ein, innerhalb deſſen ver ſchon mehrmals erwähnte Halteplatz 
Dibaramı Liegt, der erjte Ort, ar welchen wir uns wieder mit Yebensmitteln verjorgen 
fonnten. In einem Wäldchen von großen Bäumen am Ufer eines munteren Baches nah— 
men wir Platz. Der Anblid der üppigen Pflanzenwelt erquidte uns ungemein, da wir 
tagelang faſt Nichts als fahles Yand und Dornbüſche gejehen. Da die Bewohner Det 
Berge nicht jogleih in das Yager tamen, hatten wir Muße genug, ung in der Nähe umzu— 
jeben und unjerem Vergnügen nachzugehen; wir fanden reiche Jagdbente, Vögel ſowol als 
auch ſchöne Kerbthiere mancherlei Art. 
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Unſere VBorräthe gingen ſtark auf die Neige, und noch immer wurde der erjehnte Markt 
nicht eröffnet, weil der Sultan von Mbaramu noch nicht die Erlaubniß dazu gegeben 
batte. Es gelang wol, einige Yebensmittel zu erwerben, doch nur ſoviel, daR die Hälfte 
der Träger gefättigt werden konnte; die anderen mußten wohl oder übel fajten. Am zweiten 
Tage nach unjerer Ankunft endlich erichien ein Mann mit großem Gefolge, überreichte ein 
Geſchenk von Zuckerrohr und Bananen und ftellte fich als Sultahn vor. Der Baron traute 
ihm indeſſen nicht ohne Weiteres, weil er ed auf der vorigen Reife mit einem Anderen 
zu thun gehabt hatte. Dieſe Vorficht erwies ſich als nicht überflüſſig; denn kurz darauf 
fam ein Bote von dem wirflichen Herrſcher, brachte deſſen Schwert als Zeichen, daß er bald 
fommen würde, und entjichuldigte das lange Ausbleiben feines Herrn durch den weiten, 
beichwerlichen Weg. 

Erſt am Morgen des 17. Oftober traf der jehnlih Erwartete ein, nachdem er durch 
eine ald Zeichen der Freundichaft vorausgeſchickte Ziege ſich nochmals hatte anmelven 
lajfen. Er brachte ein Feines, mageres Thier mit fich, welches er Ochſe nannte, und wünſchte 
lebhaft, die gebührende Abgabe jogleib in Empfang zu nehmen. Wan bedeutete ihm, daß 
er fich gedulden müſſe, bis eine für zwei Tage genügende Menge Mais und Bohnen ein: 
getauft wäre. Hierauf brachte er ein neues Geſchenk von zwei Ziegen, einige Bündel Ba— 
nanen und etwas Honig und erhielt dafür, als gegen Mittag unjere Bedürfniſſe gedeckt 
waren, zehn Doti Ameritano, drei Stück buntes Zeug, einen Spiegel und ein Taſchenmeſſer. 

Da wir jett feinen Grund mehr hatten, uns länger in Mbaramı aufzuhalten, bereis 
teten wir uns zur jofortigen Abreife vor, Wir wanderten noch bis zur einbrechenden Duntel- 
heit weiter und lagerten dann inmitten der waſſerloſen Einöde ımter einigen Dornbitichen. 
Neben uns hatte eine andere Reijegefellichaft, welche jeit Kurzem im nähere Beziehung zu 
und getreten war, ihr Yager aufgeichlagen, die des Elepbantenjägers Mſuskuma aus 
Wanga. Sie war nad uns von der Küſte aufgebrochen und holte ung einige Tage fpäter am 
Umbafluffe ein. Anfänglich vermied e8 der Baron, mit diefen Yeuten zufammenzutreffen; als 
er fie aber in Mbaramu näher kennen lernte, fand er es vortheilhaft, fich mit ihnen zu ver- 
einigen, theils, weil unjere bewaffnete Macht dadurch beträchtlich verftärft wurde, theils, weil 
Mſuskuma durch jeine Verbindungen im Inneren uns von großem Nugen zu jein verſprach. 
Folgender Vertrag war mit ihm verabredet und abgeichloffen worden: der Elephantenjäger follte 

jeine Reife nach der umjrigen einrichten, aber überall getrennt von uns übernachten; 
nicht vor und oder bevor es ihm geftattet” wäre auf Wild feuern; 
und als Führer dienen bis zum See Jipe und von Da auf die Ugonoberge, wo feine 
Mutter wohnte; 
dort die Erlaubnig erwirten zur Befteigung des Berges und zur Befichtigung der 
Orte, an welchen die Waugono ihr weit und breit berühmtes Eiſen gewinnen. 
Hierfür follte er bei jeiner Trennung von uns einen Schein über eine am der Küfte zu 
erhebende Summe von zwanzig Thalern erhalten. 

Die Gejellichaft bejtand aus dem Elepbantenjäger, jeinen zwei Weibern und dreißig 
wohlgefleideten umd bewaffneten Leuten. Auf dem kurzen Marjche ſchon und mehr noch in 
unſerem heutigen Yager bot fich Gelegenheit, unjere neuen Reifegefährten näher fennen zu 
lernen. Mſuskuma iſt ein behäbig ausjehenver, kräftig gebauter, unterfegter Mann von 
etwa vierzig Jahren, mit einem vumden, fetten, von nicht übermäßig jtarfem Bart umfaßten 
Zuabeligefichte;, jeinem Aeußeren und feinem Benehmen nach jcheint er aufgeflärter und 
werläffiger zu fein, als die Küftenbewohner, Araber wie Suabeli, gewöhnlich find. Sein 
Eephantenjäger - Geichäft betreibt er zumftmäßig, und feine Karamane umfaßt außer einer 
Mehrzahl von Yehrlingen und Gehilfen auch einige Fundi oder Meifter. Unter legteren 
war Fundi Amri, fein Oberauficher over Yieutenant, der bemerfenswerthefte und jedenfallg 
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ein jehr brauchbarer Mann. Durch den Namen „Elephantenjäger” darf man fich nicht ver- 
leiten laſſen zu glauben, daß dieſe Yente die Elephanten felbft erlegten, deren Zähne fie nad 
der Küfte bringen; der Hauptgewinn bei dem Geichäfte befteht vielmehr im Einfaufe des Elfen: 
beins, welches die Eingeborenen auf irgend eine Weife erbeutet haben. Von Mſuskumas 
Weibern war die eine ſehr groß und ſchlank und von nicht üblen Gefichtszügen, Die andere 
Hein, dit und eher häßlich als ſchön. Beide hatten etwas Gewandtes und Einſchmeichelndes 
in ihrem Benehmen, verftanden vortrefflih „Konverfation zu machen“, d. h. Hatten immer 
etwas Scherzhaftes zu erzählen over zu erfragen; jtunvenlang konnte man fich mit ihnen 
unterhalten, obne Yangeweile zu empfinden. Bei Reifen im dortigen Yande ift es eine große 
Bequemlichkeit, Weiber mit fich zu haben, weil Diefe weniger Anſprüche machen und mebr 
leiften als männliche Diener. Immer find fie die Erften, oft einige Meilen ven Anderen 
voraus, Kommt ihr Herr und Gebieter am Halteplag an, jo findet er bereits Yager um 
Mahlzeit in befter Weile hergerichtet, Ein im jolcher Begleitung reifender Suaheli vermeidet 
aljo alte Unannehmlichkeiten, mit denen wir täglich auf dem Marjche zu kämpfen batten 
(ſ. Bd. J. S. 233), 

Um möglichſt zeitig an den nächſten Waſſerplatz zu gelangen, begaben wir uns bereits 
früh wier Uhr auf ven Weg. Die Yandichaft gewann ein freumdlicheres Ausjehen, jemebr 
wir und dem Paregebirge näberten. In Gondja, dem vielbejuchten Yagerplage gegenüber 
ver Wajferfallfette Thorntons (j. Bo. I. S. 313), hielten wir zur Mittagsmahlzeit. Ohne 
dar wir Gewehre abgefeuert bätten, fanen eine Menge Wapare berbei, gut ausjebende, 
kräftig gebaute Männer, welche an Hals und Armen mit Zierratben von Meſſing- und 
Eiſendraht beladen waren und ihre Haare mit einer rothen Thonfettjalbe zu zierlichen Löckchen 
geringelt hatten. Einer von ihnen, wabrjebeinlich ein Häuptling, trug einen Schmud von 
aufrecht jtehenden Straußenfedern um Stirn und Haupt. Sie brachten Schafe, Bananen 
und Zuderrohr und bätten uns ihre Waaren gern zu billigen Preifen verkauft; allein wir 
mußten Die dargebotene Gelegenheit unbenutzt laffen, weil wir feine Träger zum Fortſchaffen 
des Erbandelten hatten, übrigens auch noch hinreichend mit Yebensmitteln verjeben waren. 

Noch fünf Stunden gingen wir weiter, obne jedoch den beabfichtigten Yagerplaß in Pare 
erreichen zu fünnen. Zuletzt wurde es fo finter, daß wir faum unfere Vordermänner 
erfennen konnten. Am Rande eines Waldes angelangt, machten wir Halt; die legten unjerer 
Träger famen erjt eine volle Stunde nach uns an. Ermüdet, wie wir waren, hatten wir micht 
Luſt, ven Schlaf zu meiden, bis eim gutes Mahl bereitet wäre; wir ſtreckten uns alfo, nach— 
dem wir einen dürftigen Imbiß zu uns genommen, ohne Weiteres auf unſerem Yager aus. 
Fin balbjtündiger Marſch am anderen Morgen brachte uns an unjer Ziel, an venfelben aller: 
liebften Plag im einer Bucht des Paregebirges, welcher bereits auf voriger Reife beſucht 
worden war. Diejer Ort bietet wirklich Alles, was Yandichaften ſchön macht, prächtige 
Bäume, wilde Felspartieen und pläticherndes Waſſer d. h. leteres in unjerem Falle erit 
dann, als wir ums durch Abfenern der Gewehre gemeldet hatten: Die Wapare hatten es 
abgefperrt, aus Furcht, daß die wilden Maſai durch die Vortheile des Plages fich verleiten 
laffen könnten, bier zu lagern. 

Nach einiger Zeit famen die Bewohner von den Bergen berab, wohlgebildete, ziemlich 
hellfarbige, zumeift mit ledernen Schürzen befleidete und mit bunten Perlen im Ueberfluſſe 
behängte Yente. Sie mochten glauben, daß wir ihrer Yebensmittel Dringend bedürftig wären; 
denn fie forderten die übertriebenften Breife, verlangten jogar, daß noch vor der Eröffnung 
des Marktes eine Abgabe von einem Doti für den Zauberer erlegt werden ſollte. Der 
Baron wies dieſe Unverſchämtheit gebührend zurück und drohte mit Abreiſe, falls man fi 
bis Mittag nicht anders beionnen hätte, Daf Dies wahr werden fünnte, erſchien den Ein— 
geborenen unmöglich; fie lachten höhniſch und verharrten bei ihrer Forderung. Als aber 
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die Friſt nahezu abgelaufen war und Anjtalten zum Aufbruche getroffen wurden, malte fich 
Verwunderung auf Aller Mienen, und als wir wirklich fortzogen, begannen die in ihren 
Berechnungen Getäufchten, laut zu Schimpfen und zu ſchmähen, ımd verfolgten ums noch lange 
mit ihren Berwünichungen. Es mußte ihnen in der That böchjt ärgerlich jein, ohne irgend 
welchen Gewinn ihre jchweren Bündel auf jehlechten Wegen ſoweit hergeichafft zu haben und 
num wieder zurüdichleppen zu müſſen. 

Durch ein ziemlich friſches Gelände am Fuße der Pareberge bin wandernd, famen wir 
rei Stunden jpäter nach dem gleichfalls von früherher bekannten Kiſuani. Diesmal 
war der jonjt knietiefe Bach, welchem der Ort jeinen Namen verdankt (Kiſuani — auf der 
Injel) völlig ausgerrodnet, und erit beim Graben fand fich im drei Fuß Tiefe eine nur 
nothoürftig für Die hundertdreißig Mann der vereinigten Karawane ausreichende Flüſſigkeit 
von jtrengem, metalliichen Geſchmack. 

Am anderen Morgen (20. Dftober) ließen ſich trog wiederholten Abfeuerns der Ge— 
wehre keine Verkäufer von Yebensmitteln jehen. Wir hätten leicht in unangenehme Yage 
geratben können und berenten ſchon, uns gejtern nicht vwerforgt zu haben. Um Nichts 
unverjucht zu laſſen, ſchickte Mſuskuma zwei feiner Yeute aus, welche die Eingeborenen 
mündlih zum Markte einladen jollten. Dies half; es wurden Yebensmittel in Menge 
berbeigebradht und ohne vieles Handeln zu billigen Preifen verfauft. Das lange Ausbleiben 
der Leute erflärte jich aus ihrer Augſt vor den Maſai welche vor einiger Zeit bier geweſen 
maren, Die Bewohner der Berge durch Flintenſchüſſe herbeigelodft, fie beraubt und Viele 
getödtet hatten. ben deshalb wollte auch Sultahn Kmerio, des Barons alter Bekannter, 
den Verkauf nur außerbalb des Yagers geftatten, auf einem freien Plate, welcher eine 
weite Umſicht zuließ, und auch Dies erjt dann, als wir veriprocen hatten, im Fall eines 
Angriffs von Seiten der Maſai ihm kräftigſt Beiſtand zu leiften. 

Kmerio benahm ſich vortrefflich; er ſcheulte und Nachmittags einen ftattlicben Ochſen 
und ließ uns am anderen Morgen von jeinen drei Töchtern Fleiſch, Milch, Honig und 
Butter bringen. Namentlich der Honig erfreute unſer Herz, weil unſer Zuckervorrath knapp 
zu werden anfing; Die imangenebme Ausficht, unverſüßten Thee geniegen zu müſſen, rückte 
alio wieder in weite Ferne hinaus, 

Zwei gerad anweſende Männern von Den Ugonobergen veripraden, uns nach ihrer 
Heimat zu geleiten, und jchloffen zur Bekräftigung des Bundes Blutsbrüderſchaft mit 
einem unſerer Führer und mit einem Manne Mſuskumas. Am Tage der Abreiſe, am 
22, Oftober, famen fie nicht zur bejtimmten Stunde. So bracden wir denn ohne ie 
af in der Hoffnung, daß Die gewandten Fußgänger uns bald nachkommen würden. Auch 
in Kiſuani mußten wir wie jchen vorher in Mbaramı zwei Kranke unter der Pflege des 
Sultahns zurüdlafien; es wurde ein gutes Entgeld veriprocen für ven Fall, dar fie gejund 
an die Küſte geliefert würden. Bereits jeit mehreren Tagen hatten jie an rother Ruhr 
gelitten und waren im fürzeiter Zeit bis auf die Knochen abgemagert, ſodaß fie kaum fich 
zu bewegen, gejchweige denn Yaften zu tragen vermochten. Bei unſerer Ankunft an der 
Küfte harten wir die Freude, zu erfahren, daß wir uns nicht in dem Sultabn getäuſcht hatten. 

An den Ngurunga (j. Bo. 1. S. 312), dem legten Wafferplage vor dem See Jipe, 
belten die Waugono, unjere fünftigen Führer, uns ein. Wir hielten einige Stunden, um uns 
für den bevorjtehenden, langen Marſch zu ftärfen. Cine Menge Anzeichen deuteten darauf 
iu, daß Die Maſai kurz zuvor hier gerajtet hatten: Miſt von Nindvieh lag auf dem Gejtein 
um, zur Schande diefer Barbaren jei es geſagt, auch im Waſſer (die Suaheli nehmen ftets 
Rücſicht darauf, Nachfolgenden das Waſſer nicht zu verderben, geben fich jogar Mühe, die 
Richtung anzuzeigen, in welder e8 zu finden ift), und abgenagte Knochen bevedtten den 
Born in der Nähe mehrerer Feuerſtätten. Bir freuten uns, daß die wilden Nomaden bereits 
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das Yand geräumt hatten; wären fie "hinter uns geweien, jo würden wir jchwerlich ein ge— 
führliches Jujammentreffen mit ihnen haben vermeiden fönnen. 

Es mußte bier lange nicht geregnet haben, denn der Wafferjptegel dieſer engen, jteil: 
wandigen Yöcher jtand drei bis vier Fuß umter dem Rande. Gr war Dicht bebedit mit 
todtem und balbverfaultem &eflügel. Inter dieſen Yeichen frabbelterr noch Lebende Bögel, 
und über die feinen hinweg ſtreckten fich mächtige Adler, nur noch matt mit den Flügeln 
ichlagend. Die armen Thiere waren vermutlich weitber getommen, um ihren Durft zu 
ftillen, hatten fich aber von der Warfferfläche nicht mehr erheben können und waren je 
verunglüdt. Trotz der Steilheit der Wände erjchien es mir wunderbar, daß ein Vogel in 
ſolchem Yoche weder ſich aufzuichtwingen, noch auch an den rauhen Wänden emporzuflettern 
vermochte; jpäter bineinfallende wenigftens hätten, meiner Meinung nach, doch leicht im 
Stande jein follen, von den Yeibern ver früher ertrunfenen aus binwegzufliegen! Demnach 
icheint e8, daß ſelbſt Heine und aewandte Vögel immer ziemlich viel Yuft umter ſich haben 
müfjen, um Gebrauch von ihren Flügeln macen zu können. 

Bei der Betrachtung der kreisrunden Aushöhlungen im Sandſtein drängte fich mir 
ohne Weiteres Die Ueberzeugung auf, daß fie durch Umberkreifen von Steinen in anfangs 
nur unbedeutenden, unregelmäßigen Vertiefungen entjtanden fein müßten. Später babe id 
noch mehrere Male ähnliche Bildungen gejeben, das eine Deal zwiichen den Endarabergen 
und der Hüfte ebenfall® in Sandftein in einem ganz ähnlich gebildeten Flußbette, Das ander: 
Deal auf der Inſel Reunion in, wenn ich nicht irre, vulkaniſchem &eftein: in allen dieſen 
Fällen mußte ich wenigſtens die Möglichleit eimer ſolchen Gntftebungsweife anerkennen. 
Yeider wußte ich Damals nicht, daß Thornten, indem er fich der Anficht des Barens (j. Br. 1. 
S. 238) anjchlieft, dieſe Art der Erflärung mit Gründen betämpft; jonjt würde ich jelbit 
verftändlich Feine Mühe gefcheut haben, um Spuren von freisförmiger Reibung an den 
Wänden, jowie am Boden das Vorbanvdenjein von Steinen nachzumeifen, welche zu anderer 
Jahreszeit vom fchnellftrömenden Waſſer darin umbergetrieben werden. 

Während ich das Waffer nach IThieren für meine Sammlungen unterfuchte, vernabm 
ich das jämmerliche Winfeln unjeres einzigen Hundes Leo, eines jchlechterzogenen Miſch— 
lings aus Sanfibar. Ich lief lange umher, ehe ich entdedten fonnte, woher die Stimme 
fan. Der Ungejchidte hatte fich vorwigig einer Heineren Ngurunga genäbert, um daraus 
zu jaufen, war bineingefallen und pläticherte mun hilflos unter dem erjoffenen Geflügel 
umber. Wäre er im eines der entfernteren Yöcher gefallen, jo würde er wel jchiverlich ae 
funden worden jein; er hätte dann defjelben jämmerlichen Todes verbleichen müſſen wie die 
leichtbeichwingten Segler der Yuft. 

Am Abende lagerten wir mebrere Stunden von bier in der dornigen Wildniß vor der 
querüber laufenden Kijungukette. Der Baron batte das Glück, aus beträchtlicher Ent 
fermung eine ſchöne Antilope zu erlegen, welche mindeftens ebenjoviel Fleiſch hatte als ein 
jtarter Ochje. Dies war auf diefer Reife Das erite Mal, daß wir Wildbraten hatten. Man 
fiebt, daR es ganz unmöglich tt, mit einer einigermaßen zahlreichen Karawane vom Ertrag 
der Jagd zu leben, jelbft wenn man im diefem wildreichen Lande jede fich bietende Gelegen 
beit benußgt und bedeutende Umwege nicht ſcheut: Flugwild ift bier nicht häufig genug, 1 
auch nur die Tafelbedürfniffe der Europäer zu deden, größere Thiere aber darf man nur 
einige Mal im Monat zu erbeuten boffen. Begreiflicher Weiſe gibt man fich alle denkbare 
Mühe, um das durch einen glüclichen Zufall erbeutete Fleiſch möglichft lange vor dem Ver— 
derben zu ſchützen. Es im Nauche oder in der Sonne zu dörren, ift nur bei längerem 
Aufenthalte thunlich; Dagegen haben wir es vortbeilbaft gefunden, es fein zu zerbaden, mi 
einer gewiſſen Menge von Mebl oder zerfrümeltem Schiffszwieback zu Kugeln zu formen 
und dieſe in wett zu braten. Solde „Fleiſchbiskuits“ halten ſich viele Tage lang um 


17 


find gewiß eines der bequemiten Reifenahrungsmittel. Das auf gewöhnliche Weiſe gebratene 
Fleiſch nimmt ſchon am zweiten Tag einen widrigen Geruch an, ift aber trogdem noch zu 
verwenden, wenn man es in zollgroße Scheiben jchmeidet, an dünne Stäbchen ſpießt und 
nochmals mit ein wenig Fett über hellem Feuer brät: diefer Spießbraten it ungemein jaftig 
und wohlichmedend und verräth nicht im Mindeſten jeine Entitehung aus beinahe verdor- 
benem Fleiſche; in Bezug auf Zartheit übertrifft er das Fleiſch von friſch geichlachteten 
Thieren bei Weiten, weil diejes, jelbit geflopft und zerhadt, ziemlich hart und zäh iſt. Im 
Fett gebratene Yeber läßt jich ohne weitere Vorbereitung lange aufheben; man kann fie ihrer 
trodenen Beichaffenheit wegen in der Tafche mit fich führen, um jederzeit, wann der Hunger 
Einem antommt, einen Imbiß zu nehmen. ; 

Eine Stunde nah Mittag am 24. Oftober erreichten wir den ſüdlichen Schilffranz des 
ipejees. Einzeln und in langen Zwifchenräumen kamen die vom bejchwerlichen Marſch 
übermübdeten Träger nad. Anderen Tages brachen wir zeitig nach den Ugonobergen auf, 
Unjere leichtfüßigen Begleiter führten uns jonderbare Wege durch abgebrannte Flächen, 
durch mindeftens zehn Fuß hohes Schilf und durch einen dichten Gürtel von Buch und 
Wald. Der beim Gehen fovieler Yeute aufgewirbelte Staub von Erde, Aſche und Kohle 
drang bis in das Innerfte von Naſe, Mund und Obren und machte das Athmen der ohne- 
bin ſchon erſtickendheißen Yuft zu einer Qual. Wir kamen aus einem Didicht in das 
andere, e8 ſchien, ald ob unjere Führer jelbft nicht vecht den Ort ihres Heimatdorfes wüßten. 
Endlih gelangten wir auf einen freien, mit Zuderrohr, Reis und Bananen bepflanzten 
Plag. Niemand von ums hätte geglaubt, ein jo herrliches Yand immitten diefer Wildniß 
ju finden: jetzt erſt wurde uns Far, daß jene Didichte nur die natürlichen Berfchanzungen 
der friedlichen Bergbewohner bilden, und daß unfere Führer, wahrjcheinlih um den guten 
Weg nicht zu verrathen, ung einen jo abjcheulichen geleitet hatten. Im der Nähe der Berge 
dor ums dampften riefige Feuer in weiten Gruben, ganze Bäume brannten und kohlten 
darin; daneben ftanden dunkle Geftalten, welche mit lebhafteſter Theilnahme dem Gange 
des Brandes folgten und ihn gelegentlich durch Schüren fürderten. Gern Hätten wir ung 
die jonderbaren Defen — denn jo Etwas mußten die Feuerlöcher doch vorjtellen — näher 
angejeben, doch wurden wir bedeutet, daß wir uns nach dem Yagerplag der Karawane zu 
begeben hätten. 

Auf noch schlechteren Wegen als vorher wurden wir in einem weiten Bogen nach 
einem zweiten, nicht weit von dem anderen entfernten Pla geführt und dann längs einer 
ihmalen Wafferleitung durch Bananen» und Zucerrohrpflanzungen von wunderbarer Ueppig— 
teit weiter bis unter einen riefigen Affenbrodbaum. In Mannshöhe maß der Baum ficben- 
undfünfzig engliſche Fuß im Umfange; hervorjpringende Theile jeines Stammes bildeten 
ringsum geräumige Nifchen, in deren jeder ein oder zwei Mann Unterfommen oder wenig- 
ſtens Schuß gegen Regen finden konnten; das Laubdach war jo dicht, daß wir von feinem 
Sonnenjtral beläſtigt wurden. Man nannte das Yand umber, ſozuſagen eine Bucht zwiſchen 
zwei vorjpringenden Ausläufern des Ugonogebirges, Ujanga. Den BVerficherungen Mſus— 
tumas und umjerer Führer zufolge jollten wir bier Die Yagerjtütten und die Gewinnung 
des vortrefflichen Ugonoeiſens kennen lernen, welches durch einen großen Theil Oſtafrikas 
Krbreitet ift und höher gejchägt wird als das befte ſchwediſche. 

Kurz nach unferer Ankunft fanden ſich Scharen von Eingeborenen im Yager ein, zumeiſt 
&bletiich gebaute, ſchön gewachiene Menfchen, von denen viele über ſechs Fuß maßen. Einige 
dr Frauen hatten wirklich tabelloje Geftalt und namentlich eine klaſſiſch geformte Büſte. 
N Ihrem Aeußeren ähneln die Waugono den Wapare; der Hautfarbe nach jcheinen fie ver- 
ſciedenen Stämmen anzugebören: der Baron meinte, daß die einen von ihmen, jehr Licht: 
farbige Yeute won hübſcher Gefichtsbildung, mit den Wadſchagga, die anderen, hellchokoladen— 
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farbenen mit den Wapare verwandt jeien. Auf jolche Verwandtſchaft und Miſchung läßt 
auch die etwas hart und rauh klingende Sprache fjehliegen, welche von ven Suabelt nicht 
verjtanden wird. j 

Als Bekleidung over Schmuck tragen die Männer ein Meines Fell auf dem Rüden, 
vorn hingegen nicht die geringjte Beredung. Die Weiber haben um die Lenden zwei Leder— 
ſchürzen gebunden, deren größere den Hinteren bededt; ob fie legteren Theil für ven ver 
ichämteren halten, wie Dies anderorts in Afrita der Fall ijt, oder ob ihnen Das größere 
Fell nur ald Unterlage beim Sitzen dienen ſoll, vermochten wir micht zu enträthſeln. Nur 
bei einzelnen VBornehmen ſah man Baummollenzeug. Bon Schmudjachen gewahrten wir 
die bereits mehrfach erwähnten, den Oberarınmustel bis auf den Knochen zuſammenpreſſenden, 
zweitheiligen Elfenbeinſpangen, Ringe und Puffen oder Stulpen von jchnedenförmig auf 
gerolltem Mejfing- und Gijendrabt an den Armen, Dradtiragen von Mühljteinform am 
Halje, endlich Gehänge von Glasperlen und bier und da einen Kopfpug von Straußenfedern. 
Das mit einem Gemenge von Fett und rother Erde gejalbte Haupthaar hängt in dünnen 
Strängen und Yoden jchwer herab. Einige Männer haben oberhalb und unterhalb der Kniee 
Fäden mit herabhängenden Fellſtreiſchen befejtigt — die Umſchnürung der Muskeln joll Kraft 
und Ausdauer zu langen Märjchen geben — und tragen eine Menge Büchschen und Fläſch— 
den für Schnupftabat, Arzeneien u. dgl. am verichievenen Stellen des Körpers. 

Dem Sultan Jeremia, welcher auf dem Berge wohnt, war jogleih durch einen Boten 
Nachricht von uns gegeben worden. Noch an demjelben Abende fam Seburi, einer ſeiner 
Söhne, mit einem Geſchenk von Bananen und Zuderror. Am anderen Morgen erjeien 
der Herricher jelbjt, ein alter, mit Mejfingringen an Hals und Armen behangener Dam. 
Er übergab einen Ochſen und geftattete nach langen Verhandlungen die Eröffnung des 
Marktes. Mehrere hundert Yeute waren berbeigefommen, um Bohnen, Mais, Reis, jühe 
Kartoffeln, Zuderropr, Kürbiſſe und Butter zu verkaufen. Sie verführten einen jo tollen 
Yarın, daß man bisweilen Die Nächftjtehenden nicht verſtand; dreimal mußten wir ben 
Handel abbrechen, um fie zu eimem ruhigeren Verkehre zu veranlaſſen. Durchſchnittlich 
verfauften fie zu gemäßigten Preifen und ohne vieles Gerede, wenigjtens nachdem Einige 
von ihnen, welche den Handel zu lange Hinzogen, vom Plage fortgejchidt worden. — 

Es ſchien nicht, als ob wir die Erlaubniß zur Befteigung des Berges erhalten würden. 
Jeremia bezeigte jeine Unzufriedenheit über das erhaltene Gejchent, forderte jeine Beloh— 
nung im Voraus md außerdem eine Gabe für ven Zauberer. So verging unter erfolglojen 
Redereien die Zeit bis gegen Abend. Zulegt führte ver Sultahn jeine Töchter vor, vielleicht 
als jchweres Geſchütz, um Durch ihre Yiebenswürdigkeit und zum Nachgeben zu bewegen; der 
Baron aber, in hohem Grade mißvergnügt über den Gang der Verhandlungen, entließ fie 
wieder, wie fie gefommen waren d. h. mit leerer Hand. 

Am folgenden Tage (26. Oftober) nahm Jeremia fein geftriges Weſen wieder aul. 
Schon hatten wir alle Hoffnung aufgegeben, hier Etwas zu erreichen, als er nachgab, wahr: 
jcheinlich weil er einfah, daß wir eher zurückkehren als in jeine übertriebenen Forderungen 
willigen würden: er ließ jeinen Sohn mit dem Naramwanenführer Sadi Blutsbrüderſchaft 
jchließen und erklärte fich bereit, uns noch im diefer Stunde auf den Berg zu führen. 

Wir rüfteten uns ſchleunigſt und verließen gegen zwölf Uhr das Yager. Nach pritthalb 
Stunden überaus bejehwerlichen Marſches langten wir auf dem Kamme der Gebirgskette all. 
Von hier aus wandten wir uns jeitwärts nach einem von duftigen Höhen umgebenen Berg‘ 
tefjel, deffen Winde mit Bananenpflanzungen umd einzelnftependen Hütten bevedt waren; Die 
Milde der köſtlichen Bergluft, die lieblihe Schönheit der Ruhe und Frieden athmenden Yand- 
jchaft entzücten uns umjomehr, als wir auf diefer Reife das erfte Mal eine Nieverlajfung 
der Eingeborenen beiraten. 
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Bon der anderen Seite des Thales ber brachten einige Weiber ſchwere Yaften; es war 
Eijenjand, wie wir beim Näberfommen erfuhren. Cine hübjche, junge Frau, welche fich 
Bruſt umd Geficht mit dem rothen Saft einer Beere verziert hatte, zeigte und die Ger 
winmung des Erzes. Sie bob eine Schaufel voll Sand aus dem Bett eines Baches auf, 
ichlemmte in einfachjter Weiſe Die leichteren Theile hinweg, bis nur noch die Heinen, glän- 
zendſchwarzen, jchweren Kriftalle übrig waren, eine Art Diagneteifenjand, wie man ihn auch 
auf Sanfibar am Strande findet. Vermutlich rührt dieſes Erz von der Zerjegung eines 
eijenglimmerhaltigen Gneiſes her, welcher überall zu Tage jteht. Leider fonnten wir, weil 
die Sonne fich zum Untergange neigte und wir noch heute das Yager erreichen wollten, dem 
eifenführenden Bache nicht bis zu jeinem Urjprunge folgen, um uns von der Nichtigfeit 
diejer Anficht zu überzeugen. 

Der Sultahn bot uns jeine Hütte zum Webernachten und Yebensmittel zur Bereitung 
des Abenobrodes an. Er redete und jo dringlich zu, in feinem Dorfe zu bleiben, daß es 
jbien, als ob er fürchte, wir fönnten noch bei Nacht, ehe wir ihm jein Gejchent gegeben, 
das Yager verlafjen. Wir blieben jedoch bei unjerem Vorſatz und begaben und nach kurzem 
Aufenthalt auf den Rückweg. 

Außerhalb des Thallkeſſels bejtimmten wir durch den Siedepunkt des Waſſers die Höhe 
des Kammes und nahmen einige Winkel nach wichtigen Ausfichtspunften. Vor und gewahrten 
wir ein breites Stüd vom See Jipe und jenfeit dejjelben die Buraberge, nach Norden zu 
war Die Ferne größtentheils von Wolfen verhüllt. Unter diefen fiel mir eine von blendend 
weißer Farbe und fonderbarer Bildung auf. As ich fie dem Baron zeigte vief er freudig 
aus: „Das iſt ja der Kilimandſcharo!“ Ich betrachtete ven berühmten Berg, welcher 
fich meinen Blicken jo unerwartet bot, mit einem Gemifch von ftaumender Bewunderung und 
Begetfterung; er zeigte fich weit großartiger und jchöner, als ich mir ihn vorgeftellt. 

Im Yager wieder angelangt, nahmen wir Vergleihsmefjungen mit dem Barometer vor 
und legten danach am Abende ven Pla durch aftronomijche Beobachtungen feit, dann 
bereiteten wir Alles zum morgenden Aufbruche vor, 


Auf unjere Fragen über die weitere Zubereitung des Eiſenerzes erfuhren wir, daß 
der gejchlemmte Sand am Fuße der Berge gejchmolzen werde; man jchichtet ihn im tiefen 
Gruben mit Holz, zündet den Brand an und unterhält das Feuer fünf Tage lang — Das 
alſo jind die flammenvden und rauchenden Defen, welde uns beim Betreten des Uſanga— 
gebietes in Erjtaumen gejegt hatten! Nach dem Erkalten der Glut findet das zuſammen— 
gefrittete und mit Schladen gemengte Eijen fich auf der Sohle des Herves. Eine Probe 
davon erhielten wir verjtohlener Weife von einem der Waugono zugejtedt, welchem 
wir ein gutes Geſchenk veriprochen hatten. Diejes rohe Eiſen wird im Schmiedefener zu 
Heinen Haden verarbeitet, in welcher Gejtalt es auch in den Handel kommt. 

Die jhönen Waffen und Schmudgegenftände, welche die Ojtafritaner aus Eifen zu 
fertigen verjtehen, fennen wir ſchon von der erjten Dichaggareiie her; im welcher Weiſe 
fie mit Hilfe der einfachiten Werkzeuge bereitet werden, erfahren wir amt beiten aus ver 
Veihreibung, welde uns Thornton von dem oben (Br. I. ©. 276) erwähnten Bejuche 
bet einem Schmied in Kilema gibt. „Wir trafen“, erzähle Thornton, „den Meiſter 
merhalb eines Länglichrunden, von hoher, lebendiger Hede umſchloſſenen Hofes bei feiner 
Irbeit. Er zeigte und der Reihe nach alle jeine Künſte. Zuerſt führte er ums zu der 
außerhalb des Zaunes gelegenen Schmiede, welche in ihrer Einrichtung wejentlich mit den 
Suabeliwerfftätten Sanfibars übereinjtimmt. Seine Hämmer jaben aus, als ob fie von 
Curopa her eingeführt wären, doch verficerte uns der Mann, daß er fie jelbft gefertigt 
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babe. Als Ambos dienten einige harte, glatte Steine. Das Gebläje ift Doppelt wirtend 
und bejteht aus zwei gegerbten, in Form von Süden bergerichteten Fellen, deren jedes an 
jeinem unteren Ende an der Gabel eines ausgeböhlten, mit einem Steine bejchwerten 
Baumaſtes feitgebunden tft, während das obere Ende einen langen Schlig zeigt, längs deſſen 
zwei flache Stöcke befejtigt find; indem man die Bälge mit der Hand öffnet und emporhebt, 
jchließt und niederdrüdt, erzeugt man einen Yuftjtvom, welcher durch die Gabelröhre vereinigt 
und in einen Herd einfachjter Art geleitet wird. Der Meifter trug ein wenig Feuer zum 
Ofen, legte Holzkohlen darauf und füchte die Glut kräftig an. Dann erbigte er mehrere 
Stüde altes Eifen und ſchweißte fie mit Zuhilfenahme eines Schweißmitteld, beſtehend aus 
den Broden einer großen Muſchel, zuſammen. Ebenſo vereinigte er mehrere alte Meſſer 
in feine Barren und hämmerte dieſe zu längeren Stüden von vierfantigem Querſchnitte 
aus, Zwei jolhe Stäbchen, an einem Ende zujammengejchweißt, am anderen etwas aus- 
einander gebogen und mit einem Darüber gleitenden Ringe verſehen, bilden eine jehr wirkſame 
Zange, welche zum Drabtziehen gebraucht wird, wie wir jogleich ſehen ſollten.“ 

„Der Schmied erbigte eine Rolle dien Draht in einem leichten Feuer von Blättern 
und Ztrob zu dunkler Rothglut. Während diejes langſam brannte, richtete ex jein Zieh— 
eijen ber, eine weiche Eijenplatte, deren Yöcher je nach Bedürfniß dur Hammerſchläge 
verengt, oder durch Eintreiben eines glatten Dornes erweitert wurden. Dann hämmerte 
er den Drabt am Ende dünner, fettete ihn gehörig ein, ftecte ihn im das Zieheiſen, jpannte 
das durchgekommene Stüd in die Zange, jette ſich auf den Boden, legte Die Ziehplatte 
zwijchen jene Füße, zog einen langen Yederjtreifen Durch die Zunge, fahte Diefen mit der 
Hand an umd beugte fich ſchnell rüdwärts, ſodaß der Draht ein Heines Stüc verlängert 
ward. As durch mehrmaliges Wiederholen verjelben Arbeit etwa eine Fußlänge Des 
Drahtes verdünnt worden, ſtand unſer geſchickter Freund auf, ging an eine zwiſchen 
Pfählen befetigte, mit zahlreichen Löchern durchbohrte Pfofte, legte Das Ziehetjen in eine 
Kerbe hinter diejer, jtedte ven Drabt durch das Yoch, befejtigte die Zange wieder am jpigen 
Ende und zog num ein größeres Stüd aus. Begreiflicher Weiſe erweiterte ſich das Yod 
in der ungehärteten Ziehplatte ziemlich ſchnell, und ver legte Theil des Drahtes ging mit 
Yeichtigfeit hindurch; es gehört aljo nicht wenig Mühe dazu, um eine ganze Rolle gleichmäßig 
zu ziemlicher Feinheit auszuftreden.“ 

„Darauf jaben wir ums den feinen, auf diefe Weiſe gewonnenen Draht an, aus weldem 
die bier jo beliebten Schmuckkettchen bereitet werden. Der gefüllige Künſtler befriedigte 
unjere Neugierde, indem er auch noch an einer jolchen Nette zu arbeiten begann. Er 
widelte den feinen Draht um ein dickeres, ftridnadelförmiges Eiſen und ſchnitt längs deffelben 
bin Die ganze Schneckenwindung mit einem jcharfen Meiſel in fleinere Ringe, von denen 
jeder ein Gliedchen bildet — ganz im derjelben Art, wie Dies auch unſere Handwerker thun.“ 

„Wir blieben wol anderthalb Stunden lang bei dem gejchiten Wanne, Der Baron 
bejtellte beim Weggehen einige Stettchen, ein Schwert, ein Baar Meſſer und Yanzentlingen; 
der Schmied nahm jedoch nur erjteren Auftrag an und weigerte fich Nm, Waffen zu 
fertigen oder zu verkaufen,“ — 

Bon all den hübjchen Eiſenwaaren, welche in Dſchagga verfertigt werden, zeichnen fi 
beſonders die Schwerter durd Schönheit der Arbeit und durch zweckmäßige Geftaltung aus. 
Das eine Ende, weldes mehr als die Hälfte der Yänge einnimmt, iſt achtkantig und mit 
einer bölzernen Schale umgeben oder mit Fäden, Yever und Meetalldraht umwickelt, um 
der Hand einen befjeren Griff zu bieten. Das andere, fürzere Ende bildet ein lanzett— 
förmiges, mehrere Zoll breites Blatt, welches in der Mitte durch eine Rippe verftärkt und 
an beiden Zeiten zu einey kräftigen, unter ſtarkem Winfel geneigten Schneide zugejehliffen 
iſt. Dan verwahrt Diefe Waffe in einer furzen, ſauber gearbeiteten, mit eingebrannten 
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Figuren verzierten Scheide von fteifem, gelben Yeder und trägt fie, wie Dies auch die 
Suaheli umd Araber an der Küfte thun, frei in der Hand, nicht um die Hüfte gejchnürt. 
Zum Abbauen von Baumäften, welde dem Wanverer oft den Weg veriperren, it Nichts 
bejfer geeignet als ein Diebaggafchwert: fie balten fich jehr lange jcharf, obgleich fie nur 
aus dem weichiten Eifen gefertigt find; die eigenthümliche Geſtalt der Klinge verhütet ein 
Ausgleiten; die Schneide trifft den Gegenftand gerade mit dem Mittelpunfte der Schwere, 
durchſchneidet ihn alfo möglichit leicht. Ein Hieb mit unjeren Schwertern, Hirichfängern 
und Faſchinenmeſſern iſt micht halb jo Fräftig, weil bei ihnen der Schwerpumft weiter nach 
binten, nach dem Griffe zu liegt. An eimelnen Orten, 5. B. in der früheren hannöveriſchen 
Armee, bat man, um den beregten Webelftand zu vermeiden, Faſchinenmeſſer mit ſehr 
jtarfem, hohlen Rüden eingeführt, in welchem fich etwas Quedjilber befindet; Diefes vermehrt, 
durch Die Schwungfraft nach vorn getrieben, die Wucht des Hiebes nicht unbeträchtlich — den 
Dibaggafchwertern fommen aber auch dieſe Schneidewerfzeuge in ihrer Wirkung nicht gleich. 

Bon ähnlicher Gejtalt wie die Schwerter fertige man auch fleine, ein bis anderthalb 
Spannen lange Mefjer, ‚gleichfalls mit kurzer Scheide; fie werden gewöhnlich in einer Falte 
oder einem Knoten des Kleidungsitüdes getragen. Ein Schwert mit Scheide fann man, wenn 
es überhaupt gelingt, Jemand zum Berkaufe zu bewegen, für fechs Armlängen Baumwollen- 
zeug und fünfzehn Stränge feine, vothe Samſamperlen kaufen. Schwerter wie Meffer find im 
ganzen Lande hoch gefchätt und werden von den Karawanen häufig nach der Hüfte gebracht. 

Dieje Eifeninduftrie beweift, daß die Oſtafrikaner keineswegs auf jo niedriger Stufe 
jteben, wie manche Reiſende uns glauben machen wollen. Es iſt unnöthig, Darauf hinzu— 
weiien, was Yeute, welce ohne Anweiſung umd mit den roheſten Hilfsmitteln jo geſchickt 
arbeiten, erſt leijten müßten, wenn fie mit ftälernen Werkzeugen verjehen wären. 


Einundzwanzigfter Abſchnitt. 


Im Lande der Mafai. 


Aeltefte Sagen der Maſai und Waknafi. — Mafai im Kampfe. — Wohnungen und Lebensweiſe. — Negie 
rungsform. — Verachtung gegen andere Völler. — Verkehr mit den Karawanen. — Familienleben. — 
Alterstlaffen der Männer. — Tod und Fortleben. — Glaube an das Wirfen der Gottbeit. — 
Bon Uanga bis zum See Jipe. — Bienen fallen die Karawane an. — Unfer eifernes Boot. — Aut 
über den See. — Nächtliche Sefchäfte. — Wanderungen im Sumpfe. — Ein Fieberanfall. — Mſuskuma 
verläßt und. — Alte Belannte aus Dafeta im Yager. — Nochmals im Sumpfdidicht. — Jagd auf 
Elephanten. — Durch die Ebene bis an den Rufu. — Tropiſcher Sternenhimmel. — Ein Fluküber- 
gang. — Die erften Maſai. — Eine Wiefe im Walde. — Ungeberdige Leute. — Unſer zweites Yager 
in Aruſcha. — Die Eingeborenen im Berfehre mit uns. Aeußeres, Tracht und Schmudgegenftände. — 
Büffeljagd. — Arbeitstbeilung. — Strafgericht an drei Dieben, — Eine verbängnigvolle Weiffaqung. — 
Verhandlungen mit den Ackteftien von Aruſcha. — Botſchafter vom Sultahn Dſchuala von Sigrari. — 
Endliche Entſcheidung. — Die letzte Möglichteit in Angriff genommen. 


Im grauen Alterthume wohnte auf dem Berg Orldoinio Eibor (Weifberg, Kenia 
der Wakamba) ein Mann, welcher über jedes menschliche Weſen erbaben war. Engai 
jelbjt (der Himmel, Gott) Hatte ihn auf diefen Berg geiegt, und das Volk erblickte in ihm 
einen Halbgott, einen Vermittler zwiſchen Gott und den Menſchen, und nannte ihm Neiter— 
fob d. i. Glanz oder Gabe des Yandes, 

Hiervon vernahm Endſchemaſi Enauner, ein Mann, welcher einiam und alfein mit 
Sambu, jener Frau, auf dem boben, aber nicht mit Schnee bevedten Berge Sambu 
febte, im Süden des Orldoinio Eibor. Er begab ſich auf den Weg mit feinem Weib, 
juchte Neitertob auf und Bat ihn, er möchte feine Ehe fruchtbar machen. Der Geheimniß— 
volle erbörte fein Gebet und jegnete Sambu, daß fie ihrem Manne mehrere Kinder gebar; 
zugleich umterrichtete er Endſchemaſi in der Kunft, die im den Wäldern wild lebenden 
Kühe zu zähmen. Eines Tages war Neitertob von dem Berge verſchwunden. Endſchemaſi 
und Sambı juchten lange nach ihrem Wohlthäter und fehrten endlich, als fie ihn nicht fanden, 
nach ihrem Heimatöberge Sambu zurüd. 

Endihemafis Nachkommen, die Wakuafi, wurden wie Sand am Meer und verbrei- 
teten fich nach allen Richtungen in die ungeheure Ebene. Jetzt haben fie hauptjächlich das 
Gebiet ringe um den weißen Berg inne, welchen jie als ihren Stammort betrachten. Ihre 
Stammesbrüder, die Maſai, wohnen am Berge Sambu (Meru?) und in deſſen Umgebung. 
Beide Völkerſchaften find durd Sprace, Sitten und Gewohnheiten nahe verwandt, halfen 
fich aber auf das Aeußerſte und verfolgen einander, wo fie ſich treffen; nur im dem einen 
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Gefühle find fie einig, in der Feindſchaft gegen die andersiprachigen und anderslebenden 
Küftennölfer. Nach Krapf, dem wir faſt Alles verdanfen, was wir über diefe Völker 
wiffen, find die Mafai und Wakuafi jemitifchen Urſprungs. Ihre Sprache bat gemiffe 
Beziehungen zu einem alten Arabifch, doch nähert fich die ver Wakuafi fchon einigermaßen 
den jüdafrifantichen Mundarten. 

Wie einſtmals Hunnen, Mauren und Türken die Völker Europas heimfuchten, jo 
fünnen den Oftafrifanern die Wakuafi und namentlich die Mafai als „Geißel Gottes“ gelten. 
Diefe wilden Völker fürchten nicht Das Fenergewehr: gar manche Karawane mit fünfhundert 
bis taujend Bewaffneten haben fie vernichtet, umd felbft den geübten Soldaten der arabtichen 
Macht an der Küfte baben fie fiegreich gegenüber gejtanden. Beim Beginn eines Kampfes 
mit Suabeli werfen fie fi auf ven Boden, decken fich mit ihren langen Schilden und 
warten, bis die Flintenmänner ihr Bulver und Blei verfchoffen haben; dann aber erbeben 
fie ſich, jchreiten mit Wurfteulen und Spießen zum Angriff und laſſen nicht ab, bis die 
Schlacht entſchieden it, fei es nun zu ihrem oder zu der Feinde Gunften. Und ob Hunderte 
von ihnen fielen, die übrigbleibenden Tauſende weichen nicht zurüd, fie Fechten den ganzen 
Tag, ohne nach Ejjen und Trinken zu fragen, und fiegen endfich doch durch ihren Ungeſtüm 
und ihre Ausdauer. Bisweilen freilich kommt e8 vor, daß die Maſai empfindliche Nieder- 
lagen erleiden, ſowol unterwegs von tapferen Karawanen, welche ihre Angriffe zurüdichlagen, 
als auch bei einem Einfall in das Land friedlicher Yeute, wenn dieſe fich ermannen und 
fie mit blutigen Köpfen beimfchiden. 

Durch ihre Ueberlieferungen werden die Maſai und Wakuafi gewiffermaßen auf Raub 
und Plünderung angewielen: „Engat“, jagen fie, „bat alles Vieh ausſchließlich für uns ge— 
ibaffen; wenn wir es anderen Stämmen entführen, jo bolen wir nur unfer Eigenthum 
zurück.“ Site find Hirten und haben als ſolche feine feften Wohnſitze. Allerdings errichten 
fie jich bei Beginn der Regenzeit Hütten aus Stöden und Stangen welche fie mit Ochien- 
bäuten und Kuhmiſt decken; aber nach einigen Monaten, wann die Weide fchlecht zu werben 
anfängt, verlaffen fie ihr Obdach und wandern mach anderen Orten aus, wo fie beſſeres 
Gras finden. Ihr Hausgeräth, Töpfe, Körbe, Lederſäcke, Kürbisflaichen u. dgl. befeftigen 
fie auf Sonda's oder Bettftellen und bürden fie Ejeln auf, da fie felbft zu ftolz find, 
um Yaften zu tragen. Wie es fcheint, ehren fie zur Zeit der Regen nach denjelben Hütten 
zurück. Dieje fteben gewöhnlich nicht einzeln, ſondern zu größeren, von Dornheden 
umgebenen Niederlafjungen oder, wenn man will, Dörfern vereinigt. In folcben Ge— 
meinjchaftern bat jede Familie ihren eigenen Weiler und außerhalb der Umzäunung einen 
eigenen Weideplag, auf welchem das mit beionderen Marten gezeichnete Vieh zumeift von 
Knaben gehütet wird. 

Die Maſai und Wakuafi leben fat ansichlieflich von dem Ertrag ibrer Heerden, von 
Fleiſch, Milch und Butter. Außerdem findet nur noch der Honig Gnade vor ihren 
Augen. Stämme in der Nachbarichaft von aderbauenven Völkern beftellen wol auch das 
Feld mit Bohnen, Mais, Mtama und Bananen, aber, wie e8 feheint, einzig zum Gebrauche 
der Weiber und Kinder — Männer verachten die elende Pflanzennahrung. Fiſche werden, 
in ſonderbarer Uebereinftimmung mit den Gebräuchen der fatholifchen Kirche, nicht für Fleiſch 
angejeben, und demgemäß werden fie denn auch nicht gegeffen;, ebenjo berührt man Hühner 
nicht, wielleicht, weil man fie, wie Dies die Galla thun, für — Geier hält. 

We es ſich bei oft umberziebenden, wenig jehbaften Völkern nicht anders vermuten läßt, 
Ü die Regierungsform im Allgemeinen eine patriarbalifche, auf ven Häuptern der 
Familie oder des Stammes beruhende: der Aeltefte oder Stammvater übt, im Frieden we— 
nigſtens und im den engen Grenzen der Gemeinde, die höchſte Gewalt und das Richteramt 
aus. In unruhigen Zeiten jedoch, warn es nöthig it, die ganze Kraft des Volkes zufammen 
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zu halten, genügt dieſe Einrichtung nicht; man hat es deshalb vortheilhaft gefunden, noch 
ein gemeinſchaftliches Oberhaupt, einen Anführer oder Häuptling, Orlkibroni, ein— 
zuſetzen, welcher zugleich die Stelle eines Orleibon d. i. Oberprieſters oder Zauberers 
vertritt und als ſolcher nicht blos im Frieden Regen herbeiführt für die dürſtenden Felder, 
ſondern auch im Kriege mit ſeiner Zauberkunſt die Feinde zurückſchlägt und vernichtet. Er 
wird nach Tüchtigkeit erwählt, wird abgeſetzt, falls er ſich ſeines Amtes unwürdig zeigt, und 
ſogar getödtet, wenn er dreimal nacheinander eine Schlacht verloren. Ihm zur Seite 
ſtehen, jedenfalls als Räthe und Miniſter, die Aelteſten oder Oberhäupter der einzelnen 
Stämme. Seine Macht ſtützt ſich hauptſächlich auf die jungen Yeute oder Ilmuran (Einheit 
Orlmuran), die jungen Männer von achtzehn bis fünfundzwanzig Jahren, welche jederzeit 
zum Waffendienfte bereit find. in Theil von ihnen ftreift umher auf Raubzügen, ein 
anderer beichügt das Vieh auf der Weide und ein dritter, eine Art Yandivehr, vertheidigt, 
wann Die Anderen ausgezogen find, die Weiber, Kinder und Alten, welde zu Haufe bleiben. 
Sie führen Spere, Schilde und Streitfolben (beide von der Bd. I. S. 264 bejchriebenen 
Art); legtere wilfen fie mit Sicherheit auf beträchtliche Entfernung zu jehleudern. Bogen 
und Pfeile verſchmähen fie als Waffen der Feigen. Ihre Anführer oder Alten tragen einen 
Stod als Zeichen ihrer Würde, aber feine Waffen. 

Ein unbändiger Stolz und das lebhaftejte Gefühl der Freiheit und Unabhängigkeit 
bejeelt die Maſai und Wakuafi. Gegen andere Völkerſchaften, zumal wenn dieſe wie die 
Suaheli Sklavenarbeit verrichten d. h. das Feld bebauen und Yaften tragen, hegen fie Die 
größte Verachtung Zu jolden Arbeiten würde ſich auch der Niedrigitgeborene unter 
ihnen nicht verjtehen, jelbjt nicht, wen er in Gefangenjchaft geriethe, als Sklave mach der 
Küfte geichleppt und graufam behandelt werden follte — er bewahrt ſich als Sklave Die 
Geſinnung eines freien Mannes und würde eber jterben, als fich auf dieſe Art entehren. 
Völlig Befißloje unter ihnen verfteben fich böchftens dazu, im Yande umberzuziehen und 
für Reichere Felle und Stoffe zu Kleidungsſtücken zufammenzunähen, woraus erhellt, wie 
gering bei jenen Barbaren die Schneider geachtet find. 

Sflaven ihres eigenen Stammes und wol auch andere befigen beide Hirtenvöller 
nicht. Nach Kämpfen untereinander tödten die Mafai ihre männlichen Wakrafigefangenen, 
die Wakuafi aber verkaufen die gefangerfen Maſai ald Sklaven nach der Küfte. Dagegen 
leben zwei Stämme, die Wandurobo und Elkonono — wahrjceinlich Ueberrefte ehemals 
mächtiger Völker — in größter Abhängigkeit von ven Wakuafi: die Elkonono, geſchickte Grob- 
ichmiede, fertigen Spieße, Schwerter und Meffer für ihre Herren, die Wandurobo aber 
jagen Elephanten und liefern das erbeutete Elfenbein ab; fie wohnen in jchlechten, mit 
Gras bededten Hütten und nähren ſich hauptjächlich non Elephantenfleifch; fie ſprechen bie 
Wakuafiſprache, befigen aber, wie es jcheint, auch eine eigene Mundart. In ähnlichem Ber: 
hältniffe jtehen die Wamau zu den Mafai. 

Gegen Fremde find Maſai wie Wakuafi mißtrautich; fie betrachten alle Diejenigen, 
welche bewaffnet im ihr Yand kommen, als Ilmagnati over Feinde (jo werden aud bie 
Wakuafi von den Majat genannt) — „unbewaffnet aber wagt fi Niemand zu ihnen. Ge 
wöhnlich find die Karawanen, welche mit diefen Völkern Handel zu treiben gedenken, nicht 
unter fünfhundert Mann ſtark und mit Flinten bewaffnet. Sie verabſäumen feine VBorfict, 
um fich vor Feindſeligleiten zu ſchützen; im Wakuafilande z. B. juchen fie, wenn fie fic 
einem Dorfe nähern, einzelne Frauen oder Männer zu fangen und bitten fie unter Ver— 
jprecbung eines Geſchenkes, den Aelteften zu melden, daß Kaufleute angekommen jeien umd 
die Erlaubniß zum Handeln begebren; findet das Geſuch Genehmigung, jo kommen bie 
Angefebenften ſelbſt heraus, bringen, felbftverftindfich in Erwartung einer Gegengabe, einen 
Ochſen zum Gruß, und das Geichäft beginnt. 
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Reifende, Arme und Gebrechliche von ihrem Volke behandeln fie gütig und erquiden 
jie mit Tranf und Speiſe. — 

Will bei den Maſai oder Wakuafi ein junger Mann beiratben, jo wendet er ſich an 
die Eltern oder Berwandten jeiner Auserwählten, welche in der Regel nicht jünger als 
zwanzig Jahre jein darf, und zahlt ihnen, falls jein Antrag genehmigt wird, eine Anzahl 
Kühe ald Entgelt. Bor der Verehelichung wird das Mädchen bejchnitten, dann mit Punkten von 
weißer und vother Farbe bemalt und im elterlichen Hauje dem Bräutigam übergeben. Zur 
Feier des Tages werden einige Kühe gejchlachtet und, nachdem man Bruft und rechten 
Hinterfug dem Häuptling gejendet, von den Anverwandten des Paares verzehrt; als Würze 
des Mahles dient gegohrenes Honigwafjer. Bon nun an ijt die Frau alleiniges Eigenthum 
ihres Mannes. Ihr früherer Befig oder Das, was fie von den Eltern mitbelommen, twird 
den Weibern nicht genommen; fie behalten ihre eigene Heerde für fich und leben von dem 
Ertrage derfelben, jo jedoch, daß bei dem Schlachten einer Kuh die Männer den beiten 
Theil, fie jelbjt aber nur Füße, Hals und Haupt erhalten — Nieren und Yeber find der 
Antheil der alten Yeute, welche deshalb auch Nieren- oder Yebereffer heißen. Gewöhnlich 
nimmt der Mann zwei Frauen, um in allen Verhältniſſen wenigjtens eine zu haben. 

Kinder werden auf gewöhnliche Weife auferzogen. Mißgeſtaltet geborene läßt man 
leben, jo lange Engat ihnen Leben verleiht. Knaben werden im dritten Vebensjahre be— 
jhnitten, Mädchen, wie bereits erwähnt, erjt furz vor ihrer Verheirathung. Eine unbejchnittene 
Perſon ift dieſen Völkern ein Gräuel und hat feinen Zutritt in der Gefellichaft; ſolch' un— 
reiner Sohn kann jeinen Bater nicht beerben, ein jolches Mädchen darf für Andere feine 
Speifen bereiten, und ihr entjtanumende Kinder find dem Tode verfallen. Knaben von 
einer beftimmten Altersftufe werden durch die Nelteften ihres Stammes in den Sagen 
der Voreltern unterrichtet; hierfür bat ein jeder Schüler dem Yehrer einen Ochſen zu 
entrichten. Vom vierzehnten Jahre an verlaffen jie die Gejellfchaft der Mütter und der 
Frauen und gejellen fich zu den Bünglingen oder Kriegern (Ilmurän), vor der Hand ale 
deren Diener, mit dem fiebzehnten Jahre aber als ebenbürtige Genofjen. Männer vom 
fünfundzwanzigjten Jahre an, namentlich wenn fie geheirathet haben und eigenen Viehſtand 
bejigen, find nicht mehr ausjchlieflih zum Kriegsdienſte bejtimmt. Je nad ihrem Alter 
werden fie wieder als Elkiẽko oder jüngere Männer, als Eſabuki, Männer von vierzig 
bis jehszig Jahren, und als Elkidſcharo oder Elfimirifcho d. i. Aeltejte oder Greiſe 
unterjchieden. Yetteren wird von der Jugend große Verehrung gezollt; feiner der jungen 
Yeute würde e8 wagen, fich in Gegenwart der Alten zu jegen, ohne vorher Erlaubniß 
erhalten zu haben. 

Die Zodten werden nicht eigentlich beerdigt, weder, wenn fie im Haufe geftorben, noch 
wenn fie auf dem Schlachtfelde gefallen find: mar legt fie im Freien, zumeift unter Bäumen, 
auf den Boden und bevedt fie mit Gras oder Steinen, mit eimem umjo größeren Haufen, 
je büheres Anſehen fie im Yeben genofjen. Gejchrei und Muſik findet Hierbei nicht ftatt. Nur 
Heine Kinder begräbt man in der Hütte (?) der Familie zugleich mit dem Hunde, welcher von 
Hein auf ihr Gejpiele war. Ummittelbar nach Eintritt des Todes ändert man den Namen 
des Berjtorbenen, weil man fürchtet, daß deſſen Geift, wen er jeinen Namen bört, ericheinen 
ud die Lebenden beunrubigen könne; jo beißt z. B. der Bater nah dem Tode Orloiu, 
wihrend er im Yeben Baba oder Menie bie, die Mutter aber Enatu anftatt Engnodon. 
ine Verehrung der Abgejchievenen, wie fie bei den Wanifa üblich, ſcheint bier nicht ftatt- 

zufinden, wenigſtens ruft man die Geiſter nicht als Vermittler zwiichen Menſch und Höchftem 
Wien an, betrachtet vielmehr die Mittlerichaft des Neiterkob für ausreichend. 

Wie bereits erwähnt, haben dieſe Hirtenvölter einen jchwachen Begriff von einem höch- 
ſten Wejen, welches fie ald Engai (Himmel, Regen, Gott) bezeichnen, ein Wort, welches 
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jomit faft volllommen dem Mungu oder Mulungu der Angehörigen des ſüdafrikaniſchen 
Sprachſtammes entipricht. Eben weil ihnen Gott und Himmel gleichbedeutend tft, verdenten 
e8 die Wakuafi den mahammedanifchen Küftenbewohnern jehr, daß fie beim Gebete niever- 
knieen und fich verbeugen, bis fie mit der Stine den Erdboden berühren; „Diele Yeute“, 
jagen fie, „wenden ihrem Gott den Hinteren zu” Dies erflärt auch, warım Die Maſei 
den Kilimandſcharo „Doinio Engai“ (Berg Engais) neımen: er ift der Berg, woher ihnen 
der Regen, eine Aeußerung Gottes, fommt. Sie glauben, daß Engai im Regen gegenwärtig 
jei und halten es deshalb für unebrerbietig, im der Hütte oder unter einem Baume zu 
verweilen, während es regnet. 

Hat längere Zeit Dürre geherricht, jo rufen die Bedrängten Engai durch Vermittlung 
des Halbgottes Neiterkob an: „O Himmel, ich bitte Dich, das Yand mit Gras beffeiden 
zu laſſen.“ Dieſe Worte jprecben oder fingen fie in eigenthünlicher, gemefjener Weiſe umter 
Tanzen und Springen. Wollen fie eine Bitte an Engat dringlicher machen, jet es num um 
Regen, Geſundheit oder Kriegsbeute, jo geloben fie, einen Ochſen zu jehlachten und deflen 
Fleiſch unter die Yeute zu vertheilen. Auch an ein unmittelbares, richterliches Eingreifen der 
Gottheit glauben fie, wie es jcheint, da Gottesgerichte bei ihnen im Schwange find, Wir 
nämlich Jemand eines Verbrechens angeflagt, jo muß er, wenn der Thatbeſtand fich mict 
ermitteln läßt, einen Eid oder Mümak jchwören; danach gießt ihm der Orleibon (Zau 
berer, Arzt, Häuptling) ein Gebräu aus Wurzeln und Fleiſchſtückchen in den Mund: ift der 
Mann jchuldig, jo erjticdt er an dem Fleiſche, welches ihm in der Kehle ſtecken bleibt. 


Frühmorgens am 27. Ottober ftellte Sultan Kmerio von Ujanga ſich ein und nahm 
jein Geſchenk in Empfang, drei Doti weißes, zwei Stüd buntes Zeug und eine Anzabl 
Perlenjchnüre. Zwei Stunden nad Sonnenaufgang begaben wir uns auf den Weg, dem 
neuen Ziele zu, der Landſchaft Aruſcha an der Grenze des Mafaigebietes. Unſer 
früherer Wegweifer von Kiſuani führte ung wiederum durch alle Bodenfchwierigfeiten, melde 
er nur auffinden konnte. Es gereichte uns zur hoben Genugthuung, daß er, als wir endlich 
ins Freie gelommen waren aber ſchon wieder einem neuen Dickicht entgegen gingen, in 
eine Wildfalle ftürzte, gebührender Maßen wurde der ortöfundige Mann von uns um 
unjeren Yeuten tüchtig verjpottet. Gegen Mittag gelangten wir an den See, Wir wanderten 
längs feines Weftufers norbwärts auf einer fahlen, von den Ugenobergen allmählich nad 
dem Waffer zu jich jentenden, rothen Yehmebene, welche nahe dem Schilffrange mit um 
zähligen, weißgebleichten Muſchelgehäuſen und hier und da mit den unverweslichen Leber 
rejten großer Scildfröten bevedt war, Nach einer Stunde famen wir an eine lichte 
Stelle im Schilfe, wo fih und zum eriten Mal ein Blick auf den Seeipiegel eröffnet. 
Hier lichen wir uns unter einigen ſchönen Gummi-Mimoſen nieder. 

Die Feuer brannten bereits, die Mſigo waren zur Yagerjtätte zurecht gelegt, und 
eben wollten wir daran geben, es uns bequem zu machen, als der Schredensruf Nint, 
Niuki! (Bienen) erſcholl. Als ob das Wort fie verfteinert hätte, verharrten die erfahrenen 
Träger genau im derjelben Stellung, im welcer fie fich eben befanden; feiner wagte, 
fich zu regen, aus Furcht, die durch den Rauch unferer Feuer geftörten Thiere, welche in 
immer Dichteren Scharen ung umichwärmten, noch mehr zu veigen. Die Hunde um 
Eſel ftürzten, won den wütenden Immen gepeinigt und verfolgt, wie raſend und ohne auf 
den Weg zur achten in das Weite, gerad über mein Bett hinweg, jodaf ich kaum wußte, 
wie ich mich und die neben mir aufgeftellten Uhren jehügen ſollte. Jetzt war Alles fill 
bis auf das ımangenehme Summen. Cine lange, bange Biertelftunde, während welcher 
nur der Anblit der in den jonderbarjten Stellungen bewegungslos dafigenden oder ſtehen— 
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den Neger Veranlaſſung zu einiger Heiterkeit gab, dauerte diefer Zuftand fort, Endlich 
räumten die Bienen das Feld, ſonſt hätten wir Dies thun müſſen. Nach langer Zeit erſt 
gelang es ung, die Ejel wieder einzufangen. 

Da wir, der Jagd und der Meffungen halber, einige Zeit zu verweilen gedachten, 
idhlugen wir ein Zelt auf. Noch waren wir mit der weiteren Einrichtung beichäftigt, als ein 
tüchtiger Regenjchauer uns zwang, das Obdach zu benugen. Später jegten wir em in 
Hamburg gebautes eifernes Boot zujammen, um es am nächften Tage zur Fahrt auf 
dem Sce zu benugen. Es beftand aus fieben Theilen, deren feiner über fünfzig Pfund 
weg. Vorder- und Hintertheil von gleicher, zugeipister Geftalt waren die leichteren und 
jtellten dicht verichließbare Luftkäſten dar, welche uns ſchon oft zur Aufbewahrung und 
Weiterſchaffung von Getreide gedient hatten. Die fünf anderen Theile bildeten jeder einen 
jelbjtändig ſchwimmenden SKaften; einer von dieſen genügte, die Yaft eines Mannes zu 
tragen. Ber Flußübergängen hatten wir ſchon öfters die einzelnen Käſten bemutt; wir 
jegten ung auf Die in der Mitte befindliche Bant und Tiefen uns, vorfichtin Das Gleich— 
gewicht haltend,. von einem im Waffer watenden Neger nach dem anderen Ufer ziehen oder 
ihieben. Hier auf dem See Jipe jollte Das mit ſoviel Mühe hergebrachte Boot zum erjten 
Male in feiner ganzen Länge dienen. 

Ruhig lag der See, noch vom Regen geglättet, vor uns, ein trübes, übrigens angenehm 
ihmedendes Waffer von heller, odergelber Färbung, an deſſen gegenüberliegendem Ufer 
ih mehrere Hügel aus einer Leicht anfteigenden, mit einzelnen Bäumen und Büjchen be- 
jtandenen Ebene erhoben. Kaum Hundert Schritt won ung ſchwammen fünf bis ſechs Fluß— 
pferde, mur mit dem plumpen Kopf und den fpigen Ohren die Wafferfläche überragend — 
ein namentlich für mich überaus anziehendes Schauipiel: mit Sehnen wünjchte ich den fol- 
genden Tag herbei, an welchem das Boot uns mitten zwiſchen die Niefenthiere führen jollte. 

Der Regen begann am Abende wieder und börte den größten Theil der Nacht über 
met auf. Gegen Sonnenaufgang unternahm der Baron einen Spaziergang nach einem 
benachbarten Hügel, um der Jagd obzuliegen und zu ſehen, ob nicht ein günftiger Punkt zur 
Vermefjung des Sees fih finden ließe; mit pfundſchweren Vehmklumpen an den Füßen 
fehrte er, im jeder Weije unbefriedigt, zurüd. Bon Neuem jtrömte ver Regen herab. Bir 
rohen in das Zelt und fpielten, da wir nichts Beſſeres anzufangen wuhten, eine Partie 
S hab auf einem Meinen, zuſammenlegbaren Brete mit aufzuſteckenden Figuren, zum erjten 
Male wieder jeit dem BVerlaffen von Mombas. 

Vier Uhr Nachmittags endlich klärte es ficb auf; ohne zu zaubern benutzten wir bie 
wenigen Stunden bis zur Dunkelheit zu einer Fahrt über den See. Breite Paddel— 
tuder, welche in Sanfibar von Negern und nach Negerart gefertigt worden waren, dienten 
ung zur Borwärtsbewegung des Bootes. Nachdem wir längere Zeit nur ein bis zwei Fuß 
Waſſer gemeffen hatten, ſenkte der Grund fi auf fieben bis zehn und elf Fuß unter 
der Oberfläche. Dieje Seichtigfeit des Sees war uns nicht überrajchend, ſchon die jchiwache 
Senkung der Ufer lieh darauf jchließen; denn beträchtliche Tiefen findet man befannter- 
maßen zumeift nur im Gebirgsſeen zwijchen ſteilabfallenden Felswänden. . Die Ueberfabrt 
dauerte fünfviertel Stunden. Kurz nad unjerer Ankunft begann es zu dämmern. Um 
de bei einer Nachtfahrt möglichen Fäbrlichkeiten wie Anrennen an ein Flußpferd u. A. m. 
u wermeiden, jegten wir ums nach kurzem Aufenthalte wieder in Bewegung. Wenige 
Lootlängen erjt hatten wir uns vom Ufer entfernt, als plößlich ein großes Krokodil 
ugierig emportauchte, twie um die Fremden in dem noch nie gejebenen, ſchwimmenden 
Kaiten zu betrachten. Der Baron rif fein Gewehr empor. Es war nicht Zeit und Raum, 
08 wie gewöhnlich anzulegen; er bielt e8 in freier Hand, ftredte es der Beitie entgegen und 
kunte ihr die Schrotladung in die Schnauze — der Unhold verſchwand mit dieſer Prife 
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und ließ fich nicht wieder jehen. Wir fuhren ungeftört weiter über die ein wenig auf- 
geregte Wafferfläche. Nicht jelten grunzten Flußpferde in geringer Entfernung von uns. 
Daß fie uns feindfelig angreifen würden, fürchteten wir nicht, wol aber, daß fie uns durd 
ihre Neugierde und Ungejchieflichfeit zu einem unangenehmen Bade verhelfen könnten; deshalb 
jtrengten wir alle unfere Kräfte an. Nach fünfundfechzig Minuten harten Ruderns erreichten 
wir den Yagerplat. 

Der Himmel war völlig wolfenlos, und in hellem Glanze leuchteten Mond und Sterne. 
Hinter den Hügeln jenjeit des Sees ftieg langjam das prächtige Sternbild des Orion 
auf: ich hatte es jeit der Seereife nicht wieder gejehen und begrüßte e8 mit Lebhaftejter 
Freude als Bekannten aus der Heimat. Die günjtige Gelegenheit benugend pflanzte ic 
meinen Meßkreis auf umd beobachtete einige Stunden lang Höhen der Gejtirne, um die 
Yage des Plages genan feitzuftellen. Dicht am Rande des Sees liefen die Flußpferde ibr 
dem Neulinge fürchterliches Brüllen ertönen, dazu fiel ein ftarfer, Alles durchdringender 
Thau, ſodaß ich frob war, als ich meine Arbeiten beendet hatte, Währenddeſſen war 
der Baron mit Koralli auf den Anftand gegangen in der Hoffnung, der Karawane durd 
einen glüdlichen Schuß friſches Fleiſch zu verichaffen. Eben als ich fertig war, fehrten fie 
zurüd, gleichfall® vom Thau durchnäßt und durchlältet. Sie hatten in kurzer Entfernung 
nördlih vom Lager Stand genommen und auch glüdlih ein Flußpferd in ſchußgerechter 
Entfernung geieben. Der Baron feuerte, e8 ftürzte. Koralli jubelte: „Es Tiegt, es ft 
todt!” verabjäumte aber darüber die nothwendige Vorſicht, noch einmal zu ſchießen — ins 
Thier raffte ſich auf und verſchwand im Waſſer, war a9; wennſchon es töbtlich ver: 
wundet jein mußte, für uns verloren. 

Am 29. Oktober brachen wir zeitig auf. Norbwärts, dem Ende des Sees zu wandern), 
famen wir bald in ammutigere Landſchaft: feines, kurzes Gras bevedte den vorher fablen, 
rothen Boden, und üppig grünende Bäume zeigten fich in größter Anzahl in ver Nähe 
des Waffers; Heineres Getbier froh in Menge auf dem faftigen Raſen, und frifchgetretene, 
mächtige Fußftapfen legten Zeugniß ab von dem Wilvreichthume der Gegend. 

Allgemac erreichten wir einen ſtarkſtrömenden Fluß von etwa beeiiig Fuß Breite umd 
vier Fuß Tiefe, durch welchen nach Mſuskuma unjer Weg führen follte. Der Uebergang über 
diefe Wafferader war rajch bewerfitelliat; jenſeits aber begann ein SEE Sumpf, 
in welchem wir zwei Stunden lang umberzuirren hatten, ehe wir den Ausweg fanden. 
Dichtes Schilf umd riefiger, zehn bis fünfzehn Fuß Hoher Papyrus hemmte unjere Schritte, 
und die Abwechielung zwiſchen Schlamm und tieferem Waſſer wurde überaus bejchwerlid. 
Umvorfichtiger Weiſe hatte ich vorher meine Schuhe ausgezogen. Meine arınen Füße mußten 
Dies ſchwer büßen, denn ich trat auf ſpitzige Wurzeln, verwundete mich an ſcharfen, eckigen 
Körpern und rieb mir an mehr als einer Stelle die Haut auf; dazu kam noch die fort— 
währende Beſorgniß, von dem Ungeziefer des Waſſers, namentlich von den rieſigen Waſſer— 
wanzen geſtochen zu werden, von denen die eine Art über zolllang iſt. Schlimmer noch 
als ich ſelbſt litten meine Reiſegefährten, welche ſich bei dem geſtrigen Jagdvergnügen ara 
erkältet hatten und nun in fieberhaftem Zuſtande dahinſtolperten. Der Baron wurd 
außerdem in heftigſter Weiſe von Dysenterie befallen. Noch ehe wir uns herausgefunden, jant 
er erichöpft zu Boden; ſechs Yeute trugen ihn weiter bis auf das Trodene. An dem erjten, 
einigermaßen paſſenden Plage jehlugen wir Das Yager auf, obwol die Weiterreife nicht minder 
dringend geboten jchien als die Ruhe. Einige Stunden Schlaf und eine tüchtige Gabe Chinin 
befjerten zu unjerer großen Beruhigung den wirklich bevenklichen Zuftand des Barone. 

Mitten im Sumpfe waren ung einige Yeute aus Dafeta begegnet, welche erzäßlten, es 
wären Maſai zwiſchen Arujcha und Dafeta gejehen worden. Im Folge deſſen änderte 
Mſuskuma feinen Entſchluß, uns nach Arufcha zu begleiten, und verließ ung umter dem 
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Forwande, nicht genug Lebensmittel zu haben, noch an demſelben Tage, um fich ohne Verzug 
in das geficherte Gebiet von Dafeta und von da aus weiter nach Dſchagga zu begeben, 
Selbitverftändlich hatte der Baron feine Yujt, dem Elephantenjäger zu Gefallen die hoben 
Abgaben in jenem Yandjtriche zu erlegen; er ließ ihn ruhig zieben und beauftragte ihn 
mr, und zuverläffige Yeute als Führer für den Weiterweg zu ſchicken. 

Anderen Tages trafen die ſchon von legter Reife ber befannten Dramburt und Bana— 
iumo im Yager ein. Meit bevenflicher Miene erzählten fie nach Austaujch der üblichen Be— 
grüßungen, daß fünfzig Mann einer von den Maſai zeriprengten Karawane aus Pangani in 
Dafeta weilten, und daß die andere Hälfte derjelben Karawane vor den Barbaren nad 
Aruſcha geflüchtet jei. „Ihnen jelbjt drohe“, fuhren fie fort, „die höchſte Gefahr, wenn fie 
mit und gingen; allein wenigjtens würden fie uns auf feinen Fall begleiten, jie müßten ihrer 
jebs jein, Damit fie auf dem Rückweg einige Sicherheit vor Maſai, Rhinozeros und Büffeln 
bitten.“ Da fie überdies drei Tage Bedenkzeit forderten und dringend wünfchten, daß wir 
vorber mit ihnen nach Dafeta gingen, verzichtete der Baron auf ihren Beiſtand, worauf fie 
erflärten, nocb an demſelben Abend abreijen zu müffen. Ohne Abjchied zu nehmen, gingen 
jie fort, Wir bielten fie nicht zurüd, obgleich die Träger, welche jehon über den Gang der 
Verhandlungen fich beunruhigt hatten, ihre Beſorgniß auf verſchiedene Weiſe zu erfennen 
gaben; es jchien, als ob fie mur geringes Zutrauen in Sadis Befähigung zum Führeramte 
jegten. Kaum war eine Bierteljtunde vergangen, als die beiden Wadafeta zurückkamen und 
xlajien, als ob Nichts vorgefallen wäre, erklärten, fie wollten die Nacht bier zubringen 
und die Karawane am anderen Morgen auf ven Weg geleiten. Natürlich konnte uns Dies 
kur angenehm jein. Unter Sadis Regendach fanden fie das gewimjchte Unterkommen, 

3l. Dktober. Unjere Führer jehritten in nördlicher Richtung voran, durch eine ange- 
nehme Yandjchaft, zwifchen einzelnſtehenden Hügeln und Feljen hin; geradewegs nach Weiten 
u geben, unferem Ziele Arujcha zu, bielten fie des undurchoringlichen Zumpfes und Waldes 
wegen für unmöglich. Bald wurde die Ausficht etwas freier, und linfs vor uns fam der 
ſtralende Kilimandſcharo zum Vorſchein. Nach zwei Stunden verließen uns die Wadafeta 
an einem Pfade, welcher „unfehlbar” über Kabe und Aruſcha leiten jollte, ohne von einem 
anderen burchichnitten zu werden. Sie erhielten jeder zwei Stüd weißen und zwei Stüd 
blauen Stoff, nahmen das Geſchenk mit ſtoiſchem Gleichmut in Empfang, maßen e8 wiederholt 
nab und verliefen uns ohne ein Wort des Dankes. 

Einige Stunden lang ging Alles gut; der Weg war, wenn auch nicht gebahnt, jo doch 
gangbar. Auf der weiten Ebene ſtanden Büjche von Fettpflanzen mit chlindrifchen Blättern, 
Später erichienen, zum erjten Male wieder, jeit wir die Küſte verlaffen, Gruppen von 
Tumpalmen und einzelne Affenbrovbäume. Gegen Mittag famen wir im einen ausge— 
dehnten Wald umd endlich an trübe, mit haushohen Sumpfpalmen dicht umkränzte Waffer- 
lachen. Wir überjchritten mehrere Pfügen und Bäche und brachen uns öfters mit Hirſch— 
füngern und Beilen Bahn, ohne jedoch ein Ende unjeres Mühens zu ſehen. Sowol wir 
wie die Führer wußten jchliehlich nicht mehr wo aus noch wo ein; deshalb machten wir 
gen drei Uhr am trodenen Ufer eines Flüßchens Halt und ſchickten Yeute aus, welche den 
Morgen zu benugenden Weg ausfundjchaften jollten. 

Kurze Zeit darauf kamen einige der Pfadjucher zurüd mit der Nachricht, daß fie Büffel 
Hirt hätten. Der Baron begab fich mit Einigen, welche die Elephantenbüchjen trugen, 
Herr auf der Weg. Ich ſchloß mich ihm ohne Bewaffnung am, nicht wenig geipannt, 
1 mächtige Thiere in Freiheit zu jehen. Wir traten aus dem Wald ins Freie, auf eine 
Mi venigen Bäumen und Büſchen beftandene Wieje. Hier gewahrten wir — allerdings 
Mt Büffel, aber eine zahlreiche Heerve Elephanten, gewiß einige vierzig, weibliche Thiere 
mit Jungen. Elephantenmütter anzugreifen, war freilich ein verzweifeltes Unternehmen, 
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doch fonnte der Baron der Verlodung nicht widerjtehen. Er birjchte ſich mit jeinen Beglei— 
tern bis auf etwa fechzig Schritt an, joweit e8 eben die jpärliche Dedung erlaubte. Gewiß 
zehn Minuten lang ſah er dem Treiben der riefigen Diehäuter zu. Sein Entſchluß, dus 
Abenteuer zu beitehen, blieb unverändert. Er ſuchte ſich das nächſtſtehende größte Weibchen 
aus, zielte nach dem Schulterblatt und feuerte, Ein marfourdoringender Schmerzensicte, 
wie ein jchmetternder Trompetenton, erichallte, Das Thier brach zufammen, erhob jich aber 
wieder und trabte den anderen, wutjchnaubenden Ungethümen nad, welche in ſchwerem, 
ſchnell fördernden Galopp, glüdlicher Weiſe nicht nach uns zu, davon eilten — eine dichte 
Wolfe Staubes verhüllte in Kurzem die Heerde der flüchtigen Riefen. Der Baron jchoR neh 
einmal blindlings in das Gewirr, lud dann jchleunigft wieder und folgte den blutigen Spinen 
jeines Opfers, 

Sobald der erjte Schuß gefallen war, hatten unjere Begleiter, jelbit einer, welder 
Elephantenjäger zu jein vorgab, die Flucht ergriffen. Erjt als alle Gefahr verſchwunden, 
famen fie wieder herbei und jchloffen fih uns an. Das angejchoffene Weibchen blieb bult 
hinter den anderen zurüd; es bielt in jeinem Yaufe öfters an, wäſſerte, miftete und verlor 
unglaubliche Mengen jogenannten Knochenſchweißes: offenbar war es jehwer verwundet, & 
jchien eine fichere Beute des glüdliben Schügen zu jein. In rajchem Yaufe kamen wir 
über einen ziemlich ſtark fliegenden Bach hinweg bis in den Wald; aber che wir noch Dat 
Thier erreichten, entlud fich ein beftiges Unwetter in nicht enden wollendem Regen und ver: 
wiichte alle Schweißipuren. Da auch die Dunkelheit hereinbrach, mußten wir leider von der 
Verfolgung abjtehen. Der Baron bot Dem, welcder der Fährte nachſpüren wollte, zehn 
Thaler, aljo ungefähr ebenjoviel, als der Lohn eines Trägers während der ganzen Neit 
beträgt; Keiner aber ließ ſich Dazu bereit finden, die Furcht überwog die Geldgier. 

Anderen Morgens hatten wir noch lange in Sumpf und Wald umberzuirren, che wir 
in die offene, trodene Ebene gelangten. Sie zeigte wieder dafjelbe Ausjehen wie Die gejtem 
verlafjene: fertblätterige Büſche bevedten die mit niedrigem Graſe bejtandene Fläche, um 
dazwiichen jtand ab und zu ein Affenbrovbaum Wir gewahrten wie auch ſchon geſtern 
viele Steine von Kopfgröße, wahrjceinlih vullanifhe Bomben, wie mar fie in der Nübe 
von Feuerjpeiern jo oft findet. Die Ugonoberge zur Yinten, den Kilimandſcharo zur Rechten, 
jchritten wir im oftmals wechjelnder Richtung einem im Weiten auftauchenden Höhenzuge, 
dem Arujchagebirge, zu, an deſſen Fuß unſer Reiſeziel Liegen mußte. Trotz angeſtrengten 
Yaufens legten wir nur wenig Weg zurüd, weil wir durch häufige Bodenſchwierigkeiten zu 
Zickzackbewegungen genöthigt wurden. Die einzige angenehme Unterbredhung bei dem ärger 
lichen Pfadjuchen wurde und durch ein Rhinozeros bereitet, welches wir mit jeinem Jungen 
plöglich vor und liegen ſahen. Yautloje Stille ringsumber. Der Baron zielte einen Augen 
blick, drüdte los — doch das Zündhütchen verſagte! Ehe er Zeit hatte, ein anderes auf 
jegen, gab Koralli eine Kugel aus feiner Heinen Büchſe ab, aber zu kurz: ſcheinbar unber— 
wundet jprang das Thier empor und wandte fich zum Angriff. Im Nu hatten die Träger, 
welche jchon vorher ihre Mſigo auf den Boden geworfen, die nächiten Bäume erkletten, 
erft als die wütende Mutter, durch die Flintenſchüſſe einiger Mutigen erſchreckt, das Weit 
gejucht hatte, famen fie wieder herab, 

Ein anfehnlicher, ſüdwärts ſtrömender Fluß, welchen wir jeiner Waffermenge nach für 
eine Vereinigung des Scenusfluffes mit den anderen bisher überjehrittenen Gewäſſern, ale 
für den Rufu oder jpäteren Bangani halten mußten, hemmte unfere Schritte, Ihn ohne 
längere Vorbereitung zu überjchreiten, war unmöglich, wie ſich bei genauer Unterſuchung 
herausſtellte; deshalb errichteten wir am jeinem diefjeitigen Ufer das Yager. Nachdem wu 
uns an einer Mahlzeit von Erbjen und friihichlachtenem Ziegenfleiſche gelabt, ſtreckten wir 
uns auf die am Boden liegenden Baumwollenballen zum Schlafe nieder. 
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Mehrere Stunden vor Tagesanbruch weckte mich die wunderbare Helligkeit des Fir- 
mamentes. Die Firſterne ftralten, wie e8 auf dem Andengebirg und auf erhabeneren Hoch- 
ebenen beobachtet wird, in ruhigem, planetarijchen Yicht und leuchteten, daß man bei ihrem 
Glanze fait lejen konnte, Auch außerdem lag Etwas in dieſem Himmel, was ihr wejentlich 
von unſerem nordiichen unterfchied, Es waren nicht fremde Sternbilder, welche durch ihren . 
nie gejchenen Glanz mich blendeten — im Gegentheil, alle die jchönjten unter ihnen kannte 
ib von der Heimat her — mol aber jtanden bier die bejtleuchtenden Gruppen zu beiden 
Zeiten des Himmelsgleichers gerad über mir, im durchſichtigſten Theile des Weltraums, nicht, 
wie bei uns, zur Hälfte im Dunjttreis der Erve. Und Das, dünkt mich, ift das ganze 
Geheimniß des Tropenhimmels! 

Um den Strom vor uns wicht überjchreiten zu müfjen, gingen wir am nächſten Morgen 
rückwärts nach einem zweiten, etwa dreißig Fuß breiten Fluſſe, welcher nicht weit von 
unjerem Yager in dem anderen mündete. Gr war brufttief und jo reißend, daß die erjten 
vente nur ſchwimmend hinüber gelangen fonnten, “Der Uebergang nahm nabezu vier 
Stunden in Anſpruch. Zuerſt wurde ein Baum gefällt, welcder zwar etwas ungeſchickt 
fiel und deshalb nicht ganz bis an das jenjeitige Ufer reichte, aber immerhin eine Art 
Brüde herjtellte, freilich eine gegen zwei Fuß unter Wafjer laufende; ein an beiden Ufern 
befejtigter Strid jtellte das Geländer dar. Damm bildeten die Yente aus eigenem Antrieb 
eine laufende Kette d. h. jtellten fich einer in geringer Entfernung von dem andern auf den 
Baum und reichten fich Das Gepäd zu, bis auch das legte Stüd hinüber befördert 
war, Wenig Schwierigkeiten verurjachte Das Leberjegen der Menjchen, deſtomehr das der 
Eſel. Selbjtverftändlich konnte man fie nicht den Baumſtamm betreten laffen, und durchzu— 
ihwimmen jträubten ſich die vor Furcht und Aufregung zitteruden Thiere in bartnädigiter 
Were. Endlich jchlangen ihnen Die Träger einen Strid um den Hals, deijen Ende die auf 
vem anderen Ufer Befimplichen ergriffen: jene jchoben, dieſe zogen, jo mußten die wider— 
penſtigen Thiere wohl oder übel mit dem Waffer Bekanntjchaft machen. In dem feindlichen 
Element angelangt benahmen fie ſich überaus täppiich, ſchwammen auf dem Rüden, ven 
Kopf unter Waffer, jtrampelten auf verzweifelte Weiſe mit den Füßen und waren, als 
man fie glücklich hinüber gezogen, nur mit Mühe Dazu zu bringen, daß fie auf das Trodene 
kletterten; Der eine wäre fajt erjoffen, der andere wurde von dem Stride bis nahe zum 
Erftiden gewürgt, und alle bevurften langer Ruhe, che fie wieder einigermaßen zur Be— 
jinnung famen. 

Etliche Hundert Schritt weiter hatten wir über einen zweiten, aber nur drei Fuß tiefen 
Fluß zu jegen; auch viejer vereinigt fich nicht Weit von dem amderen mit dem Rufu. 
Durch die weite, von mancherlei Wild belebte Ebene uns weiter jchlängelnd, gewahrten wir 
am Nachmittage Gruppen von hoben, fotosähnlichen Palmen und jpäter auch Bananen» 
Mlanzungen. In dem bebauten Yande zeigten fich drei GEingeborene; fie beobachteten ung 
aine Zeit lang, pflüdten danı Jeder ein Büſchelchen Gras ab, näherten ſich, als wir das 
Sleiche thaten, und führten uns an einen ftattliben Baum, unter welchen ſich bald noch 
mehrere jammelten. Sie jprachen eine von dem Suabheli vollftändig abweichende Sprade — 
8 waren die eriten Maſai, denen wir begegneten. 

Zwiſchen Sadi und den etwas ungeberdigen Yeuten entipann fich eine lange Unterhand- 
lung über die im Voraus zu erlegende Abgabe. Erſt als der Baron, ungeduldig ob des 

Micien Geredes, ſich in das Mittel ſchlug und bejtimmt erklärte, er würde wicht mehr als 
ver Rollen Eiſendraht, einige Stüd Ameritano und zehn Stränge Glasperlen geben, fügte 
Man ſich und gejtattete ung, den Grenzfluß zu überjchreiten, eim gegen vierzig Fuß breites, 
nur Arietiefes, aber fehr reißendes Waffer. Bis gegen Duntelwerden wanderten wir nun 
bald zwiſchen Bananenpflanzungen bin, bald durch ein Gejtrüpp von ftachligen Solaneen, 
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bald durch prächtigen, hoben Wald, bis wir auf eine inmitten deſſelben gelegene Wieſe ge- 
langten. Die vorgerüdte Tageszeit veranlaßte ums, ſchon bier die Bündel abwerfen zu 
laffen, obwol ver uns beftimmte Yagerplag nicht weit mehr entfernt war. Wir wurden 
nicht müde, die Schönheit der friihen Waldwieſe, welde uns jo jehr am beimatliche Yant- 
ichaften erinnerte, zu bewundern; namentlich entzücdten ung die herrlichen, mimoſenähnlichen 
Bäume, welchen die gejchichtete Anordnung ihres Gezweiges und Yaubes einen eigenthüm— 
lichen Reiz verlieh, Scharen von jchwarzen und bellfarbigen Affen tummelten, ſich auf den 
Aeſten, zeigten ſich aber jo ſcheu, daß wir micht auf Schußweite nabetommen fonnten. Hoch 
in der Yuft ſchwebten Flüge krummſchnäbliger Ibis, oft nur durch ihr einförmiges Schreien 
kenntlich. Und um unfere Yagerjtätte winmelte e8° von zupringlichem &eziefer, namentlich 
von Müden und Schmeiffliegen, welche mit einer uns bisher unbekannten Frechbeit 
ihren Gejchäften nachgingen. 

Die Nacht war hell und Kühl, und es thaute ſtark; unjere Wolldeden waren am 
anderen Morgen zum Ausringen durcbnäßt, und auf den Gummidecken ſtand, als ob « 
geregnet hätte, das Waffer in Heinen Pfügen. Nach dreiviertelftündigem Marſch erreichten 
wir unferen Yagerplag, eine Waldwiefe wie die vorige, aber mit freier Ausficht nach vem 
Kilimandichare. Wir gingen fjogleich daran, eine Heine Feftung nach Art ver verfchangte 
Maſaidörfer herzuftellen, einen Kreis von dicht nebeneinander ftehenden Hütten mit einen 
Eingange nur von einer Seite ber, in der Mitte die Zelte mit den Waaren. 

Bald erjehienen einige Maſai im Yager, forderten Gejchente umd Abgaben und jehrieben 
ung mit bochtrabenven Reden die fonderbarften Bedingungen vor. Als fie einfahen, du 
auf diefe Weife Nichts zu erreichen jei, drohten fie mit Krieg. Die Träger zitterten fir 
ihr Heil und baten flebentlih, das Verlangen der Schredlichen zu befriedigen, erbote 
fich jogar, ihren Reiſelohn hierfür berzugeben; der Baron aber lief fich nicht einjchüchtern 
noch erbitten, jondern erflärte den Maſai, daß er entzüdt wäre, fie, die vielgerühmten 
Helven, auch in Ktriegstracht fennen zu lernen. Schimpfend zogen die Ungeftümen ab. 

Die erwarteten Kriegericharen kamen am anderen Morgen nicht; dagegen bedrohte 
und ein anderer Feind, der Mangel, und dieſem mußten wir den jo hübſch eingerichteten 
Yagerplag räumen. Mittag rückte heran, und noch hatten fich keine Verkäufer von Lebens— 
mitteln blicken laſſen Wir hatten Nichts als Gemüje, aus einer Art Spinat bereitet, Ju 
eſſen. Jegt war es au Sadi, jeine Verbindungen im Maſailande zu verwerthen. Der 
Zufall kam ihm zu Hilfe. Zwei Bekannte des Führers bejuchten uns ‚und gaben ums di 
Kath, eine Stunde weiter nah Südweſten zu geben, wo wir den Dörfern näher fein un 
reichlich mit Yebensmitteln vwerjorgt werden würden. Sie nahmen drei unferer Leute m, 
um ihnen den Ort zu zeigen. Nach einigen Stunden kamen fie zurüd und übergaben und 
eine Ziege, mit welcher wir Die Geremonie des Kiſchongo (j. Br. I. S. 262 u. 273) mr 
nahmen, Da die Nachrichten günftig lauteten, folgten wir ihnen nach der bezeichneten Stellt, 
einem freien Plag außerhalb des Waldes, und errichteten hier, unter dem Schatten mächtige? 
Bäume, unjere Zelte und Hütten. Im der Nähe ſollte fich ein Dorf der Waaruſcha um 
eined der eigentlichen Maſai befinden, zu gleicher Zeit auch ein bewaffnete Yager ver 
einigen taufend Mafai. Sadi begab fich jogleich in das benachbarte Maſaidorf, um Ver— 
bindungen mit den Häuptlingen anzulmüpfen und namentlich die Eröffnung eines Marktes 
zu veranlafjen, 

Landſchaftlich war diefer Lagerplatz mindeftens ebenfo ſchön wie der andere, und it 
Bezug auf die Ausficht übertraf er ihn jogar: außer dem vom Fuße bis zum Gipfel fit 
baren Kilimandſcharo zeigte fih im Nordweſten der hohe, fegelfürmige Meruberg und im 
Süpoften, wenn wir eine kurze Strede hinaustraten, die kaum einige Meilen entfernte 
Arujchahügeltette. Die weite Gragebene vor und war am einigen Stellen mit Pflanzungen 
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von Bananen, Bohnen und Maid eingefaht, an anderen mit Wald und Gebüjch. In geringer 
Entfernung nordwärts nom Yager floß ein Bach und weiterhin ein größerer Fluß, vermutlich 
derjelbe, den wir gejtern überjchritten hatten, — 

An den folgenden Tagen bejuchten uns die Eingeborenen in Menge, namentlich kamen 
viele Weiber mit Mais, Bananen, Erbjen und Bohnen zu Markte. Obmwol die Preiſe nicht 
gerade niedrig waren, kaufte der Baron Alles, weil ed in dem fremden Lande doppelt gefährlich 
war, durch Mangel an Yebensmitteln in Abhängigkeit von den Yeuten zu gerathen. Bald 
war ein Borrath für eine Woche zufammengebracht im Austaufche gegen Eifen- und Meſſing— 
draht umd gegen bunte, aus Stüden verjchiedenen Stoffes zujammengenähte Zeuge, alles 
Waaren, mit denen wir und auf Anrathen von Sadi überaus reichlich verjehen hatten. Der 
anderwärts jo beliebte Amerifano wurde nur in jeltenen Fällen angenommen. 

Yirgends noch hatten wir ſoviel Drahtſchmuck gejeben. Die Frauen waren an Armen 
und Beinen förmlich gepanzert mit Eiſen-, jeltener. Meſſingdraht; am Halje trugen fie 
Mühlſteinkragen und in den Ohrläppchen jchnedenförmig zufammengewundene, ſchwere 
Scheiben. Männer und Weiber büllten fich faſt ausjchlieglih im weiches Yeder. Bei den 
Männern find zwei bis drei Fellchen in zierlichjter Weile mit doppelten Nähten zu einem 
ſchurzähnlichen, an der unteren Seite mit langen Franjen verzierten Kleidungsſtücke zuſammen— 
gefügt, von den frauen wird, wie in Uianga, ein Heinerer Schurz vorn zur Bededung der 
Dlöge, ein größerer hinten getragen. Viele Shmudgegenftände der Waarufcha gleichen 
denen der Wapare, Wadafeta und Wadſchagga (f. Thorntons Beichreibungen). Namentlich 
finden ſich Die aus zwei Klammern von Holz oder Elfenbein zujammengebundenen Ober: 
arınjpangen wieder und die das Yoch im Ohrläppchen jo ungebührlich erweiternden, hohlen 
oder maſſiven Holzringe. Ber Denen, welche legteren Schmud herausgenommen, war Das 
Ohrläppchen jo zerdehnt, daß es bequem bis nach den Mundwinkeln berabgezogen jowie 
über die Ohrmuſcheln zurücgeichlagen werden konnte; einige der Yeute hatten wirklich, 
wabhricheinlich als eine Art Meorgentracht, vie Ohrläppchen in dieſer Weiſe übergeftülpt 
und jo ihr Gehör in überrajchender Weiſe verkleinert. Hier und da waren Kopfputze aus 
aufrechtitehenden Straußenfedern zu bemerfen. Außerdem ſahen wir bei den Männern 
häufig eiferne, gewiß eine Spanne lange Scellen von Form unjerer Kuhglocken oberhalb 
des Kniees befejtigt. 

Wahrſcheinlich iſt dieſe Tracht, welche ſich im Allgemeinen der der Nachbarvölker ſo 
ſehr nähert, nur bei den Grenzſtämmen der Maſai in Gebrauch. Ueber Tracht und 
Schmuck der Bewohner aus dem Inneren des Maſaigebietes wiſſen wir Nichts, da noch 
fein Reiſender bis dorthin vorgedrungen ijt, auch feiner Gelegenheit gehabt hat, die Maſai 
auf ihren bis an die Küſte ausgedehnten Naubzügen näher zu beobachten. 

In ihrem Wuchs und Körperbau erſchienen ung die Waarufcha weniger ftattlich als 
die Bewohner des Pare- und Ugonogebirges; das zarte Gejchlecht zumal konnte fich im 
feiner Beziehung mit den oft ſchön zu nennenden rauen jener Stämme vergleichen — 
möglih indeR, daß nur alte Weiber zum Handel in das Yager geichidt, junge Frauen und 
Mäadchen aber zurüdgebalten wurden, 

Alle Yeute, mit denen wir beim Handel verkehrten, benahmen ſich ruhig und anftindig; 
nur in jeltenen Fällen wurden jie durch ihre Neugier läftig, dann aber ließen fie jich mit 
wenigen Worten zurüdweifen. Sie betrachteten mit viel Theilnahme alle die jonderbaren 
Geräthe, welche wir mitgebracht hatten, und bewunderten vorzugsweiie einen verkleinernden 
Spiegel und ein Opernglas, in welche ich fie bliden ließ. Wie auch anderwärts fette 

man viel Vertrauen in unjere Heiltunft, ja, man juchte fogar fich dankbar zu zeigen für 
den ertheilten Rath: ein Mann, deſſen kranker Mutter wir ein wenig Bitterſalz verab- 
Teicht Hatten, entſchädigte uns mit einer Kürbisflajche voll Honig. Selbſt freundſchaftliche 
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Beziehungen fehlten nicht, wir erhielten bisweilen Geſchenke an Fleiſch, Mais und Bananen, 
und einige Yeute erboten ſich, die Jäger auf ihren Ausflügen zu begleiten. 

Bei joldem Verkehre merkte man nicht, Daß man es mit den jchredlichen Maſai zu 
thun Hatte. Anders aber war es, beobachtete man die Männer in ihrem Benehmen bei 
Verhandlungen, wenn fie, die hölzernen Streitfeulen jchwingend, ihre Anſichten und Anfor- 
derungen ſtolz vertheidigten, oder jab man Krieger, wie fie prahleriſch in vollem Waffenſchmude 
vor und aufs und abgingen. Und diejes Selbitgefühl, Das Bewußtſein ihrer gefürchteten 
Macht und Stärke, zeigt fich in Geficht, Haltung und im ganzen Auftreten ſchon bei un— 
mündigen Knaben, welcde das Vieh auf vie Weide treiben. Freilich artet dieſer Stol; 
oft bis zur Yächerlichfeit aus. So fehrte eimmal während unſerer Anwejenheit ein Trupp 
Maſai von einem Streifzuge nach der Hüfte zurüd, Obgleich fie achtundzwanzig Todte um 
viele Schwer Verwundete verloren hatten, erzählten fie großfprecberifch von ihren Helden 
thaten, zeigten die den Wakamba geraubten Schmucjacen und jprachen von zahlreichen 
Kuhheerden, welche jie erbeutet haben wollten, während fie Doch nur einige Ziegen mitge 
bracht hatten. Wie erbärmlich ihr Prablen war, jchienen fie übrigens recht wohl zu fühlen; 
denn, als Deden fie fragte, wo fie ihre erichlagenen Kameraden gelafien hätten, und warum 
fie dieje nicht ebenfalls zur Schau umbertrügen, wurden fie merfwürdig kleinlaut und jehlicen 
Einer nach dem Anderen von bannen. — 

Eines Diorgens fünf Uhr ging ver Baron auf die Jagd, begleitet von drei Trägern 
und zwei Waaruſcha, Yetumo ımd Selengele. Bei jtundenfangem Suchen hatten jie nur 
alte Fährten in Menge gejehen, aber fein Wild außer einer Girafe und einer Antilope, welche 
ſchon auf große Entfernung flüchtig wurden. Endlich Hetterte Selengele, um bejjere Ausſicht 
zu gewinnen, auf einen hoben Baum. Von hier aus gewahrte er drei grajende Büffel Der 
Baron birichte fich bis auf etwa fiebzig Schritt am, konnte jedoch, obgleich er lange wartete, 
feinen günftigen Zielpunft gewinnen. In feiner Ungeduld feuerte er auf eines der Thiere 
unter einem jpigen Winkel. Es wankte, fiel aber nicht; dagegen ſtürzte jofort der größte 
Bulle wutjchnaubend auf ven Schügen los — eine vwiertelpfündige Kugel durchbohrte die 
Brujt des Ungethüms, es zog fich langiam zurüd und brac einige Augenblide darauf laut 
röchelnd zujammen. Die anderen beiden Büffel entfamen. Waährenddeſſen batten die 
Arujchahelden ſich auf einen hoben Termitenhügel geflüchtet; fie blieben auf ihrer Burg, 
bi! das an der Erde liegende, todtwunde Thier eine Kugel in das Herz erhalten und danach 
durch Abjchneiden des Haljes ganz umjchädlich gemacht worden war. Zwei ver Begleiter 
wurden nad dem Yager zurückgeſchickt, um vierzig Mann berbeizubofen, welche das Fleiſch 
des erlegten Thieres forticaffen ſollten; der glüdliche Jäger aber jchweifte weiter in 
der Ebene umber, Es gelang ihm, auf noch zwei Büffel zum Schuſſe zu kommen, 
doch entgingen ihm beide, obwol fie, dem ſtarken Schweiße nach zu urtheilen, ſchwer ver 
wundet fein mußten. 

Nach zwei Stunden famen die bejtellten Träger an. Sie zerwirkten das erlegte Thiet 
(welches mindeftens joviel Fleiſch beſaß wie zwei Ochjen) in jeiner eigenen Haut und ſchafften 
alles VBerwenpbare bis auf Das legte Stüd fort. Die erfte der etwa anderthalb Zoll langen 
Kugeln hatte am Blatte gejeffen, es aber nicht durchdrungen oder zeriplittert, war vielmehr 
von dem harten Knochen bis auf zwei Drittel der Länge zerichnitten worden! 

Ziemlich ermüdet erreichte man gegen Sonnenuntergang das Yager, Die Träger 
ichwelgten jchon im Vorgenuffe der Fleiſchfülle, welche ihrer wartete, und ließen ſich durch 
ihre Gier verleiten, noch vor der Vertheilung Einiges zu entwenden, namentlich den Unter 
fiefer, welchen wir der Merkwürdigkeit halber aufzubewahren gedachten. Der Baron drohte, 
es würde Keiner einen Biffen von dem Fleiſche erhalten, bevor nicht das Geſtohlene heraus— 
gegeben wäre; doch die bewiltigte Friſt verfirih, ohne daß der Thäter fich meldete, ZU 


35 
unglaublihen Verwunderung unferer Yeute wurde jümmtliches Fleijch, mit Ausnahme einiger 
Stüde für unjere Küche, an die Waaruſcha verjchentt, denen die noch nie dageweſene 
Großmut ebenjo jonderbar vorkam. 

Trog des Wildreichthums der Ebene waren nicht alle Iagdausflüge von jo günftigem 
Erfolge begleitet, weil die Thiere immer die Angreifer bemerkten und von dannen jprengten, 
che e8 gelang, auf Schußweite anzufommen. Bon größerem Wild wurde Nichts weiter als 
eine weibliche Antilope, von der Größe eines Eſels und dieſem an Gejtalt und Behaarung 
ähnlich, erlegt, und zwar durch einen Glücksſchuß, dem die nachher abgemejjene Entfernung 
betrug 280 Schritt; die Suaheli nannten das Thier Kulu (nicht Kudu) und fagten, das 
Männchen trage Hörner. Außerdem wurden ein Affe, ein großer Negenpfeifer, eine Truppe, 
Waſſergeflügel, Perlhühner und eime drei Fuß lange Waraneidechje erbeutet. 

Wir hatten jtrenge Arbeitstheilung eingeführt. Der Baron bejorgte die Einkäufe, 
die Verhandlungen und die große Jagd, Koralli hielt die Yagergeräthe und Sammlungen in 
Ordnung und überwachte Die Träger, ich aber bejchäftigte mich mit allerlei wifjenfchaftlichen 
Meffungen umd mit dem Fangen ſolcher Thiere, welche ohne den Gebrauch des Schießge— 
wehres zu erlangen waren; bei den Mahlzeiten oder wann wir jonft zujammen kamen, 
erzählten wir einander, was jeder getban und beobachtet hatte. Bei diejer Bertheilung gingen 
die Träger leer aus. Ste hatten Nichts zu thun als zu jchlafen, zu fhwagen, und umber zu 
lungern, und kamen dabei auf allerlei dumme Gedanken, wie fie eben der Müßiggang erzeugt. 
Waren fie bejchäftigt, wie auf der Reife, jo hatten wir alle Urjache, mit ihnen zufrieden zu 
jein; jegt aber entwidelten fi, von der Yangeweile ausgebrütet, alle ſchlimmen Anlagen 
ihres Stammes in bedenklicher Weife. Nicht genug, daß diefe Träger, denen doch Alles 
gewährt wurde, was fie zu ihrer Nahrung brauchten, fib an dem Büffelfleiſch vergriffen 
hatten: fie vergingen fich auch an dem Eigenthume der Waaruſcha, ftreiften in den bemach- 
barten Pflanzungen umher, jchleppten Bananen, Maistolben und andere Yederbiffen in Menge 
fort und bracdten uns jo, den leicht reizbaren Gingeborenen gegenüber, in nicht geringe 
Verlegenheit. Es galt, ihnen eine eindringliche Lehre zu geben und zugleich den Gejchädigten 
zu zeigen, daß nicht wir, jondern unjere Leute Schuld trügen an dem begangenen Unrechte. 
Der Baron hielt jtrenges Gericht, ließ, da Niemand fich meldete, Hausjuchung halten und 
fand bei dreien der Yeute gejtohlenes Gut unter den Yagerjtätten verftedt. Nachdem die 
Miſſethäter ftehend feitgebunden worden, erhielten fie vor den Augen der Maſai je zwanzig 
Streihe mit friſch abgejchnittenen Stöden; die Führer jelbjt vollzogen die Züchtigung, und 
zwar jo Fräftig, daß jeder Schlag einen blutigen Striemen erzeugte. Keiner der arınen 
Zünder gab einen Yaut von fich, obwol fie fich jchmerzlih an dem Pfahle wanden, an 
welchen fie gefejjelt waren. Der Kläger fonnte nicht umbin, der Strenge unjerer Ge— 
techtigfeitspflege Anerkennung zu jpenvden, verlangte jedoch außerdem eine Entjchädigung von 
zehn Ziegen, wie Dies bier Sitte jei. Als er ſah, daß er mit jeiner Forderung micht 
durhlommen würde, ließ er ſich mit einem Doti Amerifano und der Zurüdgabe der noch 
vorgefundenen Dlaistolben und Bananen abfinden. Um Wiederholungen jolcher Unannehm— 
lichleiten zu vermeiden, wurden die Träger fortan mit Auffädeln von Perlen und ähnlichen 
Arbeiten bejchäftigt. — 

Die inzwijchen geführten Berhandlungen mit ven umwohnenden Häuptlingen dev Maſai 
Nutten zur feinem bejonders günftigen Ergebniß geführt. Schon am erjten Tage fam ein 
druder des Sultabns Sebedi von Kijongo, einem Majaidorfe nicht weit von unferem 
“ger, und erflärte, daß wir unter keiner Bedingung weitergehen vürften; eine Weiſſagung 
babe fie belehrt, dag Unglüd das Yand betreffen würde, wenn wir es beträten. „Sebedi“, 
jagte ex, „habe vor einem Monat einen weißen Dchien, ein ſchwarzes Schaf und eine rothe 
Ziege gejchlachtet und aus den Eingeweiden der Thiere geſehen, daß, jobald der Regen vorüber, 
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welcher damals in Strömen floß, rothe Menſchen von ver Küfte herfommen würden (vieje 
Bezeichnung paßte nicht übel auf uns, denn die Sonne hatte und arg verbrannt), und daR, 
wenn dieje das Gebiet der Maſai beträten, alles Vich fterben und alles Waſſer verfiegen 
würde. Der Weg nach der Küfte zurüd jolle ums übrigens nicht verwehrt fern.“ 

An demjelben Tage hatte auch eine Unterredung mit den Aeltejten von Arujda 
jtattgefunden, welche einen mageren jungen Ochſen nebit etwas Mais und Bananen brachten 
und dafür ein Gegengejchent forderten. Der Baron bot ihnen fünf Doti Amerifano, fünf Stüd 
buntes Zeug, actzig Ringe Eiſendraht und etwa acht Pfund Perlen. Die Aelteſten wiejen 
die Gabe zurüd; zugleich aber weigerten fie ſich auch, die ihrige wieder am fich zu nehmen, 
und verlangten, wir jollten ihr Yand verlaſſen. Deden erklärte ihnen kurz und bündig, „fe 
möchten verjuchen, ihn mit Gewalt zu vertreiben, er würde ihnen zu begegnen willen, Ihr 
Geſchenk aber möchten fie liegen laffen, er würde es nicht anrühren, Korn und Bananen 
jollten verfaulen und der Ochſe von den Raubthieren gefreffen werden; er jei nicht gewohnt, 
von jo ungeberdigen Yeuten Gejchenfe zu nehmen.“ Unter drohenden Reden entfernten ſich 
die Abgefandten. 

Endlih wurden auch Verhandlungen angenüpft mit dem Sultan Dſchuaka von 
Sigrari, aus defjen Ortjchaft einige Yeute gerad anmwejenb waren. Dieſe fanden ſich be 
wogen, noch in der Nacht aufzubrechen, um ihrem Herrn die Ankunft der Weißen zu melden 
und ihm aufzufordern, daß er und den Gintritt in fein Yand geftatte und uns durch einige 
Angejehene abholen laſſe. „Der Sultan von Kiſongo,“ follten fie ihm jagen, „habe fich 
ung feindlich gezeigt; wolle Dſchuala uns an defjen Stelle Aufnahme gewähren, jo würde es 
fein Schade nicht ſein.“ Die Boten erhielten zwei Feilen und einige Perlen zum Gejcent; 
acht Ringe Eiſendraht jollten fie erhalten, wenn fie günjtige Antwort brächten. 

Die Aelteften von Arujcha erklärten Tags darauf, daß fie Das geftern zurückgewieſene 
Gejchent annehmen wollten. Gleichzeitig famen Boten aus Kifongo; fie machten im Auf 
trage Sebedis dem Neijenden Vorwürfe, daß er Yeute nach Sigrari geſchickt habe, und 
jtellten einen Ausgleich mit ihrem Sultapn in Ausficht, „falls man ein gutes Herz zeige” 
d. h. fie mit Gejchenten überjchütte. Offenbar befürchtete Sebedi, er fünne, wenn der Sultahn 
Dſchuaka jich bereitwillig finden Tiefe, des Gintrittögejchentes verluftig gehen. Deden 
erklärte, daß er erjt, wenn die Botjchaft aus Sigrari eingetroffen, ſich auf Unterhandlungen 
einlafjen werde. Noch bevor Dies geſchah, ſchickte Sebedi von Neuem Geſandte mit eineit 
Ochſen als Freundichaftsgabe. Dabei aber wiederholte er unter allen erdenklichen Vorwänden 
jein früberes Verbot, gejtattete jedoch, daß wir des Handels wegen einige unjerer Yente weiter 
vorſchicken ſowie, Daß wir im nächſten Jahre wiedertommen dürften, möglich, daß dann dus 
Orakel günftiger lite. Der Baron wies den Ochſen zurüd und erwiederte, „er werde 
jeinen Gott bitten, daß er das ganze Jahr über feinen Regen fallen und alle Kühe im 
Yande jterben lafje, weil Sebedi die Wajungu jo ungaftlich behandle; wiederfommen würde 
er vielleicht, aber dann als Feind und mit großer Kriegsmacht, um ihn zu jtrafen.” 

Die viertägige Frift, welche die Yeute aus Sigrari zur Beforgung ihres Auftrags ſich 
ausgebeten, war verjtrichen, und ein weiterer Tag entjchwand, ohne daß die Antwort 
kam. Sadi rieth, noch einmal vierumdzwanzig Stunden zuzugeben. Endlich, am nachſten 
Abende, trafen die Abgeſandten Dſchuatas ein; fie meldeten, daß fie den Auftrag hätten, Die 
Weißen in ihr Yand zu geleiten und fie zu beſchützen. Da fie jedoch kein Zeichen ver Freund 
ſchaft brachten, vielmehr in ungeftümer Weife eine Kuh und eine Ziege zur Nahrung für ſich 
forderten, hielt es der Baron für beſſer, ihrer Aufforderung nicht zu entſprechen. sn 
diefem Vorſatze beftärkten ihn Alte, von denen er glauben fonnte, daß fie es gut mit im 
meinten; „eine ſolche Geſandtſchaft“, hieß es, „jei ganz gegen alle Sitte und laſſe befürchten, 
daß die Yente Böſes im Schilde führten.“ 
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Am nächjten Tage trugen die Boten aus Sigrari von Neuem ihr Verlangen vor, aber 
immer noch weigerten fie fich, uns irgend eine Sicherheit für ihre guten Abfichten zu geben; 
fie fießen fi auf feine Weife bewegen, das Kiſchongo mit ung auszutaufchen oder mit 
Mulurugenſi Sadi Blut zu trinken: ihnen zu folgen, wäre eine an Wahnſinn grenzende 
Thorheit geweien. Als Entgelt für die gehabte Mühe erbielt jeder von ihnen ein Stüd 
Zeug, einen Ring Eiſendraht und ein Perlenhalsband; e8 wurde ihnen bedeutet, daß wir 
das Yand verlaffen würden, falls jie fich binnen zwei Tagen nicht anders bejonnen hätten. 
Aber auch nach Ablauf Ddiefer Frift bebarrten die Yeute bei ihrer Weigerumg. Der Baron 
traf, da die Verhandlungen mit Sebevi ebenfalls ergebnißlos blieben, jofort Anftalt zur 
Reiterreife. 

Nah Dſchagga zu geben, war die einzige Möglichkeit, welche uns blieb; denn der größte 
Theil unjerer für den Gefchmad der Maſai berechneten Taufchmittel war für eine Neife in 
andere Yünder werthlos, und der Reſt genügte eben nur, um mit einem kleinen Umwege 
nach der Küſte zurück zu gelangen. Der Baron beichloß, diesmal nah Yambungu und 
Moſchi zu geben weil das frühere Verhalten der Herricher von Madſchame und Kilema ihn 
nicht ermutigt hatte, jenen Beſuch in diefen Gebieten zu wiederholen; vielleicht ließ fich von 
dort aus eine Bejteigung des Nilimandicharo ermöglichen. Beinahe wäre auch diefer Plan 
vereitelt worden. Selengele, einer von den Begleitern Dedens auf feinen Jagdausflügen, 
berichtete, dak die Waaruſcha einen Kriegs- und Naubzug nach Uru im Dſchaggalande unter: 
nehmen wollten, hauptjächlich zur Erbeutung von Weibern und Vieh. Glücklicher Weije 
gelang es durch Fräftiges Abreden und Warnen, die Leute von diefem Vorſatz abzubringen. 

Einer der Eingeborenen wollte uns feinen Diebaggafflaven ald Wegweiſer mitgeben, 
verlangte aber dafür mehr als eine halbe Trägerladung Waaren; als wir, um ben Auf: 
enthaft nicht unnöthig zu verlängern, darein willigten, ftellte er feine Forderungen immer 
höher, ſodaß jchließlih die Verhandlungen abgebrochen wurden und wir uns entichieden, 
den Weg jelbft zu juchen. Sadi und die Träger jebüttelten freilich bedenklich die Köpfe, 
ald fie vernahmen, daß wir, die wir noch nie in Lambungu gewejen, ohne Führer auf: 
brechen wollten. 

Noch vor der Abreife verloren wir einen der drei und gebliebenen Ejel, jedenfalls durch 
den Stich einer Donderobofliege (j. Bo. I. S. 249). Zuerſt zeigten die Gejchlechtstheile 
und die Leiſtendrüſen eine beträchtliche Geſchwulſt; Diefe breitete fih Dann weiterhin aus und 
machte jchließlich jede Bewegung unmöglich; Blut und Eiter floß aus der Nafe, ja ſogar aus 
den Augenhöhlen, und eine völlige Entkräftung zeigte Das nahe Ende des Thieres an, 

Am Diorgen des 14, November war Alles zum Aufbruche bereit. Drei Führer, welche 
ſich freiwillig eingeftellt hatten, geleiteten uns auf einer guten Furt über den Aruichafluß 
bis in Die Ebene und verliefen ung, nachdem fie die Richtung angedeutet, welche wir verfolgen 
iollten. Letzteres war allerdings ziemlich überflüjfig, denn, wo ein Wegweifer wie der Kili— 
mandicharo vor den Augen leuchtet, kann von einem Verirren nicht die Rede fett. 


Bweinndswanzigfter Abſchnitt. 


Befteigung des Kilimandſcharo. 


Zwei Nashörner anf zwei Schuß erlegt. — Ein Schlachtieft. — Wo ein Aas tft, da ſammeln fih de 
Adler. — Am Fuße des Kilimandſcharo. — Bergaufwärts ind bewohnte Yand. — Verhandlungen mit 
den Wadſchagga. — Unfer Yagerplag in Uru. — Berlodendes Anerbieten. — Erſte Unterredung mi 
Eultahn Sala. — Schönbeit der Töchter des Landes. — Ein Heiratbsantrag. — Kampf zwifchen den 
guten und böfen Princip. — Die Alten tragen den Sieg Davon. — Auszug mit Hinderniffen. — Der 
Elephantenjäger taucht wieder auf. — Wie die Suaheli das Wegtveiferamt verfeben. — Empfang in 
Moſchi. — Mangelhafte Zeitrechnung unterwegs. — Koralli's Yeiden. — Ausfihtspuntte. — Der Mani 
Kimandara umd feine Mutter Madjale. — Blinder Lärm. — Die Blutsbrüderſchaft foll Alles ermög 
lichen. — No eime Heirathsgeſchichte — Yeute aus Yambungu im Lager, — Endliches Gelingen. — 
Aufbruch bei Mondfchein. — Erfte Nacht auf dem Berge — Pflanzenwuchs beim Weitermarſche. — 
Tanzende Kobolde. — Eine wandernde Familie. — Abendfriiche. — Auffteigen bis zur Montblan 
böbe. — Warum ein Weitergeben unthunlich war. — Desborougb Cooley's Spitfindigkeiten. — 
Beobachtungen auf dem böchfterreihten Bunte. — Zurüd nach dem vorigen Nachtlager in 10,000 Fuß 
Meereshöhe. — Kalte Frübarbeit. — Berlaufen durch Schuld der Führer. — Irrfahrten im Regen. — 
Ein Ueberfall im Walde. — Wieder auf dem Wege. — Baumfarne umd wilde Bananen. — Yeptt 
Nacht im Freien. — Willkommen im Yager. — Kimandara's Befchent, — Rüdblit auf die Beſteigung 
des Kilimandfcharo: Formen und Farben der Pflanzen in verfchiedenen Höhen. Die Thiere des Berges. 
Bodenbeſchaffenheit. — Ruten der Befteigung bober Berge. 


Wir wanderten dur eine Ebene von demielben landichaftlihen Charakter wie die 
früher, vor dem Betreten des Arufchagebietes, vurchichrittene. An der Spike des Zuges 
gingen die Jäger; ich hielt mich, mit Sammeln von Kerbthieren bejchäftigt, im Nachtrab. 
Auf einmal ertönt ein wildes Geſchrei, die Träger werfen ihre Mſigo zur Erde, ſtürzen 
nach rechts und links in die Büſche und verbergen fich, jo gut e8 angeht. Wurden mir 
von einem Feinde angegriffen, over brachen reißende Thiere in unſere Reihen? Wir 
Dem auch fein mochte, ich hielt es für das Gerathenfte, mich gleichfalls in Sicherbeit zu 
bringen; denn ih trug die zur Yängenbeftimmung dienenden aftronomifchen Uhren, melde 
ich bisher glücdlich genug vor allen Unfällen bewahrt, Kaum hatte ich einige Schritte zur 
Seite gethan, als mehrere Büchſenſchüſſe Frachten: die Büſche theilen ſich und zwei unge— 
beure Thiere ſchießen in vafendem Galopp an mir vorüber, dann böre ich einen ſchweren 
Fall und unmittelbar darauf ein Aubelgejchrei der Neger, welche der Stelle zueilen, wo das 
eine Thier geftürzt war. Dort fallen fie über ihre Beute ber, ein großes, ſchwarzes Nas 
born, und durchſäbeln ihr mit elenden Meſſern ven Hals. 

Die ſcheußlich riffige Haut des Ungeheuers gli einer halovertrodneten Schlammpfütt, 
gewiß zur Hälfte bevedt mit einer Unzahl Heiner Stiegen, welche bald in geringer Höße 
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darüber ſchwärmten, bald wieder jich jegten. Das Rieſenthier maß zwölf Fuß fünf Zoll 
von Kopf bis Schwanz und hatte fünf Fuß act Zoll Sculterhöhe. Bon den Schügen 
erfuhr ich, Daß außer dieſem noch ein zweites, Meineres Nashorn erlegt worden, ein Drittes 
aber enttommen jet; ein jedes war mit einem Scuffe gefällt worden, das größere mit 
einem Biertelpfundballe Dedens, das Heinere mit einer gewöhnlichen Büchſenkugel Korallis, 
welche, wie fich ſpäter berausftellte, das Herz getroffen. 

Ein eigenthümliches Schaufptel geftaltete fich vor unferen Bliden. Die Haut war von 
ver oberen Seite des Thieres abgelöft und vom Bauch an auf der Erde ausgebreitet wor- 
den, eine riefige, blutgefüllte Schüffel bilvend, auf welcher das Fleiſch zerlegt und vertheilt 
werden ſollte. Bis fat an die Schultern mit dem dunklen Safte beiubelt, wühlten die 
ihlachtenden Neger in dem noch zudenden Fleiſche und in den ungeheuerlichen Eingeweiden. 
As das Fleiſch oberhalb der Rippen hinweggeräumt und auch das Genießbare aus der 
Bauchhöhle entfernt war, fchaufelten die Metzger das Dice, balbgeronnene Blut mit ihren 
Händen aus der Höhlung, um auch zu den umteren Theilen gelangen zu fünnen. Am Tiebften 
wären unſere Träger einige Tage bier geblieben, um die herrliche Beute volljtändig aus- 
zunützen; fie erhielten jedoch nur zwei Stunden Zeit und mußten, nachdem fie fich mit Fleiſch 
für einige Tage verforgt, noch weit über die Hälfte davon liegen laſſen. Die auf der Nafe 
jigenden Hörner, welche auffällig Furz, dem Anſcheine nach abgebrocden waren, nahm der 
Baron als Siegeszeichen mit. 


Während wir vorher weit und breit feinen Vogel gejehen, waren jest alle Bäume 
ringeum mit Geiern Dicht beſetzt. Ohne ſich zu rühren, faßen die plumpen, häßlichen 
Thiere oft zu fünf bis ſechs auf einem Afte friedlich nebeneinander, alle den Bli nach der 
Beute gewandt, welde ihnen im Kurzem zu Theil werben follte. Das urplögliche Er: 
jbeinen Diefer an Zahl immer noch zunehmenden Vogelichar konnten wir und nur dadurch 
erflären, daß wir annahmen, fie hätten in ungeheurer Höhe gejehwebt, in welcher fie dem 
menschlichen Auge entichwinden, und wären dann, Durch ihren fcharfen Blid in Kenntniß geſetzt 
von dem tief unten Geſchehenen, berabgeftoßen, hierdurch den anderen Kunde gebend von 
dem für fie jo wichtigen Ereigniß. Durch den Geruch konnten dieſe Abveder der Wildniß 
nicht aufmerffam geworden fein, da das Fleiſch ja noch friich war; übrigens ift es bekannt, 
daR diefer Sinn bei Geiern ungemein jeblecht ausgebildet ift. 

Mit etwa joviel als dem Fleiſche dreier Ochſen beladen, fetten wir gegen zwei Uhr 
unjere Wanderung fort. Einige Stunden jpüter erreichten wir einen ausgedehnten Sumpf, 
wahrjcheinlich die Südſeite dejjelben Moraftes, welcher im vorigen Jahre den Reiſenden 
Aufenthalt verurfacht hatte, der Kilimandicharo lag jo nahe vor uns, daß wir die Ba- 
nanenpflanzungen der Eingeborenen mit dem Fernrohre deutlich erkennen konnten. Die Yand- 
ſchaft hatte fich einigermaßen verändert: während vorber niedrige Fettpflanzenbüjche und 
einzelne Bäume die Ebene bevedten, zeigten fich jet, wie in der Nähe der Küfte, wieder 
ftattlihe Baobab und zwijchen ihnen ab und zu Arıleuchter - Euphorbien, Wolfsmilchbäume 
mit jonderbaren, jteilaufftrebenven Aeften. Wir lagerten unter freiem Himmel und genoſſen 
mit Behagen eine kräftige Zuppe jowie gebratenes Fleisch von dem erlegten Nashorn; alles, 
namentlich Yende und Yeber, war überaus woblichmedend und zarter, als wir der Größe 
Ns Thieres nach erwartet hatten. 


15. November. Auf jchon geitern erforichtem Wege umgingen wir den Sumpf und 
fetten dann verichiedenen Elepbantenpfaden ſoviel als möglich in der Richtung, in welcher 
tb unjerer Meinung Yambungu liegen mußte. Etliche Stunden lang gig es durch ziem— 
ih offenes Yand, fpäter durch Schilf, Buſch und Wald, zulekt in gelinver Steigung 
bergauf. Immer jteiler ftiegen wir aufwärts längs einer Schlucht bin, in deren Tiefe 


ein ftarter Fluß vaufchte, und immer höher wurde der Wald zu unferer Seite. Gegen zehn 
Uhr erreichten wir einen verwilderten, mit Yaubholz durchwachſenen Bananenhain, offen 
bar eine verlaffene Anfievelung, vermutlich diefelbe, von welcher Rebmann erzählt, daß fie 
gelegentlich eines Krieges zwiichen Yambungu und Madfchame verwüftet wurde (j. Bo. 1, 
©. 287). Als fih vor ung ein Gewirr von fernen Stimmen vernehmen ließ, hielten 
wir an umd ſchickten Sadi mit einigen Yeuten auf Kundſchaft aus. Yange Zeit verftrid, 
ohne daß Antwort fam. Ebenjowenig kehrten auch jpäter ausgeſchickte Leute zurück; Niemand 
wußte fich ihr Ausbleiben zu erklären. Um ver Ungewißheit unjeres Zuftandes ein Ende 
zu machen, begab fich der Baron in Begleitung von Koralli und zwei Trägern jelbjt auf 
den Weg. Wiederum verging eine Stunde in peinlicher Erwartung, ald endlich mehrere Yeute 
famen, um mic und die Karawane abzuholen. Wir überjchritten zwei Heine Flüſſe und 
gelangten nach etwa zwanzig Minuten auf einen freien Plag, auf welchem der Baron in 
mitten einer Anzahl Eingeborener ſaß, neben Sadi und den anderen Abgejandten, bie 
es für bequemer gehalten hatten, mit den Wadſchagga Neuigkeiten auszutaujchen, als den 
Wartenden Nachricht zu geben! Wir befanden uns, wie ung mitgetheilt wurde, im Gebiete 
des Sultahns Sala von Uru. Zwei Krieger waren abgejchieft worden, um die Erlaubniß 
des Herrichers zum Durchzug nach Yambungu auszuwirken. Es wurde und geraten, dieje 
Nacht über im Yande zu bleiben, weil Yambungu zu weit wäre, als daß wir es heute noch 
erreichen Könnten; am anderen Tage wollte man zu jeder beliebigen Stunde Führer nad 
dem verbündeten Yande bereit haben. 

Bevor wir weiter gingen, follten wir das Kiſchongo mit den Eingeborenen wech— 
jeln. Da es ungebührlich Tange dauerte, bis das hierzu nöthige Thier berbeigebradt 
wurde, verlor der Baron die Geduld umd verlieh den Plat, um fich auch ohne Führer 
nah Yambungu vurchzujchlagen. Man gab uns die beften Worte und Verfprechungen, um 
ung aufzuhalten, doch wir gingen weiter. Immer dringlicher wurden Die Bitten ber 
und folgenden Leute; da erjchien gerade zur rechten Zeit, als wir eben an der Greme 
angelommen waren, Mſame, ein Bruder des Sultahns, gefolgt von Yeuten, welde 
ein jchönes Schaf führten. Wir ftanden von unjerem Vorhaben ab. Die Nauru er 
griffen das lautlos fich wehrende Thier und zogen ihm, noch bevor fie es jchlachteten, in 
ſchändlicher Schinderei ein Stüd Haut von der Stirn; dann ſchnitten fie dieſes in 
Streifen, durchſtachen fie in der Mitte und ftedten fie abwechjelnd ſich und einem von 
ung an den Finger, 

Nunmehr ſtand unjerem Weitermarjche fein Hinderniß mehr entgegen. Bon den 
ſchnell dabinichreitenden Wauru geleitet, kamen wir bald an einen Schanzgraben, melden 
ein etiwa zwanzig Fuß langes und höchitens vier Zoll breites Bret unter einem Wintel 
von zehn bis fünfzehn Grad überbrüdte. Wir ſowol als auch die Träger ſcheuten 
ung, dieſen Uebergang zu benugen, jahen aber auch keine Möglichkeit, durch vie fteil- 
wandige Schlucht hinab und auf der anderen Seite wieder emporzuklettern, erjuchten des 
halb die Eingeborenen, ums einen befferen Weg zu zeigen. Dieſe ſchienen ſich über unſere 
Unſchlüſſigleit in hohem Grade zu ergögen; ohne ein Wort zu jagen, ergriffen fie bie 
jchweren Gepäckſtücke Darumter einige Kiften, welche von zwei Mann getragen werden 
mußten — und jchafften fie mit der größten Yeichtigfeit und Sicherheit über ven jchmalen 
Steg auf die andere Seite Des Grabens. Es blieb und Nichts übrig, als denjelben Weg 
einzufchlagen; ein Jeder that Dies, fo gut er konnte, der Eine, indem er auf dem Brett 
ritt, der Andere, indem er auf dem Bauche liegend fich hinüber arbeitete. Die Ejel wurden 
auf einem anderen, weiteren Wege um die Schlucht geführt. Bergauf und bergab man 
dernd, am hübjchen Wafferleitungen und tiefen Schanzgräben vorüber, bald auf gutem, bald 
auf fchlechtem Pfade, immer aber durch ein üppig grünendes Yand, erreichten wir kurz dor 
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Sonnenuntergang den ziemlich Heinen, doch reizend gelegenen Yagerplaß, eine von einge- 
hegten und wohlbewäfjerten Bananenpflanzungen umgebene Grasfläche. Uns gegenüber und 
durch ein tiefes Thal von uns getrennt, ftanden prächtige, hohe Waldbäume; vor uns ragten 
die beiden Schneegipfel des Kilimandicharo in wirflib aufregenvder Nähe empor — wir 
fonnten deutlich jeden Buſch und Felsblod erkennen und gewiffermaßen ſchon jegt den Wen 
in Augenſchein nehmen, welchen wir bei der Befteigung einzufchlagen haben würden; im 
Weſten erhob fich der fegelfürmige Meruberg mit den vor ihm liegenden Hügeltetten, und 
darüber hinaus zog fich, jo weit wir fehen konnten, die Ebene des Maſailandes. 

Der Sultahn ſchickte Brennholz, Bananen, einen Topf voll Honig und ein Schaf. 
Später kam er jelbit in das Yager, Doch fand wegen der vorgerüdten Tageszeit feine Unter» 
redung mehr ſtatt. Er jagte und nur, wir möchten bei ibm bleiben und von Uru aus 
die Bejteigung des Berges unternehmen; er würde Alles thun, um uns zufrieden zu ftellen. 
Diefer Vorſchlag hatte viel Berlodendes; ver Berg ſchien wirflih von hier aus bejonders 
leicht zugänglich zu fein. Der Baron beſchloß aljo, wenigitens einen Tag in Uru zu warten, 
um zu ſehen, wie die Verhandlungen fich anlaffen würden. 

Im Gefolge feiner Familie und einer Anzahl Krieger fam Sultan Sala zeitig am 
Morgen ind Yager. Er ließ fi an dem im der Nähe befindlichen Majchingo nieder, einem 
rumden, mit Steinen abgegrenzten Plat, in deffen Mitte fich eine Hütte und, zwifchen drei 
Bäumchen, ein Felsblod befinden; dieſes it der heilige Ort ver Wadſchagga, an welchem 
alle wichtigen Gejchäfte wie Schauris, Zauberbräuche und Trintgelage vorgenommen werden. 
Der Baron ging mit zwei Führern auf Sala zu und ſetzte fich, da dieſer fich nicht erbob, 
ohne weitere Begrüßung ihm gegenüber. Eine längere Paufe entftand, während welcher die 
Wadſchagga ihrem Herricher ab umd zu Etwas in das Ohr flüfterten, bis dieſer enblich 
aufftand, dem Reiſenden die Hand reichte und „jambo“ ſagte. Deden begrüßte ihn in 
derjelben Weiſe und ſprach: „Willft Du, Sata, daß ich in Deinen Sande bleiben joll, jo 
verjorge mich umd meine Yeute mit Pebensmitteln, fiehe zu, daß wir dem Kibo bald bejteigen 
fönnen, geftatte uns, Vögel zu ſchießen, Blumen zu pflücden und unſere Seräthe zu gebrauchen, 
und beläftige ums nicht durch Forderungen, Verſprichſt Du, dies Alles zu thun, jo will 
ih meine Abficht, nach Lambungu zu geben, aufgeben und Dich nach der Rückkehr vom 
Berge mit einem reichen Geſchenk erfreuen.” Sala, ein neunzehnjähriger, junger Mann 
von jchlantem Wuchs und angenehmen Aeußeren, willigte nach einer Berathung mit jeinen 
Verwandten in Alles, bedingte jich aber wenigftens drei oder vier Tage Zeit aus, um gute 
Führer zur befchaffen, da er nicht Yeute geben könne, welche ven Weg nicht genau kennten. 
Dann bat er, der weiße Mann möge ihn als feinen Sohn anjeben und fich nur immer an 
ihn wenden, wenn er Etwas bedürfte; es folle Alles geicbehen, was dazu dienen fünne, ung 
zu befriedigen. Sein Benehmen hatte etwas einjchmeichelnd Kindliches; er trat gegenüber dem 
Mjſungu, welcher ihm an Alter und Erfahrung jo weit überlegen war, fehüchtern, faft ängſtlich 
auf; erfüllte er jeine VBerfprechungen nur zum Heinjten Theile, jo hatten wir alle Urſache, den 
Zufall zur ſegnen, welcher uns hierher geführt. Der Baron gab, um gleich anfangs einen guten 
Einprud hervorzubringen, ihm und jeinen Verwandten und Räthen ein Geſchenk von weißem 
md bunten Baummwollenzeng, einige Halsbänder, Glasperlen und Feine Spiegel, und ver: 
teilte Perlen unter die Yeibgarde. Alle waren über ſolche Freigebigfeit erſtaunt, weil doch 
en im Schauri ausgemacht worden war, daß fie vor der Beſteigung des Berges fein 

Örihent erhalten follten, noch darum bitten vürften. Es wurde ihnen bemerkt, daß es 
de Art der Waſungu ſei, befcheidene Yeute zu befchenten, unverſchämten dagegen Alles zu 
Verweigern. 

Befriedigt verließen die Bejucher das Yager. Wir begannen darauf, und häuslich 

einzurichten, jchlugen die Zelte auf und bauten eine Küche, ein Waarenlager und ein 
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Schaurihaus. Das hierzu nöthige Holz und Bananenftrob wurde ung in Menge von jungen 
Mädchen und Frauen berbeigebradt. Die Schönen des Landes, welche wir auf Diele 
Art zu ſehen befamen, zeichneten jich durch Ebenmaß des Wuchſes jowie Durch anmutige, 
ſtolze Haltung bei Weitem vor den bisher gejehenen Weibern aus. Es war ein wirklicer 
Kunſtgenuß, dieſe glänzenpbraunen &ejtalten zu betrachten, wie fie mit leichtem, jchwebenden 
Schritt ihre Yaften in das Yager oder ar Diefem vorbei nach einem entfernten Marktplage 
trugen. Indem fie die auf dem Haupte rubenven Bündel mit emporgejtredten Armen ftügten, 
zeigten fie Die Vollkommenheit ihrer körperlichen Formen, den herrlichen Bau ihrer Bruſt 
und das ſanfte Hund ihrer Ellbogen in vortheilbaftefter Weile: ein Dſchaggamädchen, in 
diefer Stellung modellirt, würde in den Muſeen Europas- fiberlid) die Bewunderung aller 
Kenner auf fich ziehen. 

Junge Mädchen hatten entweder ihre Yenden mit einem Bananenblatt umgürtet, 
deſſen friſches, ſaftiges Grün einen lieblichen Gegenfag bildete zu dem glänzenden Brone- 
braum der Haut, oder trugen mur eine etwa bandgroße Schürze von dicht nebeneinander 
hängenden Drabtfettchen zur Bedeckung der Blöfe. Frauen kleideten fich in Lederſchurze. 
Dit Schmudjachen waren fie ſpärlich verſehen; Armbänder namentlich jab man verhältmf: 
mäßig felten, Gehänge von Heinen, votben Samjamperlen dagegen bei einzelnen in reicher 
Menge. Nicht minder einfach war die Tracht der Männer. JZüngere Leute gingen gan 
nadt, ältere trugen gegerbte Felle oder Stüde rotbgefärbtes, am unteren Ende mit fall 
fußlangen Franſen verziertes Baumwollenzeug und zwar hauptſächlich zur Bedeckung bes 
Rückens, ſodaß wir nicht gehindert waren, Beobachtungen anzuftellen über die Verbreitung 
eines vermeintlich mahammedanifchen Gebrauches — wir jahen Vorhaut und Bejchneivung 
nebeneinander. 

Nächften Tages erſchien Sala mit Meinem Gefolge im Lager; er bat jeinen Gaft um 
die Erlaubniß, ihn Baba (Vater) nennen zu dürfen, und verficherte, daß in zwei Tagen 
die Befteigung des Kibo ftattfinden könne. Der Baron zeigte ibm einen Revolver, Dir 
großen Elephantenbücjen und die Hinterlader und ſchoß, um einen Begriff won der Wir 
hung der Feuerwaffen zu geben, einen über dem Yager freuzenden Raubvogel aus der Yuft. 
Dies ſetzte Alle im höchſtes Erjtaunen und beluftigte fie zugleih. Sie wünſchten, noch einen 
zweiten, ziemlich weit entfernten Vogel berumtergeholt zu ſehen; Ds wurde ihrem Begebren 
nicht entjprochen, weil e8 unflug gewejen wäre, fich der Möglichkeit eines Fehlſchuſſes 
auszujegen. Sata fragte dann, ob jein Vater nicht während des Aufenthaltes in Uru eine 
Fran zu nehmen wünſche? er möge fi unter ven Mäpchen des Yandes jelbft diejenige 
ausfuchen, welche ihm am beiten gefalle, und ihr feine Zuneigung durch ein Heines Geſchenl 
zu erfennen zu geben; danach würde er (Sala) die Auserwählte in das Yager jchiden. 

Ueber dieſes eigenthümliche Anerbieten jagt der Baron: „Es ift während meines 
Aufenthaltes in Afrika nicht das erſte Mal, daß mir die Eingeborenen, gewifjermaßen zur 
Befeftigung der Freundichaft, eine Ehe vorjchlagen. Die jungen Mädchen, welche zur Braut— 
ſchau kommen, find anfangs ängftlich bei dem ungewohnten Anblide des Europäers, gewinnen 
jedoch nach einigen freundlichen Worten Zutrauen md verraten durch Blid und Weien, 
wie jehr fie jich vor allen ihren Senoffinnen dadurch ausgezeichnet fühlen, daß ein ihrer 
Meinung nach jo hoch über ihnen ftehendes Weſen fich mit ihnen beſchäftigt. Auf Salas 
Vorſchlag ging ich wenigftens icheinbar ein, theils um meine freundfchaftlichen Geſinnungen 
zu bezeigen, theils um einigen Einblick in das Frauenleben der Wadſchagga zu gewinnen. 
In Folge deſſen befuchte mich gegen Abend Salas einzige Frau; fie trat ohne Furcht ind 
Zelt, gab mir eine Kürbisflafche voll Milch ſowie ein Säckchen voll Bohnen zum Ge⸗ 
ſchenk und erzählte mir geheimnißvoll, daß ihre Schwägerin Liebe zu mir gefaßt habe und 
meine Hausfrau zu werden wünſche, falls ich nicht bereits eine andere Wahl getroffen. 
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Darauf brachte fie des Sultahns Schweiter, ein prächtig gewachſenes Mädchen mit ange- 
nehmen, freundlichen Gefichtszügen. Die Steine lächelte ſchüchtern, als ich den Blick auf fie 
richtete, und ging vergmügt von dammen, nachdem ich ihr ein Heines Geſchenk überreicht und 
ihr veriprochen hatte, mit ihrem Bruder Rückſprache zu nehmen.” — 

Sp freundlich auch anfangs die Beziehungen zwijchen dem Reiſenden und dem jungen 
Sultahn ſich geitaltet hatten, fie nahmen bald eine Wendung zum Schlimmen Sala 
ftand umter dem Einfluffe feiner böswilligen Berwandten und Räthe und verjtand nicht, fich 
ihren fortwährenden Aufreizungen und Umtrieben zu entziehen; er hatte, jowenig auch jeine 
Zuneigung zu dem Freinden fich änderte, nicht ven Mut, fich offen den Seinen zu widerjegen. 
Der zum Aufbruch nach dem Kilimandicharo bejtimmte Tag war berangelommten, aber weder 
die verfprochenen Führer, noch Sala oder einer der Seinen ließen fich jehen. Endlich wurde 
ein Bote an den Sultahn geſchickt und er ernſtlich an die Erfüllung feines Verſprechens 
gemahnt. Kurze Zeit darauf erſchien der junge Mann, brachte eine ausgezeichnet jchöne, fette 
Kuh zum Geſchenk und erflärte, daß er micht zum Yügner an jeinem Vater werden wolle, 
obgleich fein Ontel und Andere ihm auf alle erdenkliche Weije widerjtrebten; für beute aller: 
dings fer e8 ihm micht möglich geweſen, die Führer zu bejchaffen, morgen aber follten fie 
ganz beftimmt da fein. Am anderen Tage jtanden wir jchon vor Sonnenaufgang vollftändig 
gerüftet da, doc die Führer kamen nicht, fo lange wir auch warteten — man ſuchte 
aufs Neue, die Sache binauszufchieben. Nach langem Unterhandeln erichten gegen Mittag 
Sala und fagte, die Führer feten bereit, unferem jofortigen Aufbruche ftehe Nichts entgegen ; 
kurz darauf aber forderte er wieder auf Antrieb feines Onfels fein Geſchenk und den Yohn 
für die Führer im Voraus. Später wurde der Baron in die Verfammlung der Alten 
berufen. Sie erflärten, fie könnten nicht für die Führer einftehen, ja, ſcheuten fich nicht, 
offenbar feindſelige Abfichten durchbliden zu laffen. Unter ſolchen Umfſtänden erichien cs 
geratben, Uru baldmöglichſt zu verlaſſen; ob freilich anderswo fich mehr erreichen ließe, Das 
war bet den unberechenbaren Yügen und Ränfen ver Wadſchagga überaus zweifelbaft. 

Noch einmal fandte der Baron eine Botſchaft zum Sultahn, um Führer wenigftens für 
die bereits angekündigte Abreife von Uru zu erlangen, Sala aber, ober vielmehr jeine 
Sippſchaft, ſchlug Das Begehren ab und drohte, unjeren Weggang mit Gewalt zu verhindern. 
Wie jehr es den Alten mit ihren Drohungen Ernft war, bewiejen fie, indem fie das am 
Yager vorbeifließende Waſſer ableiten ließen, allen Verkehr mit ums verboten und endlich 
jogar unferen Trägern, welche das Wafjer an einen ferneren Orte holen wollten, feindlich 
entgegentraten. 

Des Sultahns Frau und feine junge Schweiter kamen am Abend umd erzühlten, es 
jet ihnen zwar von ihren Benwandten verboten worden, mit dem Fremden zu verkehren, doch 
hätten fie fich heimlich entfernt, um ihrem Freunde mitzutbeilen, daß Sala durchaus feine 
Schuld an dem Vorgefallenen habe; er ſei nur zu jchwach, um feine guten Abfichten wider 
ven Willen jeiner Umgebung durchzuſetzen. 

Alle unjere Sacen waren zufammengepadt. Der Baron wachte die ganze Nacht 
hindurch für die Sicherheit der Karawane. Bei feinen NRundgängen fand er auf jeder 
Teite des Ausgangs aus dem Yager einen Heinen Trupp Dichaggafrieger, welche aber, 
iebuld er nahte, eiligjt in die Bananenpflanzungen zurücwichen. Morgens 5!/a Uhr am 
W. November jegten wir uns in Bewegung. Koralli führte den Zug, der Baron dedte den 
Nahtrab; die Gelehrten und die Ejel gingen, wie bei Napoleons egyptiſchem Feldzug, in der 

Dit, Wir bieten eine ſüdſüdöſtliche Richtung em, um möglichit bald aus dem bewohnten 
“ande herauszukommen. Ueberall am Wege jtanden bewaffnete Cingeborene welche mit 
ren Kriegshörnern und Schlachtgefängen einen ungebührlichen Yärım verübten, ficb aber 
in angemeffener Entfernung bielten. Nach anderthalber Stunde kamen wir an einen tiefen 
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Wallgraben. Das Hinüberfchaffen der Ejel verurfachte viele Schwierigkeiten, da die ftörrigen 
Thiere fi bebarrlichit weigerten, ihren Führern in die Tiefe zu folgen. Wir widel- 
ten ihnen wollene Deden um den Leib und umjchnürten fie mit langen Striden, um fie 
mit Gewalt an der einen Wand des Grabens hinab und auf der anderen in die Höbe 
zu ziehen. Kaum hatten wir diefe Vorbereitungen beendet, als die Wadſchagga eine Länge 
des Graben laufende Wafjerleitung öffneten, in der nicht zu verkennenden Abficht, die teilen 
Lehmwände jchlüpfrig zu machen und uns jo den Uebergang zu erichweren. Zum Glüd 
gelang e8 den bereitd auf der anderen Seite befindlichen Trägern, die Bewaffneten zu ver: 
jagen und den Zufluß des Waffers zu hemmen. 

Yange ſchon waren wir in den Pflanzungen umber gewandert, und immer noch hatten 
wir den Ausweg nicht gefunden. Wir beveuteten den Yeuten, daß es ihr eigener Vortheil ſei, 
wenn fie ung auf dem geradeiten Weg aus dem Lande führten, aber vergebens. Demzufolge 
ſahen wir ung nicht veranfaßt, dem Mutwillen der Träger, welche ohne alle Rückſicht vie 
mit Bohnen und Startoffeln beftellten Beete zertraten, Einhalt zu gebieten, Endlich ſchien 
man fich einer befferen Einficht zu erichliegen und bot uns die lange veriweigerten Führer 
an, freilich nur zum Scheine; denn die Schurken führten uns ftundenlang bin und ber, 
ohne und an die Grenze des Yandes zu bringen: offenbar hatten fie den Auftrag, ums bis 
zum Einbrüche der Dunfelheit aufzuhalten, um den Wauru günftige Gelegenheit zu einem 
räuberiſchen Ueberfalle zu bieten. Als wir diefe Abficht merkten, gingen wir auf die in 
einiger Entfernung folgenden Aelteften zu, ichlugen die Gewehre auf fie am und drohten, 
fie niederzufchießen, wenn fie nicht augenbliclich ihr verrätheriiches Benehmen änderten und 
ung ben nächſten Weg zeigen lichen. Dies wirkte: die Krieger ftoben auseinander, und bie 
Räthe veriprachen zitternd, unjerem Begehren zu willfahren. Sie hielten Wort. Gegen 
vier Uhr erreichten wir den Plag, an welchem vor fünf Tagen das Schaf geichlachtet umd 
das Freumdichaftszeichen gewechjelt worden war. Die Führer zeigten fich überaus ängjtlid 
und eilten von bannen, jobald fie die Erlaubniß dazu erhielten; ihren Yohn, ven ſie ſich 
am nächjten Morgen holen jollten, ließen fie aus Furcht im Stiche. 

Schon unterwegs war uns gejagt worden, daß ber Fundi Hadſchi, einer vom ben 
Leuten des Elephantenjügers Mſuskuma, in Uru angelommen ſei; wir hatten jedoch dieſer 
Nachricht nicht getraut, weil wir vermuteten, man wolle uns dadurch nur aufhalten. 
Jetzt erſchallten Flintenjchüffe von den Bergen herab; es ſchien, als ob die Wadſchagga nicht 
gelogen hätten. Wir feuerten gleichfalls einige Gewehre ab und erwarteten, daß Jemand 
und weitere Nachricht brüchte. Da Dies bis zum anderen Morgen nicht geſchah, ſchickten 
wir zivei Pente nach dem’ Grenzgraben zurüd. Eben wollten wir unjere Reife fortjegen 
als fie wiederfamen mit der Kunde, daß der Fundi allerdings in Uru gewejen, aber 
bereit8 auf dem oberen Wege nach Moſchi zurüdgegangen ſei; er habe nur ein Schaf und 
einige Bund Bananen in Empfang nehmen wollen, welde Sultan Tatuo von Lambungu 
jeinem Meiſter geſchenkt und bis hierher entgegengejchidt habe. Weit entfernt, diejem 
Berichte vollen Glauben zu jchenten, ließen wir uns doch durch ihn beſtimmen, unjere Schritte 
nach Moſchi amftatt nach Yambungu zu Ienfen, in der Hoffnung, daß unfer alter Reiſe— 
geführte von Mbaramu ber, wenn er wirklich dort wäre, ung in unjeren Bemühungen um 
die Befteigung des Kilimandſcharo unterjtügen werde. 

Auf demjelben Wege, welchen wir berwärts eingefchlagen hatten, verließen wir das 
Yand. Im dem verwilderten Bananenwalde fanden wir eine Fruchttraube, welche vorher 
unveif am Boden lag, völlig gereift wieder, zur großen Freude der Träger und aud 
unjer ſelbſt, denn reife Dichaggabananen find gar eine föftliche Leckerei und nur jelten zu 
betommen, da man fie nicht auf den Markt bringt. Dann wanderten wir durd Wald, 
Buſchdickicht und Hohes Gras am ſüdlichen Abhange des Kilimandſcharo Hin weiter, An 
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einem der vielen Bäche und Flüffe, welche wir zu überjchreiten hatten, griff uns ein Bienen- 
ihwarm an, fait an der nämlichen Stelle, an welcher der Baron das Jahr zuvor in 
zleiher Weile aufgehalten wurde. Es ſchien, als ob die feinen Thiere uns am Flußüber— 
gange verhindern wollten, jo wütend fielen fie uns an; beinahe anderthalb Stunden dauerte 
es, bis fie fich wieder beruhigt hatten. 

Beim Mariche durch die Ebene bethätigten unjere Führer wieder einmal recht deutlich 
ihre Untenntnif des Weges und fogar der Richtung, im welcher wir zu gehen hatten, Nur 
auf gebahnten Pfaden, auf denen ein Verlaufen nicht möglich, wiffen fie genau Beſcheid; mo 
diefe aufhören, finden fie fich nicht zurecht, geitehen Dies aber durchaus nicht zu, ſondern 
führen die ihnen vertraute Karawane in Zickzack und Bogen, freuz und quer, bis man end- 
li, der Ummege müde, die Führung jelbjt übernimmt und ſich mit Hülfe „ver Heinen Ubr, 
welche immer den richtigen Weg zeigt” (jo nennen die Träger den Kompaß), wieder zurecht 
findet. Nun figen die eben erjt ihrer Unwiſſenheit Weberführten wieder auf dem großen 
Perde; jeden Buſch, jeden Stein behaupten fie zu fernen, kommen aber, falls man ihnen 
die Yeitung überläßt, in fürzefter Zeit wieder auf den Holzweg. So geſchah es auch jetzt. 
Bereits am erjten Abende hatten wir einen Yagerplag erreicht, welcher nad Des Barons 
Meinung ganz in der Nähe des von Moſchi berabtommenven Flufjes liegen mußte. Unfer 
Deukurugenfi führte uns aber am anderen Tage trog aller Widerrede vorwärts, Dann, 
als er unſicher wurde, in weiten Bogen nach rechts und links, nach vorn und wieder zurück, 
bis wir jchließlich an einen auf der vorigen Reife zu Meſſungen benugten Hügel famen, bei 
welchem es dem Baron far wurde, daß er wirklich Recht gehabt Hatte, Wir gingen ein 
langes Stüd zurüd, dann einige Stunden lang auf beſchwerlichem Wege bergaufwärts und 
erreichten zulegt den Grenzgraben und die erjten Bananenpflanzungen von Moſchi. In 
Kurzem ſtießen einige Eingeborene zu ung; nach echter Diebaggaart weigerten fie fich, ohne 
ein beträchtliches, im Voraus zu zahlendes Entgelt und den Weg nach dem Yagerplaße zu 
zeigen; lachend fagten fie, wir wären ja gegwungen, ihnen zu willfahren, da wir ohne ihre 
Hilfe uns unmöglich durch die Pflanzungen finden fünnten. Der Baron jchob die Yeute 
bei Seite, ging in der ihm gut dünkenden Pichtung weiter und hatte Das Glück, den 
richtigen Weg zu treffen. Bett glaubten die Wadichagga ihren Vorteil darin zu finden, 
wenn fie uns ihre Dienfte anböten; wir verzichteten jedoch Darauf. 

Nach preiviertel Stunden hielten wir auf einem freien Plag in der Nähe einer tiefen, 
jübwärts laufenden Schlucht und feuerten einige Gewehre ab. Zu unſerer großen Freude 
kamen bald darauf vier von Mſuskumas Leuten Unter ihrer Führung erreichten wir, 
nicht ohne daß die Wadſchagga noch einmal verjucht hätten, uns aufzuhalten, gegen vier Uhr 
Nachmittags den Ort, wo der Elephantenjäger feine Hütten errichtet hatte. Wir wurden 
auf Das Herzlichite begrüßt und jogleich mit allen Herrlichfeiten des Yandes, mit frijchem 
Fleiſch und Bananen, mit Honig, Butter und Milch verjorgt und, da die Zubereitung 
unferer eigenen Speifen doch längere Zeit gedauert haben würde, jogar mit gefochtem Reis 
von der eben gebedten Tafel Mſuskumas — eine große Erquidung für uns, denn unfer 
Reisvorrath war längſt jchen aufgezehrt. Das Gepäd ward aufgejtapelt, der Plat geſäu— 
kert, Darauf das Kiichongozeichen gewechjelt zwijchen ums ımd dem geheimen Nathe Mnene, 
änem nicht ungebildeten Manne, welcer früher einmal die Küfte befucht hat umd etwas 
Suaheli verjteht und jpricht. — 

Unterwegs waren wir im Zweifel gewejen, ob wir einen Tag mehr oder weniger zählen 
ten; der Baron hatte nämlich, wie ſich jegt herausftellte, bei dem nachträglichen Auf- 
jeihnen der Verbamblungen mit Sara das an zwei Tagen Gefchehene in einen zujammen- 
Bezogen, Wir hatten uns micht vwertindigen können, wer von Beiden Recht babe, und 
unſere Begleiter, welche jonft immer, behufs Abhaltung ihrer Gebete, die Wochentage 
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merten, fonnten uns ebenfalls keine Auskunft geben; hätten wir den genaue Rechnung füh— 
renden Glepbantenjäger nicht getroffen, jo würden wir in dieſelbe Verlegenheit gerathen jein, 
welcher Robinjon Grujoe durch Einjcbneiden von Kerben in einen Baumſtamm zu entgehen 
juchte. Uns als halben Ajtronomen wäre e8 übrigens nicht fchwer geweien, Den verlorenen 
Tag wiederzufinden, das einfachite „Recept“ bierzu ift: man leite die Breite des Urtes 
aus der Mittagsböhe eines Sternes ab, berechne hieraus ſowie aus der gemejjenen Dlittags- 
höhe der Sonne die Abweihung (Entfernung vom Himmelsäquator) derjelben und ſuche 
mit diefer schnell fich ändernden Größe in einer aftronomijchen Tafel den Tag, welcher hierzu 
am bejten ſtimmt. 

Ermüdet von dem beichwerlihen Weg und von dem Beantworten der taujend 
Fragen Mſuskumas und jeiner Weiber, begaben wir und zeitig zur Ruhe. Wir jehliefen 
unter freiem Himmel, obwol ein kalter Wind von dem Berge wehte, Koralli, der ſich 
jehr unwohl fühlte, brachte die Nacht in dem großen, auf Suaheliart aus Holz und Lehm 
erbauten Haufe Mſuskumas zu. Er jowie der Baron hatten häufig an Fieber um 
Dysenterie gelitten jeitdem fie fih am See Jipe bei dem Anftand auf Flußpferde erfälte, 
während aber der Baron fich allmählich wieder erholte, wollte es mit Korallis Befferung nicht 
recht vorwärts geben, weil er die einfachjten Vorfichtsmahregeln, welde jchon ver geſunde 
Menſch beobachtet, verabjäumte und jein Leiden durch fortwährende Kleine Erkältungen wieder 

verſchlimmerte. Nachts jchlief er zumeiſt unbevedt, am Tage jegte er jich ohne Grund ver 

Sonne aus, und, was er jo verdorben hatte, glaubte er dann durch ſtarke Gaben von 
Heilmittelm wieder gutmachen zu fünnen. Vernünftigen Zureden blieb er unzugänglid, 
und freundliche Worte wies er in einer Weiſe zurüd, daß man die Yuft verlieren mußte, 
ſich mit ihm zu bejchäftigen. Zulegt weigerte er ſich hartnädig, Arzenei zu nehmen, ver 
traute ſich Dagegen trog unjeres Abmahnens den Suaheliquadjalbern an; dieje goffen ihm 
ein ſchmuziges Gebräu in den Hals, Durch welches er, wie nicht anders zu erwarten, cher 
fränter als bejjer wurde. So herzliche Theilnahme wir auch für unjeren dienſtwilligen 
und müglichen Gefährten empfanden, ſahen wir uns doch ſchließlich genöthigt, die volljtändige 
Befferung feines Zuftandes der Alles heilenden Zeit zu überlaffen; offenbar mußte ſeine 
franthafte Stimmung erjt gehoben werden, ehe an ein Gefunden des Körpers zu Denken 
war, und hierfür ſchien Nichts geeigneter zu jein, ald Einjamteit und Ruhe. 

Der Yagerplag in Moſchi gefiel ung bei Weitem nicht jo gut wie Der un Uru wr 
laſſene, hauptſächlich weil er feine umfaſſende Ausficht geftattete. Wir ſahen nur einen Tii 
von Gipfel des Kilimandſcharo und, traten wir etwas weiter hinaus, ein Stüd der Ebeit 
mit den Ugono- und Arujcbabergen. Wollten wir auch den Meru jehen, fo mußten wir 
dur einen Bauanenwald einige hundert Schritt nach Weſten zur, bis vor Das Haus des 
Sultahns, gehen; dort wiederum waren von demjelben Standpunkt aus nicht der Mer 
und beide Gipfel des Kibo zugleich jichtbar, die Ebene im Süden aber gar nicht. Stiegen 
wir etwa eine Stunde weit an dem öſtlichen Rande der Thaljchlucht empor, an welchem 
unjer Lager fich befand, jo überblidten wir von einer Stelle aus allerdings die unermeß— 
liche Ebene vom Mierubezg an bis zum Ugonogebirg und den öftlichen Ausläufern des 
Dibaggabergitodes, doch nicht den Kilimandſcharo. Nur durch Bereinigung der Meſſungen 
von allen drei Standpunften aus lieh fich eine gemügende Bolljtänvdigteit erreichen. — 

Zu guter Stunde am 23. November bejuchte uns der Sultahn Kimandara, ei 
bübjcher junger Mann von zwanzig und einigen Jahren. Er überreichte eine jchöne, weiße 
Kuh umd erging fih dann mit jeinem Gefolge in gefchwägiger Bewunderung unjeret 
Schätze. Yange Zeit verjtrih, ehe Die Beſucher zu wichtigeren Bejprechungen verunocht 
werden fonnten. Sie wußten, daß wir den Kilimandſcharo zu  bejteigen wünjchten, 
ſprachen von der Gefahr, der fie ſich ausjegten, wenn fie die Grlaubniß gäbe, welche 
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andere, mächtigere Manfis verweigert hätten, und benugten dieſen Umſtand geſchickt zur 
Begründung anſehnlicher Forderungen, „ver Mſungu könne tüchtig bezahlen“, meinten 
fie, „da er ja doch den Berg nur befteigen wolle, um Schäge zu holen.” Deden ließ fi 
nicht auf Erklärungen und Widerlegungen ein, jondern fragte einfach, „ob man das große 
Geſchent für die Erlaubniß zur Bergbefteigung haben wolle oder nicht“, und fügte hinzu, „Die 
Wadſchagga möchten Die Schäte, welche fie auf dem Berge vermuteten, jelbjt herabholen; er 
würde Nichts dawider haben, wenn eine Anzahl damit beauftragter Yeute ihn begleiteten“. 
Es dauerte lange, bis Kimandara verſprach, jeinen Gajt auf den Berg zu führen, als 
Entſchädigung verlangte er ein Heines Geſchenk vor der Beſteigung und ein größeres, 
welches er aber vorher jeben müſſe, nach der Rückkunft. Dies wurde ihm bewilligt. Um 
unjere freundſchaftlichen Geſinnungen darzuthun, überreichte der Baron acht Doti Amerikano, 
fieben Stück buntes Zeug, fünf Halsbänder, drei Spiegel, zwanzig Nähnadeln, zwei 
Meſſer und eine Feile, ein Gejchent, in welches der Sultahn, jeine Mutter Madjake, drei 
jeiner Verwandten und der Geheimrath Mnene fich theilten. Den Yöwenantheil nahm 
Madjate: fie ſcheute fich nicht, als die Vertheilung bereits beendet, gewiſſe bejonders hübſche 
Sachen gegen Anderes einzutaufchen, was ihr minder gefiel; Keiner wagte eine Widerrede, 
und ihr Sohn lächelte verlegen, als jebämte er fich, daß er, der Sultahn, in Gegenwart 
Fremder ſich Solches bieten laffen müſſe. Das Gejchent verfehlte jeine Wirkung nicht; 
namentlich die Königin Mutter war jehr gnädig, fie verabjchiedete ſich mit den jehmeichel- 
baften Worten, „ihr Herz fei erfreut über ihren Freund, den Mſungu.“ 

Dieſer Kimandara iſt derjelbe, welcher fich auf Dedens voriger Reife (j. Bd. 1. S. 279) 
als nicht bejonders liebenswürdiger Herrſcher gezeigt. Sein damaliges Berhalten ſchien von 
dem bösmwilligen und bettelbaften Sultahn von Kilema veranlaft geweſen zu fein, denn jegt, 
in jeinem eigenen Yande, benabm er fich jo zuwortommend, daß wir die beiten Hoffnungen 
für die Erreichung unjeres Zweckes hätten jchöpfen müjjen, hätten wir nicht gelernt gehabt, 
den erften Eindrud als durchaus unweſentlich zu betrachten. In Geſellſchaft jeiner berrich- 
flüchtigen, übrigens aber zärtlich um ihn bejorgten Mutter jchien er fich nicht recht behaylich 
zu fühlen, er bejuchte uns jo oft als möglich allein, und dann erft zeigte er fich von feiner 
liebenswürdigiten Seite, Sein Schwagen und jeine findlichen Fragen waren wirklich höchſt 
ergöglich, Durch jeine Zutraulichkeit erinnerte er an Sala, den freimdlichen Manki von Uru. 
Alles, was er jah, erfreute ihn, und die unbedeutendſten Dinge, welche man ihm gab, nahm 
er dankbarft auf. Das größte Vergnügen bereiteten ihm eine Mundharmonika und ein Finger: 
ring, den ich aus einem Maria» Therefia » Thaler durch Anlöthen eines Blechringes gefertigt 
hatte; der ftattlihe Schmuck, welcher die Drei mittleren Finger bededte, machte ibn jo ftolz, 
daß er Niemandem mehr die Hand geben wollte! Allen unjeren Arbeiten ſah er mit größter 
Theilnahme und ohne Mißtrauen zu; ja er begleitete mich jogar auf einem meiner Ausflüge 
nah dem oben erwähnten Ausfichtspuntte umd hielt jo lange aus, bis ich meine Mejjungen 
beendet hatte. Er fragte auch den Baron, ob er nicht mi an die Küſte gehen oder wenig. 
fteng einige feiner Yeute mitjchiden dürfe, damit fie dort Etwas lernten, und ob wir nicht 
“it hätten, ums bei ihm niederzulaffen. 

Mutter Madjake kam gleichfalls oft ins Yager und zeigte die beſte Stimmung, wenig. 
fs, wenn fie ihre gute Stunde hatte d. b. nicht angefäufelt war. „Wir wiſſen recht 
wol”, jagte fie zu wiederholten Malen zum Baron, „wie viel Vortheil Deine Freund- 
ait ung bringt; Durch Deinen Einfluß kann mein Herzensſöhnchen einft ein ebenjo großer 

Hamm werden, wie früher Sultan Mamtinga von Madjame war. Wir fürchten nur 
dineilen die Feindſchaft der anderen Wadſchagga; denn dieje werden uns aus Neid befriegen, 
wenn fie erfahren, daß wir für die Befteigung des Berges ein jo großes Geſchenk empfangen. 
Ties ſoll ung übrigens nicht hindern, Dir zu dienen, wenn Du verjprichft, uns in einem 
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etwaigen Kriege Beijtand zu leiften.“ Litt fie jedoch an den Folgen übermäßigen Tembo— 
genuffes, jo geftand fie ganz offen, daß ihr der Kopf etwas ſchwer fei, und bat, wichtige 
Berhandlungen auf einen anderen Tag zu verſchieben. 

Ebenſo famen uns die Unterthanen Kimandaras freundlich entgegen; fie bezeigten uns 
jogar ungewöhnliche Chrerbietung, denn fie nannten und bei der Anrede immer Mantı 
(Sultahn oder großer Herr), während wir anderorts nur „Mſungu“ over „Bana“ hießen. 
Einmal nur befürchteten wir einen Umſchlag, freilich ohne Noth. Eines Abends, als wır 
und zur Ruhe begeben wollten, ertönte in der Nähe des Yagerd Ktriegsgeichrei. Der 
Baron übertrug Koralli und mir die Sorge für das Yager und ging mit Mſuskuma und 
sehn bewaffneten Yenten dem Yärmen zu. Nachdem wir eine Weile nicht ohne Beſorgniß 
gewartet, brachten uns etliche Yeute die Nachricht, daß ein feftliber Tanz vor des Sul— 
tahns Wohnung aufgeführt werde. Wir folgten ihnen, um das Schaufpiel mit anzujeben. 
stimandara hatte das Haus jeiner Mutter verrammelt, danach feine Krieger zujammenberufen, 
fie in drei Haufen getheilt und mit ihnen unter gellendem Geſchrei zu tanzen begonnen, wi, 
um der Mutter zu zeigen, daß er nun jelbjtändig geworden jei. Madjake aber wußte dr 
Thür zu öffnen und nahm in gleicher Bewaffnung wie die Krieger an dem Tanze Theil 
Anfangs führten die einzelnen Trupps einen Scheintampf unter fih aus; dann oroneten fie 
fich zu einer langen Reihe, gingen tm Gänſemarſch im Kreiſe umber, fangen, daß fie die 
tapferjten der Wadſchagga jeien, dag fie die Nachbarftaaten Kirua uud Pokomo befriegen un 
viele Kühe und Sklaven als Beute beimführen wollten, bierzu jchlugen ſie im Takte der 
Geſänge mit Heinen Stäben auf Schild, Sper oder auf die Eiſendrahtpanzerung des Ober— 
armes. Schließlich Löfte fi das Ganze in ein allgemeines Trinkgelag auf. 


Trog der großen Freundlichkeit des Herrichers und der Seinen gingen die- Berband- 
lungen nicht jo raſch vorwärts, als wir es gewünjcht hätten. Madjake namentlich, ohne 
welche Nichts endgiltig abgemacht werden fonnte, fand es öfters angenehmer, beim Bananen— 
weine zu jigen, als den Schauris beisumohnen. Als Dies fich wiederholte, ließ der 
Baron ihr jagen, er werde nach Kirua geben und mit dem dortigen Manki gemeinſchaftliche 
Sache machen, wenn man das gegebene Berjprechen nicht endlich auslöje. Der Sultahn um 
jein Haus erjchrafen nicht wenig ob dieſer Botſchaft. Im einem langen Schauri wurd 
berathen, was wol zu thun jei, um den Mſungu zu befänftigen, man beſchloß, Kimandarı 
ſolle Blutsbrüderjchaft mit ihm jchliegen. Der Baron, welder dann in die Verjammlun 
geholt wurde, willigte ein, obwol ihm die unjaubere Geremonie im höchſten Grade zuwidet, 
und fünf Minuten ſpäter waren er und Kimandara jowie der Karamanenführer Sadi um 
Tukio (der Pflegevater des Sultapns und Madjakes vertrauter Freund) „ein Herz und cut 
Seele”. Die Unfojten. beliefen fich auf zwölf Stück Baumwollenzeug. 

Kimandara bat num feinen neuen Blutsbruder, er möge ſich eine Frau ausſuchen, 
damit jein Herz noch mehr an dig Wadſchagga gefejfelt werde. Des Gaftfreundes Wahl war 
ſchnell getroffen. Er hatte ſchon vorher eim jelbjt nach europäiſchen Begriffen reizend zu 
nennendes junges Mädchen gefunden; ihr Körper war von tadellojem Ebenmaße, der Aus 
druck ihres Gefichtes ſchelmiſch und angenehm. Wenn fie am Zelte vorbei Fam, jehielte ſie 
neugierig nach den ihr jo wunderbaren Sachen; vief er fie, fo trat fie zögernd ein, umd 
ſchenkte er ihr einige Perlen, jo ftralte ihr Geficht vor Vergnügen. Noch ein andere? 
Grumd wirkte beftimmend bei diefer Wahl. Der Sultahn Hatte nämlich gleichfalls ein 
Auge auf diejes Kind geworfen und im einer eiferfüchtigen Anwandlung ihr verboten, 
fernerhin in das Yager zu kommen, ja, fie in einem verfchloffenen Haufe verborgen gehalten: 
jegt jollte e8 jich zeigen, ob der junge Mann wirklich die Gefinnungen bejaß, weldhe er 
zur Schau trug. Kimandara gerieth in große Verlegenheit, als er den Wunſch ſeines 


Blutsbruders vernahm; die Piebe zu dem Mädchen und bie Furcht, das joeben gegebene 
ort zu brechen, kämpften fichtlich in ihm. Alle ervenfliben Vorwände fuchte er heraus, 
um den wiedergewonnenen Freund zu einer Aenderung feines Entjchluffes zu vermögen. 
„Du bit“, jagte er, „viel zu befcheiden, Du mußt Dir ein hübſcheres Mädchen ausfuchen ;; 
warte Doch mit Deiner Wahl bis nach der Befteigung des Kibo, es it zu befürchten, daß 
die junge Frau Dir in der Zwiſchenzeit umtreu werde; nimm biejes Mädchen nicht, fie 
iſt bereits in mich verliebt“ (doch hatte fie fich beflagt, daß fie von ihm feitgehalten würde) 
u. dgl. mehr. Aus alle Dem ſchloß der Baron, daß Kimandara auch fein Wort hin— 
ſichtlich der Befteigung des Berges nicht halten werde; er fchied ziemlich falt von ihn und 
begann, fich wieder ernjtlich mit dem Gedanken zu beichäftigen, was er anfangen würde, 
falld feine düſtere Ahnung einträfe. Viermal jchon war ihm durch die Wankelmütigkeit der 
Wadſchagga Die Befteigung des Berges vereitelt worden: jeßt war feine Geduld zu Ende; 
es galt, nun einmal Ernft zu zeigen — die Feindſchaft zwifchen Kirua und Moſchi ſollte 
hierzu Gelegenheit bieten. 

Ar demjelben Tage famen gegen zwanzig Leute aus Yambungu nah Moſchi; fie 
brachten Bohnen zum Verkaufe, wol nur als Vorwand, um den eigentlichen Zwed ihrer Reife, 
eine Berathung wegen des beabfichtigten Krieges mit Kirua, zu verdeden. Gleich und waren 
jie Durch die Wildniß am Fuße des Berges gegangen, weil fie fich gefürchtet hatten, an dem 
in der Nähe des oberen Weges gelegenen, mit Kirua verbündeten Pokomo vorbeizuzichen. 
Sie eröffneten uns eine legte Ausficht, indem fie erzählten, ihr Sultahn Tatuo habe an 
demjelben Tage, an welchem wir Uru verlaffen, Boten ausgefchidt, um uns zu einem 
Beſuch in feinem Lande aufzufordern. 

Unſer Schickſal follte ſich ſchon Tags darauf entjcheiden. Kimandara erjchien am 
frühen Morgen im Yager; er wurde falt und gemeffen empfangen. In hohem Grade 
betroffen, entfernte er fich, „um die Führer nach dem Kilimandfcharo jogleich zu beichaffen 
und das Herz feines Bruders wieder zu gewinnen“. Gegen Mittag meldete jich wirklich ein 
Dann als Führer an, umd zwei Stunden jpäter wurde ein zweiter vom Sultahn jelbft 
gebracht. Sie vollzogen mit zwei Yeuten unſerer Karawane die Geremonie des Milch- 
trinfens und jchwuren dabei, daß fie uns nicht verlaffen umd uns den beiten Weg 
führen wollten, ven fie fennten; bräcen fie ihr Wort, jo jollte der Trunk ihnen zu Gift 
werden und ähnliche Redensarten mehr. Zum Schluffe trank Kimandara noch mit einem 
der Führer Milch und ſagte beiden, fie wirden nad der Rückkehr auf das Strengfte beftraft 
werden, wofern fie ihren Verpflichtungen nicht getreulich nachfämen. Darauf bat er ung, 
heut Abend ſchon aufzubrechen und außerhalb des Schanzgrabens zu jchlafen, damit das 
Unternehmen nicht durch neue Ueberlegungen feiner Mutter und feiner Krieger hintertrieben 
wirde. So waren wir aljo genau wieder an demjelben Punkte angelangt, wo der Baron 
vierzehn Donate zuvor in Kilema fich befunden! 

In größter Eile ward Alles zur Reife vorbereitet; Imftrumente wurden eingepadt, 
Yebensmittel hergerichtet und Anordnungen für die auf fünf Tage berechnete Dauer umjerer 
Anmejenheit getroffen. Die ſchon in Uru ausgewählten Yeute bildeten unfere Begleitung. 
Dazu gab uns Mſuskuma drei Männer von feiner Schar mit, in der Hoffnung, daß fich 

unterwegs Gelegenheit zur Elephantenjagd bieten könne: fie follten ung in allen Umftänden 
teitehen, fich nach ded Barons Anordnungen richten und dafür die Hälfte von dem zu 
xxinnenden Elfenbein erhalten. Koralli, welcher fih noch immer unwohl fühlte, blieb 
wu, um das Yager zu überwachen. Kurz nach Sonnenuntergang kamen wir fort; alle 
Snabeli, unſere eigenen jowol wie Mſuskumas Leute, gaben ums das Geleit. 
Der Mond erhellte unferen Weg. Wir ftiegen längs der Thalfchlucht empor bis zu einem 
einen, freien Platz und jchritten dann in nördlicher Richtung weiter, Voran Teuchteten 
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uns die Führer, jeltiam in das ihnen zum Schuge gegen die Kälte gegebene Baummellen- 
zeug gewidelt. An dem tiefen, fteilwandigen, das ganze Yand umgziehenden Wallgraben 
angelangt, zauderten fie lange, che fie uns den geheimen Weg zeigten, welcher hinüber 
in das freie, obere Yand führt. Noch öfters verurfachten fie Aufenthalt; bald wollten fie 
ihre eigenen Yebensmittel nicht tragen, bald wünſchten fie an einer ungeeigneten Stelle zu 
lagern, kurz, fie ſchienen fich micht recht in die ihnen zugetheilte Rolle finden zu können, 
Ohne viel Rückſicht auf ihr Gebaren zu nehmen, wanderten wir bis nach neun Uhr fort 
und bielten dann auf einer offenen, mit dünnem Graſe bevedten Ebene. Nachdem wir Thee 
mit einem Imbiß eingenommen, breiteten wir unjere Gummideden über den von Thau 
benetten Boden, legten unſere Gewehre und Inftrumente darauf, umd ftredten, durch weitere 
Deden jelbjt gegen Kälte und Näffe geichügt, unſere Glieder zur Ruhe aus. 

Sobald die Helligkeit des anderen Morgens und wedte, erhoben wir und. Es war 
merflic fühl, wie nach der Höhe des Plates nicht anders zu erwarten (mach einer Bare- 
meterablejung befanden wir ung mehr als jechstaufend Fuß über der Meeresfläche und etw 
fünfzehnhundert Fuß über dem Yager zu Moſchi). Zitternd vor Froft fetten wir nach einem 
dürftigen Frübftücde die Reife fort. Bald erhob ſich die Sonne, unjere vom abgejtreiften 
Thau durchnäßten Kleider trodnend und die durchfrorenen Glieder wärmend. 

Zunächit kamen wir durch ein Wäldern 
von nicht jehr hoben Bäumen, untermiſcht 
mit Unterholz und bujchartigen, jteifblät 
terigen Farnen, dann durch Wald von 
immergrünen, mit ellenlangen Bartflecten 
behangenen Bäumen, endlich auf eine aller: 
liebfte Grasfläche, welche, da fie mit zahl 
reichen, violetten &lodenblumen und mit 
fnabenfrautartigen Orchideen  bejtanden 
war, uns lebhaft am die ſommerlichen 
Wiefen der Heimat erinnerte. Im der 
Nähe eines Felſens, an deſſen Fuß ein 
Hares Waffer rann, rafteten wir gegen 
Mittag, um unjere Mahlzeit bereiten zu 
laſſen. 

Obwol die Steigung bis hierher eine ganz allmähliche geweſen war, fühlten wir um 
doch ziemlich ermüdet, namentlich weil wir während des Marjches im Walde Häufig über 
umgeftürzte Bäume zu Hlettern gehabt, abgejehen davon, daß wir die Yaft unjeres Yeibes binnen 
jehs Stunden um viertaufend Fuß gehoben umd im diefer Zeit nur einmal am Rande eines 
plätſchernden Waldbaches gerajtet hatten. 

Es dauerte über zwei Stunden, bis unſere Bohnen gar wurden; die Zwifchenzeit ver 
brachten wir auf die angenehmfte Weiſe' mit Ausruben, Anftellung einiger Beobachtungen 
und Umherſtreifen auf der jo mancherlei Neues bietenden Hochwieſe. Bon den hier wachen 
den Pflanzen fielen mir, außer den eben erwähnten, namentlich eine Art Riedgräfer auf, 
welche äußerlich dem Papyrus ungemein ähneln, nur viel niedriger find als diefer, umd 
mehrere mannshohe, Frautartige Stauden, welche durch ihre jonderbare Geftalt und Gruppierung 
die Vorjtellung erwedten, als wären e8 Kobolde, die einen wunderjamen eigen tanzten. 

Auf dem Weiterwege gewahrten wir jeitwärts vor ung einen ftarfrauchenden Grad 
brand umd, als wir näher famen, einen Mann mit Weib und Kind, Bei unferem Anblid 
ergriffen fie jchleumigft die Flucht, ohne auf unjere freumdichaftlichen Winke und Zurufe zu 
achten, Unſerem Vermuten nad gehört dieſe Familie dem fajt überall ausgewieſenen 
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Stamme der Wandurobo an; wahricheinlich Hatten fie das Gras jelbft entzündet, um 
das Erwachſen befferen Futters zu veranlafjen und jomit Wild und Bienen anzuloden, 

Gegen fünf Uhr machten wir Halt in der Nähe einer mit Regenwaſſer gefüllten Boden— 
vertiefung. Um der Kälte der Nacht bejfer begegnen zu können, jchlugen wir ein feines, für 
zwei Mann ausreichendes Zelt auf, welches die für jolche Ausflüge unjchägbare Eigenichaft 
beiaf, kaum zwanzig Pfund zu wiegen und fich leicht verpaden zu laſſen. Die Yeute juchten 
Hol; für die Nacht zufammen, frumme, Inieförmige, dürre Wurzeln und Aejte ohne Blatt 
und Trieb, vermutlich die Ueberrefte eines kiefernähnlichen Gewächſes, von welchem ich 
ipiter einen Stod mit Blättern und Fruchtzapfen fand. Ich begab mich einige hundert 
Schritt weit jeitwärts, ftellte mein Meßgeräth anf und nahm zahlreiche Winkel nach beiden 
Kilimandicharogipfeln und nach der Sonne. Schon während der Arbeit fühlte ich, wie mir 
die Kälte unter die Nägel kroch und Finger und Zehen vor Froſt erjtarrten; als ich bei 
Duntelwerden meine Sachen zufammenpadte, war ich derartig durchfroren, daß ich mich 
nicht einmal durch Umberipringen und durch die kräftigſten Hand- und Armbewegungen 
wieder erwärmen fonnte: erjt als ich den Thee eingenommen und mich, in Dides Winterzeug 
gefleidet, unter meine wollenen Deden verfrochen hatte, fühlte ich mich wieder bebaglich. 

Am nächjten Morgen, Sonnabend den 29. November, brachen wir zeitig auf und gingen 
drei Stunden lang ohne Unterbrechung weiter. Wir famen nur langjam vorwärts, weil 
wir uns von der anftrengenden Bewegung in der verbünnten Yuft angegriffen fühlten. Um 
unjere Geſellſchaft beweglicher zu machen, ließen wir den Troß der Träger jowie unjere 
ohnedies überflüffig gewordenen Führer zurüd und wanderten, einzig begleitet von dem jungen 
Anamuri und Drei mit Theodolit, Barometer und Gewehren belafteten Yeuten, dem Weit: 
aipfel des Kilimandſcharo zu. Das Steigen wurde immer bejchtwerlicher, immer häu— 
figer mußte gehalten werben. Sämmtliche Träger Hagten über Schwäche und Kopfichnerz ; 
auch ich fühlte mich unbehaglich, und jogar der allen Strapazen gewachiene Baron ging nicht 
frei aus. Eine Bodenwelle nach der anderen erflommen wir, und noch jahen wir den Fuß 
des Domes nicht vor uns, vielmehr thaten fich, ſobald wir den nächſten Kamm erreicht, 
immer neue Thäler und Yandrüden auf. Dazu verhüflte ein dichter werdender Nebel die 
Ausfiht; Das Holz wurde jpärlich umd hörte endlich ganz auf; Waffer fand fich gar nicht 
mehr, vermutlich, weil die vom Schnee genährten Rinnjale in Folge der eigenthümlichen 
Bodenbildung nad einer anderen Seite hin Abfluß fanden. 

Was follten wir umter biefen Umftänden thun? Die Grenze des Schnees lag nur 
noch zweis Bis dreitaufend Fuß über und, und diefe wenigſtens zu erreichen, erjchten höchſt 
wünſchenswerth; doch Lie ſich auch die Dringlichkeit der Gründe nicht verfennen, welche 
ung zur Rückkehr mahnten. Hierzu mußte und namentlich auch die Rücdficht auf unfere 
Schwarzen bejtimmen, welche ermftlich litten und bei längerem Verweilen, ohne Mittel, 
fih zu erwärmen, vorausjichtlih den ungewohnten Werhältniffen erlegen wären. Der 
Entihluß, jo nahe dem Ziele umzukehren, wurde ums nicht leicht, aber die Erwägung, 
daß bet unferer mangelhaften Ausrüftung eine vollftändige Beſteigung des ſchneebedeckten 
Gipfels ohnehin unmöglich jein würde, gewährte uns einigen Troſt. Auch verbeblten 
wir ung nicht, daß eine blofe Wanderung durch die öden Steinflächen bis an die Schnee: 
gene nur geringen Nugen bringen Könnte, nachdem wir burch joviele Meffungen von 
den verfchiedenften Standpunften aus unumſtößlich dargethan hatten, daß der Kiliman— 
diharo fein Haupt bis weit über die Yinie des ewigen Schnees hinauf erftredt. Würde 
Kr Desborough Eooley, welder den Berichten früherer Reiſenden nicht glaubte, welcher 
jNteren Meffungen mißtraute blos aus dem Grunde, weil fie jeine unbegründeten An- 
nabmen widerlegten — würde diejer im Uebrigen jo verdiente, aber in dieſem Punkte jtarr- 
föpfige Alte uns geglaubt haben, wenn wir ihm erzählten, daß wir den Schnee mit eigenen 
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Händen berührt hätten, würde er aus einer Flaſche voll gejchmolzenen Schnees fichrere 
Sclüffe haben ziehen fönnen, als aus unferen Zahlen? Für jolche Leute hat Nichts 
beweifende Kraft: zeigt man ihnen eine Photographie, welche den Gipfel des Berges noch 
helfer wiedergibt als den woltenfreien Tropenbimmel, jo werden fie jagen: „das Glänzende 
ift weißer Quarz oder Kalkſtein“; erzählt man ihnen, daß man beobachtet Hat, wie nad 
Regen im Thale der Schnee auf dem Berge weiter berabrüdte und danach bei fortwäh- 
rendem Sonnenjchein wieder von unten am verjchwand, fo werben fie Dies für eime 
Täuſchung ertlären; und können fie endlich gar nicht mehr umbin, das VBorhandenfein von 
erftarrtem Waſſerdunſt anzuerkennen, jo werden fie, obgleich Fein Beifpiel auf der Erde 
dafür jpricht, mit Keckheit behaupten: „dann ift der Berg wenigjtens nicht mit Schnee, 
jondern mit Reif bedeckt!“ Solchen Yeuten zu Liebe hatten wir aber nicht Yuft, auch nur 
einen einzigen Schritt zu thun, gejchweige denn, uns und unſere Mannjchaft den Fährlichkeiten 
auszufegen, mit denen Kälte, Hunger und Durſt uns bedrohten. 

Nach mancherlei vergeblihen Verſuchen gelang e8 uns, ein ichwachglimmendes Feuer zu 
entzünden; wir nährten es mit zarten Haidefräutern und beftimmten dabei den Siedepuntt 
des Waffers zu 69% BR. Das Barometer zeigte einen Quedfilberjtand von 464,; Meillimetern, 
ftatt 760 am Meere. Hieraus berechnete fich die Höhe dieſes höchften von ung erreichten 
Punktes zu 14043 Fuß engliich (13176 par. Fuß oder 4280, Meter); daß bei einer folden 
Verdünnung der Luft unjere Glieder, welche befanntlich nicht von und, jondern haupt 
fächlich vom Drude der Atmojphäre getragen und zufammengehalten werden, uns im eigent- 
lichjten Sinne des Wortes ſchwer wurden, kann nicht verwundern. Wir nahmen darauf 
einen Winfel nach der einzig fichtbaren Schneelinie am weftlihen Berggipfel und begaben 
uns fchließlich auf den Rüdweg, da das Wetter fich inzwijchen nicht aufgeflärt hatte und 
überhaupt fich nicht aufhellen zu wollen jchien. 

Beim Abwärtsfteigen jammelten wir Steine und Pflanzen. Hierbei verloren wir, 
durch den Nebel getäufcht, den Weg, fanden ihn jedoch glücklicher Weile nach einigem Suchen 
wieder. Die von uns zurüdgelaffenen Yeute hatten in bekannter Sorglofigkeit faft all ihr 
Waffer ausgetrunten; wir jelbjt befaßen gerade noch joviel, um eine Fräftige Bouillon— 
tafeljuppe kochen zu fünnen. Nachdem wir ung erquickt, wanderten wir in ſchnellem Schritt 
unjerem vorigen Yagerplage zu. Da der Nebel fih in immer jtärfer werdenden Regen 
gewandelt, jchlugen wir jchleunigft das Zelt auf und zogen ringsum einen Graben, welder 
und vor Ueberſchwemmung ſchützen ſollte; von unjeren Yeuten jtellten ſich einige aus ihren 
Matten ein Leichtes Regendach her, andere juchten Zuflucht in engen Höhlen, welche id in 
abwärts laufenden Felswällen (aller Wahrjcheinlichkeit nach erjtarrte Lavaſtröme) entdeckt hatt. 

Yange vor Sonnenaufgang wedte mich Anamuri, wie ich ihm aufgetragen hatte, falls 
der Himmel Mar wäre. Ich kroch heraus aus dem warmen Obdach und beobachtete, 
zitternd und zähneflappernd, Höhen von Jupiter, Sirius ımd Sonne, fowie Winfel nad 
beiden Kilimandicharogipfeln und nach der Sonne. Um fieben Uhr kamen wir zum Auf 
bruch. So durchnäßt und durchkältet wir auch anfangs waren, wir befanden uns, als mir 
unjeren Mittagstochplag vom Freitag erreichten, von innen und außen durchwärmt, bereits 
wieder in guter Berfafjung. 

Die Führer behaupteten, einen näheren Weg zu wiſſen. Obwol wir ihnen nicht recht 
trauten, folgten wir ihnen. Späterhin jtellte es fich heraus, daß wir ganz von unſerer 
Richtung abgefommen waren; doch konnten wir, weil der Wald zu dicht war, nicht zeitig genug 
wieder einfenfen. Als wir in der Höhe von ſechs- bi fiebentaufend Fuß einigermaßen ind 
Freie famen, erfannte der Baron, daß wir uns wejtlich von Uru, aljo einige Königreide 
zu weit rechts befanden: die Schurken von Führern geftanden jetzt, daß fie bie günſtige 
Gelegenheit hatten benugen wollen, um nach entfernten Bienenftöden zu jehen! 
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Wir wandten und nun jeitwärts und gingen oder frochen vielmehr auf bolperigen 
Pfaden in, öftlicher Nichtung weiter. Zur Erhöhung aller Unannehmlichkeiten begann ein 
langdauernder Plagregen zu fallen, welder die rothe Erde in den Heinen, zum Weiter 
fommen dienenden Rinnjalbetten in Schlamm verwandelte und unjeren Marſch nicht wenig 
erſchwerte. Ich namentlich mußte alle Vorſicht aufbieten, um das Chronometer vor Schaden 
zu ſchützen. 

Yange ging es in weiten Windungen auf und ab durch das Geſtrüpp, bis wir nach 
vergeblichen Berjuchen und wiederholtem Umlehren einen leivlichen Weg erreichten. Während 
wir ruhig auf diefem dahinjchritten, ertönte plöglich ein wildes Gejchrei: eine Schar 
nadter, ſtämmiger Gejellen zeigte fich auf der Höhe; mächtige, rohgeſchäftete Spere jchwingend, 
jtürzte fie auf und zu. Die Yage war unangenehm; unſere Träger hatten im Nu ihre Bündel, 
die Elephantenjäger ihre Gewehre weggeworfen und waren verjehwunden, ehe wir es ums 
verſahen — nur der mutige Anamuri hielt bei und aus. Wir drei jtellten ung mit ange: 
ihlagenen Büchſen den Angreifern, etwa dreißig an Zahl, drohend gegenüber. Auch ihnen 
ſchien Die Sache bedenklich zu fein; denn ſie hielten an im Laufe und lichen fich auf Unter— 
bundlungen ein, obwol es ihnen eim Leichtes gewejen wäre, uns zu überwältigen und zu 
berauben, falls jie überhaupt ſolche Abficht Hatten. Der Baron jagte, wir hätten uns auf 
der Elephantenjagd verirrt, und erjuchte fie, und auf den Weg nach Moſchi zu bringen. 
Jene jtellten fich als Yeute aus Uru vor. Sie waren in den Wald gegangen, um Bäume 
jur Fertigung von Bienentörben zu fällen; „ihre Arbeit“, meinten fie, „wäre noch nicht been: 
det, fie könnten uns alſo nicht begleiten; wir brauchten indeſſen nur dem Wege zu folgen, 
um ficher nach Moſchi zu gelangen“. 

Jetzt fanden ſich auch umjere feigen Begleiter ein, da fie jaben, daß Die Angelegenheit, 
wie fajt immer, fich friedlich beilegte. Einen der Mojchiführer trafen wir beim Weiterweg 
erſt nach einer Biertelftunde wieder; er hatte fich die ganze Zeit über in einem Buſche ver- 
jtedt gehalten. Die Wauru famen uns bald darauf nach und boten fich freiwillig als 
Wegweifer an; der Baron verſprach ihnen drei Kitamba Amerikano als Entgelt, wenn fie 
dieje, da wir feine Waaren bei uns hatten, im Yager abholen wollten. Mit ſchnellen Schritten 
ging die Schar der Führer uns voran längs einer jtarken, mühlgrabenähnlichen Hauptwafjer- 
leitung einem Flußthale zu, in welchem der tropiiche Pflanzenwuchs fich in feiner ganzen Pracht 
und Fülle zeigte, Riefige Bananenjtauden mit mehr denn zwölf Fuß langen, jammetweichen 
Blättern, auf denen noch einzelne Negentropfen glänzten, ſtanden im Yichtungen zwijchen 
ungeheueren Walobäumen, und neben ihnen erhoben die wunderbaren Baumfarne ihre be 
zaubernd anmutige Krone. An diefen Sarnen ift Alles leicht und zierlich, Die langen Wedel, 
welche in der Luft zu fchweben jcheinen, und die jchlante Säule des Stammes: einzig die 
jungen, unentwidelten Blätter, welche noch krummſtabförmig zufammengerollt find, künnten, 
von jo eleganten Formen umgeben, als etwas Plumpes gelten. Nach anderthalb Stunden 
verließen uns die Wauru an der Grenze ihres Yandes, bocherfreut über einige Ehrenjchüffe, 
welde wir ihnen beim Abſchiede weiheten. Ihren Yohn ließen fie im Stiche, da feiner von 
Ihmen den Deut hatte, jelbft nach dem befreundeten Moſchi zu geben. 

In der Höhe von jechs- bis fiebentaufend Fuß dahinwandernd, erreichten wir gegen 
finf Uhr Nachmittags einen Bach und richteten und, da fich fein beiferer Plag fand, in 
kuer Nähe zum Uebernachten ein; die beiven Mojchiführer Hatten nicht übel Luft, die 
Reie auch in ver Dumfelheit fortzufegen, doch drangen fie mit ihrem von der Furcht 
eingegebenen Borjchlage nicht durch. Alles war vom Regen durchweicht, und erjt nach 
langem Suchen fanden wir etwas trodenes Holz, um Feuer anzünden zu können, Wir 
bereiteten unfere Mahlzeit, trodneten unſere Kleider über der Glut und juchten darauf 
unjere beſcheidene Ruheſtätte auf, eine abſchüſſige Fläche, auf welcher wir beim Schlafen 
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mehr ſaßen als lagen. Ringsum war der Boden von leuchtenden Pünktchen bevedt; kei 
näherer Unterjuchung ergab es ſich, daß die Yichtentwidelung nicht von Aſſelm herrührte, 
wie wir anfangs vermuteten, jondern von faulendem Holze. 

Früh fünf Uhr begaben wir uns wieder auf den Weg. Etwa um fieben Uhr ſchnitten 
wir den früher benusten Pfad, umd zwei Stunden jpäter fam und das Yager in Sicht. Wir 
feuerten die Gewehre ab und vernahmen voller Freude die donnerndhallende Antwort von 
unten. Bald darauf famen uns der inzwijchen ziemlich genejene Koralli, Mſuskuma un 
Andere entgegen; gegen zehn Uhr zogen wir im das Lager ein, von Allen auf das Her 
lichjte begrüßt und beglüdwünicht wegen Ausführung des vorher für jo jchwierig gehaltenen 
Unternehmens. 

Kimandara ſchickte jofort ein Schaf zur Wiederholung des Kiſchongo. Später kam er 
jelbjt in. das Yager. Er empfing das vorher beſtimmte &ejchent (20 Doti Ameritane, 
10 Stüd buntes Zeug, 2 Gierperlen- und 2 Mejfinghalsbänder, 10 Stück Eiſendraht, 
2 Feilen, 2 Meſſer und 2 Spiegel); von den Führern erhielt, zum großen Mifvergnügen 
des Sultahns, der eine, durch deſſen Werjchulden wir den falſchen Weg eingejchlagen baten, 
gar keinen Lohn, und der andere, welcher bei dem Ueberfalle der Wauru fo feig geweien, 
einen geringeren. 

In Folge der langen Dauer unjeres — war ein großer Theil der von vier: 
zehntaujend bis herab nach fiebentaufend Fuß Meereshöhe geſammelten Pflanzen verdorben; 
das Uebriggebliebene war jedoch immerhin noch genügend, eine Vorftellung von dem Cha— 
rakter der Flora des Kilimandſcharo zu geben. Am beiten hatten ſich die Farne gehalten, 
welche der Baron mit großer Vorliebe gefammelt hatte: fie dienten fpäter Herrn Dr. Kuhn 
in Berlin als Grundlage zu feiner vortrefflichen Arbeit: „Filices Deckenianae‘ (j. wiſſen— 
ichaftl, Theil). 

Bei diefer meiner erften Bejteigung eines tropijchen Berges war ich nicht wenig ge— 
jpannt gewejen, zu jehen, in welcher Weife der Pflanzenwuchs nach der Höhe zu abnimmt, 
und wie die einzelnen VBegetationsgürtel fich woneinander abgrenzen. Ich fühlte mich einiger: 
maßen enttäuſcht; denn, wäre ich nicht durch mehrfaches veſen naturwiſſenſchaftlicher Schriften 
ſchon im Voraus belehrt geweſen, ich würde den Wechſel der Pflanzengebiete nicht beſonders 
auffällig gefunden haben. Wir kamen aus dem grünenden Weidelande und den Banane 
wäldern von Mofchi über neue Grasflächen, durch ein an Farnen reiches Gebüfch in are 
artigen Hocwald, darauf wieder über Wiejen nach ausgedehnten, mit gelbblühenden Ginfter 
büjchen bevedten Matten, jpäter in Haidefraut und endlich auf ein aller Vegetation bares 
fteiniges Feld. Bei dem Hinuntergehen aber fanden wir dieje jo verfehiedenartigen Beſtände 
in anderer Weije angeordnet und dazu noch etwas Neues, was wir vorher nicht geſehen 
hatten, nämlich Baumfarne, wilde Bananen und einzelne Palmenarten. Alles Dies, aus 
genommen die Abnahme der Pflanzenfülle nach oben, konnte einen Unbefangenen oder * 
bereiteten nicht befremden: die Landſchaft machte den Eindruck eines großartigen Parkes, in 
welchem man von jebönen Najenplägen in Gruppen hoher Bäume tritt und von Da nieder 
in jchattige Gebüjche oder zwijchen Blumenbeete. Jetzt erſt wurde mir Mar, wie jebr | ni 
Berdienft und der Scharfſinn eines Humboldt zu bewundern tt, welcher ums zuerft auf bi 
Nothwendigfeit und den Grund diejer Uebergänge aufmerkſam machte und die neue Wiſſen— 
jchaft von der geographiichen Vertheilung der Pflanzen jchuf! 

Dit großem Intereſſe beobachtete ich Die durch Abnahme von Yicht und Wärme bedingte 
Veränderung in den Farben der Pflanzen: auch diefe Erſcheinung würde vermutlich meint 
Aufmerkſamkeit nicht erregt haben, wenn ich nicht früher Bemerkungen über einen ähnlichen 
Gegenftand gelejen hätte, über die Farbe der in verfchievenen Tiefen des Meeres lebenden 
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Fiſche. In größter Höhe hatte die Landichaft ein mattes, graues oder weißliches Ausjeben ; 
medrige, bebaarte, zumeiſt ſchon vertrodnete Haidebüjche herrichten vor, Weiter unten trat 
Violett am niedrigen Blümchen auf, und jpäter ein kräftiges Gelb an den Alles über: 
mwuchernden Ginjterbüjchen. Im Walde aber, welcher bis zu acht- oder neuntaufend Fuß 
emporreicht, fanden fih Blumen ver buntejten Farben, unter ihnen auch alte Bekannte 
oder wenigſtens Verwandte von ſolchen: graurothblühender Wegebreit, geruchloje. Veilchen, 
wunderibhöne Strobblumen und prächtige Yilten, Tettere freilich feine Bodenbervohner, jondern 
Schmaroger, welche von umgejtürzten Baumriefen ihre Nahrung ziehen. 

Die Thierwelt war im Allgemeinen nicht jo mannigfaltig, als wir erwarteten. Wir 
jaben nur wenig Wild — einen Affen und ein Eichhörnchen, einen Raben, etliche Nashorn: 
vögel und Falken oder Weihen — dagegen zahlreiche Spuren von Elephanten, Schweinen, 
von einem Einhufer, einem großen Zweibufer und eine Fährte ähnlich Der eines Fuchſes. 
Elephanten jelbjt bekamen wir nicht zu Geficht, jondern nur deren unverfennbare Loſung; 
den Ausjagen der Leute zufolge jollten fie bis zu beträchtlicher Höhe nicht felten fein. 

Spürlich waren auch die Gliederthiere vertreten. Oberhalb unjeres in zebntaufend Fuß 
Meereshöhe gelegenen Nachtlagers fanden wir nur noch einzelne Heine Spinnen, welche ſich 
in kurzen Sprüngen auf dem fteinigen Felde bewegten, zumeift Weibchen mit ihrem Gierjade 
hinter fih. Die Ausbeute an Käfern betrug nur vier oder fünf Stüd. Unter ihnen ijt 
ein Yaufläfer von der Gattung Karabus ganz befonders merkwürdig. Herr Dr. Gerftäder, 
welcher die Bearbeitung der Dedenjcben Infekten gütigjt übernommen hat, jagt über das 
Vorkommen diejes Käfers, welchen er dem Reiſenden zu Ehren benannt hat: „Eine Karabusart, 
welche weit entfernt von allen ihren Sattungsverwandten im äquatorialen Afrika vortommt, 
it für die Imjektengeographie ein Phänomen, zumal die Gattung nach den biöherigen 
Erfahrungen überhaupt der Tropenzone fehlte, das Vorkommen des Carabus Deckeni in 
einer Höhe von achttaufend Fuß (auf dem Kilimandſcharoberge) liefert aber wieder den 
Beweis dafür, eine wie wichtige Rolle die fenfrechte Erbebung des Bodens und die davon 
abhängige Verminderung der Temperatur bei der geographijchen Verbreitung jelbit jolcher 
Gattungen jpielt, welche fich in der überwiegenden Mehrzahl ihrer Arten genau an bejtimmte 
Breitengrade binden.“ 

Nur unmwejentlich ift die Bodenkunde durch umiere theilweije Befteigung des Ktiliman- 
diharo bereichert worden. Wir haben wol eine Menge Gefteinsproben gejammelt, doch 
jtimmen dieſe im Wefentlichen mit den von der erjten Diebaggareije mitgebrachten überein: 
alle find vulkaniſcher Abjtammung, die einen jünger, die anderen älter. Auffällig erichien es 
uns, daß in einer Höhe von neun- bis zehntaujend Fuß und darüber der rothe Boden, 
welcher jo charakterijtiich für die Ebene und für den unteren Gürtel des Kilimandſcharo ift, 
durh eine Schwarze Moorerde erjegt wird — dieſe, in dem unfruchtbaren, oberen Gebiete 
Pilanzlihen Urjprungs, jene, umgeben von der üppigjten, tropiſchen Begetation, ein 
Jerjegungsprodult vulkaniſcher Geſteine. 

Für unſere Meſſungen war der lang erſehnte, mit ſo großen Opfern erkaufte 
Ausflug von wenig Nuten geweſen. Daß ſich ung großartige Ausfichten auf bisher noch 
ht geiehene Gebiete eröffnen würden, konnten wir füglich nicht erwarten, weil wir 
on Süden ber famen und die Yandjchaft mach diefer Seite hin uns genügend bekannt 

Rt. Hätten wir freilih ven Sattel des Kilimandjcharo erreichen können, jo würden wir, 
ſals die Ausſicht nicht durch höhere Kämme verjperrt geweſen, allerdings nach Norden und 
ten zu einen weiten Blick in ein unbekanntes Yand genoſſen haben. Derartige Ausfichten 
aber von jo hoch gelegenen Punkten find immer eine unfichere Sache und gewähren in 
den meiften Fällen durchaus nicht die Vortheile, welche man nach joviel Anftrengung zu 
erwarten berechtigt it. Für Fernmeſſungen tft ein niedriger Berg weit geeigneter, z. B. der 
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fünfzehn.» bis jechzehntaufend Fuß hohe Meru, welcher faft zu allen Tageszeiten woltenfrei 
iſt; von ihm aus muß allerdings die Umſchau eine großartige fein, denn man würde, wie 
man durch Rechnung leicht nachweijen fan, die Bodenerhebungen an der Kiüjte und am ven 
Seen des Inneren, zugleich jehen können fowie die Bergriefen nördlih vom Kiltimandicars, 
den Kenia, Amboloila und andere — Meffungen, wie man fie auf diefem doppelgipfligen 
Berge anftellen könnte, wären ficherlich einen Abjtecher, ja eine eigens dazu ausgerüftete 
Reiſeunternehmung werth. 

Bei weiterem Vordringen würden wir möglicher Weiſe einen Einblick gewonnen haben 
in den Bau des Kilimandſcharo; doch iſt es wahricheinlich, daß mehrere ähnliche, mich 
viel weiter hinaufreichende Ausflüge diefen Zweck viel gründlicher und einfacher erreichen 
lafjen. Faßt man demnach Alles zufammen, jo hat unſere theilweije Befteigung des Kiliman- 
dſcharo — abgejehen natürlich von den mitgebradten Sammlungen — weniger ein willen: 
ichaftliches als ein touriſtiſches Interejfe gehabt. Dennoch bereute der Baron die deshalb 
gebrachten Opfer nicht, wir waren vollftändig zufrieden mit dem Erreichten, weil wir nict 
mehr erwartet hatten — man befteigt ja die großen Berge hauptjächlich deshalb, um jie 
beftiegen zu haben! 


Dreiundzwanzigſter Abſchnitt. 


Abſchied vom Suaheli- Binnenlande. 


Kegted Schauri mit Kimandara. — Aufbruch. — Lager am Süboftende des Jipe. — Poft nad San— 
fbar. — Jagdvergnügen. — Bermefjung des Sees. — Lebensmittel aus Ufanga. — Zweites Lager am 
See. — Wie man Schildfröten tödten kann. — Zwei Tage marfhirt, ohne Waſſer zu finden, — Ein 
Dann verloren! — Am Buragebirge. — Ein rlbrend ſchöner Brauch. — Ungaftlichleit der Wabura 
gegen uns. — Nach Ndara. — Ein Ausreißer. — Yebensmittelnoth. — Wirkung des Aberglaubens, — 
Bis zum erften Walambadorfe. — Weihnachtsfeſt in Kiriama. — Wieder auf einer Schamba. — An- 
funft und Aufenthalt in DMombas. — Zum Splvefterabend im Freundestreife zu Sanfibar. 


Noch am Abende nach unſerer Rüdtehr vom Kilimandſcharo entſpann fich ein längeres 
Schauri. Der Baron Hatte Kimandara aufgefordert, ihm ein junges Mädchen zu geben over, 
wenn er Dies nicht wolle, einen Knaben. Hierbei fam es ihm nur darauf an, zu erfahren, 
eb ver Sultahn beſſer als die anderen Wadſchagga Wort halte: das Mädchen würde er 
jefort zurücgegeben, den Knaben mit nach der Küfte genommen haben, um ihn bort unter: 
richten zu laſſen und von ihm die Dſchaggaſprache zu erlernen. Hätte der junge Dann 
Enſicht umd Fähigkeiten gezeigt, jo würde der Neifende ihm fpäter ſelbſt nach Dſchagga 
wrüdgebracht und fich eine Zeit lang bei Kimandara nievergelafjen haben, um georbnete 
Verhältniffe im Yande einzuführen und Boden für Verbreitung der Gefittung nach dem 
Inneren zu gerinnen, 

Kimandara weigerte fich unter verichiedenen Vorwänden, fein Berjprechen zu halten, 
dann fam er von der Sache ab und Hagte, der Mſungu habe ihn im die Gefahr geftürzt, 
don den benachbarten Fürften mit Krieg überzogen zu werben, und ihn im Verhältniß hierzu 
Met reichlich genug belohnt. Schließlich wiederholte er feine Forderung, daf wir gemein- 
daftlich mit ihm einen Kriegszug gegen das Land Pokomo unternehmen ſollten, deſſen Sultahn 
Im öfters das Waſſer entzogen habe; er wünſchte, den feindlichen Herrſcher durch Berau— 
ug von Leuten und Vieh zur beftrafen, und bot Theilung der zu erwartenden Beute ar, 
®erreiflicher Weiſe konnte jich der Baron an einem jolden, vom Zaune gebrochenen Kriege 
naht betheiligen, wennſchon er fich nicht geweigert haben würde, feinem Gaftfteunde beizu- 
"eben, falls diefer jeinetwegen ernſtlich befäftigt worden wäre. Die Verſammlung löſte fich 
Ohne eigentliches Ergebniß auf. Deden erflärte, Moſchi bald verlaffen zu wollen; Kiman— 
data bat, noch einige Tage zu warten, die früheren Berjprechungen follten dann wahr 
gemacht werben. 
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Zwei Tage verjtrichen, ohne daß etwas vergleichen geſchah; Kimandara brachte nur 
einige Gegenjtände, welche jein Gaſt gewünſcht hatte, zwei Spere, eim Schwert und die 
gejtidte Schürze eines Mädchens, wofür er ein angemeſſenes Gegengeſchenk erhielt. Ta 
wir jomit in Mojcht Nichts mehr zu jucben hatten, begannen wir, und zur Heimreie zu 
rüſten. Mſuskuma erhielt die veriprochener zwanzig Thaler jchon hier in. Waaren ausge— 
zahlt, theilg weil ihm Died angenehmer jein mußte, tbeild weil dadurch Die Bündel unjerer 
Trüger erleichtert wurden. Wir vertheilten für vier Tage Yebensmittel, halb in Bohnen, 
halb in Bananen, und nahmen außerdem einen für drei Tage ausreichenden Vorrath mit. 

Am Morgen des 4. December jegten wir und wieder in Bewegung, nachdem wir von 
Miustuma und feinen Yeuten, von Madjake, Tukio und Dinene Abjchied genommen. $Kimar- 
dara erjchien zu unſerem Befremden nicht, man fagte, er jei jchon in aller Frühe nad 
einem benachbarten Berge gegangen, wo ein Schauri wegen des bevorftehenden Kriege | 
abgehalten werden jolite. Fundi Amri, welder uns ſchon früher öfters als Führer gedim | 
hatte, der bejte von des Elepbantenjägerd Yeuten, brachte uns auf den richtigen Weg. 

Wir überjehritten, außer einigen Bächen, den Goni- und Kilemafluf, lagerten Nachmittar 
vier Uhr am Mamba, gelangten anderen Tages nach fünfftündigem Marſch an den Dafela 
fluß, hielten hier über Mittag, gingen dann öſtlich von Dafeta Hin und lagerten vier gut 
Stunden ſpäter in der Nähe des Sees. Am 6. December famen wir zeitig an die offen 
Wafferfläche. Yängs des Oftufers ſüdwärts wandernd, erreichten wir nach Mittag den fen 
auf der erjten Reife benutzten Yagerplag und richteten uns in einem acht bis zehn Zu 
hoben Geſtrüpp für einige Tage häuslich ein. Gegen Abend bot ſich uns eine vortheilhafte 
Gelegenheit, die Nachricht von unferer baldigen Rückkehr nach Sanfibar gelangen zu laſſen 
Es zog eine Pangani-Karamane, bejtehend aus einigen dreißig Trägern und zehn bi 
zwölf Ejeln, alle ſtark mit Elfenbein belaftet, auf ihrer Heimreife vom Maſailande vorüber, 
die Führer verſprachen, das vom Baron in Eile gejehriebene Briefehen gewiſſenhaft an de 
banjeatijchen Konſul zu bejorgen. 

Eine Anzahl der Träger ging nach Ujanga, um neue Vebensmittel zu bejchaffen, währen 
wir ung mit Jagd und Meſſungen bejchäftigten. Yeider kam nur werig Wild zum See, weil 
das Land allenthalben feucht und mit üppigem Graſe bevedt war; trotz langen Umherſtreifens 
und Anjtandjtehens wurden nur Waſſer- und Sumpfvögel erlegt, unter dieſen eine Meng 
der prächtigen Königs- oder Kronenkraniche (Grus regulorum Lieht.). Einmal mir 
hatte Deden einen tüchtigen Keuler angeſchoſſen; da trat ein Löwe unvermutet auf den 
Platz; die neue Gefahr jchien dem bereits erſchöpften Thiere friiche Kräfte zu verleihen, ® 
jprengte hurtig Davon und verſchwand im Didicht, Auch der Störenfried von Löwen, IT 
mutlich einer von der ftattlichen Familie, deren Bekanntſchaft Decken im vorigen Jahre gemadt, 
wurde unfichtbar, noch che es möglich war, ihm eine Kugel zuzujenden; an ven folgen 
Tagen ließ er wol öfters feine Stimme erjchallen, kam aber nicht wieder zum Vorſchein. 

Während die Jäger ſich in diefer Weiſe bejchäftigten, unternahm ich eines Nachmittag? 
einen Ausflug nach zwei an demjelben Ufer gelegenen Anhöhen, um Wintel nach dem Ser zu 
mejjen. Auf dem einen der Hügel übernachtete ich, den anderen beftieg ich am nächjten Morgen, 
nach mancherlei einen Abenteuern traf ich im finfterer Nacht wieder im Lager ein. Von 
meinem Standpunkte aus, unjerem Yager vom 27. und 28. Oftober gegenüber, ſtellte 
fich der See als ein langer, jehmaler, gerader Streifen dar, während er von Norden aus 
gejeben eine S-fürmige Krümmung hatte und an beiden Enden gegabelt erjchien. Außer der 
gewöhnlichen Methode, nach welcher man von zwei Endpunkten einer wagerechten Standlun 
aus Horizentalwintel nach den verjchiedenen Punkten der aufzunehmenden Fläche mißt, hattı 
ich, weil es bei der Unbeſtimmtheit der Seeufer ſchwierig war, die gemejjenen Punkte 
wieberzufinden, eine andere angewendet: ich benußte eine ſenkrechte Linie, die mit DM 


59 

Barometer möglichjt forgfältig ermittelte Höhe meines Standpunftes über dem Wajfer- 
ſpiegel des Sees, als Baſis (Standlinie) und maß die Höhenwinkel unterhalb der Ebene 
des Geſichtskreiſes, umter denen die betreffenden Bifirlinien die Seeflähe trafen; hieraus 
jowie aus der Krümmung der Erde und aus der Nichtumg der Bifirlinien ermittelte ih dann 
vie Entfernung jeded gemefjenen Punktes der Wafferfläche. “Die jo berechneten Orte ſtimmten 
in überrajchender Weiſe mit den Schmittpunften der auf die andere Art gemeſſenen Rich— 
tungswinkel. Selbſtverſtändlich iſt diejes Verfahren, welches gejtattet, von einem Orte 
aus eine volljtändige Aufnahme zu machen, nur bei der Vermefjung jtehender Gewäfjer von 
enem nahegelegenen, hohen Standpunkte aus zu brauchen. 

Am Mittag des 10. December fehrten die ausgefandten Yeute mit einem reichlichen 
Yebensmittelvorratb von Ujanga zurüd, begleitet von vier Waugono (darumter unjere 
ehemaligen Führer), welche eine Ziege überreichten und Bohnen und Flaſchenkürbiſſe zum 
Berfaufe brachten. Zwei unferer Yeute hatten das in fie gejegte Vertrauen gemifbraucht, 
um Handel auf eigene Rechnung zu treiben; fie jahen einer angemefjenen Strafe in Mombas 
entgegen. Die Waugono kehrten noch am Abende nach ihren Bergen zurüd. 

Tags Darauf verließen wir das Yager und wandten ung nordwärts, einer Heinen 
Yandzunge zu, in deren Nähe wir größeren Wildreichthum zu finden bofften. Bon ven 
neuerworbenen Yebensmitteln mußten gegen fünfzehn Padete, in einem Bujche verborgen, 
zurüdgelafjen werden, da wir nicht Träger genug hatten, um Alles fortzufchaffen. Etwa 
eine Meile jünlich von der Landzunge lagerten wir und errichteten zum Schutze gegen 
die Sonne einige Hütten, weil mehrfache Erfahrumgen gezeigt hatten, daß die Wärme in 
den geradezu von der Sonne beichienenen Zelten unerträglich ift. Später wurde das in den 
Verſtecken Zurüdgelaffene nachgeholt. 

Die Jäger jahen ſich in ihren Hoffnungen getäufcht; außer zahlreichem Flugwilde zeigten 
ich nur Flußpferde und Krolodile, und dieſe wurden, da fie zu nicht viel mügen fonnten, 
verſchmäht. Der Infektenfang dagegen lieferte eine fehr gute Ausbeute. Beim Umher— 
reifen an den Ufern des Sees zogen wir auch mehre Schildkröten von anderthalb Fuß 
vange aus dem Waſſer. Sie jollten unferer Sammlung einverleibt werden. Um die armen 
Geſchöpfe möglichft wenig zu quälen und zugleich eine Verlegung von Haut und Schale thuu— 
lichſt zu vermeiden, gaben wir uns alle Mühe, fie vor dem Schlachten auf irgend eine 
Weiſe zu tödten; doch ihre Yebenszähigfeit fpottete aller Anjtrengungen. Schließlich blieb uns 
Richts übrig, als die ringsum feftgepanzerten Thiere bei lebendigem Leils an beiden Seiten 
zu zerjägen und dann erſt den Tod durch Verlegung der edleren Theile herbeizuführen. 
Dieſe anfcheinende Graujamkeit darf übrigens das Gewiffen des Thierfreundes nicht allzu jehr 
deunruhigen; denn jolche träge, blöde, mit jo geringer Gehirnmaſſe begabte Thiere befiten 
ſicherlich auch nur wenig Empfindung. In Magen und Darm der von uns geöffneten 
Shildtröten fand fich, kein thieriicher Stoff, nur grob gefautes Gras und Schilf vor. Panzer 
md Haut wurde getrodnet, das Fleiſch theils gebraten, theild zu Suppe verkocht; beide 
Berichte ſchmeckten mittelmäßig, die Suppe ward erjt durch Zugießen von Tafelbouillon 
xuießbar. 

Spuater, in Mombas, wo ich öfters Gelegenheit hatte, Landſchildkröten zu zerlegen, ſtellte 
d umfaſſendere Tödtungsverjuche an. Ich ſetzte das Thier, dent Kopf nad unten, 
"einen mit Waffer gefüllten Eimer, ich jehnürte den Hals mit einer Schlinge fo feit als 
Wh zufammen — aber jelbft nach tagelangem Yuftabjchluß Iebten fie noch munter 
De zuvor; ich ftach eine ftarte Nadel zwiſchen Kopf und erften Halswirbel und bewegte 
Ne fihwärts, um Rückenmark und Gehirn zu trennen (was bei anderen Thieren fofortigen 
In zur Folge hat) — umſonſt, die Schildkröte blieb lebendig; ich juchte fie zu vergiften, 
blies mit einer fpigen Slasröhre Alkohol in Mund und Nafenlöcher, wiederholte Dies 
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mit einer Löſung von dem überaus giftigen Cyankalium, blies dieſe Flüſſigkeit ſogar 
in die Augenhöhlen umd unter die an einer Heinen Stelle Tosgelöfte Haut — die Schilotröte 
febte zu meiner Verzweiflung fort. Selbft Kopfabſchneiden Hilft Nichts; denn der abgejchnittene 
Kopf beißt noch tagelang um ſich, und ebenjo lange bewegen fich die Glieder des Numpfes. 
Das einzige Mittel, eine Schildkröte zu tödten, ohne fie zu öffnen, jcheint zu jein, man 
legt fie längere Zeit in eine Kältemifchung; denn gegen Kälte find die jonft jo zähen Thiere 
überaus empfindlich. 

Sonntag den 14. December früh 5'/2 Uhr verließen wir den See und ftiegen nach 
einer langjam fich erhebenvden, dünn bewachjenen Ebene empor, in welcher wir nach ziemlid 
neunftündigem Marſche hielten. Unterwegs hatten wir nicht ein einziges Mal Waſſer any 
troffen, ebenjowenig an dem Ort umjeres Nachtlagers; doch hatten wir in dieſer Beziehun 
unjere Wanderung nicht unvorbereitet angetreten: die Träger waren mit einer für zei 
Zage berechneten Menge fertiggekochter Bohnen verjehen, und wir hatten für unſeren um 
unjerer Diener Bedarf zwei Heine Fäſſer und einen Blecheimer voll Waffer mitgenommen. 
So reichlich diefer Vorrath erjchien, fo war er doc, felbjt bei großer Sparſamkeit, eben mm 
genügend, da wir, Danf der Unkenntniß unjeres Karawanenführers, auch am anderen Tax 
fein Waffer antrafen. Sadi führte ung, obgleich unſer Ziel, die Buraberge, im Oſten ver 
und lag, zumeift in oſtſüdöſtlicher und ſüdöſtlicher Richtung weiter, in der Hoffnung, einn 
von den Karamanen begangenen großen Weg zu ſchneiden. Wir waren zehn und eine bulk 
Stunde lang bis zur beginnenden Dumntelheit gegangen, hatten aber den Weg noch mitt 
gefunden, auch feinen Waſſerplatz erreicht. 

Leider hatte der anftrengende Marſch durch die Wildniß ung ein Opfer gefoftet: einer 
der Sklaven Sadis, welcher jchon längere Zeit gefränfelt hatte und jo abgemagert war, di 
er einer Mumie glich, war zurüdgeblieben, ohne daß Jemand es bemerkt hätte. Sechs Yet 
wurden ausgejchieft, um ihm zu juchen; fie famen unverrichteter Sache zurück — der Aermit 
war unrettbar. verloren! Ein anderer Dann, welcher unterwegs vom Bruſtkrampf befallen 
worden, fand ſich glüclich wieder zu unse. 

Wir lagerten in einem mit Buſch durchiegten Walde. Offenbar konnte das erjehnt: 
Waffer nicht mehr weit entfernt jein. Die Träger, jo ermüdet fie auch waren, gönnten fie 
feine Ruhe, um es noch heute aufzufinden. Dreißig von ihnen erhielten hierzu Erlaubnig und 
zogen in öftlicher Richtung aus. Wir warteten ftundenlang, ohne daß fie zurückkamen. su 
der Beſorgniß, fie anöchten ſich verirrt haben, feuerten wir von fünf zu fünf Minuten gr 
tenſchüſſe ab und Hatten die Genugthuung, gegen neun Uhr unfere Leute anrücken zu jet. 
Sie brachten nur wenig und jchlechtes Waffer mit. Ihren Berichten zufolge hatten de 
Mafai an dem Bache gelagert; nach der Friſche des Viehkothes und nach dem Ausſehen der 
Feuerftellen zu urtheilen, tonnten fie erjt an Diefem Morgen weitergezogen fein. 

Nachdem wir am Morgen des 16. December den Wald durchdrungen, erreichten mit 
gegen neun Uhr den Bach, an welchem bie Karawanen gewöhnlich ihr Lager aufichlagen. Dir 
von einem ungeheuren Baum überfchattete Plag war ringsum von dichtem Geſtrüpp umgebeit, 
durch welches nur ein einziger Zugang führte, und jtellte fo eine natürliche Feſtung dar, wie 
ſie den Eingeborenen gegenüber nicht ſtärker nöthig war. 

Die Bewohner des Buragebirges werden uns von Rebmann (Krapfs Reifen in 
Oſtafrila IL.) als meift elend ausjehende, durch die Aermlichfeit und den Schmuz ihrer Woh⸗ 
nungen ſowie durch häufigen Nahrungsmangel herabgekommene Menſchen geſchildert. Von 
ihrer Sinnesart weiß der Glaubensbote, welcher auf feiner erſten Dſchaggareiſe mehrer 
Tage in dem Bergdorfe Muaſangombe verweilte und täglich mit den Einwohnern und 
ihrem Häuptlinge Maina verkehrte, michts Schlimmes zu berichten; die Erzählung einet 
Ceremonie, welche bei ſeinem Abſchiede von dort ſtattfand, bringt ſogar einen überaus Rtdalhhaften 
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Endruck auf jeden Unbefangenen hervor, da fie von einer wahrhaft Findlichen Gemütseinfalt 
song. „Maina“, erzählt Rebmann, „überreichte mir zuerſt ein Gefäß voll Dſchofi, (ein aus 
Zuckerrehr bereitetes Getränf) nachdem er unter Murmeln geheimnißvoller Worte dreimal 
einen Mundvoll von der Flüſſigkeit auf die Erde gejpieen hatte; dann verlangte er, ich jolle 
an einer num vorzunehmenden feierlichen Handlung mich betheiligen. Ich weigerte mich 
deſſen, weil ich Die Worte, welche dabei gejprochen wurden, nicht verftand. Mein Führer 
Bana Chert war hierüber ſehr unwillig, fügte ſich aber endlich und trat an meiner Stelle 
ei Es wurde ein Rind gebunden und zur Erde geworfen; darauf nahmen Maina und 
Bana Cheri Grasbüjchel in die Hand und jprachen in einem Gemiſch von Kiſuaheli und 
Kıteita halb fingend folgende Formel, welche ich mir nachmals Wort für Wort vorjagen 
ließ und auffchrieb: Mgeni hu atoka kuao adscha kuangu, Maina tugore tupatane 
mimi nai tuseme tu-ki-zeka. Tufoye Mulungu pamenga nti ipoe; ukongo ufume 
muzi wangu; mgeni hu huko aenendako asione kindu ndiani; asikomoe na miba, 
asikomoe na kisiki; asionane na nzofu, asionane na mbea, asionane na Emmessa; 
akifika kirima, Wakirima wa-m-zeke. Mimi natereva koma ndeo wangu na sa 
mayo wangu, mfischeni mtu hu. Fudsche tuonane mimi nai, tuzeke kana tuze- 
kao. Afıke kua salama, asiangamike ndiani, na kindu hiki ni-m-padscho, ale 
ngolo akwe ikae kidscha; muili, u-si-m-ume! Zu Deutjch etwa: Diefer Fremdling 
ang aus von den Seinigen, fam zu mir (und ſprach): „Maina, laß uns verhandeln, damit 
wir einig werben, laß uns miteinander reden und froh fein.“ Wir wollen Gott gemein: 
jbaftlich bitten, daß er das Yand heile (e8 berrichte Damals gerade eine Krankheit in Bura); 
daß die Krankheit weiche von meinem Dorfe; daß diefer Fremde, wohin er gehe, Fein (un— 
rehtes) Ding auf dem Wege febe, daß er nicht aufgehalten werde durch Dornen und 
dickicht; daß er nicht zujammentreffe mit Elephanten, Nashörnern umd mit den Maſai; da 
er den Berg erreiche und daß die Wadichagga ihn erfreuen. Ich bitte auch die Seele meines 
(verftorbenen) Vaters und meiner Mutter, fie mögen diefen Mann anlangen laffen. Und 
wo wir auch zujammentreffen, wollen wir uns freuen, jo wie wir jegt vergmügt find, Er 
(Rebmann) fange an in Frieden, verirre fich nicht auf dem Wege, genieße, was ich ihm gebe 
das Fleiſch des gejchlachteten Ochjen), e8 möge ihm gut befommen und feinem Yeibe nicht 
wehe thun.“ Danach gaben fie dem Ochſen die Grasbüjchel zu frejfen, welche fie während 
des Gebetes in der Hand gehalten, und jehlachteten ihn; die Hälfte des Fleiſches erhielt ich 
mt auf den Weg.” ’ 

Weniger Günftiges erzählt Krapf von den Bewohnern der Abhänge des Bura- 

gebirges: ein Stamm derjelben, die Aëndi (d. i. Jäger oder Räuber), durchſtreift die 
Wildniß, überfällt die Karamwanen und nimmt diefen die Elephantenzähne ab. Ebenjo hatte 
üb Deden im vorigen Jahre die Wabura von unvortheilhafter Seite fennen gelernt; fie 
turen ſtark betheiligt geiwejen an den Feindfeligfeiten, durch welche die Wateita am Kadiaro 
eine Karawane jo ernftlich bedrohten, vielleicht auch an dem räuberifchen Einfalfe, welchen 
chen dieſe Wateita einige Zeit danach in das Yand Uſambara unternahmen. Es war alfo 
la Grund vorhanden, gegen die Wabura auf der Hut zu jein, da wenigftens einige 
Zlimme verbächtige Gefinnungen beſaßen. Ernftliche Beſorgniſſe jedoch brauchten wir bei 
° Feſtigleit unferes Yagers nicht zu hegen. 
Durch unfere Signalſchüſſe gerufen, famen nach einiger Zeit gegen dreißig Yeute 
re Ste brachten jeder einen Stengel Zuckerrohr und forderten ſogleich Geſchenke und 
Araber. Der Baron verweigerte den Zoll, weil er das eigentlihe Buragebiet noch gar 
Mt ketreten hatte, und nahm auch ihre Gaben nicht an; denn, hätte er Alle jo entſchädigen 
wollen, wie fie e8 wünfchten, jo wäre die geringe Menge Zuderrohr jo theuer wie ein Ochſe 
wftehen gefommen. Mißmutig entfernten fich die Wabura. 
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An folgenden Tage erjchien der Häuptling Maina und erjuchte uns, näher am den 
Bergen zu lagern; wir wären jo weit von feinem Dorfe entfernt, daß er nicht einmal ein 
Geſchenk bringen könne; er müfje fürchten, daß wir feine guten Abfichten hätten. Dieiem 
Berlangen wurde nicht nachgefommen, weil unter den Begleitern Mainas fich einige ver 
Haupträdelsführer vom Kadiaro befanden. 

Es war uns heute jo wenig als geftern gelungen, irgend welche Yebensmittel zu erhan— 
deln. Im Grunde genommen fonnte uns Dies ziemlich gleichgiltig fein, Da wir die von 
Uſanga gebolten Bohnen noch nicht aufgezehrt hatten und überdies nur eine ftarfe Tagereiie 
vom nächſten Markt entfernt waren. Wir verliefen den ungaftlihen Plag am 18. Derember 
früh fünf Uhr, Indem wir einem nach dem Kadiaro führenden Pfade folgten, gelangten m 
aus dem feuchten Bachthal ins Freie, in die gewöhnliche afrikaniſche Yandfchaft, die rer, 
mit einzelnen Dornbüfchen und Bäumen beftandene Ebene. Dann gingen wir im öftlicer 
Richtung auf die vor und liegenden Noaraberge zu, rechter Hand den Kadiarober 
liegen lafjend und linfer Hand den Ndihi. Unterwegs begegneten wir eimigen dreiis 
Wafambajägern, doc liegen wir uns nicht in Unterhaltung mit ihnen ein. Nach nem 
Stunden guten Marſches erreichten wir einen geeigneten Plag in der Nähe der Ndanı 
berge und lagerten hier, wie am Abende vor der Ankunft am Bura, in beginnenden Bılt 
und Wald, Wiederum vermißten wir einen Träger, einen gewiſſen Baraka, welcher öfter 
Diebereten begangen hatte, Er war jedenfalls abfichtlich zurüdgeblieben, aus Furt vor der 
in Mombas zu erwartenden Strafe. Sein Mifigo hatte er zurüdgelaffen, jedenfalls wenige 
jeiner Gewiſſensruhe wegen, als um jich die Rückkehr nach der Küfte nicht ganz ummiy 
lich zu machen; denn derartige Diebftähle eines Karawanenträgers werben dort, ſelbſt mad 
längerer Zeit, auf das Strengjte geahndet. Anderen Tages hatten wir noch einen Sump | 
zu durchwaten, ehe wir in die fchönen Mtama- und Daispflanzungen der Eingeborenen un 
dahinter in Das von Hügeln und Felstegeln eingefchloffene Karamwanenlager von Ndara famen 

Sadi hatte und Biel erzählt von den bier zu erwartenden Ueberfluß und von der std 
gebigfeit des Häuptlings Wangai. Wir Hofften, uns in kurzer Zeit für die nächften Tage 
märjche verjorgen zu können, und erwarteten ruhig die Eröffnung des Marktes. Ale 
wir jahen uns getäufcht; es wurden nur feine Mengen von Zuckerrohr und Bohnen zum 
Verkaufe gebracht und jo übertriebene Preiſe gefordert, daß an einen Handel nicht zu denlen 
war. Der Häuptling, welchen wir baten, er ſolle ſeinen Einfluß zu unſeren Gunſten 8 
wenden, veriprach Alles, that aber Nichts, fei es nun, daß er nicht wollte, oder daher 
feine Macht über feine Untertbanen beſaß. Auch am zweiten Tage fam kein Marti 
Stande; doch brachte und Wangai eine alte, magere Ziege umd ein Beutelhen voll Beh, 
kaum genug zur Nahrung für uns und unjere Diener, Bei den Trägern war Schmalbu 
Küchenmeifter, da wir den geringen Reft der in Uſanga gekauften Bohnen für ven äuferften 
Nothfall aufbewahren mußten; fie begannen zu murren, und einer von ihnen forderte om 
von den anderen aufgereizt, mit lauter Stimme Nahrung. In diefer Verlegenheit gab det 
Baron einem Jeden fünfzehn Stränge Perlen mit dem Bedeuten, fie möchten eben, wie fr 
damit auskämen. Die Leute zerftreuten ſich nach allen Winden und kamen nach cum 
Zeit mit wenigftens foviel Bohnen zurüd, als zur Stillung des größten Hunger nötht 
war. Inzwiſchen waren wir glüclich genug geweien, eine Kuh zu erhandeln, und dieſe wunde 
ſofort geſchlachtet und vertheilt. 

Um fein Mittel unverſucht zur laſſen, ſagte der Baron zu dem Häuptling, daR eu 
falls er und nicht beffer verforge, Ndara verlaffen würden. Cine derartige Drohung 
allein bringt zwar nur wenig Eindruck hervor, wol aber die Beſorgniß, der erzürnte Mjungu 
welcher ja mindeſtens für einen Zauberer und Regenmacher gilt, könne durch ſeine Künlt 
dem Yande ſchaden. Bon der Macht ſolch abergläubiſcher Furcht hatten wir joeben ei 


Feiipiel erlebt, nur war die Erkenntniß, daß es geratben ift, die Fremden gut zu be— 
handeln, leider ein wenig zu jpät gefommen. In Bura nämlich, wo längere Zeit Dürre 
und Mangel geberricht, waren nach unjerem Weggange die Yeute auf den Gedanten gefom- 
men, daß wir die Macht Haben fünnten, die Yandplage zu verjchlimmern oder abzu— 
wenden, jenachdem wir feindlich oder freundlich gejinnt wären; deshalb hatten jie einige 
Männer ausgefchidt, um unfere Gunſt wiederzugewinnen. Am erjten Tag unjeres Aufent- 
baltes trafen Diefe ein. Anfangs wuhten wir ung nicht zu erklären, warum die Leute die 
weite Kette unternommen hätten; den wahren Grund wenigftens erriethen wir nicht, höchſtens 
dachten wir daran, daß man auch die Waendara zu Feindſeligkeiten gegen und aufhetzen 
wolle. Wir waren daher nicht wenig erſtaunt, als einer der Abgeſandten, Lugo mit Namen, 
an den Baron herantrat, ihm einen Maria-Thereſia-Thaler überreichte und ſich in höflicher 
Reife Baumwollenzeug dafür ausbat,; was er mit dem Tuche anfangen wollte, jagte er 
nicht, Tags darauf fam Yugo wieder ins Yager mit einer Ziege, welche er für den Ameri- 
fang eingetaufcht, und erjuchte ums, dieſelbe als Geſchenk zu nehmen und mit ihm das 
Kiibongozeichen zu wechieln. „Seine Yandsleute“, jagte er, „wären des Regens dringend 
bedürftig und bäten, der Mſungu folle ihr Freumd fein und den Segen nicht länger vom 
Yande fernhalten.” Der Baron verficherte ihnen, daß er durchaus nicht ihr Feind 
ſei und ihnen Böjes weder zugewandt habe noch zuwenden wolle, freilich verfpüre er 
nah der gleichgiltigen Aufnahme, welche ihm geworden, nur wenig Yuft, die Wabura 
wieder zu bejuchen, zumal fie jchon früher umfreundfiche Gefinnungen gegen Reiſende 
gezeigt hätten. — Leider ließ ſich Wangai nicht durch ähnliche Ueberlegungen zur Freigebig- 
feit gegen uns beftimmen; im feinem Yande war ja, wie ver Augenfchein lehrte, Regen in 
lleberfluß gefallen! 

Nah einer halben Stunde Weges hatten wir am 21. December Morgens die blühen: 
den Pflanzungen hinter und und wanderten mit rüjtigen Schritten oftwärts weiter durch 
Ne öde Steppenlanbjchaft. Der rothe, mit Heinen, weißen Quarzitüden und einzelnen Mu- 
idelm überſäete Lehmboden war insgemein wit dünnftehenden Mimoſen bevedt, an einem 
Orte jedoch mit Aloe» und Euphorbiengeftrüppe jo dicht verwachſen, daß wir nur mit 
Mühe, bald rechts und bald links friechend, hindurchfommen fonnten. Am exften Tage 
trafen wir am Fuße des Maunguberges einige mit Waffer gefüllte, mit blaublühenven 
Nymphäen prangende Beden im Sandftein und gegen Abend in der offenen Ebene einige 
Mügen. Nach einem anftrengenden Marſche gelangten wir nächften Tages an mehrere von 
feinen, brammen Krabben belebte Ngurunga's, welche ſich in einem ausgetrodneten Flußbett 
oberhalb einer Senkung defjelben fanden. Den Tag darauf follten wir nad Sadis Ver— 
iherung ſchon bei Zeiten das erfte Wanikadorf erreichen, waren aber bei Einbruch der 
dunlelheit noch weit vom Ziele entfernt; wir lagerten an einem Heinen Sumpfe, wie wir 
een mehrere bereits unterwegs getroffen hatten. Während diejer anftrengenden Reiſe 
Maren faſt täglich einige Träger zurücgeblieben; fie wurden jedoch, wenn auch erſt nach 
lungem Suchen, glücklich wieder eingebracht bis auf einen, welcher befonders viel Werg auf 
dem Roden hatte. 

Bir ſammelten umjere Leute zu guter Stunde und ermahnten fie, unter Hinweiſung 
“dns baldige Ende der Beſchwerden, an diefem Tage feſt aufzutreten und gut beieinander 
#bleiben. Sie gingen beffer, als wir es erwarteten; nur Einige, welche durch längere 
"Ren geichtächt waren, blieben etwas zurück. Nach etlichen Stunden bemerkten wir eine 
Veränderung im Ausjehen ver Yandichaft: der Pflanzenwuchs ward friicher und dichter; 
hohe zu größeren Gruppen vereinigte Bäume traten an Stelle der vereinzelten Büſche, und 
Mh zeigten ſich auch ſtolze Balmenhäupter über dem Yaubdache ferner Wäldchen! Noch 
che wir die hierdurch angezeigte Pflanzung erreichten, hatten wir einen Heinen Bach mit 
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bradigem Waffer zu überjchreiten, wiederum ein Zeichen, daß wir uns im Bereiche des Meeres 
befanden — eine köſtliche Quelle in dürrer Einöde hätte und nicht mehr erfreuen kmen, 
Bald begegneten und einige Eingeborene. Bon ihnen geleitet erreichten wir das Wanikadorf 
Mamangaro, welches bereits im Kiriamagebiete liegt, nicht weit von einer Anfiere 
lung ver Walamba. Der Häuptling, Namens Mambego, nahm uns freundlich af, 
überreichte zum Gruß eine Heine Ziege und verſprach, alles Gewünſchte herbeizuicaften, 
wenn wir nur bis morgen bei ihm verweilen wollten. Da Mombas, der Endpunkt umierer 
Landreife, fo nahe lag, ließ fi der Baron auf feinen längeren Aufenthalt ein; „km 
indeſſen“, fagte er, „in kurzer Zeit ein Ochſe geliefert werden, fo jei er nicht abgeneigt, über 
Nacht bier zu bleiben, denn die Wafungu Hätten heut ein großes Feſt.“ 

Es war der heilige Abend vor Weihnachten, den wir zu feiern gebachten. Se 
glänzend, wie Died im vorigen Jahr in Sanfibar auf Anregen der Deutfchen geicheber 
war, konnten wir allerdings das Feſt nicht begehen — damals waren Hunderte von bunten 
Yaternen auf der Schamba eines befreundeten Araber in den Wipfeln der Palmen m 
Mangobäume aufgehängt worden, ein wahrhaft zauberijher Anblick, welcher felbjt die 
ftumpffinnigiten der Eingeborenen zu lautem Jubel begeifterte: fröhlicher aber war umier 
Feier doch, als Dedens Weihnachten im Jahre 1861, auf der unglüdlichen Rückreiſe nat 
Kiloa; denn wir hatten Ueberfluß an Allen, was die gefegnete Küfte bietet, und fahen nır 
angenehme Tage vor uns. 

Schon früh vier Uhr wurden Yente nah Mombas gejandt, um unfer Naben du 
melden. Anderthalb Stunden ſpäter jegten wir uns in Bewegung. Die Träger benah— 
men fich wie trumfen vor Freude, daß fie die geliebte Heimat wieder erreichten; ſie ſchrieen 
und lärmten, wichen in ihrem Uebermute bald rechts bald links vom Wege und konnten 
nur durch laute Zurufe und zeitweilige Ermahnungen mit dem Stode zuſammengehalten 
werben. Trotzdem legten wir im kurzer Zeit eim tüchtiges Stück Weg zurüd und kamen 
ſchon gegen elf Uhr in die Nähe von Rebmanns Miffionshaus. Hier trennte fich der Bares 
von der Karawane, um nachzuſehen, ob Briefe und Zeitungen für ihn eingetroffen, währen 
wir, nicht ohne von bekannten Suabeli öfters aufgehalten zu werden, weiter nach Scan 
game gingen, der nicht weit vom Meere gelegenen Schamba eines Beludſchen, wo wir ji 
nächtigen gedachten. Der Beſitzer verjorgte uns mit Allem, was unjer Herz begehrte. D 
gab es Hühner, Eier, Bananen und vor allen Dingen wieder Reis, welcher ums jest 
als die köſtlichſte aller Speifen erjchien. Die frifchgepflücten Kokosnüſſe, Man 
früchte und Ananas, welche die Schamba in Fülle bot, jchmedten ung wie noch nie zur; 
wir thaten ung und unjeren Leuten feinen Zwang an, weil wir aus längerer Erfahren 
wußten, daß die Früchte diefer Küfte, ſelbſt reichlich genoffen, Niemandem ſchaden. — Er 
gegen Abend jtieß der Baron zu und Er war bei Rebmann überaus freundlich aufge— 
nommen worden und hatte zwar feine Briefe von Haufe, wol aber günftige Nachrichten 
über manche ihm befreundete Perſonen erhalten. 

Der nächſte Tag, der erjte des Weihnachtöfeftes, war ein Freitag, der Juma owt 
Sonntag der Mahammeraner. Alle Yeute, denen wir auf dem Wege durch die Pflan— 
zungen begegneten, prangten in Feierkleidern, und jelbjt unjere Träger hatten fich mit dem 
Beiten geihmüdt, was fie noch bejafen. Eine wirkliche Feiertagsjtimmung ergriff und, 
als wir den jehmalen Meeresarm von Makupa erreichten, welcher einzig uns noch von 
Mombas trennte, 

Wir hatten lange zu warten, bevor ein Fahrzeug erichien, uns nach dem anberen Ufer 
zu bringen. Die Zeit verging ſchnell in Unterhaltung mit herbeiklommenden Suaheli; ſie 
mußten mancherlei Angenehmes zu erjählen und wurden dafür mit Neuigkeiten aus dem 
Inneren erfreut. Auf der Injel empfing ung eine zahlreiche Vollsmenge. Wie im Triumph 
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zogen wir im bie Stadt. Unſer altes Haus war leider bejegt, doch fanden wir einjtweilen 
in Rebmanns leerer Wohnung ein Unterkommen. 

Am nächiten Tage wurden die Gehalte ausgezahlt: die Träger erhielten, den Vorſchuß 
inbegriffen, ein jeder zwölf Thaler jtatt vierzehn, weil wir nur nach Dſchagga und nicht 
nah dem Mafailande gekommen waren, die Führer je neunzehn Thaler und Mukurugenſi 
Sadi fünfundfiehzig. Nachdem fie die Gewehre und Kalebafjen abgeliefert hatten, entfernten 
ich alle hocherfreut, mit Ausnahme der wenigen, welche wegen begangener Ungebübrlichkeiten 
noch eine kurze Haft abzubügen hatten. 

Es lag uns daran, möglichjt bald nach Sanfibar zu fommen; alle deshalb angefnüpften 
Verhandlungen jcheiterten aber an der Unverſchämtheit der Schiffseigner. Schon machten 
wir und darauf gefaßt, auch noch das Neujahr in Mombas zu erleben, da fand ſich uner- 
wartet ein geeignetes Fahrzeug. Im wenigen Stunden jchafften wir unſer Gepäd an 
Bord; von friihem Winde getrieben, jegelten wir der heimiſchen Inſel zu. Bereits am 
30, December ſaßen wir wieder am gaftlichen Tiiche des O'Swald'ſchen Hauſes, und Tags 
darauf feierten wir im Kreis unferer europäiſchen Freunde den Sylvefterabend, gerad einen 
Monat nach der Befteigung des Kilimandicaro. 


w 


9% d. Deden, Beifen Il. 


Dierundswanzigfier Abſchnitt. 


Wanderungen und Jagden an der Stüfte. 


Sichtbarkeit des Kilimandſcharo von der Küfte aus. — Der franzöfifche Reiſende Grandidier. — Ankunt a 
Wanga. — Hulvolle Herablaffung den Eingeborenen gegenüber. — Ein Meiner Unfall bei Muoa. — 
Atronomifche Beobachtungen. — Harte Arbeit auf dem Kilulubügel. — Was wir erreichten. — Ber 
fehr mit den Wadige. — Unangenehme Folgen einer Erkältung. — Traurige Geſchichte zweier Ginfer: 
tagen. — Kleine Begeguiffe. — Unfer Yager auf dem Jomboberge. — Waſſersnoth. — Erfolg unfen 
Bemühungen. — Ein Steppenbrand. — Abfchied von Wange. — Ein Wink für fpätere Reiſende. — 
Leiden und Freuden des Buſchlebens. — Eine Vergnügungsfahrt. — Erwachen im Kinganiflufle — 
Erjte Begegnung mit Flußpferden. — Auf dem Anftande. — Fahrt frromanfwärts, — Flußpferdiag 
mit Büchſe, Degen, Neg und Kanone. — Nächtliches Belag in der Wildniß. — Wettfahrt von Br 
moio nah Sanſibar. — Erlebniffe unferer Nachfolger. — Werth eines Menjchenlebens. — Die Bat 
wird nad Sanfibar gebracht und fteletirt. — Berwundbarfeit des Flußpferdes. — Deckens frübere: 
Jaqvergnügen bei Magagoni. — Das Flußpferd in Oft» Afrika, feine Geftalt und Yebensweife — 
Ertrag der Jagd. 


Bei einer Befteigung des Sokanihügels im Wanifalande hatten die Eingeborenen dat 
Baron gejagt, fie jühen zuweilen gegen Sonnenuntergang, wann fie die Gefäße zur Aufnahm 
des Tembo im den Kokospalmen aufpängten, den Gipfel des Kilimandſcharo. Dieje Ber 
achtung erſchien um jo bemerfenswerther, als einige Zweifler den Umftand, daß diejer beinakt 
19000 Fuß hohe Berg von der faum 150 Meilen entfernten Küfte noch nicht gejeben 
worden war, ald Beweis gegen das Vorhandenjein von Schneebergen in Oſtafrika benust 
hatten, Schon damals wiünjchte Deden, fich zu überzeugen, ob die Eingeborenen Reit 
hätten; doch fügte es fich erjt im Jahre 1863, alfo ein volles Jahr nach Beendigung NT 
zweiten Dibaggareife, daß ich in jeinem Auftrag einige Ausfichtspunfte zu dieſem Zwedt 
bejuchen konnte. . 

Zu dieſer Zeit weilte in Sanfibar ein liebenswürdiger Franzoje, Namens Alfred 
Grandidier, ein ausgezeichneter Neifender, welcher ſchon in jehr jungen Jahren bie wid‘ 
tigften Punkte von Frankreich, Italien und Spanien bejucht, fpäter Nordamerika durchitreift, 
Forſchungen in Südamerika angeftellt und ſich dann mit dem reichen Schage feiner Erfah⸗ 
rungen nach Indien gewendet hatte, wo er zwei Jahre lang dem Studium des Boltsleben! 
und der großartigen Baudenkmäler oblag. Ein ſchlimmes Unwohlſein, weldes ihn U 
Ceylon befiel, Hatte ihm veranlaßt, fich mach der Injel Reunion einzujchiffen, welche ihres 
gefunden Klimas wegen berühmt ift, Durch ungünjtige Winde war er nad Sanſibar ver— 
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ihlagen und durch mangelnde Reifegelegenbeit längere Zeit hier aufgehalten worden. Als 
er von feinen Leiden einigermaßen genejen, war er eifrigjt bejtrebt, unjere merkwürdige Injel 
und die Feſtlandsküſte durch eigene Unterjuchung genauer fennen zu lernen. Im ibm fand 
ich einen vortrefflichen Reifegefährten. Wir vereinigten uns, die Untoften des Ausfluges 
gemeinschaftlich zu tragen und reiften am 26. Oftober auf einer Dau nach Wanga ab, wo 
wir unjere Unterjuchungen beginnen wollten. Mehrere von „Spelke's Getreuen“, welche kurz 
rorher von ihrer denkwürdigen Reife durch das Innere von Afrika zurückgekehrt waren, und 
anige andere Neger begleiteten uns als Diener und Träger. 

Die Fahrt ging jehnell von Statten; ſchon am anderen Tage hatten wir die Küſte in 
der Nähe von Wanga erreicht. Unjer Schiffer mußte erſt lange Erkundigungen einziehen, 
ebe er die ziemlich verſteckt Tiegende Stadt finden fonnte. Schnell wurde es in Wanga 
befannt, daß wieder Waſungu da wären. Alte Belannte, wie der Araber Raſchidi und 
der Elepbantenjäger Mſuskuma mit feinen Weibern, bejuchten uns, und Scharen von 
Neugierigen belagerten unſere Hütte, um unjer frembartiges Thum und Treiben zu beob- 
achten. Wir entzogen uns ihren Blicken nicht, verrichteten vielmehr alle unfere Arbeiten 
im Freien, vor den Augen ver verfammelten Menge, und gewannen dadurch ganz ent— 
ihieden an Beliebtheit. Am meiften gefiel e8 den Yeuten, daß wir auch ver der Thür 
aben und jo Jedermann Gelegenheit boten, die wunderbare Handhabung der Mefjer, Gabeln 
und Yöffel an den weit hergelommenen Meiſtern dieſer Kunft anzuftaunen. Uns erſchien 
es natürlich und jelbjtwerjtändlich, daß wir ſoviel Aufjehen erregten; wären Die Eingeborenen 
gleichgiltig bei unjerem Auftreten geblieben, wir würden uns verlegt gefühlt haben. Dean 
befindet fich hier in derjelben Stellung wie „höchſte Perjonen“ in Europa, welche es gleichfalls 
mißliebig bemerken, wenn ihnen das „Bolt“ bei ihren alltäglichen Handlungen, im Theater 
oder auf Spazierfahrten u. dgl., nicht die gewohnten Huldigungen darbringt d. h. fich heran— 
drängt und fic verwundert anjtarrt. 

Wir hatten erfahren, daß die beiten Ausfichtspuntte in der Umgegend der Jomboberg 
(Wufinpif der Seekarte) und der Kiluluhügel wären, und bejchlojjen, letzteren zunächſt zu 
beſuchen. Am Nachmittag des 30. Oftobers jegelten wir auf unjerem Fahrzeuge ſüdwärts 
langs der Küſte hin; mit eintretender Dunkelheit erreichten wir die Heine Bucht von Wluoa, 
das Ziel unjerer Fahrt. Bei der Ausjchiffung ereignete fich ein Unfall, welcher, jo unbe— 
deutend er an und für ſich war, doch nachträglich durch jeine Folgen jehr unangenehm 
wurde. Das Boot unjered Fahrzeugs, ein ausgehöhlter Baumſtamm ohne Schwerter oder 
Ausleger und demgemäß ſehr wadelig, gerieth durch die Ungejchidlichkeit eines Negers ins 
Schwanfen und füllte fich, ehe wir es uns verjaben, zur Hälfte mit Waſſer. Yeider war 
aud mein Kleidervorrath mit überjchwemmt worden, ſodaß ich meinen durchnäßten Anzug 
nicht wechſeln fonnte. 

Der Vorjteher oder Schulze des Dorfes begrüßte uns am Yande und räumte und jofort 
die Hälfte feiner Hütte ein, Er jprach jeine Freude aus, einmal Waſungu bier begrüßen zu 
Üönnen, von denen ihm einige Weitgereifte ſoviel Gutes erzählt hätten. Ohne viel Zeit zu 
krlieren, begannen wir mit unjeren aftronomijchen Beobachtungen. Wir liegen, um allem 
Agwohn zu begegnen, die VBornehmen der Ortjchaft durch das Fernrohr jehen und die 
bewegungen der Sterne beobachten; dieſe Yeutjeligfeit erwarb ung die größte Anerkennung 
guten Dorfbewohner. Ziemlich durchkältet zog ich mich nach Beendigung der langen 
Arbeit in bie Hütte zurüd und legte mich ſofort zu Bett, in der Hoffnung, daß meine vor- 

fteflihe wollene Dede mich bald erwärmen werde. 

Am, anderen Morgen traten wir zeitig unjere Wanderung nach dem nur einige Stunden 
entfernten Kilulubügel an. Das Fahrzeug fehicten wir nach Wanga zurüd, weil wir auf 
dem Heimwege zu Fuße zu gehen gedachten. Wir famen durch eine ziemlich gut bebaute, 
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bier und da mit Wald beftandene Ebene. Wie überall in den bewohnten Stricen weh- 
jelten Felder von Bohnen und jühen Kartoffeln mit Pflanzungen von Mhogo, Bananen 
jtauden mit den palmenähnlichen Papay- oder Melonenbäumen ab, umd dazwijchen vedten 
ungeichlachte Baobabs ihre mächtigen, kahlen Aeſte weithin im die Yuft. Am Fuße ve 
Kiluluhügeld beinerften wir eu von hohem Zaum umgebenes Dorf der Wadigo; um Läftige 
Abgaben zu vermeiden, ließen wir es jeitwärts liegen umd gingen geradwegs durch ſchönen 
Wald und kräftigen, hohen Buſch nach dem Gipfel, wo wir unſer Lager aufjchlugen. 

Da ſich nach feiner Seite hin eine Ausficht eröffnete, mußten wir uns bequemen, in 
gewiſſen Richtungen den Wald jo weit zu fällen, daß wir über die Gipfel der tieferjtebenden 
Bäume wegjehen konnten. Wir gingen unverzüglich mit unjeren drei kleinen Aerten um 
einem Hirſchfänger an das Werl. Dies war nicht jo leicht, ald wir anfangs vermeinten; 
denn die Bäume hatten zumeift eijenhartes Holz. Unjere Yeute arbeiteten jedoch wader, N 
wir ihnen mit gutem Beiſpiele vorangingen, und jchon am Tage nach unjerer Ankunft hatten 
wir Die Schneißen für ajtronomiiche Beobachtungen nach den vier Haupthimmelsgegenden 
frei. Den Nordweithau, weldyer uns die Durchficht nach dem Kilimandjcharo eröffnen jollk, 
jchnitten wir nur bis zu der Yänge von einigen hundert Schritt aus, weil nach dieſer Seite 
hin der Hügel jo allmählich abfällt, daß wir noch Tage lang hätten fortarbeiten können, bi 
wir zum Ziele famen. Webrigens bot jich von einem jtehengebliebenen, hohen Baum aus ei 
freier Blid über einen großen Theil des Gefichtsfreijes. Aber jo aufmerkam ich auch mı 
meinen guten Glaſe die Ferne durchmufterte, von dem Kilimandſcharo ſah ich Nichts: 
die Ebene war mit einer unklaren Yuftjchicht wie mit einem Schleier überzogen. 

Diehrere Tage blieben wir, um beffere Ausficht zu erwarten; allein auch bei heilerem 
Himmel zeigte ſich kein hoher Berg, ſei es nun, daß unjer Standpunkt (850 Fuß über dım 
Meeresipiegel) zu niedrig, oder daß die Entfernung des Kilimandſcharo (145 Meilen) zu grof 
war. Dagegen hatten wir Gelegenheit, Die Yage des Hügels durch aſtronomiſche Beobachtungen 
feftzuftellen, die magnetijchen Konſtanten (34) des Ortes zu bejtunmen und die von bie 
aus fichtbare Bucht von Muoa in früher bejchriebener Weiſe (Br. II. 5.59) aufzunehmen; 
auch wurde unjere Sammlung durch zahlreiche hübſche Injekten vermehrt. 

Viel Unterhaltung bot uns der Verkehr mit den Wadigo vom Fuße des Hügels, welche 
ung öfters im Yager bejuchten. Sie benahmen ſich durchaus anftändig: ſie widerjegten I 
weder unjeren Beobachtungen noch der Waldverwüjtung, verwehrten uns nicht, am Fuße des 
Hügeld Trinkwaſſer zu holen, und baten fich auch feine Sejchente oder Abgaben aus. Yeglas 
nahm ung Wunder, weil die Eingeborenen an der Küſte wie im Inneren dem Reiſerdet 
gegenüber jede Gelegenheit benugen, um unter irgend einem Vorwand Anſprüche auf zul 
oder Eutſchädigung zu erheben, wir jehlofjen hieraus, daß die Sittenverderbniß, welche a 
den von Suahelitarnwanen bejuchten Orten herrſcht, nicht im Weſen der Yeute begründt, 
jondern erjt durch den Verkehr mit ven betrügerijchen Händlern entſtanden iſt. Hier hatte 
wir es mit bieveren Naturmenſchen zu thun, denen weit mehr an guter Behandlung, als 
an ſchnödem Geldgewinne lag. Zeigten wir ihnen Etwas von unſeren Merkwürdigkeiten, je 
freuten fie fich über alle Maßen, und ſchenkten wir ihnen eine Kleinigkeit, jo danken ji 
freundlich, ohne mehr zu verlangen. Das größte Vergnügen bereitete ihnen, wie früher auch 
ven Maſai, ein Operngucker, im deſſen Ofular und Objektiv ich fie abwechſelnd ſehen lieh, 
jodaß die Segenjtände bald in die Nähe gezogen, bald in weite Ferne gerüdt erſchienen. 
Ihre Verwunderung erreichte den höchſten Grad, als ich die große Linſe losſchraubte und 
damit die Sounenſtralen ſammelte. Harmlos bat ich mir die Hand eines Naheſtehenden 
zu einem Verſuche aus und ließ den vichtkreis Heiner und kleiner werden. Anfangs wußle 


der arme Burſche nicht, wie ihm geſchah, auf einmal aber fuhr er wie von einer 


Schlange gebiſſen in die Höhe, ſtieß einen gellenden Schmerzensſchrei aus und ſuchte, jeine 
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Gefährten binterdrein, im mächtigen Säten das Weite. Nahm ich ſpäter irgend einen Heinen, 
runden Gegenftand ziwijchen die Finger und ging damit auf die Schar der Eingeborenen zu, 
jo glaubten fie, ich wollte fie verbrennen, und nahmen ſammt und fonders unter Yachen und 
Schreien Reißaus. 

In der Meberzeugung, daß ein längeres Verweilen uns nicht viel fördern würde, ver- 
ließen wir den Kiluluhügel am 4. November, den fünften Tag nach unjerer Antımft. 

Schon auf dem Wege berwärts hatte ich in der Gegend der Leiſtendrüſen einen uman- 
genehmen Drud gefühlt; nach dem DBejteigen des Ausfichtsbaumes, wobei ich wahrfcheinlich 
einen zu weiten Schritt getban, war das Gefühl jchmerzbafter geworden, und es ent— 
widelte fi eine Sejchwulft, welche mehr und mehr zunahm. Das Uebel verichlimmerte fich 
täglich, weil ich mich nicht durch Ruhe jchonen konnte, auch feine Arzeneimittel beſaß, um die 
GEeſchwulſt zu erweichen. Anfangs fiel mir das Geben ſchwer; doch verlor fich unterwegs 
die Ungelentigkeit des Beines nebſt dem durch die Bewegung verurjachten Schmerze größ— 
tentbeild wieder. Nach einem langen Marſche durch Hier und da von Wald ımterbrochenes 
Wieſenland kamen wir gegen Abend in Wanga an. Obwol ich wenig mehr als die Ermü- 
dung von dem langen, in vollem Sonnenbrande zurüdgelegten Wege empfand, machte ich 
jofort warme Umſchläge und ſetzte Dies auch — freilich ohne weientlichen Erfolg — die 
folgenden Abende fort, während ich am Tage mit meinem Freunde die Wafjerverbindung 
zwiſchen Wanga und dem Meere vermaß, welche auf der Seekarte fehlt, Jagdſpaziergänge 
unternahm und die erbeuteten Gegenſtände zubereitete. — 

Unjere Sammlungen würden ſehr vürftig geblieben fein, hätten wir uns nicht der Un— 
terjtügung der lieben Jugend von Wanga zu erfreuen gehabt. Die durch keinen Schulzwang 
behinderten Buben durchiuchten unermüdet Wald und Fluren und plünderten die Boote der 
beimtehrenden Fiſcher, um einige Peia zu verdienen. Neben vielen unbrauchbaren Sachen 
brachten fie auch manches Gute, mamentlich jchöne Krebfe und Fiſche und zwei allerliebite, 
junge Ginfterfagen (Viverra Genetta L.), welche wir ihres einjchmeichelnden Weſens 
halber ſogleich lieb gewannen. Yeider verichmähten die noch an Muttermilch gewöhnten 
Thierchen jegliche Nahrung, bis endlich Grandidier auf einen finnreichen Einfall kam: er 
ummwidelte eine Slasröhre unten mit weichen Baumwollenzeug, füllte fie von oben mit 
Mich und reichte fie unjeren Heinen Pflegbefohlenen dar: fie tranten gierig mit behaglichem 
Shmagen, umd wir hatten die Freude, fie täglich munterer und zutraulicher werden zu 
ichen. Beide ſahen fich in ihrem grauen, dunfelgeftreiften Felle tänfchend ähnlich, unter: 
ibieden fich aber durch ihr Benehmen ; denn die eine jchlüpfte, wenn man ihr den Rockärmel 
Ginbielt, fofort hinein und kroch möglichft weit in die Höhe, die andere that Dies niemals. 
Sbre fpätere Gefchichte mag bier Plag finden, weil fie ein eigenthümliches Licht auf die 
Artumg diejer Raubthiere wirft, deren angeborene Wildheit fich nicht verleugnet, auch wenn 
je im Zimmer erzogen werden. Nach einigen Wochen, in Sanfibar, begannen unjere 
Kitchen, weichgetochten Reis zu freffen, ven wir mit Milch und Ei anrührten. Sie nahmen 
Ntbarlich am Größe und Schönheit zu, wurden aber auch lebhafter und umartiger, fprangen 
über Tiſch und Stühle und übten ſich im täglichen Kämpfen unter fih. Nach Kurzem 

mann der eine Bruder eine jtärfere Entwidelung und juchte im Gefühle feiner Kraft den 
teren überall zu verdrängen, jowol von der Scüffel als aus dem weichen Bette, welches 
men gemeinschaftlich in einem Kiſtchen zubereitet worden war. Um die fortwährenden 
deſereien abzuftellen, gab ich jedem fein eigenes Pager. Der Große war aber jo bösartig, 
N er den Kleinen in feinem von beiden ungeſtört jchlafen ließ. Eines Morgens fand ich 
Setteren mit einer tüchtigen Bißwunde auf der Erde liegen; er war unempfindlich gegen 
Meme Schmeicheleien, fraß nicht mehr. und verendete noch im Yaufe des Tages. Ich ſetzte 
ihn in ein großes Weingeiſtglas und band den Anderen zur Strafe daran feſt. Doch dem 
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Heinen Miffethäter jchien der Anbli jenes Bruders Abel weniger unangenehm zu fein als 
der Strid, durch welchen er fich gefeffelt fühlte. Ohne irgendwie Zerknirſchung ‚zu zeigen, 
jprang er ungeberdig bin und ber, ſodaß ich ihn wieder Yosband, um ihn auf andere Weiſe 
zu beftrafen, in feinen Kaften einfperrte und ihm den ganzen Tag über Nichts zu freſſen al. 
Als er am nächſten Morgen frei gelaffen wurde, ftürzte er fich mit Gier über ſein gewöhn— 
liches Futter; faum war er aber fertig mit Freſſen, jo befam er AZudungen, und mad 
einer Stunde war er gleichfall® eine Yeiche! 

Am 9. November frühmorgens brachen wir nach dem Jomboberge auf. Wir durd- 
jchritten zuerjt den bald ſumpfigen, bald trodenen Boden nörblid von Wanga und wendeten 
und baum wejtwärts durch ebened, mit Kopal- und anderen Bäumen bejtandenes Grasland. 
Gegen Sonnenuntergang famen wir in die Nähe des Berges. Da wir micht wußten, ob 
wir oben Waffer finden würden, lagerten wir in der Ebene, unter einem jehönen Affen: 
brodbaume. Bor und umd zu beiden Seiten brannte in einiger Entfernung die Grasflur, 
doch waren wir allzu ermüdet, um Dies zu beachten, wir gaben und der Hoffmung hin, du 
ein günftiger Gegemvind unſerer Bequemlichkeit zu Hilfe kommen werde, und legten um 
nach einem ſpärlichen Mahle zum Schlafen nieder, 

Dis eine Stunde nach Mitternacht ruhten wir janft auf harter Erbe, als wir durch 
einen ftechenden Schmerz erwedt wurden. Unſer erjter Gedante war an den Grasbran; 
aber dieſer war verlöfcht, und dichte Finfterniß umgab und. Das Stechen währte fort ım 
begann an hundert anderen Stellen des Körpers. , Inziwifchen waren auch unſere Yeute erwacht 
Mit jchnellbereiteten Fackeln beleuchteten fie — einen großen Ameijenhaufen: wir und umier 
Sachen waren vollftändig mit den biffigen Thieren überzogen, und fortwährend Famen mer | 
Scharen, man wußte nicht woher. Jetzt wurben große euer angezündet, der Born 
ringsum abgefengt, die Deden und Kleider ausgefchüttelt und abgejucht, und eifrigit gear 
beitet, bis gegen fünf Uhr Morgens der Feind aus dem Felde gejchlagen war. Dam 
gönnten wir und noch ein Stündchen Ruhe. 

Der IJomboberg ift höher, fteiler und weniger leicht zugänglich als der Kiluluhügel; wir 
hatten über Felsblöde umd durch dichtes Unterholz zu Mlettern und zu kriechen und erreichten 
erft nach vier Stunden, zulegt von einem tüchtigen Regenguß eingeweicht, den Gipfel, And 
hier war nach feiner Seite Hin die Ausficht frei; zudem fand fich weder Waffer vor, ned 
eine ebene Stelle zum Yager. Nach dem Mittagefien jchietten wir ſechs Dann, die Hälfte 
unjerer Yeute, nach Waffer aus, während wir mit den Zurüdgebliebenen unter fortdauernden 
Regen den Plag reinigten und ebneten. Am Abende konnten wir uns endlich zwifchen einer 
Felsblöden ausftreden, in abſchüſſigen Yücen, gerade breit und lang genug, daß wir, auf it 
Seite liegend, darin Plat fanden. 

Keiner der ausgefandten Leute kam zurüd. Wir verzichteten aljo nothgebrungen auf 
ein gekochtes Abendbrod, da wir das ung gebliebene Waffer zum Trinken aufheben mußten 
Unjere Neger litten Hunger und Durft, doch konnten wir fie wicht bedauern, da fie m 
der Bergbefteigung den größten Theil ihres Waffervorrathes weggeichüttet hatten, um mt 
allzu ſchwer tragen zu müſſen. Erſt am folgenden Mittag famen die Wafferfucher au; auch 
fie waren von der Strafe ereilt worden: fie hatten die Nacht in vollem Regen und ohne 
gegeffen zu haben im Freien zubringen müfjen. 

Es regnete immer noch. Unſere wetterkundigen Begleiter ſagten: „Es ift Neumond, 
der Mond wäſcht fi.” Den größten Theil des Tages über ſaßen wir im Zelt auf 
unferen Deden und unterhielten uns jo gut als möglich mit den Ginfterfagen, mit unſeren 
Büchern und uns ſelbſt. Nur mit Mühe erhaſchten wir in helleren Stunden einige Beob⸗ 
achtungen. Am folgenden Tage Härte der Himmel ſich etwas auf, aber obgleich wir frei 
lang auslugten, wir befamen den Kilimandicharo nicht zu jehen. Bei längerem Verweilen 
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auf dem 2400 Fuß hoben Berge wären unjere Bemühungen vielleicht mit Erfolg gekrönt 
werden; doch konnten wir ben günftigen Zeitpunkt nicht abwarten, weil die Geſchwulſt meines 
Beined immer fchlimmer wurde. Ziemlich mißmutig verließen wir den Berg am fünften 
Tage nad unferem Weggang von Wanga. 

Unterwegs jahen wir wieder ein fliegendes Feuer vor und. Mit feinem Kniftern 
verzebrte es das hohe, dürre Gras, und prafjelnd knackten Gebüjch und Bäume, wenn die 
Flamme fie umbüllte und gierig an ihnen emporledte. Nach den fabelhaften Erzählungen, 
welche man von den Prairiebränden in Amerika lieft, mußte unfere Yage bedenklich erjcheinen; 
unjere Neger aber, welche die Gefahren des „Buſches“ ficherlich beifer kannten als wir, ver- 
riethen nicht die geringfte Verlegenheit und berubigten Hierdurch auch uns. Einer von 
ismen ging aus, die Sache näher zu unterjuchen; dann winkte er. Wir jchritten, anfangs 
jagend, dann Fühner, der zehn bis zwölf Fuß Hoch auflodernden Fenerlinte entgegen, und jchon 
nach einigen Schritten hatten wir fie hinter und. Unſere ſchwarzen Begleiter, welche wir 
lobten ihres Mutes und ihrer Gejchieflichfeit wegen, lachten und jagten, daß fie viel ſchlim— 
mere Brände zu bewältigen wüßten, indem fie mit grünen, dichtlaubigen Zweigen tüchtig 
in das Feuer fehlügen. Waffer gießen und Erde aufftreuen ift ganz ohne Nuten. 

Dei Sonnenuntergang erreichten wir das niedrige Land vor Wanga, welches zur Zeit 
weithin überflutet war; hunderte von Johanniswürnichen Teuchteten auf dem Gebüſche zu 
beten Seiten bis nahe an die Thore der Stadt. Halbtodt vor Ermüdung — wir hatten heut 
bierundzwanzig mit dem Pebometer gemeifene Meilen zurüdgelegt — kamen wir in unjerem 
Haufe an, wo wir unverweilt, ohne nach dem jchnellbereiteten Frühſtück, Mittags- und 
Abendbrod zu fragen, ung auf die Kitandas niederlegten. 


Außer dem Kilulu- und Jomboberge waren uns noch die Jerebi- und die Kidangadanga- 
gruppe genannt worden als Punkte, von denen aus man unter günftigen Umſtänden ven 
Kilimandjharo zu fehen befüme. Weil aber der Baron auf feiner erften und zweiten Neije 
ſchon die Jerebi-Kette überjchritten hatte, auch in der Nähe des Kidangadanga gewejen 
war, verzichteten wir auf diefe Ausflüge, zumal beide Orte drei tüchtige Tagereifen von der 
Küfte und von den nächften bewohnten Orten entfernt Liegen, wir alſo ficherlich zehn bis 
vierzehn Tage zur Ausführung unjeres Vorhabens gebraucht Hätten. Ueberdies ließ mir ver 
Zuftand meiner Beingeſchwulſt eine möglichjt ſchnelle Rückkehr nach Sanfibar, wo ich Pflege 
und ärztlichen Rath finden konnte, dringender als je geboten ericheinen. 

Nachdem wir Tags nach unjerer Rückkunft vom Jomboberge unfere Sammlungen ver: 
pet und noch einige Beobachtungen angeftellt Hatten, ichifften wir und ein. Der Wind 
günftigte und, und wir erreichten die Hauptftadt der Oftküfte nach kaum vierundzwanzig- 
fündiger Fahrt. Es war die höchite Zeit, daß ich zurückkam; denn mein Yeiden hatte einen 
entzündlichen Charakter angenommen und begann mein Allgemein » Befinden zu beeinfluffen. 
Auf das Geheiß des franzöſiſchen Arztes, deſſen Fürforge ich mich amvertraute, mußte ich 
mein Yager für längere Zeit hüten und unabläffig warme Umjchläge machen, bis die Ge— 
wulſt fich erweichte und geöffnet werden konnte. Erft nach einer wochenlangen Nachkur 
"ur ich wieder feit auf den Beinen. 

Nahmals bot fich uns feine Gelegenheit mehr, einen Ausflug zu gleichem Zweck ımter 
Kieren Verhältniſſen zu wiederholen. Späteren NReifenden wird es leicht fein, Das zu 
meiden, was wir verfehlten, da fie mit Hilfe unſerer inzwiſchen gefertigten Starten 
"den vorher diejenigen Punkte auswählen können, ‚welche die meifte Ausficht auf Erfolg 
Bitten, Unſere Erfahrungen zeigen, wie nothwendig e8 ift, fich auf einen längeren Aufent- 
Ad einzurichten; denn man kann nicht darauf vechnen, ſelbſt in der beften Jahreszeit nicht, 
men jo weit entfernten Berg jogleich im den erften Tagen zu Geficht zu bekommen — 
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bat man doch in den Kilimandſcharolande jelbft oft mehrere Tage zu warten, ehe Das Haupt 
des Rieſen aus dem Wolkenſchleier bervortritt. 


Gar Dancer, welcher gemütlich in georonetem Hausftande dahinlebt, wird fich wundern, 
tie ein vernünftiger Menſch fich joviel Entbehrungen und Beichwerden ausjegen kann, bes 
um einen Berg zu jehen oder Ungeziefer zu erjagen: fie haben eine übertriebene Vorftl- 
lung von dem Ungemach, eime gar geringe von den Freuden des Buſchlebens. Gerade dieie 
„kleinen Leiden“, welche wir im Vorſtehenden mit befonderer Ausführlichfeit erwähnten, baden 
für den Neifenden einen nicht geringen Reiz, weil fie ihm einige Abwechjelung in das lang 
weilige Einerlei des Daſeins bringen und fein Selbjtvertrauen jowie feine Widerjtandsfähr 
feit gegen feindfiche Einwirkungen erhöhen. Uebrigens bieten fich ihm Genüffe, wie fie der 
Stubenhoder nicht kennt. Die Ruhe auf hartem Yager nach einen langen, beſchwernißreichen 
Marie, ein einfaches Mahl oder ein Schlud jchlechten Wafjers, nachdem man den ganzen 
Tag über umbergewandert ift, ohne Etwas zu fich zu nehmen, erjcheinen dem Reiſenden 
föftlicher als alle Ueppigfeit Europa's. Wol könnte man jolche Genüſſe ſich auch babe 
verſchaffen; doch wer beſitzt Selbjtüberwindung genug, fi Mangel aufzuerlegen, wo er rer 
Fülle umgeben ift? — Wahre Sonnenblide im Yeben des Reijenden aber bieten ein hübicer 
Fund, eine lehrreiche Beobachtung oder gar eine wichtige Entdeckung; wird man im dieſer 
Beziehung nur eim wenig vom Glücke begünftigt, jo achtet man alle Mühſal gering um 
fühlt, wenn ermattet, neue Kräfte zu neuen Anftrengungen. 

Auch die vielverbreitete Annahme, daß derartige Neifen Yeben und Geſundheit in ung 
wöhnlichem Grade gefährden, it unbegründet. Die Mehrheit der Yeiden zieht man ji 
durch eigene Unachtſamkeit zu, nur wenige haben in der Beichaffenbeit des Yandes um 
des Klimas ihren Grund: gleiche Vergehen trafen fich in Europa wie in Afrika im gleicher 
Weiſe. Meidet man alles Scädliche thunlichſt, jo übt das Reifen jogar einen überaus vor 
theilhaften Einfluß auf das gefammte Wohlbefinden aus, weil die in unjerem zahmen Yeben 
io vielfach unterdrüdte phyſiſche Seite des Menſchen dabei wieder zur Geltung kommt, weil 
der Menſch unter freiem Himmel bei einfachen Speifen naturgemäßer lebt als im unſeren 
entarteten Verhältniſſen. In der Wildniß iſt er emtbunden von dem Zwange, welden di 
Geſellſchaft auflent, er ift, jo weit Dies überhaupt möglich, allein ſeines Geſchickes Her! 
und Schmied, ein jtolzes, erhebendes Gefühl! Und kehrt er nach längeren Streifüget 
zurüd in die „gefittete Welt“, jo genießt er, was dieſe ihm bietet, mit zehnfachem Fer 
gnügen. Wer alſo kann und wen fich die Gelegenheit bietet, der reife und jehe ſich um m 
der Welt und ſammele, jo lang er jung ift, Erinnerungen, an denen er im Alter fd 
erheitere und ftärfe! 


Wührend des Nordoſtmonſuns 1884 lagen zwei franzöfiiche Kriegsichtffe im Hafen ron 
Sanfibar, die Hermione, eine mächtige Fregatte, und die Yicorne, ein Transportihill 
Durb Grandidier wurde ich ſchnell mit den liebenswürdigen Officieren, namentlich letzteten 
Schiffes, bekannt. Weil dieſe Herren vor ihrer Abreife noch die Feſtlandsküſte kennen zu 
lernen wünjchten, vweranjtalteten wir einen gemeinjchaftlicen Ausflug nach dem Kingani⸗ 
fluſſe (35). Grandidier ſorgte in glänzender Weiſe für den Lebensunterhalt der Geſellſchaft 
ich übernahm die Sorge für das Fortkommen und die Bequemlichkeit. 

Auf einer für acht Tage gemietheten Dau gingen wir unter Segel; eine Anzahl mit 
Flinten und Säbeln bewaffneter Matroſen folgte uns im zwei Kuttern der Licorne UM 
brachte zu Schießübungen eine jechspfündige Granatkanone mit, einen fogenannten O buſiet. 
Wie es ſich bei einer jo bunt zuſammengewürfelten Geſellſchaft von ſorgloſen, jungen Leuten 
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von ſelbſt verſteht, war die Ueberfahrt überaus heiter. Nachmittags fuhren wir ab, in der 
Nacht anferten wir auf einer Bank im Sanſibarkanal, und als wir am anderen Morgen 
erachten, befanden wir und ſchon mitten im Ringani. 

Staunen und Bewunderung ergriff uns bei dem unerwarteten Anblide, welcher fich 
dem noch jchlaftrunfenen Auge bot. Das geräufchvolle Meer war unferen Blicken ent- 
ibwunden, dunfellaubige Manglewälder umgaben ung von allen Seiten, und nur der breite, 
ruhig flutende Strom ließ uns errathen, auf welchem Wege wir in die frembartige Yand- 
ibaft eingedrungen waren. Sein Yaut unterbrach die feierliche Stille, obwol reges Yeben 
berrihte, wohin wir blickten; denn die Luft durchjegelten jchöngefieverte Vögel, in dem Ge— 
zweige tummelten fich pojjenhafte Affen, prächtige Neiher jtolzirten am fchlammigen Ufer auf 
und ab, und im Fluſſe tauchten die jehwarzen Ohren und Schnauzen riefiger Flußpferde auf. 

Die Neulinge in der Wildniß brannten vor Begierde, den Ungethümen des Waſſers 
einen Begriff von europätichen Feuerwaffen beizubringen. Wir überließen e8 dem jchwarzen 
Koche Grandidiers, für unjer Frühſtück zu jorgen, und ruderten im Kutter jo geräujchlos ale 
möglich jtromaufwärts. Bisher hatten wir nur einzelne Flußpferde geiehen; bald aber, als 
wir um eine Ede bogen, eröffnete ſich ein begeifternder Anblid auf eine Heerde von fünf: 
zehn bis zwanzig Stüd, welche dicht vor uns auf einer Schlammbank fich vergnügte. Wir 
ducten ung, ließen das Boot eine Strede weit zurüctreiben, jtiegen dann and Yand und 
ſchlichen ung vorfichtig an. Bis über die Knie ſanken wir in den Schlamm zwiichen dem 
Wurzelwerk der Manglebüjche, ver Eine verlor jeine Stiefel, der Andere fiel, Keiner achtete 
es, unaufhaltiam drangen wir vorwärts, bis wir die legte Deckung erreichten. 

Nicht zwanzig Schritt wor ums trieben die riefigen Didhäuter ihr Wejen. Die Alten 
lagen zumeijt tiefathmend am Strand und hielten ihr Mlorgenichläfchen, die Jungen jpielten 
mit einigen liebenswürbigen Müttern im feichten Waffer. Wir zitterten vor Aufregung; die 
Freude an dem prächtigen Schaufpiel und ver Eifer, die Jagd zu beginnen, kämpften in ung 
een schweren Kampf, doch fiegte die Vernunft, und wir gaben uns feierlichft das Ver— 
ſprechen, nicht cher zu feuern, ald bis ein verabredetes Zeichen gegeben würde. 

Auf einmal Fracht ein Schuß, die Thiere ftieben auseinander, wälzen fich dem Waffer 
zu, und che wir zur Befinmung kommen, find nur die fetten Rüden der größten Bullen 
und die plumpen Köpfe der anderen noch fichtbar. Die auf diefe Zielflächen abgegebenen 
Schüſſe blieben, wie vorauszujehen, ohne Erfolg, Was half es, fich über den Miſſethäter, 
welder die Jagd verpfuicht hatte, in Vorwürfen zu ergehen? Wir kehrten nad dem Yager 
zurück umd fuchten bei dem ausgezeichneten Frühſtück unſeren Aerger zu vergeffen. — 

Alte Jäger waren jett der Anficht, daß wir verjuchen müßten, die heute beobachtete 
Heerde Nachts am Lande zu überraſchen. Ueber ven Ort, an welchem Dies zu geſchehen 
batte, fonnten wir nicht zweifelhaft jein, da wir der Schlammbant gegenüber, am linfen 
Ufer des Fluſſes, eine jchöne Grasebene bemerkt hatten, welche allen Anforderungen der 
Flußpferde an einen Weideplag zu genügen jchien. Wir landeten gegen Abend etwas 
unerbalb und wählten uns ein paſſendes Verſteck, von welchem aus wir den Fluß 
um die Ebene überjcehen konnten. Die ganze Nacht über wachten wir abwechjelnd in 

Abtheilungen von je zwei, jede eine Stunde, aber vergebens, die Flußpferde ftiegen nicht 
ns Yand, Vermutlich hatten fie, obwol fein Yüftchen fich regte, Witterung von ung 
delemmen und ihren Ausflug auf eine günftigere Seit aufgefchoben. Als es beil wurde, 
wabrten wir, Daß die Heerde fich noch immer in der Nähe der Schlammbank, aber in 
jemlich tiefem Waffer aufhielt. Der Fluß ift an diefer Stelle jo breit, daß wir nicht hoffen 
durften, mit unferen Büchjen einen guten Schuß zu thun. Um aber wenigitens ein Ber- 
Mögen als Entjchädigung für die Nachtwache zu haben, bejchlofjen wir, die Wirkung einer 
Kanonenkugel auf die Heerde zu verjuchen. Der Kapitän ließ das mitgebrachte Geſchütz auf 
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das größte der Thiere richten, der Schuß frachte, die Kugel ſchlug mitten unter der Heerde 
auf, fuhr dann in die Schlammbanf und platte hier, Schlamm und Waſſer haushoch mit 
fich emporreifend. Ob das Geſchoß eines der Thiere verwundet oder getöbtet hatte, konnten 
wir nicht erkennen, da alle unmittelbar nach dem Knall umtertamchten und danach im tiefen 
Waffer blieben. Wie Dem auch war, die Beute hätten wir doch nicht erlangt, Da fie, u 
Waffer erlegt, dem Jäger faft ftets verloren ift. 

Hier war Nichts mehr für uns zu hoffen; wir fuhren alſo weiter, um zu ſehen, ch 
anderswo eine günjtigere Gelegenheit ſich fände. Bald veränderte fich Die Scene, die Ufer 
wurden trodener und höher, und die einförmigen Meangledidichte machten jchönem Walk 
Plag, welcher bier und ba einen Blick nach der weiten Ebene geftattete. Einige Du: 
nahmen Holz ein, während die Mannfchaft anderer beichäftigt war, Bäume zu füller 
Flußpferde fahen wir nicht — vermutlich war ihnen das Waffer nicht mehr jalzig gemn 
— dagegen bemerkten wir am Ufer einige Krofodile, welche fich zu fonnen jchienen: dem 
Lieutenant und dem Arzte, welche geftern unbeforgt im Fluſſe gebadet hatten, fuhr bei dien 
Entvefung ein gelinder nachträglicher Schred in die Glieder. Allerwärts flogen Wafjerniel 
in Menge auf, und am Ufer, welches wir barauf betraten, zeigten fich verſchiedenari 
Affen, auch Spuren von Panthern und Hyänen waren zu bemerken, doch enthielten wı 
und der Jagd, da wir es bauptjächlich auf Flußpferde abgefehen hatten. 

Im Lager wieder angelangt, fanden wir einige Häuptlinge aus der Nachbarfchaft ver. 
Sie erzählten, daß in einem Heinen, von Wald eingejchloffenen Beten ftromabwärts fer 
während Flußpferde anzutreffen feien, und boten fih uns als Führer am. Gegen Mita | 
begaben wir uns auf den Weg; eine Stunde fpäter erreichten wir einen bei Ebbe ziem | 
lich abgefchloffenen Tümpel, in welchem fich auch wirffich zwei große Flußpferde tmmelten, | 
leider etwas weit ab und in ungünftiger Stellung. Yange warteten wir vergeblich, daß di 
Beftien fich nahen jollten; endlich feuerten wir auf ein gegebenes Zeichen Alle zugleich af 
bie nächſtſtehende — fie verichwand augenblicklich im Waffer und kam erft mach mehrere 
Minuten wieder empor mit einer großen Wunde am Kopfe. Wiederum mit einem Hal 
von Kugeln empfangen, tauchte das erſchreckte Thier von Neuem unter, um einige Zeit daran 
an derjelben Stelle zum Vorſchein zu kommen. Die Franzoſen fchoffen theils mit Bücien | 
theils mit Flinten, in welche fie leich paſſende, eijerne Cylinder (lingots) luden; als grobe 
Geſchütz dienten uns die auf Viertelpfundkugeln eingerichteten Elephantenbüchjen des Baron. 
Wir jegten das Scheibenfchiegen lange fort, bis das immer matter werdende und in immer 
kürzeren Zwijchenräumen auftauchende Flußpferd ſich auf eine entfernte Sandbank in Wi 
Mitte des Pfuhles zurückzog. 

Jetzt waren die Matrofen, welche dem Schaufpiele ſchon längſt mit Ungeduld zugeſehen 
hatten, nicht mehr zu halten; fie wollten durchaus thätigen Antheil an der Jagd nehmen, 
der Kapitän mußte ihnen die Grlaubnif zum Angriffe geben. Vollſtändig entfleidet, DM 
Säbel im Munde, ſchwammen die beherzten Männer der Sandbank zu. ALS fie wieder Grurd 
unter fich fühlten, nahmen fie die Waffen in die Hand und näherten fich langſam dem MT 
wundeten Niejen, um ihm durch einen guten Stoß den Garaus zu machen. Sen 
waren fie ihm’ ziemlich nahe gekommen, da fprang er brüllend und ſchnaubend empor um 
ftürzte in entjeglicher Wut auf die neuen Gegner ein. Es wäre unſinnig gewejen, das 
erboſte Thier bei dem nun entſtehenden Gewirre durch Feuern zurückzuſchrecken. Mit 
Bangen jahen wir, wie e8 den in wilder Flucht davonftürzenden Matroſen mäber und 
näher rüdte; kaum zehm Schritt noch war es von ihren entfernt, als der Tegte an D® 
jichere Yand ſtieg. Yangfam zog das Flußpferd fich in das tiefere Waſſer zurüd. 

Bom blojen Wiederbeginne des Feuers durften wir und Nichts vwerjprechen; es galt, 
die Sache anders anzufangen. Zufällig hatten die Matroſen eine Senne mitgebradt, ei 
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etwa fünfhundert Fuß langes Fiſchnetz, wie es ſich an Bord der Kriegsichiffe findet. Mit 
dieſem gedachten fie das Flußpferd auf Höheren Grund zu ziehen,s vielleicht daß wir dann 
einen guten, tödtlichen Schuß anbringen könnten; der Kapitän hatte Nichts dagegen. Ent» 
zückt, daß ihnen wieder eine thätige Nolle zufiel, begammen fie fofort das Werk. Sie 
tbeilten fih in zwei Abtheilungen, trugen das eine Ende des Neges an das gegenüberliegende 
Ufer der Yacdhe und gingen dann zuſammen im gleicher Gejchwindigfeit auf uns zu. Nach 
Lurzem ward das Flußpferd von der Senne erreicht, es fühlte den fanften Zug, gab nach 
md lieh fih zu Aller Verwunderung bis auf etwa zwanzig Schritt von unferem Stand» 
punkte beranziehen, wo es mit einem Viertel feines mächtigen Körpers aus dem Waffer ber- 
rorragte. Wir feuerten zu gleicher Zeit; unjere Schüffe mußten ausnahmslos geſeſſen 
haben, hatten jedoch feine tädtlihe Wunde verurfacht, denn der Koloß ſprang rückwärts über 
das Neg und barg fich von Neuem in dem tiefen Waffer. Ein neues Treiben begann. Auch 
jest brachten die Matrojen unſer Opfer eine gute Strede näher; aber che es noch eine gün— 
jtige Stellung hatte, roch es hinterrücks durch das Neg, ein ungeheures — Loch hinterlaffend. 

Der Abend fing an zu dämmern. An eine Fortjegung der Jagd war nicht zu denken, da 
wir noch weit vom Yager entfernt waren; wir zweifelten übrigens nicht im Mindeften, daß der 
angejchoffene Rieſe noch im dieſer Nacht verenden müßte, und bofften, ihn am anderen 
Morgen entweder allein oder mit Hilfe der Eingeborenen aufzufinden, denen wir eine gute 
Belohnung zugefagt hatten. Mehr, um das prächtige Schaufpiel einer Schlammfontaine zu 
haben, als um das im Waller beinahe verborgene Thier zu tödten, fenerten wir vor dem 
Aufbruch noch einen Schuß mit dem Obyfier ab. Waͤhrenddeſſen zogen die Matrojen vie 
Senme ein; fie fanden in den Mafchen eine Menge jchöner Fiiche, weit mehr, ald wir allein 
verbrauchen konnten, genug für uns und unfere dunfelfarbigen Begleiter. Ueberaus befriedigt 
verließen wir den Plat, an welchem wir mit Flinte und Säbel, mit Kanone und Fijchnek 
auf Slußpferde gejagt und gefahndet hatten. 

Unjere Mahlzeit war längſt fertig, als wir in das Lager kamen. Fleiſch von Ziegen 
und Schafen, jowie Reiherbraten bildeten die erften Gänge; dazu briet unfer geſchickter Koch 
einige der Fifche auf dem Roſte; den Nachtifch Tieferten uns die mitgenonmenen „Konſerven“. 
Dit einem fröhlichen Gelage bei Bier, Wein und Champagner beichloffen wir den Abend. Wir 
iprachen von den Erlebniſſen des Tages, jtimmten heimatliche Yieder an und tanzten um ein 
maͤchtiges Feuer eine Polonnatfe, zu welcher wir die Muſik pfiffen und fangen, Mißbilligend 
ihüttelten unfere Neger die Häupter. Daß jo gejeite Menſchen wie die Waſungu fich in 
je läppiſchen Bewegungen gefielen, konnten fie nicht begreifen. Offenbar dachten fie, obgleich 
hie uns ficherlich Unrecht thaten: „unfere Herren haben des Weines zu viel genoffen; da find 
wir Muslimin doc beſſere Meenjchen, wir befolgen das Gebot des Profeten und geben ums 
kme Bloͤße.“ . 

Am anderen Morgen befuchten wir noch einmal den Tümpel. Bon dem Flußpferde war 
Nichts mehr zu finden; das Thier hatte fich jedenfalls zum Sterben einen Ort entfernt 
ton dem Schauplate feiner Yeiden gewählt und zu feiner letten Reife den Ebbeftrom benust. 
ir jprachen unterwegs in Bagomoio (36) vor, blieben aber nur die Nacht über da. 

Bei der Heimfahrt jegten die Matrojen ihre Ehre darein, unfere Dau zu befiegen, und 
xt Nahoſa wieder that fein Möglichites, fich nicht von dem Heinen Boote werfen zu laffen. 

* plump unfer Fahrzeug ausſah, es hielt fich wacker und blieb mit dem Kutter fort- 
Srend auf gleicher Yinie. Ein eben folcher Wettjtreit war ſchon früher, im Jahre 1858, 
mal entjchieven worden durch eine Regatta, welche die Kaufleute von Sanfibar und die 
fficere einiger Kriegsichiffe veranftaltet Hatten: beim gewöhnlichem Segeln vor oder bei 
dem Binde fiegten die Daus; wo es aber galt, zu freuzen, hatten die leichter zu wendenden 
europäiſchen Boote den Vortheil. i 
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Die Erzählung unferer feinen Erfebniffe reizte die Officiere der Hermione gleich 
falls zu einer Jagdpartie auf Flußpferde. einige Kameraden von der Yicorne dienten ihnen als 
Führer. Sie waren glüdlich genug, zwei Flußpferde zu erlegen. Leider kam hierbei ein beflagens: 
werther Unfall vor. Eine Kugel prallte von dem Rüden eines Flußpferdes ab und tödtete zei 
Neger, welche, den Schügen unfichtbar, von dem dichten Wipfel eines Baumes aus der Jap 
zugefeben hatten. Alle waren im böchiten Grade betroffen, Um fie zu tröften, jagte cin 
dabeiftehender arabiſcher Scheich, „die Getödteten wären mm Sklaven, ihr Berluft alfe von 
feinem Belang“. Der Eigenthümer der beiden Unglüdlichen trieb jeine Gaſtfreundſchaft gegen 
die Fremden jo weit, Daß er durchaus feine Entjchädigung annahm! Auf demfelben Laget— 
plage, welchen auch wir inne gehabt hatten, wurde die Jagdgeſellſchaft Nachts wurd ei 
unangenehme Näſſe gewedt. Ringsum ſchwammen alle leichten Gegenjtände, und die ſchwe 
reren Kiſten fingen eben an, flott zu werden — es war die Zeit der Hochflut. Es bla 
Nichts übrig, als fich mit guter Miene in das Mißgeſchick zu fügen, da es zu einer Arme 
rung des Yagerplages zu jpät war. 

Eines der erlegten Flußpferde wurde im Schlepptau nach Sanfibar gebracht und in vr 
Nähe der Naſimoia mit hohem Waffer auf das Trodene geiegt. Yung und Alt ſtrömte hinam 
um das Ungethüm anzuftaunen; denn, wie bereits erwähnt, verirrt fich nur höchſt ſelten eint 
biefer Thiere bis hierher, und nur Wenigen tft es dann vergönnt, es zu ſehen. Ich erht 
mir die Jagdbeute, welche bereits unerträglich zu müffen begann, zum Geſchenk und ging, a 
meine Bitte grofmütig gewährt wurde, mit einem Dugend Uniameſi-Leuten — den einzigen but, 
welche fich vor Aas nicht eleln — jofert an die Arbeit, um das Stnochengerüft zu gewinnen. 
Haut und Fleifh wurden in Streifen abgelöft, das gröblich gereinigte &ebein auf Gel | 
nach der Stadt gejchafft. Hier kochte ich e8 mehrere Stunden lang in einem großen Kefkl, 
welchen ein Hamburger Kaufmann, Herr Ried, mir freundlichſt überlaffen hatte, bis ins 
figen gebliebene Fletich jo mürbe geworden, daß man es mit leichter Mühe abjchaben font: 
Zur Verpadung erforderte das ganze Skelet eine drei Fuß nach jeder Richtung meſſende Kite 
Es befindet fich zur Zeit noch auf einem Gute des Barons, dem ich es überließ, wird akt 
jpäter wahrjcheinlich in einem öffentlichen Muſeum aufgeftellt werden. 


Dem obenerzählten Scheibenichieen nach könnte es fcheinen, als ob das Flußpferd ei 
gefeites, kugelfeſtes Thier jei. Das iſt es aber feineswegs, wennſchon fich nicht läugnen däft 
daß Kugeln von ein bis zwei Loth Gewicht, felbft in geringer Entfernung abgejchoffen, I 
nur wenig anhaben, und daß jelbit ſchwerere den dien Schädel nur jelten gefährlich verlett- 
Zumal Schüffe von oben, wie man fie vom Yande oder von einem Schiffe aus auf die m 
Waſſer jchwimmenden Thiere anbringt, durchdringen nur im günftigften Falle, wenn fie et 
nahe vechtwinfelig auftreffen, die Haut, weil dieje am Rücken ihre größte Dide (bis ji! 
einhalb Zoll) erreicht; gewöhnlich bleiben fie in der Mitte des Felles ſtecken oder reifen mu 
eine Furche hinein, ohne daß der Inhaber anjcheinend Etwas von der Verwundung fpiürt 
Auf der Seite aber bohren fich große Kugeln und auch Heinere, wenn fie nur von cum 
doppelten Pulverladung getrieben werden, mit Veichtigfeit in das Well und die dar 
liegende Fettſchicht und gelangen, falls die Schufweite nicht gar zu groß, bie zu * 
edleren Theilen. Oft genügt eine einziges, gut angebrachtes Geſchoß, ein ſolches Ungetbin 
zu tödten, wie ein Jagdabenteuer beweilt, weldhes Deden zu Anfang des Jahres 1862 
bei Magagoni batte. 

„Mehrere Tage lang“, erzählt ver Baron, „war ich in Sümpfen und Flüſſen umhet 
geſtreift; ich hatte viele Flußpferde ſchnauben und brüllen gehört, ſie auch zu Geſicht be⸗ 
kommen, einige Male ſogar Kugeln auf fie abgegeben, aber niemals eines erlangen tönen 


17 


weil fie, wenn verwundet, durch Untertauchen der weiteren Verfolgung fich entzogen. End— 
lich verſuchte ich mein Glück bei Nacht, denn ich hatte gehört, daß zu dieſer Zeit die 
Thiere and Land kimen. Um neun Uhr Abends brach ich auf, in Begleitung von Koralli, 
Aſſani und zwei Führern. Bis vier Uhr Morgens ftreiften wir umber, bald einzeln, bald 
vereint, doch Fein Flußpferd ließ ſich bliden; im Waſſer pläticherten und ſchnaubten fie wol, 
aber an das Yand kamen fie nicht. Es wurde immer ungemütlicher. Der Himmel ummölfte 
ih jo Dicht, daß fein Yichtitral mehr zur Erbe drang, man fonnte buchftäblich nicht die 
Hand vor den Augen jehen. Einer um den Anderen fiel zu Boden, oder rannte mit dem 
sopfe gegen Baumäfte, und ſchließlich begann ein gelinder Regen berabzuriefeln. Halbtodt 
vor Ermüdung gab ich die Jagd oder vielmehr das fortwährende Stolpern und Fallen auf 
und fehrte in werdrießlicher Stimmung nach meiner Hütte zurück. Weil ich nach jolcher Anjtren- 
gung nicht ſogleich zu jchlafen vermochte, ließ ich ein Feuer anzünden und beichäftigte mich, 
meine Kleider an der Glut zu trodnen. Da ſah ich, als das Wetter ſich eben ein wenig 
aufflärte, im einem flachen Thale, meiner Hütte gerade gegenüber, eine dunkle Niefen- 
geltalt auftauchen. Sie näherte fi, e8 war ein Flußpferd, welches uns vor die Büchſe 
lief, nachdem wir die ganze Nacht vergeblich gejucht Hatten. Ich ergriff fofort meine 
Handkanone und eilte, mit mir Koralli, dem jeitwärts nach dem Fluffe zu wandelnden 
Thiere nach, Begünftigt vom Wind und von der vortrefflichen Beichaffenheit des Bodens 
— feuchter Sand, welcer faum hörbar unter uns knirſchte — hatten wir uns bis auf 
jebzig Schritt angebiricht, als das Ungethüm Zeichen von Unruhe zu geben begann, mit 
den Füßen ftampfte und fich umwandte. Faſt auf einen Schlag feierten wir, ich meinen 
Liertelpfundball hinter die Schultern und Koralli jeine Heine Kugel hoch auf das Rückgrat. 
Dit Windeseile flog das Thier davon, als ob es umverwundet wäre; aber kaum hundert 
Schritt weiter fiel e8 um und zudte nicht mehr. Es war ein großes Weibchen, vier Fuß 
sehn Zoll Hoch und, von der Nafe bis zur Schwanzipige, zehn Fuß fieben Zoll lang, nad 
Ausfage der Yeute das größte, welches jemals hier gejehen worden. Meine Kugel hatte das 
derz durchbohrt. Um ein Anventen zu haben, ließ ich den Kopf ablöfen und befahl, ihn 
nah dem Fahrzeuge zu tragen, Bier ftarfe Männer legten Hand an; aber ſchon nach kurzer 
zeit gaben fie die Arbeit auf, obgleich ich ihnen für ihre Mühe mehr bot, als fie fonft in 
einer ganzen Woche verdienen! Erjt jpäter, in Magagoni, fand ich einige Yeute, welche 
memen Auftrag übernahmen. Gegen Mittag kamen fie wie im Siegeszuge zurüd. Die Be- 
wohner des Städtchens jammelten fich jtaunend um das riefige Haupt; jogar der friedſame, 
mordhafiende Banian konnte nicht umbin, jeine Bewunderung Fundzugeben.“ 


Das Flußpferb (Hippopotamus amphibius L.) findet fich über ganz Afrika verbreitet. 
Im Norden iſt es jetst bis weit nach dem Inneren zurücgedrängt, während es früher noch 
u der Nilmündung hauſte. In Oftafrifa kommt es bereit unmittelbar an der Küſte vor. 
Nande Orte meivet e8, ohne dak man einen Grund dafür anzugeben wüßte, jo fehlt es 
under Nähe von Wanga, ift dagegen in der Bucht nördlich von der Wafin- Yandzunge 
ht jelten, Der Elephantenjäger Mſuskuma gab mir nachfolgende, im Süven von Wanga 
gende Aufenthaltsorte des Flußpferdes an: Dſchongoleani, Tanga, Mgoguani, Mian- 
un, Nrumt, Mambani und Pangani; es wäre eine bübjche Aufgabe für Reiſende und 
gr, den Gründen nachzuforſchen, welche das Flußpferd beftimmen, diefe Orte zu wählen, 
er zu meiden. Am oberen Wil jcheint der „Wafferbüffel“ beveutend größer zu werden, 
as m der oftafrifanifchen Küſte. Baker erwähnt ein von ihm erlegtes Thier, welches 
ehne ven Kopf zwölf Fuß drei Zoll maß, was einer Sejammtlänge von mindeftens fünfzehn 
duß entipricht. Uebrigens find jehon die um ein Drittel kürzeren Flußpferde Oftafritas 
wahre Ungeheuer, 
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Dean darf dreiſt behaupten, daß es feinen plumperen, ungejchlachteren Vierfüßler gibt 
als dieſes doppellebige Scheujal. Auf diden Beinen. von kaum zwei Fuß Höhe ruht die 
jhmuzige, dunkle Maſſe des Körpers, an Gejtalt einem Wolljade eich, im der Mite 
zwijchen den vier Stügen faft die Erde berührend. Ueberaus häßlich iſt der Kopf, wel— 
der an der Schnauze jeine größte Breite erreicht und nach oben zu, wo bie Heinen, jriken, 
der Größe nach etwa einem Hunde: zulommenden Obren figen, ganz beträchtlich jchmäler 
wird. Auch die den Ohren naheſtehenden Augen find unverhältnißmäßig Hein, deſto gröker 
aber die mächtigen Nafenlöcher und die Hautwanmen, welche die langen Stoßzähne, die fürd- 
terlichen Hauer des Thieres, ganz und gar verdeden. 

In ihrem Gebaren gleichen die Flußpferde den Schweinen, Wie dieje, juhlen fie ie 
am liebſten in Sumpf und Sudel und jcheinen nur, wenn fie von gehöriger Schlamm 
frufte überzogen find, ji wohl zu fühlen. Die, welche wir am See Jipe und an de 
Küſte angetroffen haben, waren harmloje Thiere; doch berichten Neifende aus Nord und Si 
von boshaften Bejtien, welde ohne jegliche Veranlaſſung Vieh und Menſchen angrefa 
jermalmen und zertreten. Sol tückiſche Wüteriche jollen alte Junggejellen fein, mei 
ihrer Bosheit wegen von der Heerde ausgeftoßen und nun im Cinzelleben immer gr 
miger und feinpjeliger gegen alles Yebende wurden. Weibchen find, den Ausjagen al 
Jäger zufolge, zumeiſt gutinütig und hängen mit ftaunenswerther Yiebe und Zärtlichkeit u 
ihren Jungen; angegriffen und verwundet, deden jie die wehrlojen Kleinen mit ihrem Körkt, 
jtürzen fich aber nicht, wie man der Größe des Thieres und der Wiloheit einiger aus 
gearteten Burſchen nad) vermuten jollte, auf den Angreifer, um ihn zu vernichten. 

Allerwärts werden die Flußpferde verfolgt und gejagt, theils wegen des Schadens, 
welchen jie auf den Feldern richten, theils auch des Gewinnes halber. In Sid 
afrike fängt man fie in Gruben oder erlegt fie durch die bekannten Klogfallen, im None 
wie im Süden jagt man fie mit Speren und, wo Europäer hinkommen, mit Feuergemebrer 
Die großartigften Slußpferdjagden werden, wie wir von dem Bremer Reifenden Mott | 
wifjen, an den der Küſte nahegelegenen Seen des Natallandes von unternehmenden Em | 
ländern ausgeführt, welde die Thiere in einer Woche dutzendweiſe erfegen und aus den 
Verkaufe der ein bis zwei Zoll dien Haut nicht unbedeutende Summen gewinnen, Sort 
wir wiljen, wird dieſes panzerartige Fell bauptjächlih zu Kamelpeitſchen (Karbatſchen 
und zu Spazterjtöden zerichnitten; eine einzige, mittelgroße Haut im Gewicht von adi 
bis zehn Centnern liefert zwei- bis dreihundert ſolcher Peitſchen. In beſonderer Bert 
behandelt, wird die für gewöhnlich filzartig ausſehende Maſſe hart, durchſcheinend, P 
fat durchfichtig und nimmt eine vorzügliche Politur an. Käme fie in größeren Deengen U 
den Handel, jo würde jie gewiß, ſowol gehärtet wie auch gegerbt, die mannigfacite du 
wendung finden; zahlreiche Proben von Erzeugniffen aus Flußpferdhaut haben bereits au 
ven großen Inouftrienusftellungen zu Yondon und Paris ausgelegen. In Oſtafrila went 
beitet man die Haut faft ausjchließlich zu Heinen Schil den, welche namentlich beim Fett! 
mit dem Schwerte dienen. ” 

Um derartige Schilde zu verfertigen, ſpannt man ein paffendes, etwa zmei duß 1 
Durchmeſſer haltendes Stück des feuchten Felles über einen im Boden eingerammten, eilt 
Spanne hervorragenden Pflod, bindet es um diejen feſt und läßt es trodnen. Die 
entjtandene fegelfürmige, faltige Kappe wird mitteljt einer Vorrichtung, welche dei Dich 
bogen der Uhrmacher gleicht, fein ſäuberlich abgedrechſelt, dann mit einigen Meffingitüden 
verziert und auf der inneren Seite mit einer Handhabe, gleichfalls aus Flußpferdhaut. 
verjehen. . Größere und feinere, hornartig durchicheinende Schilde von Badjchüffelferm tom 
men hauptſächlich aus Indien und Beludſchiſtan. Selbſtverſtändlich laſſen ſich auch aus 
dem Felle anderer Dickhäuter ſolche Schilde herſtellen. 
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Außer der Haut Tiefert das Flußpferd einige Hundert Pfund von einem Wett, welches 
als ganz vorzüglich gerühmt wird. Das Fleiſch ift mach der Berfiherung aller Jäger 
iowol friſch als getrodnet von ausgezeichnetem Wohlgeſchmack und Tiefert einen nicht genug 
zu ſchätzenden Reiſeproviant. Die wenigftens äußerlich mahammedaniſchen Neger der Oftküfte 
verichmähen e8 zumeiſt; wird dort ein Flußpferd getödtet, jo begnügt man fich, die in Europa 
iebr begehrten Zähne auszubrechen (Diefe liefern, da ihre Maſſe außerordentlich hart ift und 
menal® ſchwarz wird, einen vorzüglichen Stoff zur Fertigung künſtlicher Gebiffe), ven 
größten Theil der Haut aber jowie alles Fleiſch und Fett läßt der in Vorurtheilen befangene 
Titafrilaner verderben und umkommen. Und doch würde man gerade hier einen reichen 
Gewinn von der Flußpferdjagd ziehen können, weil, die ungejunde Weftfüfte Afrikas ausge: 
nommen, dieſe Thiere vielleicht nirgends jo nah an der Küſte vorkommen, mithin jo bequem 
zu erlegen und zu verwerthen find. Ohne Uebertreibung darf man fagen, daß ein Reiſender 
durch den Ertrag jeiner Jagd allein jeine Koften decken fann, wenn er feine Beute bis in 
die Heinjten Theile richtig auszunugen verfteht. 





Fünfundswanzigfter Abſchnitt. 
Ein Wort über die Kerbthiere des Binnenlandes und der Küſte. 


Vorherrſchen der Geradflügler. — Termiten. — Die Kaferlaten und ihre Lafter. — Abenteuerliche Feme 
der Geradftligler. — Oftafritaunifche Heimchen. — Netflügler. — Artverbältnifie der Käfer. — Fu 
bäufigften Gattungen. — Die Honigbiene. — Stechende Jmmen. — Ameifen und Schlupfwespen. — 
Schmetterlinge find fpärlih. — Zfetfe- und Donderobofliege. — Wie man fi gegen „Mostitet 
fhütt. — Diammigfaltigleit der Schnabellerfe. — Eine gefährlihe Wanzenart. — Deftillircifaden. — 
Yaternenträger. — Anhang Über Spinnmentbiere: Sonderbare Formen und Yebensweife Tag- m 
Nachtſpinnen. Spinnenſeide. Gattenlicbe. Ungefäbrlichteit der biefigen Storpione. Holzböde at | 
Zeden. Prachtvolle Pilangenmilbe. 


Was wir bisher über die Säuget hiere jagten, genügt vielleicht, eine Vorftellung ver 
dem Wilde zu geben, welches fer Gebiet, die Küſte und das Innere, bevölkert; die Vögel. 
von denen wir einige ſchon bei den Abichnitten Sanfibar und Mombas erwähnten, find w | 
dem vierten Theile diejes Werkes von Hartlaub und Finfch, den Großmeiſtern afrilauiſche 
Vögelkunde, in ausgezeichneter Weife bearbeitet worden; unferen wenigen Bemerkungen übe 
die beiden anderen Klajjen der Wirbelthiere wiffen wir Nichts hinzuzufügen, als n$ 
wir Fiiche nur jelten (einige Welsarten) beobachteten und von der Abtheilung der Schlangen 
große oder durch ihre Giftigfeit merkwürdige Arten gar nicht: dagegen glauben wir di 
Klaſſe der Kerbthiere, welde eine jo große Rolle im Haushalte der Natur pielt, nicht 
ganz mit Stillſchweigen übergeben zu ſollen. Wenn wir uns unterfangen, von den Amin 
des nur flüchtig von uns durchitreiften Yandes zu fprechen, noch che Herrn Dr. Gerſtäcdert 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung unſerer Sammlungen fertig vorliegt, jo geſchieht Dies num, IM 
einige der auffälligiten und wichtigften Formen hervorzuheben, deren Erwähnung bisher ii 
Yaufe der Erzählung feinen Platz gefunden hatte. 

Bemerklicher als jede ver anderen Ordnungen macht jich die ver Gerapflügler, ar 
deren erjter Stelle wir die Funftreichen und gejellig lebenden Termiten nennen můſſen 
Zwar treten die „weißen Ameiſen“, wie man dieſe Nagekerfe auch nennt, in Oſtafrika mid 
jo häufig und verheerend auf, wie anderwärts; doch begegnet man ihnen überall, in den 
Wohnungen und auf den Marche. Dort bauen fie ſich überwölbte Gänge in Holz umd Yen 
bier jchwärmen fie zur Begattungszeit umher, oder liegen mit abgebrochenen Flügeln bilflod 
am Boden, oder find mit ihren ärgſten Feinden, den ſchwarzen Ameifen, im ſchnell endendem 
Kampfe begriffen. Spuren ihrer lichtſcheuen, zerjtörenden Thätigkeit fieht man auch nich 
ſelten an Waarenballen, welche längere Zeit an der Erde gelegen Haben, und ihre ſtein 
harten, hohen Burgen fallen allerorts ind Auge, in den Ebenen des Inneren ſowol IM 
in der Nähe der Küſte. 
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Weit auffälliger und läftiger find vie laufenden Geradflügler (Blattina over 
ihabenartige Thiere), die Stinfferfe, wie man fie auch paffend nennen könnte, Gejchöpfe 
der widerwärtigiten Art im Anbetracht ihres bäßlichen Ausjebens, ihrer umbeimlichen Ge— 
ſchwindigleit und des verpejtenden Geruches, welcher den meiften anhaftet und allen von 
Ihnen berührten Gegenjtänden mitgetheilt wird. 

Iſt ſchon der bei uns häufig vorfommende „Ruffe, Preuße oder Schwabe” ein Gräuel 
für Alle, die ihm Kermen, jo ijt es ſein größerer und unflätigerer Bruder in Sanfibar, die 
über die ganze Welt verbreitete amerikaniſche Schabe, ver Kakerlak (Cockroach ver 
Engländer) in noch böberem Grade. Mit Kakerlaken wird man jchon auf dem Schiffe 
befannt, In den Häufern zu Sanfibar werden fie Abends bei jedem Schritte läjtig; da 
figen fie an der Dede, huſchen an den Wänven bin oder jchwirren durch die Yuft, in den 
Vohnzimmern, in Küce und Vorrathsräumen, am liebſten aber im ven geheimen &e- 
mäcdern: wochenlang nach meiner Ankunft babe ich mich geicheut, einen ſolchen Ort 
am Abende zu bejuchen, weil ich mit Schaudern daran dachte, daß eines der efelhaften 
Seichöpfe mir über die Haut laufen könnte. Nichts ijt vor ihrer Gefräßigkeit ficher; 
Brod und Mehlvorräthe werden von ihnen arngenagt und bejubelt, wollene Kleidungs— 
ftüde zerfreffen, wenn man fie nicht häufig ausklopft und Lüftet oder fie in dichtwerjchloffene, 
mit Injektenpulver und Kampher burchräucherte Kiften legt. Einmal, bei einem Ausfluge, 
deffen lange Dauer ich nicht vorausjah, hatte ich Dies verabfäumt; bei der Rückkehr fand 
ich alle meine Tuchkleider „bejchabt“ und durchlöchert, ſodaß nicht ein Stüd mehr brauc- 
bar war, Sogar im Weine, in woblvertorkten Champagnerflafchen haben wir SKaferlafen 
und zwar noch lebend getroffen (in St. Paul auf Reunion bei der Rücklehr von Gilaos) ; 
wie fie hineingefommen und wie es möglich gewejen, daß fie in der fohlenjäurereichen Flüj- 
jigfeit auch mur eine Stunde leben konnten, ift ung allerdings ein Räthſel geblieben. Welch 
böjen Feind die Kaferlaten an dem Galago Sanſibars haben, ift bereits (Br. I. ©. 64) 
erwähnt worden; auch eine prächtiggrüne Grabwespe (Ambulex compressa Fabr.) joll 
ihnen in gefährlicher Weiſe nachitellen. 

Andere Schaben findet: man in den Wäldern an der Hüfte nicht jelten umter feuchten, 
faulenden Yaube; unter ihnen gibt es, joweit Dies bei einer Schabe möglich, einige ziemlich 
bübjche, wenigſtens hübſch gezeichnete Arten. 

Erfreulichere Ericheinungen bieten uns die Gruppen der Fang- und Geſpenſtheu— 
isreden (Mantis und Phasma), vie räuberiſchen Gottesanbeterinnen mit ihren langen, 
übereinander gefalteten Vorderarmen, und die abenteuerlichen Formen der wandelnden Blätter, 
Kefte und Fäden, denen man in den Grasebenen des Binnenlandes auf Schritt und Tritt 
begegnet. Von ben nicht minder häufigen Yaub- und Feldheuſchrecken (Locusta und Acri- 
dium) heben wir nur einige der auffälfigjten hervor: die ſchlankgebauten Truxalis, die did- 
wanftigen, fachlichen Hetrodes, die geharniſchten Pamphagus und ein jchönes Acridium. 
Grabheufchreden find jelten, doch ficht man bisweilen eine Maulwurfsgrille (Grylio- 
talpa) und Hört noch häufiger ein Heimchen, welches wie die europäiſchen durch nächt- 
che, mufitalifches Geräufch den Menſchen erheitert oder ärgert, jenachdem es einzeln 
Der in Menge auftritt. Die in Oſtafrika vorfommenden Hausgrillen zeichnen ſich durch 
uberordentlich Tange und zarte Fühlfäden aus; in ihrer Vebensweije kommen fie den 

* faſt gleich: ſie halten ſich in Löchern und Ritzen verborgen oder ziehen fich in dieſe 
wg, jobald fie etwas PVerbächtiges bemerken. Ihre Sprumgfraft und Geſchicklichkeit ift 
ſe of, daß es jelten gelingt, fie „unterwegs“ zu fangen; doch fommt man durch einige 
Ubung des Gehörs leicht dahin, mit faſt unfehlbarer Sicherheit den Drt ausfindig zu 
Maden, von welchem her das Zirpen ertönt — die Sängerin aus ihrem Verſteck zu ziehen, 
it dann nicht ichwer. 
»d Deten, Beifen II. 6 
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Ueber die legten Gruppen der Ordnung, die Chrentrieder, Thierläuſe, Ein- 
tagsfliegen u. dgl., ift nur zu bemerfen, daß fie in umierem Gebiete wol in eimelnen 
Arten vorkommen, aber nicht jo häufig und auffallend find wie in den gemäßigten Striten 
Europas. Wajjerjungfern oder Yibellen gewahrt man öfters an jchilfbervachienen Ufem 
der Bäche und Flüfle. 


Am wenigjten haben wir von der ohnehin ſchwachen Ordnung der Negflügler (Neu 
roptera) gejeben. Erwähnenswerth iſt eigentlich mur der Ameijenlöw®, die Yarve einer 
Diyrmeleonart, welche nicht felten an der Küſte in jandigem Boden ihre Fangtrichter wählt, 
in deren Grunde fie auf Beute lauerud fikt. 


Deſto reichhaltiger tritt die in mannigfacher Beziehung ausgezeichnete Ordnung der Käfer 
(Coleoptera) auf. Wir finden in Oftafrita nicht gerade bejonders prachtvolle oder ungeheuer 
liche Arten wie in anderen Tropenländern, doch viele intereffante und neue, was umjomet 
überrafcht, als unſer Gebiet durch Bodenbeichaffenheit und Pflanzenwuchs Den benachbarte 
von Abyifinien und Mojambit jo nahe ſteht. Nach Gerſtäckers Unterfuchungen gehört wer 
über die Hälfte der von uns gejammelten Käfer neuen Arten an; am auffälligften gejtalm 
fich dieſes Verhältniß bei der Familie der Laufkäfer (Carabiden), bei welcher von emme 
dreißig Arten fünfundzwanzig neu find; die bereits befannten Arten find meiſt im ar 
land und in Natal zuerft gefunden worden. Unſere Sammlung beiteht hauptjächlic ar 
väufern, Blatthörnigen, Schwarzläfern, Spaniſch-Fliegen-Aehnlichen und Rüffelkäfern (Cara 
biden, Lamellicornien, Melasomen, Vesieantien und Cureulionen), wie man Das ji | 
überall in Afrika beobachtet hat. 

Während die Geradflügler auch ziemlich dürres Yand beleben, hängt das Vorkommen | 
der Käfer wefentlich mit von dem Wafjerreichthum und der dadurch bedingten Pflanzenfüle 
ab, Die auf Raub angewiejenen großen Yaufläfer (Anthia, Polyhirma u. A.) machen bier 
von eine Ausnahme, da man fie häufig in dürrer Einöde über den Weg laufen ficht; ve 
lebhaften, flugfertigen Sandfäfer (Cieindelen) hingegen finden fich nur da, mo es mid 
an Waſſer fehlt. 

Die Gyriniden und Histeriden gehören zumeift befannten und weitwerbreiteten Arten all 
Bon den prachtvollen Bupresten, welche in den Tropen jowiele große und ſchöne Arten dur 
bieten, haben wir nur wenige jammeln können. Deſto häufiger fanden wir Rojenfäfer und 
Dungfäfer (Cetonien und Coprophagen). Mertwürdig ijt es, daß alle Thiere der legten“ 
Familie ſich faft ganz auf die Gattungen Atenchus, Gymnopleurus und Ontophagus N 
ichränfen. Der berühmte Ateuchus sacer L., der heilige Käfer der Egypter, welcher dur 
die Ktothpillen, in die er feine Eier legt, ſchon bei den Alten Aufmerkiamteit erregte, febl 
auch Hier nebjt vielen Verwandten nicht, die Maikäferähnlichen (Melolonthen) jind ei 
falls durch mehrere Arten vertreten. 

Ein ganz bejtimmtes, afrifaniiches Gepräge tragen die Mylabriden, vie Vermont 
unjerer jpanifchen Fliege; fie nähern ſich ſehr ven egyptiſchen Arten, welche durch breit, 
orangerothe oder gelbe Zeichnung auf den weichen, punfelfarbigen Flügeldecken ſich auszeichnen. 

Die jehr zahlreichen, oft Tonderbar gejtalteten Schwarzfäfer (Melasomen) jelieh 
jich in ihrem Aeußeren eng an die des Kaffernlandes an, gehören jedoch faſt durchweg MT 
jchiedenen Arten an. Wenig Auffälliges bieten die Rüſſelkäfer oder Cureulionen, wennſchen 
Demjenigen, welcher nur die deutjchen Formen kennt, die langgeſtreckten, faſt fadenförmigen 
Brenthus, welche man öfters am ausfließenden Safte der Bäume findet, jonderbar genug 
vorfommen, Yanghörner oder Bodfäfer (Longieornien) jind nicht jehr artenreid, 
desgleiben die Blattfüfer (Chrysomelinen) und die Dreizehigen (T’rimera), zu denen 
unjere Marienkäfer over Goccinellen gehören. 
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Von den Hantflüglern oder Immen (Hymenoptera) haben ‚wir jchon öfters zu 
ipreben Gelegenheit gehabt. Die Honigbiene der Inſel Sanfibar, der Küjte und Des 
Inneren iſt dieſelbe (Apis mellifica L.), welche auch für uns arbeite, Den dortigen 
Filtern wird fie überaus nüglich dur ihren Honig und ihr Wachs; erjterer wird im 
Yande jelbjt verbraucht, legteres zum Verkauf an die europäiſchen Kaufleute nach der Küſte 
gebracht. Faſt überall in der Wildniß, jelbjt wo man meint, daß nie ein Menſch bingetommen, 
ie man die ausgehöhlten Klöge aufgehängt, in denen die nüglichen Thiere ihre wohlgeord- 
men Staaten einrichten. 

Das Gejchleht der Wespen und Hummeln ijt Hauptjächlich an der Küſte durch viele 
Arten vertreten und wird durch die Meenge feiner Angehörigen nicht jelten läſtig. Nament- 
ih die Grabwespen (Pelopoeus und Scolia) richten zuweilen durch die Art und Weiſe 
ihres Nejterbaues einigen Schaden an, wennſchon diefer niemals beträchtlich if. Ein eigen- 
thümliches Ausfehen haben die biefigen Hummeln (Xylocopa) durch die rothe und gelbe 
Farbe ihres Körpers und ihrer Behaarung. Sie jeheinen micht jtechluftiger zu jein als 
unſere heimiſchen Arten; wenigftens brachten unjere Heinen Sammelgebilfen in Mombas die 
Thiere in einer Weiſe, welde uns hierauf jchließen ließ: fie hatten den wildſummenden 
Jmmen einen langen Faden um die Einſchnürung ihres Yeibes gejchlungen und fie dann 
u zehn oder zwölf an den Griff eines Stodes gebunden. Ebenſowenig hat man fich vor 
ftebenden Wespen zu fürchten, wol aber vor den Bienen, wie aus dem Bd, I ©. 305 
a. O. Mitgetheilten erhellt. 

Yaltiger als alle Ordnungsverwandte werden die in jeder Größe, Geſtalt und Farbe vor- 
tommenden, fürchterlich bewehrten Ameijen, von denen wir jebon manches Stüdchen erzählt 
haben. Eine rothe, jehr ſchmerzhaft beißende, in Gebüjchen häufige Ameifenart nennen die 
Zuabeli bezeichnend „heißes Waſſer“ (madji moto). Unter den ungefährlichen, gewöhnlich nur 
einzeln (?) lebenden Ameifen verdient eine Dorplusart ganz bejondere Erwähnung, weil 
man von ihr bisher nur geflügelte Männchen, niemals aber Weibchen und Arbeiter gefunden 
hat. Durch Beobachtung der Angehörigen diefer Gattung, welcher Shudard ihrer Mert- 
wirdigfeit halber eine bejondere Abhandlung gewidmet bat, fünnten jpätere Reiſende ſich ein 
großes DBerdienft erwerben. Schlupfwespen (lIchneumoniden) fieht man verhältnißmäßig 
ielten, vermutlich weil die ihrer Brut zur Nahrung und als Aufenthaltsort dienenden 
Raupen hier nicht in jolcher Menge auftreten wie in Europa. 

Die bei uns mit ſoviel Vorliebe gefammelten Schmetterlinge finden ſich in Oſtafrika 
venlich ſpärlich. An der Küſte jicht man bisweilen größere Nachtjehmetterlinge und Eulen 
'Sphingidae und Noctuina); im Inneren aber habe ih nur einige Male in ummittel- 
farer Nähe des Waſſers (an den Ngurunga Hinter Kiſuani, in den Flußthälern bei Uru 
ud in Ndara) Zagichmetterlinge beobachtet und gefangen, welche zumeift dem heimiſchen 
<hmwalbenfchtwanze nahe ftehen, und täubchenähnliche Schmetterlinge in dem dürren Gebüſch 
fi dem Yager am Südoſtende des Jipeſees. Auffällig find leichte, ſchneckenförmige Gehäufe, 
"ide man am der Hüfte bisweilen am Gezweige angeflebt jieht, vermutlich die Bauten einer 
Hohes oder Sadträgerart. 


liegen (Diptera) kommen dagegen in Menge vor und werden Menſchen und Bieh 
 lätig und verderblich. Wem wäre der jchredlich fingende Name Moskito nicht befannt ? 
Wer hätte nicht won der berüchtigten ZTietjefliege gehört, welche ganze Stämme zum Aus- 
Duden zwingt umd weite Yänderftreden veröden macht? Allerdings findet ſich die in Süd— 
m Kordafrita jo häufige Tietie (Glossina morsitans Westw.) nicht gerade in den auf 
ven Reiſen nach Diebagga von uns durchzogenen Gebieten, jondern mehr in den Ländern der 
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Galla und Somali (von ihr und von den Verwüftungen, welche fie dert amrichtet, wird 
jpäterhin die Rede ſein); dafür aber gibt es hier eine Stellvertreterin in der den Eeln 
gefährlihen Donderobofliege (j. Br. I, S. 249). Bon Bremjen Arten (Tabanus), 
welche im Norden Afrilas das Vieh in oft unglaublicher Weiſe beläftigen, bört man ber 
Nichts, wahrjcheinlih aus dem Grunde, weil die Heerden nicht in der jonnigen Ebene weile, 
jondern zumeift auf jchattigen und kühleren Bergen, wohin dieje blutdürjtigen Fliegen ih 
jelten verirren. - 

Den größten Plagen iſt man oft durch Mücken ver verjchievenften Art ausgeirkt, 
weniger in dem Inneren als an der Küfte, an den Ufern der Flüſſe und an dem zeitweie 
überjehweınmten Meeresſtrande. Nicht ein Jeder jcheint ihmen recht zu fein, um ihren Durt 
zu jtillen, wenigjtens wird Diefer mehr, Jener minder von ihnen gequält. Ich z.8 
babe, während die Anderen unter ihren liegennegen durch die fortwährende Angit, ge 
jtochen zu werden, in höchſte Aufregung geriethen, mid; niemals jehr über die Mücken oe, 
wenn man will, „Moskitos“ zu beklagen gehabt. Vielleicht war auch die Art und Weile, u 
welcher ich mich gegen die tauſendmal verwünfchten Stechfliegen zu jehügen juchte, bejonder 
wirfiam: ich legte mich Nachts auf die Seite, hüllte mich bis an den Hals in mer 
Wolldede, bevedte den Kopf mit einem breitfrempigen Hute, von welchem ein leichtes, 
jeivenes Taſchentuch über das Geficht herab fiel; die wenigen Blutjauger, welche ſich hinter 
meiner Berihanzung befanden, waren bald gefättigt und jomit unſchädlich. Auch durch Ju 
jeftenpulver » Tinftur joll man Fliegen und Mücken jowie überhaupt alle anderen Kerjt 
fernhalten können. 

Flöhe fehlen oder find wenigjtens nicht jo häufig wie bei ung, 


In faft ebenjo großer Mannigfaltigfeit als die Geradflügler treten die Schnabelterie 
over Halbflügler (Rhynchota oder Hemiptera) auf. Prachtvolle, buprejtengleiche Schild 
wanzen (Callidea 12-punctata Fabr.) tommen neben unjcheinbaren Yangıwanzen vet | 
diete Geftalten neben jpindelvürren, riefengroße neben Heinen, und neben den Wanzen ve | 
Yandes auch die des Süßwaſſers und ſchlanke, leicht über die Flut dahinjchreitende Mer 
wanzen. Die Gruppe der Cicaden ift gleichfalls reich vertreten, wenn auch nicht durd 
ungewöhnlich jchöne und große Arten; Läuſe jollen in allen ihren abjcheulichen Spielarten 
vorkommen. 

Die Bettwanze, dieſen fürchterlichen Plagegeiſt der gemäßigten Landſtriche, kennt ma 
kaum, dagegen finden ſich an manchen Orten geflügelte Verwandte, deren Stiche mit 
jchlimmere Folgen haben, als die harmlojen Scherze der Cimex lectularia L.; vermun 
Einen jolh ein Ungethüm an der Hand, jo kann man ficher fein, daß der ganze Arm 
bis zum Halje hinauf ſich mit zollgroßen, ſchmerzhaften Aufläufen bedeckt. Ob die 
riefigen Wajferwanzen (Nepa u. A.) ſich am Menſchen vergreifen, Können wir nicht mit 
Beftimmtheit jagen; wir haben uns ihnen gegenüber aber jederzeit jo benommen, als ® 
ihre Gefährlichkeit im Verhältniß zu ihrer Körpergröße ftände. Eine Tugend haben die 
hiefigen Warzen, joviel wir deren kennen: fie ſtinken nicht, oder wenigſtens nicht in Dem 
Maße wie unfere Bettgäſte oder die fatalen Baumwanzen (Pentatoma). Bon einem be 
jonderen Schaden oder Nuten, welchen diejes Gejchlecht bringt, wiffen wir Nichts zu berid- 
ten; vielleicht könnte man die jaftausjondernde Ihätigkeit einiger Cicaden als der Ausben— 
tung fähig bezeichnen, bis jegt aber iſt die Flüjfigkeit, welche von gewiſſen, mit Cicadenarten 
bejegten Bäumen fajt unabläjfig abtropft, nicht näher unterjucht worden, Gin mafjenbaftet 
Auftreten von Schnabelferfarten — wie bei unjeren Feuerwanzen (Pyrrhocoris) und Blatt’ 
läufen (Aphidina) — haben wir nur in geringem Grade, bei einigen Langwanzen (Ly° 
gaeodes) und bei einer Yaternenträgerart (Pyrops tenebrosa Fabr.), beobachtet, 
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Auch im diefer Ordnung bietet, joweit Die Durchficht unferer Sammlungen Dies ertennen 
läßt, das oſtafrikaniſche Küſtenland einige neue, intereſſante Arten. 





Zum Schluffe laffen wir noch einige Bemerkungen über die Spinnenthiere folgen, 
melde den Kerfen in vielen Beziehungen nahe ftehen. Spinnen findet man bier von einer 
jeltenen Größe und Pracht, und ebenio wie die Schönheit ihrer Färbung entzücdt den 
Sammler auch die Wunderlichkeit ihrer Formen. Da gibt e8 Tarantel- oder Geißeljforpione 
(Phrynus) mit fingerlangen, fürchterlich beivehrten Fangarmen, dornenbejegte, den Grapfus- 
grabben ähnliche Gasteracantha, zwei- bis dreimal fo breit als lang, und hühnereigroße 
Buſchſpinnen (Mygale); gepanzerte Arten, welche man faum mit dem Finger zerbrüden 
fürn, und weiche, leicht verlegbare; unfcheinbare, graue Spinnen und prachtvolle, meift in 
glängendem Gelb, Schwarz und Silberhaar prangende Arten, Dem eingehenden Beobachter 
it vor Allem die Yebensweije und das Vorfommen der Hiefigen Spinnen anziehend und 
lehrreich. Vom Meeresitrande bis hinauf zu 14,000 Fuß Höhe am Kilimandſcharo haben 
wir Spinnen (eine Salticusart ?) gefunden; hier hüpfen fie wie unfere Jagdipinnen in kurzen 
Sprüngen am Boden umber, dort bauen fie Nege aus einer zähen, dunfelgelben Seide, 
welhe ven Wanderer beit dem Durcodringen des Gebüjches aufhalten, daß er bei ihrer 
Berührung fait zurüdprallt; an anderen Stellen aber wohnen Miygale-Arten beerdenweife in 
Erdlöchern, welche fie mit einem genau paffenden, in einem Gelenk beweglichen Dedel ver: 
ibließen (man erfennt dieje Klappen, welche die Inhaberin bei ihren Ausflügen offen Täßt, 
leich durch den Seidenglanz ihrer inneren, überjponnenen Fläche). Die faft durchgängige 
Zweitheilung in Tag- und Nachtthiere findet man auch bei den Spinnen wieder: die einen 
gehen bei Tag ihrem Raubgewerbe nad, und andere ftürzen fich zur Nachtzeit auf ihre 
Beute, wobei fie durch ein unglaublich fcharfes, die dickſte Finfternig durchdringendes &eficht 
unterjtügt werden. Das Verdienſt, hierauf aufmerkſam gemacht zu haben, gebührt dem 
ausgezeichneten Forſcher M. Vinſon, dem Berfaffer eines trefflichen Werkes über die 
Spinnen Madagaskars umd der Maskarenen, welches auf Koften der Kolonialverwaltung 
von Reunion herausgegeben wurde. Faſt Alles, was Vinſon über die Yebensweife der 
dortigen Spinnen jagt, gilt auch für die hiefigen, ja es Tiefen fich vielleicht Hier noch weiter 
gehende, merkwürdige Beobachtungen anftellen, wenn einer der auf Sanfibar Anfälfigen auf 
dem vorgezeichneten Wege fortichreiten wollte. Cine bübiche Aufgabe wäre es auch, die 
Spinngabe der jchönen, großen Epeira-Arten näher zu unterjuchen;, Mancher, deſſen Auf- 
merjamfeit Durch die anf den Dächern der Häuſer ausgejpannten feften Gewebe erregt wurde, 
dt wol ſchon daran gedacht, daß dieje wundervolle, gelbe Seide fich vielleicht in größerer 
Denge erzeugen und vortheilhaft verwerthen ließe; zu einem ernjtlichen Verſuche ift es aber 
in Sanfibar) noch nicht gekommen, 

Ueberaus auffällig tft mitunter das Größenverhältnif der beiden Gejchlechter, na- 
mentlich bei der Gattung Epeira. Zicht man ein jo winziges, unjcheinbares Männchen auf 
dem Rüden der dien, prächtig gefleiveten Gattin umberipagieren, das eine jo groß wie eine 
hie, die andere wie eine Heine Wallnuß, jo kann man fi anfangs gar nicht denfen, daß 
%e beiden, jo grundverſchiedenen Geſchöpfe derjelben Art angehören follen; hat man ſich aber 
on der Wahrheit des Sonderbaren überzeugt, jo muß man zu der Anficht kommen, daß ein 
des Weibchen eine Schredensherrichaft über ihren Eheherrn ausüben könne. Daß Dies 
"üh der Fall ift, hat man nicht jelten Gelegenheit zu bemerken, wie e8 ja auch von 
ine Spinnen befannt ift, daß ein Weibchen ihren Gatten gemütlich verjpeift, nachdem 
8 ſid eben jeiner Zärtlichleit erfreut bat. 

Dem Menſchen gefährlich ift feine diefer Spinnen. Ebenjowenig find es die Meinen und 
Mattgefärbten Sforpione; man fürchtet fie weit weniger als die Hunvertfühler, von deren 
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Gift wir ſchon früher (Bd. l. S. 54) jprachen. Auf der Reife jowol wie im Yager und zu 
Haufe haben wir und unſere Yeute bisweilen Storpione gefunden, aber niemals find wir 
von ihnen beläftigt worden. Einmal beim Injektenfange fiel mir einer diejer bewehtten 
Burſchen in den Aermel zwiichen Hemd und Fleiſch; ich ſchüttelte mich eim wenig, und das 
Thierchen fiel zu Boden, ohne mir Etwas zu Yeide zu thun. 

Weit umangenehmer werden die Holzböde, Zeden oder Wildläufe (Ixode), 
Scheinbar harmlos und mit eingefallenem Bauche figen fie an den Grashalmen; komm 
ihnen aber irgend ein Geſchöpf nahe, jo hängen jie fih an und füllen in Furzer Zeit der 
Wanjt mit Blut. Ste quälen die frei umberjchweifenden Thiere ſowol wie Das gezähm: 
Vieh, jaugen jih an Eſeln und Hunden feit und verfchonen jogar den Menjchen nicht mi 
ihrer Schmarogerei, Merkwürdig war ed mir, auf einer großen Waraneidechje eine bar 
häutige Zede zu finden, welche diejelbe ſchwarze und gelbe Färbung und Zeichnung hatte me 
der Saft, von deſſen Säften fie fich nährte; hierdurch wurde es mir wahrjcheinlic, ii 
die meiften IThierarten von beionderen Zeden beimgejucht werden, wie ja auch anderes Um 
ziefer, Flöhe, Yäuje und dgl., nicht überall umber jchmarogen, fondern auf ganz beſtimm 
Geſchöpfe angewiejen find. 

Endlich erwähne ich noch eine prachtwolle, purpurrotbe Pflanzenmilbe (Trombidiu 
tinetorium Fab.) mit jammetartigem, weichen, mattglänzenden Körper, durch Gejtalt un 
Färbung unjeren feinen Trombidium holosericeum L. ähnlich, aber von der Größe em 
Bohne; wir haben jie an dem Weftufer des Jipeſees nicht weit von feinem Ausflus v 
Mieenge gefunden. 


Die oſtafrikaniſche Inſelwelt. 


Sechsundzwanzigſter Abſchnitt. 


Madagaskar. 


Die Gruppe der oftafritanifchen Infeln. — Madagaskar, ein mangelhaft belauntes Land. — Grandidier übe 
Zid - Madagastar. — Schäte der drei Reiche. — Eigentbümlichleiten der Flora und Fauna. — Er 
anägeftorbener Riefenvogel. — Urfprung der Bevölkerung. — Salalaven und Hova’d Kampf um dr 
Oberherrſchaft. — Sieg der Liebe. — Erfte Berfuche europäifher Mächte, fih auf Madagastar feſtzu 
ſetzen. — Franzöfticher Einfluß. — Radama I. — Bemühungen der Engländer. — Umgeſtaltung te 
Heer- und Staatsweſens. — Huldigung aller Häuptlinge der Inſel. — Radama's Tod. — Bluthert 
berrfchaft der Königin Ranavaluna. — Segensreihes Wirken Laborde' 3. — Der Kronprinz Ralote — 
Beziehungen zu Europa. — Die Beſchießung von Tamatave und ibre Folgen. — Ellis und Yambert in 
Tananarivo. — Der Sturm bricht los. — P. Ionen wieder am Platse. — Ratoto kommt ala Radama 1. 
ans Ruder. — Europäiſcher Einfluß auf feiner Höhe. — Zitten, Glaube und Staatäperbältntiie de 
Madagafien. — Baron von der Deden in Minterano,. — Fahrzeuge der Eingeborenen. — Die Barre. — 
Lage der Stadt und Einrichtung der Hüttten. — Aeußeres der Salalaven. — Beſuch bei den Stat! 
baltern. — Die Königin Narıma von Dienabe. — Ihre Zuthulichkeit. — Nächtlicher Tanz de 


Frauen. — Der Schooner im Fluſſe. — Verkehr mit den Bewohnern, ibre Sittlichleit. — Quellen vi 
Fluſſes. — Fahrt nach Kanatzi. — Der Häuptling und Schmied. — Am Ebenholzwalde. — Jagd— 
beute. — Letzte Stunden in Kanatzi. — Ein franzöfifches Kriegsfhifi in Minterano. — Beleidigt: 


Ehemänner. — Die Etincelle und ihr Auftrag. — Ausflug ſüdwärts. — Kapitän Jobn White. — In 
Siſibungifluſſe — Beſtrafte Mißgunſt. — Beſuch am Lande. — Bei fchlehtem Wetter zurüd mad 
Minterano. — Nüdfabrt nah Sanfibar mit fünfzig Ziegen an Bord. — Fürchterlicher Seeſturm — 
Die Etincelle verfchollen. 





tn dem wunderreichen warmen Meere zwiſchen 
den ſüdlichen Ausläufern der alten Welt Liegt 
„die Perle der Inſeln“, ein gelobtes Yand 
für Naturforfcher und Reiſende, für gewinne 
(uftige Händler, für Sendboten jeden Bekennt— 
niſſes, welche fich Seelen, und für Staaten, 
welche Beſitz und Herrichaft zu gewinnen 
jtreben — Madagaskar, die große afrikanische 
Inſel, die drittgrößte Des Erdballs, Gleichwie 
Amerika durch eine gewaltige Naturfraft von 
der Yändermaffe der öftlichen Erdhälfte los— 
geriffen zu jein fcheint, jo ficht Madagaskar 
aus wie ein im Süden von Moſambik abge— 
löftes Stück Afrita. Im Norden und Dften 
gruppiren ſich punftaleiche Injelchen um das 
mächtige, an Flächengehalt etwa Frankreich 
gleichtommende Eiland: die Komoren, Amtranten, 
Seſchellen und Maskarenen, alle durch Yage, 
Bovenbeichaffenbeit und Erzeugnijje dem „gros 
hen Yande“ zugebörig, mit ibm ein jcharf 
gefennzeichnetes Gebiet bildend, die oſtafri— 
kaniſche Inſelwelt. 

Soviele Reiſende auch Madagaskar beſucht 
haben, man weiß im Ganzen erſt wenig von 
der ſchönen, großen Inſel. Wer freilich die 
mut Gebirgszügen, Flüſſen und Namen bedeckten 
Karten betrachtet, muß glauben, daß der Ent— 
deckungsreiſende dort wenig mehr zu thun habe. 
Aber dieſe Gebirge ſind Truggebilde der 
Zeichner, die Flüſſe theilweiſe nicht vorhanden 
oder von anderem als dem angegebenen Lauf, 
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und die Namen find hauptiächlich das Ergebniß von Erkundigungen — find doch jelbit die 
Küftenumriffe nur äußerſt mangelhaft gezogen. Bekannt ift uns nur die nördliche Prerin; 
Ankara, die Ojftfüfte von St. Marie bis Mananzari und der zum Theil am Strande bin, 
zum Theil durch dichten Wald führende Weg nach Tananarivo ſowie die Umgebung ver 
Hauptftabt. Um ein Beiſpiel unferer Unkenntniß zu geben, führe ich ein Wort mens 
Freundes Alfred Granpdidier an, welcher jeit einigen Jahren fich die Erforihun 
Madagaskars zur Aufgabe gemacht hat. „Die Netjenden,” jagt er in der Einleitung zur 
Bejchreibung des von ihm entdedten Propithecus Verreauxi, „welche die Landſchaft An 
fova bejuchten, welche die prächtigen Reis- umd Getreidefelder der Oſtküſte ſahen oder dure 
die großen, Schönen Wälder von Ankara zogen, haben uns immer den üppigen Pflanzennd: 
Madagastars und die unvergleichliche Aruchtbarkeit feines Bodens in den glänzendften Farbe 
gemalt; fie fprechen ausnahmslos von dem „Zauber diefer herrlichen Inſel, deren vun 
durchorungen ift von den Wohlgerüchen der lieblichiten Pflanzen, deren immergrüne Gebix 
die Glut der Somme mildern“. Wie war ich überrafcht, nur Wüften zu finden, mei 
lachende Yandichaften mit Fruchtfeldern und volfreiben Dörfern erwartete, eine trolle 
Trodenheit, wo ich, von den Karten betrogen, Wafferläufen auf jedem Schritte zu begegu 
hoffte! Die Beichreibungen, welche wir fo oft geleien und bewundert haben, gelten nicht fü 
jene unermeßlichen Streden im Süden, welche bis zu diefem Tage unerforjcht gebliee 
waren; und wenn die Natur all ihre Schätze verjchwenderifch über gewiſſe Gebiete N 
Inſel ausichüttete, jo hat fie andere wernachläffiget: der ganze Raum weftlich und ſüdlich vn 
31° 20° jüblicher Breite und 479 öſtlicher Länge von Greenwich ift eine weite, ſandig 
ſchattenloſe Ebene, ein 350 bis 500 Fuß hohes Platenu, welches kaum einige niedrige Hüg | 
fetten aufzuweiſen bat; im ihm find Flüffe (man zählt deren nur vier auf einer Küften 
länge von ſechshundert Meilen, und von diejen ift feiner ſchiffbar) ja ſelbſt kärgliche Aa 
jammlungen eine Seltenheit.“ 

Wie ſich aus der eben angezogenen Stelle ergibt, Hat Madagaskar in diejem Punkte rit 
Aehnlichkeit mit dem afrikaniſchen Feſtlande, welches gleichfalls hier die üppigſte Fruchtbarler 
dort wieder dürre Einöden zeigt. Dieſe eigenthümlichen Verhältniſſe ſind theils durch de 
Beſchaffenheit des Bodens, theils durch die Richtung der Winde bedingt: das nördliche, be— 
einer 8000 bis 10,000 Fuß hoben Kette von Granit- und Bafaltbergen durchzogene Man 
gaskar, im Bereiche der feuchtigkeitbringenden Monſune gelegen, iſt eines der reichten Yancı, 
Südmadagaskar Hingegen, eim erjt im jüngerer Zeit dem Meere entitiegenes Yand, von NT 
hältnißmäßig trockenen Paſſatwinden beftrihen und ohne bedeutende Höhenzüge, welche riet 
ein wenig Waffer entziehen könnten, ift jo unfruchtbar, wie eine Sandwüſte nur fein hit 
und läßt allein in der Nähe der jpärlichen Wafferläufe einiges Gedeihen zu. 


Es kann nicht unſere Abficht jein, die Naturgeſchichte Madagaskars ausführlich e 
behandeln; nur einen Ueberblick wollen wir geben über die Reichthümer, welche das herr 
Eiland birgt, und über einige der auffälligiten Formen des Thier- und Pflanzenreichs. 

Madagasfar bietet vor Allem ein treffliches Eifenerz, aus welchem die Eingeborenen 
jeit Jahrhunderten das Metall gewinnen, und dazır die fchönfte, jchwefelfreie Steinkohle u 
der Geſchicklichkeit der Madagaſſen müßte e8 ein Yeichtes fein, ausgedehnte Hüttenwerlke M 
zulegen und mit den Erzeugniſſen derfelben den ganzen Djften zu verforgen. Außerdem ger 
es Anthracit und Brauntohlen; alle diefe Brennftoffe und yamentlich die Steintohlen wũnder 
gerade hier von außerordentlichem Werthe ſein, weil im indiſchen Meere die von Dampfern 
und Zuckerfabriken gebrauchten Kohlen, welche mit ungeheuren Koſten von Europa ber 
geichafft werben müſſen, drei= bis fünfmal jo theuer zu ſtehen kommen als bei ums. ven 
anderen Bodenerzeugniffen erwähnen wir filberhaltiges Bleierz, Kupferfies, Geld und edle 
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Steine ſowie ausgezeichnete Bauſteine, Porzellanerde, Marmor, Kreide und Steinſalz. Hier— 
durch ſind, da es an gelehrigen Arbeitern nicht fehlt, die Grundbedingungen zu einer 
blühenden Gewerbs- und Handelsthätigkeit gegeben, umſomehr, als die Handelslage der mit 
den ſchönſten Häfen ausgeftatteten Inſel eine ausgezeichnete ift. 

Nicht weniger bietet dem Menjchen das Pflanzenreich. Die Yage der Infel in dem 
beiten Erdgürtel und ihre Erhebung bis zu den Grenzen des Pflanzenwuchjes, die Frucht: 
hurfeit des Bodens und die Feuchtigkeit der Yuft auf der größeren, nörolichen Hälfte laſſen 
und jchon im Voraus erfennen, daß Hier alle Nugpflanzen der Erde gedeihen müſſen. Cine 
Aufzählung verjelben wäre überflüifig, bemerkt ſei nur, daß die hauptjächlichiten Kulturge— 
zewächſe bereits mit größtem Vortheil erbaut werden: faft ohne Zuthun des Menjcen 
wachen bier das Zuckerrohr, von welchem es eine der Infel eigenthümliche Abart gibt, die 
Baumwollſtaude, der Tabak, Kaffee, Kakao, Indigo, Gewürze, über ein Dutzend öl- und harz— 
erzeugende Gewächſe, europätfches Getreide, Wein und Früchte der gemäßigten Himmelsjtriche; 

zu bringt das Yand eine Menge Faſerſtoffe bervor, welche fich zu den ſchönſten und fefteften 
Geweben, und Hölzer, welde fi zum Häuſer- und Sciffsbau jowie zu feinen Tiſchler— 
arbeiten eignen. Bis jet bat von allen Erzeugnifjen des Pflanzenreiches der Reis die 
größte Wichtigkeit erlangt, da er von beiferer Bejchaffenheit tft als der befte indijche und in 
jolher Menge erzeugt wird, daß Bourbon und Mauritius ganz, das portugiefiiche O Oſtafrita, 
Sanſibar und andere Gebiete zum Theil damit verſorgt werden. 

Wie die Maskarenen durch ihren Reisbedarf von Madagaskar abhängen, ſo ſind ſie 
auch angewieſen, ihr Schlachtvieh, Ochſen, Schafe und Schweine, von dort zu beziehen. 
Dampfer und Segelſchiffe bringen ihnen von Tamatave und Foulepoint aus in regelmäßigen 
Fahrten alle dieſe Lebensbedürfniſſe; fiele dieſe Zufuhr aus, die Bewohner beider Inſeln 
müßten verhungern. Wir könnten noch von dem Geflügel ſprechen, mit welchem die vorüber— 
fahrenden Schiffe ſich verſorgen, von den trefflichen Fiſchen, von den nutzbaren Karett- und 
Rieſenſchildkröten, von den Erzeugniſſen der madagaſſiſchen Bienen und Seidenwürmer, 
dech würde man hierdurch nicht mehr erfahren, als was bereits bekannt: daß Mada— 
zaskar eines der geſegnetſten Länder der Erde iſt. 


Einiger Eigenthümlichkeiten der madagaſſiſchen Flora und Fauna müſſen wir noch 
gedenken. Bambuſe, Palmen, Orchideen und Farne ſcheinen auf der großen Inſel einen ihrer 
ausgezeichnetſten Verbreitungsbezirke zu haben. Ellis erzählt von Wäldern, welche haupt— 
chlich aus Arekapalmen beſtehen, und kann die Schönheit und Wunderlichkeit der hieſigen 
Orchideen, von denen er eine Menge neue Arten mit nach Europa brachte, nicht genug be— 
wundern. ine der Inſel eigenthümliche Palnie, Sagus Ruffia oder Raffia, iſt für die 
Eingeborenen von größter Wichtigkeit, da fie ihnen den Stoff zu ihren Geweben, zu ihren 
Matten und Kleidungsſtücken Tiefert; die hieraus gefertigten, YaY und Ramba genannten 
Tue, welche fich durch Fejtigfeit, Dauerhaftigfeit und Schönheit auszeichnen, würden ge- 
wiß auch in Europa Beifall finden, namentlich als Ueberzüge für Stühle und Sofas. Eine 
Grasart, deren Namen wir nicht erfahren tonnten, dient zu Flechtwaaren von unübertroffener 
Reiche und Zartheit. 

Höchſt charakteriftiich für Madagaskar ift der berühmte „Baum des Reiſenden“ 
Kıvenala der Madagaffen), welcher im Anfangsbilde diefes Abjchnittes dargeſtellt iſt, ein 
mandter der Bananenftaude. Der Name des jonderbaren, wie breitgedrüdt ausſehenden 
Genichies rührt daher, daß da, wo die Blattftiele dem Stamme angefügt find, zu alfen 
Ft eine Menge Waffer fich findet, welches den Reifenden zur Erquickung dient. Ueberaus 
fällig ift auch die Nedala, eim im Umfange bis jechzig Fuß mefjender Baum ohne 
Steige und Aefte, mit nur wenigen, an kurzen Stengeln figenden Blättern in der Höhe 
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des Stammes; fein Holz ift jo leicht, daß ein daraus gefertigtes, langes Boot bequem von 
zwei Knaben getragen werden kann. Nach diejer Beichreibung Wallace's jcheint die Redala, 
im Aeußeren wenigftens, der Adanfonia ähnlich zu fein. 

Eine traurige Berühmtheit hat der Tange- oder Tanginbaum erlangt, deſſen Frucht: 
fern bei den Gotteögerichten der Madagaffen Anwendung findet. Das Trinken des and der 
Bohne bereiteten Gifttrantes hat in den meiften Fällen den Tod oder lebenslängliches Sieh: 
thum zur Folge; dennoch aber, und obgleich dieſe Unjchuldsprobe jett geſetzlich abgeidafit 
ift, erbieten die Madagaſſen, in unbegreiflichem Vertrauen auf die Gerechtigfeit ihrer Güter, 
jih bei den geringjten Streitigkeiten zum Tangin-Trinken, etiwa wie bei uns der Pöbel 
Alles durch Fluchen und Scwören zu erbärten bereit it. Wirkt der Tangin nicht in ie 
ichredlicher Weife, jo war zumeift Prieftertrug im Spiele — die Gabe des Giftes wur 
verringert, ober ein Gegengift, ein Brechmittel u. dgl. beigefügt. 


Der Thierwelt Madagastars fehlen die Ungeheuer, welche das Fejtland von Artı 
bevölkern; das größte wilde Thier, welches auf der Infel vorkommt, tjt der Büffel m 
nächftdem das in mehreren Arten verbreitete Schwein. Ihr eigenthünmliches Gepräge erhält dr 
Fauna Madagasfars durch die Halbaffen, die Yemuren, Propithehus, Indris, Chirogale 
und Andere. Wie überwiegend das Vorkommen vdiejer Thiere ift, ergibt fich aus jeder uf 
Madagaskar zuſammengebrachten Sammlung. So hatte Grandidier unter neununddreif 
Arten der von ihm erbeuteten Säuger zweiundzwanzig Yemuriden im weiteren Sinne. Untt 
diejen befinden ſich mehrere bisher unbekannte, und deren Anzahl wird faft durch jer 
Reife um eimige neue vermehrt. Im ihrem Aeufßeren, in Wejen und Lebensweiſe ſtehen 
einige der Yenmuriden Madagastars dem Galago Sanfibars nahe; jelbftverftändlich bietet | 
eine jo große Familie eine Menge Abweichungen und Sonderbarkeiten dar. Die merkwür— 
digſten Geſchöpfe diefer Art find jedenfalls Propithecus diadema Benn. und ver ven 
Grandidier entdeckte Propitheeus Verreauxi, halbnächtlihe Thiere von  weifigelblict 
Farbe welche hauptjächlich in den dürren Gebieten im Süden und Südweſten der Imiel u | 
Haufe find. 

Großes Auffehen erregte feiner Zeit ein erjt neuerdings lebendig nach Europa gebradte 
Wunderthier, welchem die Männer der Wiffenjchaft lange feine Stellung im ihren Yebr 
gebäuben anzuweiſen mwußten, das Aye-Aye (Chiromys Madagascariensis Geoff.), W 
Eichhornmakli oder das Fingerthier, ein Mittelving zwiſchen Eichlage und Lemur, zuider 
Nagethier und Affe, ein Thier, welches ebenfoviel Sonderbarkeiten in jeiner Lebensweiſe ht 
wie im Baue feines Körpers. 

Noch lange könnten wir fortfahren mit der Aufzählung der merhvürbigjten Formen 
einzig der Säugethiere, welche faft durchaus unferer Injel ausichlieflih angehören; doch 
laſſen wir es mit dieſen wenigen Typen bewenden und nennen nur den Tanrek om 
Borſtenigel noch, einen auf Madagaskar und den Komoren in mehreren Arten verbreiteten 
Infektenfreffer von der Größe unjeres Maulwurfes. 

Nicht endigen würden wir, wollten wir auch nur das Merkwürdigſte der übrigen Tier 
Haffen hervorheben: die Kraft der hiefigen Natur, Eigenthümliches und Sonderbares herver’ 
zubringen, ift jo groß, daß man, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, unter den zweihundert 
bis 1861 bekannt gewordenen Bögeln Madagaskars ſechsundneunzig eingeborene gefunden bat, 
und in einer neueren Sammlung (Grandidier's) unter hundertfünfzig Arten vierundneunzig 
ein Verhältnig, wie e8 wol nirgends wieder vorfommt. Dabei gibt es unter ihnen Dt 
außerorbentlichften Geftalten, welche, wie der um die Bogelkunde Afritas hochverdiente Hart— 
laub jagt, „jeden befannten Typus verläugnen und unferem Bemühen, fie natürlich # 
Haffificiren, die größten Schwierigfeiten entgegenfegen“. Aus diefem Grunde fühlten ſich 


93 
aud manche Forſcher verjucht, Madagaskar als eigenen Welttheil und Schöpfungsmittelpunft 
u betrachten. 

Eines Wortes müffen wir noch den auögeftorbenen Riefenvogel Madagaskars wür- 
digen, den Aepyornis maximus Geofl. Man kennt Nichts von ibm als die Eier; fie 
übertreffen die des Straußes fünf» bis jechsmal an Größe, ein einziges bat ungefähr joviel 
Inhalt als hundertfünfzig Hühnereier. Diejes merkwürdige Geichöpf, von deſſen Geftaltung 
und Größe wir feine richtige Borftellung haben, wohnte in dem öden Süden der Inſel; die 
kgten jeined Stammes jcheinen noch gelebt zu haben, als das Yand fich zu bevöltern begann, 
wennichon feine Ueberlieferung Dies nachweift. 


Der Ausipruch eines berühmten Reijenden, daß in Afrifa die Völkerkunde ven anzie- 
benditen Gegenjtand der Forjchung bildet, gilt in erhöhtem Maße für Madagaskar. Durch 
vie Einwohnerjchaft dieſer großen Inſel fommt ein völlig neues Element in das afrifanijche 
Lölfergewinimel, ein Clement, welches für Fortjchritt und Gefittung vielleicht befühigter ift 
als jelbjt das hochitehende Bolt der Araber. Ueber den Urjprung der Madagaffen läßt fich 
etwas Beitimmtes nicht jagen, doch iſt jontel beinahe gewiß, daß die heutige Bevölkerung nicht eine 
angeborene, jondern eine eingewanderte iſt. Aller Wahrjcheinlichteit nach kamen die erjten 
Anfiedfer von dem benachbarten Afrika berüber, dunfelfarbige, dem Kaffernftamm angehörige 
Neger (in dem Bd. I. ©. 75 gefaßten Sinne); auch Menſchen won weißer Hautfarbe follen 
in frübeften Zeiten auf Madagaskar jeßhaft geweſen jein und hier eine gewiſſe Herrichaft 
ausgeübt haben — vermutlih Araber, welche auf ihren Zügen noch vor Beginn unferer 
Zeitrechnung fich hier niederließen. Diefe Einwanderung wurde jpäter überflügelt durch 
Anfiedler malaiifhen Stammes, welche, durch Wind und Strömung begünjtigt, von dem . 
aſiatiſch⸗ auftraliichen Injelmeere den Weg bierher fanden. Ob dieje verſchiedenen Beftand- 
tbeile fich rein und voneinander getrennt erhielten, oder ob fie fich mannigfach wermifchten 
um jo ein neues Volk bildeten, wiſſen wir nicht, doch iſt Erjteres das Wahrjcheinlichere ; 
denn noch jegt ift die Bevölkerung Madagasfars in zwei große Gruppen geichieden, in 
die dunfelfarbige der Sakalaven und in die bellere, olivenbraume der Hova — von den 
einitmaligen arabijchen Anfievlern findet man nur wenige Spuren. 

Gemäß der Yage ihrer Heimat haben dieſe beiden verichiedenen Stämme ihren Sig 
auf verſchiedenen Seiten der Injel, die Hova im Oſten und im Inneren, die Safalaven 
im Weiten. Urſprünglich mögen legtere zahlreicher und mächtiger geweſen jein; ihre Ueber- 
heferungen erzählen von manchem Helvenkönige, welcher erobern durch das Yand zog und 
kinen Nachlommen die Herrichaft über die große Hälfte der Inſel ficherte: im Yaufe der 
Jiten aber entwidelten fich die höher begabten Hova gedeihlicher, umd jet find fie bie 
unbeſtrittenen Herren Madagaskars, werigftens wagen die ihnen unterworfenen Stämme 
nah jahrzehendelangen blutigen Kämpfen feinen Wiverjtand mehr. 

Die Gefchichte des Kampfes um die Oberherrſchaft auf Madagasfar ift traurig, 
der auch erhebend, jenachdem man fie betrachtet. Weite Streden Yandes find verwüſtet, 

njende von beiden Stimmen vernichtet, taujende der Salalaven zur Auswanderung 
#trieben worden: aber in diejen Kämpfen ift die den Fortichritt und vie Bildung vertretende 
Siute, welcher Bürgichaften für fernere, jegensreiche Entwidelung bietet, und in ihm treten 
oder auf, denen fich eine gewiſſe Größe nicht abjprechen läßt, jo jchwer es auch vielen 
den ms wird, Zugenden an Andersfarbigen anzuerkennen. Der Name Radama, welchen 
Me Hovatönige ruhmvoll führten, wird immer einen guten Klang in der Geichichte haben; 
T überftealt durch feinen Glanz die Schwächen jeiner Träger. 


Ws in Europa das franzöfiiche Kaiſerreich zertrümmert ward, entſpannen fich auf Ma— 
dagaskar die erſten Zwijtigfeiten zwijchen Hova und Sakalaven. Rabudu, Königin ven 
Menabe, wollte fich von ihrem Gemahle Miafala trennen, wurde aber von Diejem nicht 
freigegeben, Ihr Vetter, der Hovakönig Radama J., benugte diefen Vorwand, um von jener 
Hauptjtadt Tananarivo aus mit Heeresmact in Minterano einzufallen. Inzwiſchen jart 
Mialala; darauf bin zogen ſich die Truppen mit einiger Beute und ven erhaltenen be— 
ichenfen nach Antova, dem Stammlande der Hova, zurüd, 

Miakala hatte drei Söhne binterlaffen, Namidra, Ulilatji und Kelſambaie, E— 
fterer bejtieg nach längeren Streitigkeiten mit feinen Brüdern den väterlichen Thron. Ultlati 
flüchtete fih nach Tananarivo, um bier Schutz und Hilfe zu ſuchen. Radama nabı 
den Vertriebenen freundlib auf; die Gelegenheit, in Menabé einzujchreiten, welche Nie 
durch diefen bot, war ihm überaus willtommen, denn er hatte ſchon längſt mit immeren 
Grimme zugejehen, daß einige Dovagebiete den Salalaven zinsbar waren. Zuerſt knüpfte 
er mit Ramidra Verhandlungen an; da diefe jedoch zu feinem Ergebnifje führten, jchidte a 
im Jahre 1820 eim Heer in feines Nebenbuhlers Yand. Der Feldzug fiel unglüdlih aus 
KRadama verlor indeſſen den Mut nicht, er lien feine Truppen bejfer ausrüften und brade 
unter fräftigiter Unterſtützung feiner Großen und des ganzen Volkes eine neue Streitmad 
von TO bis 80,000 Mann zufammen. Auch diefe Unternehmung hatte ein tranriges Ende 
der zahlloje Troß des auch von Weibern begleiteten Heeres erjehwerte deſſen Vormwärtstonme 
und Berpflegung; der Feind ftellte fich nicht in offener Feldſchlacht, ſondern zog fich überal 
zurüd, nachdem er die Yebensmittel bei Seite geichafft und die Felder verwüſtet hatte — um 
ein Drittel jehwächer, durch Hunger und Fieber beinahe aufgelöft, mußte die Kriegsmadt ; 
Radamas zu Ende der guten Jahreszeit zurückkehren. | 

Da gab es große Trauer im Yande, da war faft feine Familie, welche nicht eimen der 
Ihrigen zu beflagen gehabt hätte. Trotzalledem gaben König und Volk die Hoffnung mit 
auf; fie rüfteten fich zu neuem Nampfe, fuchten jedoch die früheren Urjachen ihres Mij 
gejchifes zu vermeiden. Vor Allem wurden die Soldaten noch beffer geſchult; dann ließ mar 
nur tüchtige Krieger nebjt den unbedingt erforderlichen Trägern Theil nehmen; damit aber 
Diejenigen, welche zu Haufe blieben, auch das Ihrige bet dem großen Unternehmen thäten 
mußten fie, ein Jeder nach feinem Vermögen, Geld und Waffen beifteuern. 13,000 Mann 
auserlejene Truppen und 7000 Träger zogen im März des Jahres 1822 (?) unter dem Jubel 
der Bevölkerung aus. Schneller als vordem erreichten fie das Gebiet von Menabé, um 
jtüm nahmen fie die tapfer vertheidigte Feſtung Ramidra’s; der offene Kampf aber, den zu 
beginnen jie vor Begierde brannten, fam bei des Feindes geſchicktem Zögern nicht W 
Stande, und beinahe wären fie wiederum unverrichteter Dinge beimgefehrt, Hätte Kr 
dama nicht plöglich jeinen Striegsplan geändert. Er ſah, daß dieſem Gegner durch Ee— 
walt der Waffen allein nicht beizufommen war und erreichte durch Verhandlungen, was NT, 
Schlachtengort ihm verjagt: er heirathete feines Feindes Tochter und ſchloß mit ihm einen 
ehrenvollen Frieden. 

Von diefer Zeit an blieb, Heinere Wechielfälle ungerechnet, das Glück den Hova rel; 
fie unterwarfen fich nach und mad den größten Theil der Inſel bis hinauf nach Norden 
geringer Streitmact in Gehorſam. 

Allein hat Radama feine Thaten freilich nicht vollführt; ohne den Beiſtand einiger 
ihm ergebenen Europäer würde er jedenfalls nicht das Ziel jeines Ehrgeizes erreicht haben. 
Dennoch gebührt ihm das Verdienſt, die Wichtigkeit europäiſcher Künſte erkannt und die 
Dienjte der Fremden geſchickt bemugt zu haben, ohne dadurch jeine Herrſchaft im eigenen 
Lande zu geführden. Gin kurzer Rüdblid auf die Geſchichte der fremden Einwir—⸗ 


tungen, welche wir ſchon beiläufig erwähnten, mag dazu dienen, einiges Yicht auf die all- 
miblibe Entwidelung der madagaſſiſchen Zuſtände zu werfen. 

Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war es den Franzoſen nad mehrfachen 
nglüdlicben Verſuchen geglüdt, an einigen Punkten ver Hüfte von Madagasfar Fuß zu 
aſſen und jogar im Inneren großen Einfluß zu gewinnen; fie betrachteten bereits die Inſel 
als franzöfiiches Eigenthum und jahen mit größter Hoffnung der Zufunft entgegen. Da 
vrdarb Die Ungejchilichkeit ihrer Beauftragten und namentlich ihrer Priefter Alles: ein 
Arfitand brach los, die den Glauben des Volkes verböhnenden Geiftlihen wurden niederge- 
macht, Die anderen Fremdlinge getödtet oder vertrieben. 

Biele Jahrzehende hindurch hatten nun die Madagaſſen num noch Verkehr mit den Fli— 
bujtiern oder Seeräubern, welche damals den indiſchen Ocean unficher machten, einer 
bunten Schar von Abenteurern faft aller jeefahrenden Bölfer Europas. Dieſe veriegenen 
Sejellen Hatten ihre Zufluchtsorte auf Madagaskar und jtanden auf gutem Fuße mit den 
Kingeborenen, welche durch fie mit europäiſchen Waaren verjorgt wurden. Als im Jahre 
1721 die vereinten Seemächte den Schlupfwinfel der gefürchteten Scharen aufgefunden und 
geritört und deren Naubjchiffe verbrammt hatten, legten die früheren Freibeuter fich auf den 
Handel und zwar auf die verwerflichite Art dejjelben, auf den Sklavenhandel. Sie reisten 
die Fingeborenen zum Kampfe untereinander, kauften für Feuerwaffen die Kriegsgefangenen 
und verbandelten dieſe namentlih nach ven Maskarenen, wo die Arbeiter fortwährend in 
größter Menge gebraucht wurden. 

Yange Jahre hören wir Nichts wieder von Madagaskar, bis endlich im Jahre 1767 die 
franzöfiiche Regierung ihre früheren Koloniſationspläne wieder aufnehmen lief. Dieſe Verſuche 
iweiterten theils an der Feindſeligkeit der Eingeborenen, welche fich der früheren Unter: 
trüfungen von Seiten der Fremden noch wohl erinmerten, theils an der Unzulänglichteit der 
bewilligten Meittel, theils auch an den Widerjtreben der Verwaltung auf Mauritius, welce 
von dem Aufblühen einer ausgedehnten Bejigung Nachtheile für ihre Inſel befürchtete. 

Einmal nur jchien es, als ob Madagaskar europätich werden müßte, nachdem der gejchidte 
und fühne Abenteurer Graf Benjowski die Oberherrſchaft über die ganze Inſel auf eine 
faft wunderbare Weile erlangt hatte, Doch jein Ericheinen glich einem jchönen Meteor, 
welches eine Zeit lang mit jeinem Glanze Alles erhellt, bald aber am Himmel verſchwindet: 
un Jahre 1776 (7?) leifteten ihm alle madagafjtichen Bölfer den Eid der Treue, 1785 (?) 
fiel er im Kampfe gegen Die Truppen der eiferfüchtigen Verwaltung der Mastarenen. 

Wenn jomit Frankreich, zulegt durch die Revolution und durch lang andauernde Kriege 
behindert, eigentliche politiiche Erfolge auf Madagaskar nicht erreichte, jo hatten doch franzöſiſche 
Kaufleute und Unternehmer dort großen Einfluß gewonnen. Viele von ihnen waren mit Mada— 
uifinnen verheirathet, und ihre Ablömmlinge nahmen angejehene Stellungen in der Verwaltung 
an; framzöfische Tracht und Yebensweiie, Zitten und Sprache fanden bei diejen Halbfranzojen 
und durch fie bei ven Eingeborenen des Yandes jehnellen Eingang. 

Wichtig wurde der fremde Einfluß erſt im Jahre 1810, als Radama L, der aufgeflärte 
um freifinnige König zur Herrichaft gelangte. Schon jein Bater Jamboaſalama 
hatte den größten Theil der bisher unbotmäßigen Hovaſtämme unterworfen und jener 

Yeribaft auch nach Norden bin Bahn gebrochen, indem er feine Kriegsgefangenen als 
aven verkaufte für Schießgewehre zur befjeren Bewaffnung jeiner Soldaten. Von 
Um hatte Radama einen hoben Sinn geerbt, welcher nach nichts weniger als nach der 
Erntung eines großen, die ganze Inſel umfaſſenden Reiches trachtete. Hierzu mußten ihm 
de fremden behilflich fein; er begünftigte fie auf mannigfache Weiſe und jegte mit ihrer 
Hille manche Einrichtung durch, welche den urjprünglichen Anſchauungen feines Volkes 
Inderitrebte. 
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Zur Zeit der Thronbefteigung Radamas fielen die Schweiterinjeln Bourbon und Ye 
de France (jegt Reunion und Mauritius) in die Hände der Engländer, Der dert eine 
jegte Statthalter Sir R. Farquhar lenkte im Jahre 1813 feine Aufmerkſamkeit auf Ma— 
dagasfar und namentlich auf deſſen einſichtsvollen und ftrebfamen König. Bor Ale 
wünſchte er, Die dort angejebenen Franzojen auszuftecben und die Abjichaffung des Shan 
bandels durchzufegen. Geftügt auf die Behauptung, daß Madagaskar als früberes Anbingel 
der Maslarenen (mie die Franzoſen behaupteten) zugleich mit dieſen Inſeln englüch 
geworden ſei, verbot er im Jahre 1815 ven Bewohnern der Inſel Bourbon, melde ter 
wieder unter franzöfiiche Herrichaft gelangt war, jeglichen Verkehr mit Madagaskar. In 
December vdefjelben Jahres ließ er Port Luquez dur den Kapitän Yejage befegen um 
müpfte Verhandlungen mit den dortigen Häuptlingen an, freilich ohne viel Erfolg zu erziela. 
Er jandte darauf einen gewandten Unterhändler, M. Ehardenour, nach Tananarite 
diefer fchloß einen geheimen Vertrag mit Radama und beredete ihn, zwei feiner jüngen 
Brüder nah Mauritius zu jchiden, wo fie unter der Yeitung des einfichtsvollen Haſtie cw 
jorgfältige Erziehung erhielten. -Schon zwei Monate nach deren Ankunft, im September 18 
ging Yejage mit reichen Geſchenken nach Tananarivo, begleitet von vielen Handwerken 
und dreißig Soldaten, welche dem König einen Begriff von europäiſchen Truppen beibrin 
und ihn beftimmen follten, feine Armee nach engliichem Muſter einzurichten, Wie mi 
anders zu erwarten, wurde Yejage gut empfangen. Es gelang ihm, am 14. Januar 181 
einen Vertrag mit Radama abzuſchließen, im welchem dieſer fich verpflichtete, gegen ei 
jährliche Entſchädigung von zweitaufend Pfund Sterling den SHavenhandel im feinem Reis | 
zu unterbrüden. | 

Während Leſage nach Mauritius zurücging, blieb der Sergeant Brady mit einigen | 
Soldaten in Tananarivo, Diefer tüchtige und bienfteifrige Dann errang fich bald eine der 
einflußreichften Stellungen an Radamas Hofe; feinen. unermüdlichen Bemühungen bat ® 
der König bauptfächlich zu verdanken, daß die Armee jo gut gejchult werden konnte, und J 
die Feldzüge gegen die Safalaven in den Jahren 1820 und 1821 nicht unglücklicher abfiefen. | 
Zugleich mit ihm und nicht minder nüglich wirkte ein Franzoſe, Namens Robin, di 
Spraclehrer, Sekretär und General Radamas. 

Was Farguhar durch Nachgiebigfeit und Gejchente fo geſchickt erreicht hatte, fette it 
Nachfolger (oder vielmehr jein Stellvertreter während längerer Abwejenheit) wieder auf dee 
Spiel, indem er den Abmachungen Haſtie's jeine Bejtätigung verjagte und demgemäf die 
ausbedungene Entſchädigung nicht abſchickte. Radama, welcher dem Vertrag auf das Stragft 
nachgefommen war, ja felbft drei jeiner Verwandten wegen Wiverjeglichkeit gegen das Ir 
bot der Sklavenausfuhr hatte enthaupten lafjen, fühlte fi auf das Unangenehmſte berittt 
als die erwartete Sendung ausblieb; er geftattete den Sflavenhandel wieder und beitle 
allen Verkehr mit den wortbrüchigen Englänvern aufzugeben, Da traf Farquhar, der eigenl 
liche Statthalter im Jahre 1821 wieder in Mauritius ein; unverweilt ging er daran, M 
Fehler jeines Stellvertreters gut zu machen. Haſtie, jein Abgejandter, hatte einen ſchweren 
Stand, doch ſetzte er endlich eine Erneuerung des früheren Vertrages durch, indem er den 
Hovatönige vorftellte, wie fegensreich die Abſchaffung des Sklavenhandels für fein gan? 
Volt, wie vortheilgaft für ihm und feine großen Pläne die Freundfchaft Englands wirt 
Auf feiner Reife hatte Haſtie vielfach Gelegenbeit, von dem gewaltigen Umſchwunge Kenntni 
zu nehmen, welchen die Bemühungen Bradys und Robins in den wenigen Jahren jeinet 
Abweſenheit zu Stande gebracht hatten, auch bemerkte er mit Mißvergnügen, da der Einflih 
der Franzojen um ein Beträchtliches geittegen war. 

In den mun folgenden Jahren brachte Radama die Unterwerfung der Injel zum ab 
ſchluß, freilich nicht, ohne jeine umd des Landes Kräfte gewaltig anzuftrengen. Dafür bat 
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er im Jahre. 1826 den Triumph, die Fürften faft aller Stämme der Injel in Tananarivo 
vriammelt und ihm wor einer ungezählten Menſchenmenge Huldigung und Tribut dar— 
ringen zu ſehen. Die Feierlichkeit jchloß mit einer Schauftellung jeiner gut ausgerüjteten 
Truppen, ein Anblick, welcher auch den verwegenjten Häuptlingen die Hoffnung benahm, 
ih jemals wieder der eifernen Hand des Hovakönigs entziehen zu können. 

Bei diefer kriegeriſchen Thätigkeit vernachläjfigte Radama die Beförderung des Glückes 
jener Unterthanen nicht: Vorrechte und Mißbräuche wurden abgejchafft, Schulen errichtet, 
Ztraßen und Brüden gebaut und die Gewerbsthätigfeit auf jede denkbare Weife gefördert, 
aamentlih durch Einführung von neuen Handwerfen und Künſten. Radama fönnte als ein 
Wunder von Volltommenbeit erjcheinen, wenn er nicht bei jeiner Tapferkeit und Ausdauer, 
ber jeiner Milde, Gerechtigkeit und Weisheit einem Yafter gehuldigt hätte, welches ihn vor— 
zeitig zu Grunde richtete: ev trank und hatte eine jolche Yeidenjchaft für geiftige Getränte, 
daß er ihnen nicht mehr zu entjagen vermochte; fein hierdurch und durch die Anftrengungen 
eines vielbewegten Yebens gejchwächter Körper unterlag vorzeitig einer Krankheit, welche er 
ich auf einem Ausfluge nach Tamatave zugezogen hatte, Radama I. ftarb im fräftigften 
Mannesalter am 27, Juli 1828, nachdem er achtzehn Jahre lang, ſeit jeinem achtzehnten 
Jahre, ruhmvoll die Herrichaft geführt hatte. — 

Eine lange Zeit des Umſturzes und des Schredens kam nun über das Land. Rana— 
valuna, die erjte Gemahlin Radamas, hatte durch Mord und Liſt fi auf den Thron zu 
jbwingen gewußt. Ihr Erjtes war, alle Verwandten ihres Gatten (mit Ausnahme eines 
Neffen Ramanetaka, welcher durch jeine Schlaubeit ihren Nachftellungen entfam) zu tödten; 
dann erflärte fie den mit den Engländern abgeichloffenen Vertrag fir ungiltig, jchaffte Die 
durch die Fremden eingeführten Verbefferungen größtentheils ab, verfolgte das Chriftenthum 
und huldigte, den unzufrievenen Großen zu Yiebe, vielleicht auch aus eigenem Antriebe, 
fun alten Gögen, welche unter Radama ihr Anſehen beinahe völlig eingebüßt hatten. Blutig, 
wie ihr Anfang, war ihre Regierung bis zum Ende. Hatte fie eine Zeit lang gewütet, jo 
!amen allerdings wieder Jahre der Ruhe; plöglich aber brach ihr Teufelsgeift wieder hervor 
und fie Schlachtete ihre Unterthanen zu Hunderten und Tauſenden dahin, jodak fie ſich den 
Bemamen Kaligula im Weiberrode zur Genüge verdiente. Zu den gräßlichjten Ereignijjen 
ihrer Schredensherrichaft gehören die Chriftenverfolgungen in den Jahren 1845 und 
149, Ranavaluna marterte die Anhänger der neuen Yehre mit ausgejuchter Graufamfeit, 
um fie von dem Gotte der verbaften Fremden abwendig zu machen, und weihte alle Wiver- 
ebenden — und Dies waren faft Alle — dem gräffichften Tode. Auf ebenfo unmenſch— 
be Weije unterdrückte fie die Aufjtände, welche der glücklich enttommene Prinz Ramane— 
tafa bei den Sakalaven im Wejten und Norden anzettelte, und ſchwer ließ fie danach ihre 
Yan af dem unglüclichen Volke laften, damit diefem die Yuft verginge, ſich aufs Neue 
u erheben. 

In den erjten Jahren diefer Schreckensherrſchaft kam durch die Wechfelfülle einer 
Zeereiſe Yaborde, ein Franzoſe von ungewöhnlicher Bildung des Geiſtes umd Herzens, nach 
Udagastar. Er wußte großen Einfluß auf die tyrannijche Königin zu gewinnen und für: 

te das Wohl des Yandes in bewundernswerther Weife, indem er Eifenwerfe, Glas— 
® Porzellanfabriten errichtete, die Wege verbeffern ließ und eine Menge der wichtigiten 
Auerungen einführte. Alles Dies that und leitete er allein mit nur wenigen Gehilfen; 
®8 er nicht verftand, erlernte er, um es für fein zweites Vaterland zu verwerthen, kurz, 
Tor ein jeltener Mann, und ohne feine jegensreiche Thätigfeit würde mur wenig von dem 
Guten, was Madagaskar jetzt zeigt, zur Entwickelung gefommen ſein. Die größten Verdienſte 
rar er ſich durch die Erziehung des jungen, zwei Jahre (!) nad) Radamas Tode geborenen 
dinzen Rakoto „, welcher nachmals zur Regierung gelangte; er legte die Reime der edelſten 
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Geſinnungen in den jungen Mann und erweckte in ihm die wärmjte Begeifterung für das 
Wohl Madagaskars. Was wir über Prinz Rakoto Durch den engliſchen Miſſionär Ellis 
und durch den franzöfiichen Prefet apostolique Bere Jouen erfahren, muß uns mit 
Bewunderung erfüllen für die Anlagen und die Herzensgüte des jungen Mannes und für 
die Fähigkeiten und Abfichten jener Erzieher. 

Mit den europätichen Mächten blieb Nanavalına immer ab und zu in Berührung, 
So jchrieb ſie 1836 einen Freumdichaftsbrief an König Louis Philipp von Frankreich, im 
Jahre darauf ſchickte fie eine Sefandtichaft nach England, und 1841 beftellte fie in Paris 
Schmuckſachen und Kleider fir fich und ihre Beamten (foftbare Uniformen und was jonit 
zu einem Hofſtaate gehört) ſowie fünfunpzwanzigtaufend Gewehre und ein Heines Küſten— 
kriegsſchiff, zuſammen für eine balbe Million Thaler; dazwiſchen aber fielen wieder Kämpfe 
und Keindfeligfeiten mit den Guropiern, zuerjt mit den Sranzojen allein, welche bis zum 
Jahre 1830 ſämmtliche Küftenpunfte mit Ausnahme der Heinen Inſel St. Marie ver 
loren, jpäter mit ven verbündeten Franzojen und Engländern, welde im Jahre 1845 vie 
Küftenfeftung Tamatave erfolglos angriffen. 

Nah dieſer Zeit jtodte viele Jahre lang aller Verkehr mit Madagaskar. Zuerſt bra 
hen fi die Sranzofen wieder Bahn. Im Jahre 1855 glückte es einem gefchmeidigen 
und unternehmenden Handelsmanne, dem Zuderpflanzer Yambert aus Mauritius, Zugang 
nah Tananarivo zu erhalten. Yambert hatte weitausichanende, eigenmügige Pläne. Als er 
fand, daß fich hier Etwas erreichen ließe, eilte er nach Paris, um den Kaiſer für jene Zweche 
zu gewinnen Im Sabre 1857 kehrte er mit Geſchenken im Werthe von zehntaujend Tha— 
lern an den Hof Ranavalunas zurüd, Ihn begleitete, won ibm überredet, die reiſeluſtige 
grau Ida Pfeifer, eine ausgezeichnete Künftlerin auf dem Fortepiano. Ahr hinreißendes 
Spiel entzücte Die gleich allen Madagaſſen muſikliebende Königin md ihren Hof. In Freude 
und Feitlichteiten vergingen die Tage; Nanavalıma ſchien nicht mehr die alte zu fein. Plög- 
lich aber wurde ihr Mißtrauen rege, gleichviel ob mit oder ohne Grund, und nun begann 
eine neue Zeit des Schredens und der Verfolgung für Einheimifche und Fremde. Die Kö— 
nigin wollte von einer Verſchwörung zu Gunsten des Prinzen Rakoto Kunde erhalten haben. 
Der einem Fefteffen theilte fie Dies gelaffen den vor Schred erjtarrenden Gäſten mit, von 
denen jofort der größte Theil verhaftet wurde, unter ihnen die drei Sranzojen Yaborde, 
Jouen und Yambert und die beflagenswerthbe Ida Pfeifer. Yettere vier erhielten das 
Yeben gejcbenkt, mußten aber zu ihrem Gntjegen der Hinrichtung von zweitaufend verdäch— 
tigen Hova » Edelleuten beiwohnen, wurden dann auf den fchlechteften Wegen und wiermal 
langiamer, als Dies gewöhnlich geſchieht, durch Die ungeſundeſten Gegenden nad der Küſte 
gebracht und bei Todesftrafe auf ewig aus dein Yande veriiejen. 

Ranavalunas Zorn mußte bald verraucht jein, denn einige Jahre jpüter treffen wir 
P. Jouen wieder in Tananarivo und zwar in ebenſo angejehener Stellung wie vordem; er 
berichtet viel Günſtiges von den Fortjchritten der katholiſchen Religion, ſowie von feinem 
Einfluß auf den liebenswürdigen Prinzen Rakoto und deſſen Gemahlin Naboda, unter An 
derem, Daß er deren angenommenes Kind, den vierzehn Monate alten Prien Natabiri, in 
feierlichfter Were getauft und ihm Dabei ven Namen Raphael beigelegt babe, welcher eine 
merkwürdige Achnlichkeit mit den madagaffiichen, durch die Vorfilbe „Ra“ gekennzeichneten 
Adelsnamen bat. — 

Später als den Frauzoſen gelang es den Engländern, nach ver unglücklichen Unterneh 
mung auf Tamatave die freundſchaftlichen Beziehungen mit Madagaskar wieder herzuſtellen. 
Zweimal, in den Jahren 1853 und 1854, ging der engliſche Miſſionär Ellis nach Tama— 
tape, um Verhandlungen mit der Königin anzuknüpfen (beim legten Mal übergab er eine von 
den Ranfleuten in Port Yonis, der Hauptjtiadt von Manritins, aufgebrachte Eutſchädigungs— 
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iumme von fünfzehntauſend Thalern); aber erit im Sabre 1857, als Yambert mit Ida 
bfeifer angekommen war, erbielt er die Erlaubniß, nach Tananarivo jelbft zu fommen. Er 
wurde ansgezeichnet aufgenommen und jchied nach einem Monat Aufenthalt mit den ſchönſten 
Heifmungen für das Eräftig emporftrebende Yand, welchem unter der Regierung des aufge- 
fürten Kronprinzen Rakoto eine glänzende Zukunft erblüben mußte. — “ 

Die große Wendung, welche alle Freunde des Fortichrittes mit Sehnſucht erwarteten, 
wat im Jahre 1861 ein: Ranavalıma ftarb am 16. Auguft im Alter von dreimmdfichzig 
Jahren. Rakoto beſeitigte auf eine geſchickte Weife und ohne Blutvergiepen, welches feinem 
milden Weſen widerftrebte, feinen Nebenbubler und Vetter Namboajalama umd gewann 
umer Mithilfe des Tberbefehlsbabers ver Truppen das Volt, daß es ibm als dem neuen 
Könige von Madagasfar hulvigte; er nannte ſich als folder Radama IE, und jeine 
Gattin vertaujchte ihren Namen Raboda mit Raſaherina. Der Jubel im Yande war 
renzenlos, und nicht wentger als die Eingeberenen freuten fich die Fremden, denen nun 
ne goldne Zeit bevorftand. Engländer und Franzojen wetteiferten, die Gunft der Verhält 
me auszunützen: katholiſche und proteftantiihe Miſſionäre bemübten ſich, ven Prinzen 
für ihre Yebhre zu gewinnen, die Einen brachten Bibeln, die Anderen leiteten einen Brief— 
wechjel mit dem Papſte ein; die Staatsmänner bunten weiter auf dem Grunde, welden 
de Priejter legten. Am gejchiefteften gingen vie Franzoſen vor. Eine Geſandtſchaft unter 
em Kommandanten Dupre, bei welcher Yambert nicht fehlte, ‚brachte im Juli des folgen- 
den Jahres einen prächtigen Krönungsſchmuck fir Nadama und Rafaberina, ein Geſchenk der 
kaiſerlichen Majeſtäten won Frankreich, und Yaborde veranlafte mit den in Tananarivo an- 
jüfigen Franzoſen eine Krönumngsfeierlichleit in großartigftem Maßſtabe. Solche Anftrengun- 
gen batten denn auch den Erfolg, daß Radama fich zur Abtretung der herrlichen, drei aus— 
gezeichnete Häfen umfaffenden Bucht von Diego Juarez (Antombuk-Bai) in Norden 
der Inſel bereit finden lieh. 

Wie es jpäter umter der Regierung des zweiten Radama auf Madagaskar zuging, 
werden wir tm weiteren Verlanfe der Erzählung ſehen, welche uns wiederholt mit den 
Ereigniſſen im unmittelbare Berührung bringt. 


Während der Baron von der Deden zu Beginn des Jahres 1862 die Ankunft jeiner 
nuen Rerfegefährten erwartete, bot ſich ihm eine ebenjo willkommene wie bereitwillig ge- 
wihrte Gelegenheit zu einem Beſuch auf Madagaskar dur den O'SſSwald'ſchen Schvoner 
„Zanfibar”, welcher in dem Küſtenplatze Minterano (ein, ſoviel wir wiſſen, noch nicht 
ven Reiſenden bejuchter Ort) eine vVadung Ebenbolz holen ſollte. Nach einer Fahrt von zehn 
Tagen ging der Schwoner am Nachmittag des 10, Februar im Angeficht jeines Reiſezieles 
und etwa vier Metlen vom Yande vor Anter, in 184° jüdlicher Breite an der Weſtküſte 
ir großen Inſel. Einige Baumkähne Inmen aus dem Fluß, an welchem die Stadt Tiegt, und 
auf ihnen auch ver Komerianer Abdallah ben Dulab, der Auftäufer des Hanjes O'Swald. 
Abdallah jprach jeine Freunde aus, das Schiff und feine Säfte zu fehen, und rieth dem 
Kapitän, der bequemeren Einſchiffung wegen im Fluſſe, dicht vor der Stadt, zu ankern; die 
barre jet bereits früher von einem franzöfiichen Schiffe pafjirt worden. 

In Folge dieſes Rathes gingen am folgenden Morgen der Kapitän und der Baron an 
“nd, um die Einfahrt genau zu unterfucben und dann, falls das Ergebniß ein günſtiges, 
ur Flutzeit mit dem Schiffe einzulaufen. Die zur Ueberfahrt dienenden Boote der Ein- 
geborenen, die fogenannten Lakka, find etwa zwanzigmal jo lang als breit und überaus 
leicht, ſchwimmen aber jo fiber wie ein Bret, weil fie durch einen Ausleger oder ein 
Schwert im Gleichgewicht erhalten werden, Ein ſolcher „Schwebebaum“, ein gegen achtzehn 
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Fuß langes, ſechs Zoll breites und neun Boll Hohes, vorn und Hinten zugeſchärftes 
Stüf Holz ift durch zwei querüber gelegte und auf der anderen Seite durch einen Querſiod 
verjtärkte Stangen von etwa zehn Fuß Länge mit dem an umd für fich ſchwankenden Kahne 
fejt verbunden, ſodaß dieſer eigentlih ein Doppelboot vorftellt. Bricht der Ausleger ab, 
dann iſt allerdings Holland in Nöthen. Das Fahrzeug ſelbſt beſteht aus einem ausgeböhlten 
Baumftamme, welcher nach unten jowie nach den beiden fast gleichgebauten Spitzen fcarf 
zuläuft und durch Leicht angenagelte Breter einen erhöhten Bord erhält. Das hierzu verwendete 
Holz des hohen Mafaibaumes, welcher auf den Bergen, zwei Tage landeinwärts, wadien 
fol, ähnelt in feinem Ausjehen dem Ahornholze, tft aber jo leicht wie Kork und jo weich, da 
ed mit den unvolltommenften Werkzeugen bearbeitet werden kann. Wegen ihrer Yeictigteit 
und der Schärfe ihres Baues übertreffen die Lakka jedes noch jo gut gebaute und gelentt 
europäifche Boot an Schnelligkeit, dafür haben fie aber auch einige Unbequemlichkeiten, welde 
dem europäiſchen Reiſenden viel zu jchaffen machen: fie find höchſtens eineinviertel Fuß breit 
und nach unten zu jo eng, daß man nicht weiß, wo man die Füße binfegen joll, um 
haben als Sigpläge einige drei Zoll breite Querleiften, wahre Marterbölzer für Den, welder 
ſolche Unterlagen nicht gewohnt ift. 

Ueber eine Stunde dauerte die Fahrt. Wegen der Ungejchielichkeit dev Ruderer durch 
fchnitt Das Boot die Barre an einer falihen Stelle; es wurde ſchnell von den Wogen 
gefüllt, begann zu finfen und wire ficherlich untergegangen jein, wären nicht ſämm— 
liche Neger über Bord gejprungen und hätten ſchwimmend das Fahrzeug im Gleichgewich 
erhalten, bis es in rubigerem Waſſer ankam. Ohne weiteren Unfall erreichte man die ander: 
halb Meilen oberhalb ver Flußmündung gelegene Stadt Minterano. Abvallah ben Dulab, 
welcher fih mit einer Menge Eingeborener zur Bewillkommnung aufgejtellt hatte, bot den 
Beſuchern gaftfreundlihe Aufnahme in jeinem jtattlihen Haufe, dem größten der Stadt. 


Minterano liegt auf dem linken Ufer eines gegen dreißig Schritt breiten, jtarkftrömen 
den Fluſſes, welcher jelbit bei Ebbe noch zweieinhalb Faden Waffertiefe hat. Die em 
dreihundertfünfzig außerordentlich Heinen Bambushütten des Städtchens find von länglit- 
vierefiger Form und haben ein ziemlich fteiles Dach; diefes ımd die Wände find mit der 
getrodneten Wlättern einer Palmenart dicht bevedt und durchflochten. Ein paar auf den 
Boden ausgebreitete Matten, eine Kitanda und einiges Kochgejchirr bilden den ganzen Haut 
rath. Trotz dieſer Aermlichkeit aber herrſcht überall die gröhte Sauberkeit — Schmuz um 
Ungeziefer find unbefannt. Auf dem anderen Ufer des Fluffes befinden ſich etwa dreiis 
womöglich noch kleinere und jchlechtere Hütten. 

Die Eimvohner, dem großen Volksſtamme der Sakalaven angehörig, find bed um 
ichlanf gewachſen; ihre Gefichtsbildung tft nicht gerade ſchön, aber durchaus nicht negerartig 
Ebenjo ift das Haar viel länger und zwar fraus, doch nicht wollig, wie bei den eigentlicen 
Negern, und der Bart ziemlich ſtark. Beide Gejchlechter verwenden viel Sorgfalt auf Mt 
Anordnung und Pflege ihres Haupthaares; fie jalben es reichlich mit Del und flechten es 
zu dünnen, von Knoten unterbrochenen Strähnen zuſammen. Europäiſche Anzüge, welche 
bei ven Hova jo beliebt find, fieht man bei den biefigen Safalaven nicht. Die Männer 
tragen ein Tuch um die Yenden und bisweilen ein zweites, togaähnliches, welches fie malt 
riih um die Schultern jchlingen;, die Weiber Heiden fich wie die Negerinnen in Sanfibur. 
Einige aus dem Süden gebürtige Frauen zeichneten fich durch jehr heile Hautfarbe vortheil⸗ 
haft vor den anderen aus und konnten, ſelbſt nach europäiſchem Gefchmade, für recht hübſch 
gelten; namentlich waren ihre dunklen, ſchwarzen oder braunen Augen von wunderbarem Glan 

Kurz nach jeiner Ankunft jtattete der Reifende den beiden Statthaltern, zwei Brüdern, 
einen Bejuch ab, Er fand in einem einfachen Haufe zwei große, ſtark gewachjene Männer, 
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welche jich weder in ihrem Aeußeren noch in ihrer Kleidung wejentlic wor den übrigen 
Sakalaven auszeichneten. Die in Suabeli geführte Unterhaltung drehte fich hauptſächlich um 
den Handel und um einen beabfichtigten Ausflug in das Innere, nach der Stadt des Sul» 
tahns Simarue. Darauf zogen die Häuptlinge Erkundigungen über Europa ein und jtellten 
auch die jo oft gehörte Frage, ob Engländer oder Franzoſen mächtiger jeien. 

Nah dem Mittagsmahle von Fleiſch, Curry und Reis, welches Abdallah gaftlich darbot, 
juchte Deden die Königin Naruna auf, eine Tochter von Kelfambaie, dem Nachfolger 
des Königs Rainajfa von Menabe. Naruva, eine große, etwas beleibte Frau im Alter 
von 22 bis 24 Jahren empfing ihren Bejuch überaus freundlich, mit franzöfiihen Begrü— 
sungsformeln, und jegte ihm Kognak vor; im Yaufe der Unterhaltung wurde fie jo zutraulich, 
daß fie Brüderſchaft zu trinken begehrte, was ihr der Baron, ohne fie zu beleidigen, nicht 
gut abjchlagen konnte. Ihre Wohnung war, jo iſt es bier Brauch, mit leeren Flaſchen 
verziert, welche, an Fäden befejtigt, in langen Reihen an den Wänden hängen. Blumen: 
vajen, Suppenſchüſſeln und anderes Porzellangeichirr legten Zeugniß ab von ihrer früheren 
Würde und Wohlhabenheit. Sie mußte ehemals bübjch, wenn nicht jchön gewejen jein, war 
fie doch jest noch eine anjehnliche Erjcbeinung, obſchon ihr Geſicht durch deutliche Anzeichen 
gewohnheitsmäßiger Trunkſucht einigermaßen entjtellt wurde. Wein und andere geiftige Ge— 
tränte jehienen ihr wie Waffer zu jein: jeit dem Morgen hatte fie zwei Flaſchen Kognak, 
ein Geſchenk des Barons, vertilgt, ohne daß man ihr Etwas anmerkte! Ihre Trunkjucht 
und ihr nicht eben jehr ſittlicher Lebenswandel haben vielleicht ihre Vertreibung mit ver: 
anlaft, wenngleich ein eigenmächtiger Vertrag, welchen jie mit den Franzoſen abſchloß, den 
Hauptanſtoß dazu gegeben haben mochte. Sie erzählte die Geſchichte jelbjt mit auſcheinend 
gropem Wohlgefallen und zeigte, wie um zu beweien, daß fie wirklich eine große Königin 
jet, zwei Verträge mit den Franzoſen vor. Eigentlich enthielten dieſe Papiere, welche mit 
einem Kreuz als Naruvas Unterſchrift gezeichnet waren, nur das Bekenntniß, daß fünf— 
hundert Ochſen an die Franzoſen zu bezahlen ſeien; durch eine eingeflochtene Floskel aber, 
daß Narıma gleich den anderen Häuptlingen der Injel die Anrechte Frankreichs auf ganz 
Madagaskar anerkenne, befamen fie einige Bedeutung. Soviel aus den Reden der ent- 
thronten Königin erhellte, hatte die den Franzoſen feindlich gefinnte Partei das Gerücht 
ansgeiprengt, Naruva hätte das Yand an die Europäer verkaufen wollen, und dadurch das 
Volk in jolche Aufregung verſetzt, daß Die bedrängte Frau einen Zufluchtsort außer Yandes 
juchen mußte. Seitdem wohnt fie in Minterano; fie hat die Hoffnung noch nicht aufge- 
geben, einft (mit Hilfe der Franzoſen) wieder als Königin in ihre Hauptſtadt einziehen zu 
Iönnen. Der bei diefen Geſprächen genoffene Franzbranutwein äußerte eine nicht unge— 
wöhnliche Wirkung: Naruva wurde jo liebenswürdig, daß der Reiſende es für gerathen bielt, 
Üh zu entfernen, um nicht in die Verlegenheit zu kommen, mit ihr die Scene von Joſeph 
und Poriphars Weib aufführen zu müſſen. 

Da der Wind flau wurde und es allzu bejchwerlich gewejen wäre, den weiten Weg 
jurüdzurudern, nahmen der Baron und der Kapitän Abdallahs Einladung an, die Nacht an 
Yand zuzubringen und jein aus Hühnern und Reis bejtehendes Abendbrod mit ihm zu 
theilen. Kaum hatten fie fich zur Tafel gejegt, als Naruva, von zwei ihrer Hofdamen und 
nem Soldaten begleitet, ihren &egenbejuch abjtattete. Sie mußte ſich in der Zwiſchenzeit 
Vranntwein verichafft huben, denn fie war überveoll, und Herz und Mund gingen ihr über. 
Totzdem Hagte fie über einen entjeglichen Durſt, welder ihr gewiß die Nachtruhe rauben 
würde, wenn fie fein Mittel fünde, ihn zu ftillen, und bat dringend, ihr Freund und Duz— 
bruder jolle ihr doch noch eine einzige Flaſche Kognak ſchenken. Decken jchlug ihr dieſe Bitte 
tundiweg ab, weil er fürchtete, er würde der Betteleien ſich ſpäter nicht erwehren können, 
wenn er gleich anfangs jo freigebig wäre. 
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Abends wurde ein Tanz am Stande aufgeführt, Die jungen rauen und Mädchen 
ing Alter von zehn bis fünfundzwanzig Jahren, welche ausichlieglih Daran Theil nahmen, 
wollten Dadurch den Fremden eine Ehre erweiſen und zugleich ihre Freude (j. unten) über die 
Ankunft eines Schiffes ausdrücken. Sie gingen fingend auf und nieder, fahten ſich ab und 
zu mit den Händen und bildeten Reiben, bewegten ſich dann gegeneinander, um entweder 
wieder ehrt zu machen oder ſich zwiicheneinander durchzudrängen, ganz wie Dies bei unjeren 
Polonaiſen und Kontretänzen geſchieht. 

Als gegen Mitternacht Das anmutige Schanſpiel beendigt war, bemühien ſich die Reiſe 
gefährten umſonſt, die erwünſchte Ruhe zu finden: tauſende von Mücken umſchwärmten und 
umſummten fie und verſcheuchten jeden Schlaf. Unter häufigen Spaziergängen am Strande 
und im der Stadt umd unter dazwiichen angeitellten vergeblichen Zchlafverjuchen verging 
ihnen mit peinlicher Langſamkeit die Zeit bis zum Morgen. Mit Tagesgrauen fubren ji, 
durch eine Taſſe arabijchen Kaffees gejtärkt, an Bord des Schooners. Selbſt an ven jeichteften 
Stellen wurde die Waſſertiefe genügend befunden; die Einfahrt jolite mit Eintritt der Hoc— 
flut gewagt werden. Nachmittag drei Uhr ſetzte das Schiff ſich in Bewegung. Cs Ihe 
einigemal auf weichen Grund, kam aber glüdlich in den Fluß und fegte ich, won Abdallab 
durch Hiffen der Hamburger Flagge gegrüßt, zwiſchen beide Ortſchaften vor Anker. 

Kaum lag der Schooner feit, als eine Menge Bejucher an der Yeiter emporklettertn, 
zumeijt Verkäufer, welche Fleiſch, Fiſche, Krabben, Eier, Milch und Wafjermelonen jew 
Spere, Mefjer und eigenthümliche, im Yande gewebte Ztoffe ausboten. Dieſe Zeuge, ge 
nannte Yal und Ramba, find außerordentlich geſchmeidig und feſt; die eine Art bat eine gel 
Naturfarbe, die andere zeigte hübſch eingewebte Muſter. Sie werden mit großer Geſchicklichkei 
aus Baumfajern und einer Art feinen Graſes gewebt, welches die Schiffsleute häufig mi 
auf die Reife nebmen, wm ihre müßigen Stunden unterwegs mit Flechten won Cigarren 
täjcheben u, dgl. auszufüllen. Am meiften wurden leere Flaſchen als Zimmerſchmack begehrt 
damı Taſſen, Scüjjeln und Baumwollenſtoffe; doch konnte man nicht viel kaufen, weil die 
Yente allzu hohe Forderungen ſtellten. Sie benahmen ſich beim Handel nicht minder mer 
ſchämt als Die Eingeborenen Innerafritas, und ihre Mißgunſt gegen die Europäer jebien ihn 
Habjucht noch zu übertreffen, denn fie verkauften ſchließlich am Lande den größten Theil ihrt 
Waaren um Die Hälfte Des miedrigiten Preifes, den fie au Bord hätten erzielen können. 

Auch einige angeſehene Bewohner der Stadt, Männer und Frauen, kamen an Bar, 
um das Schiff zur beſehen; die meijten von ihnen brachten irgend ein Heines Geſchenk mt, 
welches durch Das Doppelte oder Dreifache jeines Werthes zu eriwiedern war. 

Segen Abend, als die Neugierigen und Verkäufer fich entfernt, teilten Beſuchet 
anderer Art fih ein, Frauen und Mädchen, welche die Inſaſſen des Schiffes für di 
Entbebrungen Des Seelebens zu entjebädigen wünſchten. Mehrere Kähne, gefüllt mit folder 
Frauenzimmern, famen an das Schiff bevan, und faſt leer verließen fie daſſelbe wieder — 
die Zurückgebliebenen jellten am mächjten Morgen abgeholt werden, Dieje „Sitte“ je 
lüngs der ganzen Weſtküſte Madagaskars eingebürgert zu ſein, wenigſtens erzüblen di 
Schiffer von den verjebiedenjten Orten daſſelbe; überatl kommen, ſobald der Verkehr fü 
gegeben wird, die gefülligen Damen in Scharen und nehmen Herberge an Bord, falls mat 
der Kapitän ein Machtwort ſpricht. 

So wenig man gegen Die nichtgebundenen Frauen ſtreng iſt, ſo genau nimmt mau es 
mit den verheiratheten. Zerlente, welche ſich jo weit bergeſſen, daß fie in die Hütten der Einge 
borenen dringen, können leicht in ernſtliche Unannehmlichkeiten gerathen, wennſchon der Zur 
der Eheherren vielleicht weniger in der Beleidigung der Hausehre jeinen Grund hat, als in 
dem Bejtreben, eine möglichjt hohe Entſchädigung zu erlangen. Wie Die Zalalavınnen und im 
Allgemeinen Die Madagalfinen größere Freiheiten genießen als Die Araberimmen, jo jteben ſie 
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auch in höherem Anfehen als dieje: fie werden, obgleich auch hier die Vielweiberei zu Hauſe 
it, den Männern durchaus cbenbürtig erachtet. In ihrer Yiebe zu ihren Kindern kommen 
jie den Müttern Sanfibars gleich. Ihre Beichäftigung bejteht in Führung des Haushalte, 
im Feldbau und nebenbei in Mlattenflechten, während die Männer Häufer und Fahrzeuge 
‚bauen, fijchen und für Die Sicherheit des Landes wachen. 

Ein ausführlicheres Urtheil über die Eigenſchaften md die Sinnesart der Saka— 
laven gibt unſer Reiſender nicht; hierüber müſſen wir uns bei Guillain (37) Raths erholen. 
Tiefer genaue Beobachter und ungemein gewiſſenhafte Forjcher nennt die Zafalanen un— 
rubig, eitel, Lügneriich, jorglos, mißtrauiſch aus Unwiſſenheit und häufig graufam aus Aber: 
glauben, erkeunt aber auch ihre lebhafte Einbildungskraft und ihre VBerftandesichärfe an, lobt fie 
ald nicht vachjüchtig, als mäßig (?), kräftig, gewandt, ausdauernd, der Begeiiterung fähig und 
meint, fie würden, wenn gut gejchult und geführt, jehr brauchbare Zoldaten abgeben. Den 
Hova zu widerſtehen, find fie nicht mehr im Stande, theils weil ihre Fürjten nicht untereinanver 
einig find, theils weil fie feine jtehenden, wohlausgerüfteten Heere baben. Guillain ſchätzt 
die bewaffnete Macht aller Sakalaven auf 27,700 Dann (14,000 im eigentlichen Dlenabe, 
3000 in dem von Menabe, 6700 in dem von Bueni abhängigen Ambongu und 4000 im 
jüpliben Bueni) was einer Geſammtbevölkerung von nicht einmal 180,000 Seelen entjpricht, 
und bemerft, daß dieje überall zerjtreuten Scharen von kaum Dreitaufend Hovakriegern in 
Schach gehalten werden (11—1200 in Bueni und 1500 in Menabé). Yeider erfahren wir 
aus Dedens Erzählung nicht, ob die beiden Statthalter Beamte der Hova find, oder ob 
Minterano ich einer gewiljen Unabhängigkeit erfreut: wir find geneigt, Letzteres anzu— 
nehmen, weil Hovabeamte unter Radama des Zweiten Herrichaft jicherlih in europäticher 
Kleidung ‚einheritolzirt jein würden. 

Wie fich aus obiger Zujammenjtellung ergibt, it das Yand der Safalaven nur dünn 
bevölfert, eine Folge der langandanernden, bintigen Nriege mit ven Hova, Guillain meint, 
daß die völlige Vernichtung der Zafalaven nur eine Frage der Zeit je Tiefe Behauptung 
gewinnt an Wabhrjcheinlichkett, wenn man bevenft, dag bei ven Sakalaven Aderbau und Ge— 
werbthätigfeit, im Vergleich zu den Hova, auf jehr niedriger Stufe fteht und der Handel 
überang unbedeutend tft. Im Bezug auf Bildung ftehen die Safalaven den Hova jeven- 
falls weit nach; nicht eimmal ihre Dänptlinge fünnen leſen oder jchreiben, während dieſe 
Künfte bei ven Hova allgemein verbreitet find. Ihre Religion ift ein rohes Heidenthum; 
die chriftliche Yehre bat bei ihnen nicht Eingang gefunden wie bei den jeit langer Zeit von 
allerlei Miſſionaren bejuchten Dova, der Mahammedanismus nur an einzelnen Orten und 
gewiß ſehr oberflächlih, da er den Grumdeigentbümtlichteiten der biefigen Raſſe entſchieden 
widerſpricht. Ein eigenfbünlicher Brauch, welchen man wol religiös nenmen kann, die bei 
den Reifen in Oftafrifa eine jo große Rolle jpielende Blutsbrüderfchaft (Blutseid), bier 
Faditra genannt, findet fich Durch ganz Madagaskar verbreitet (Aehnliches joll auch bei 
unjeren Vorfahren üblich gewejen je); er wird in etwas anderer Form vollzogen als dort 
umd vwerjchafft dem Reiſenden Zicherheit der Perjon, ſchützt jedoch fein Eigenthum nicht, Da 
er ja Gütergemeinſchaft und zwar zwiſchen zwei sehr ungleich begüterten Perſonen zur Felge 
bat. Aberglaube ift hier wie überall in der Welt zu Hauſe. 


Die nächte Umgebung von Minterano bietet wenig Anziehendes; ſie it jandig, dürr 
und fait allen Pflanzemvuchjes bar. Zu größeren Ausflügen kam es nicht, weil Abvallah 
aus Handelseiferjucht Alles aufbot, um dieſe zu verhindern, Nur einmal wurde eine Boot— 
fahrt auf dem Fluſſe unternenmen Das Ende vdejjelben, eine ſumpfige Wieje, auf 
welcher zwanzig biö dreißig Quellen entjprüngen, wurde jebon mach zwei oder drei Stunden 
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erreicht; der ftarfen Strömung des Fluſſes und der Menge jeines dunkelrothen aber wohl 
ichmedenden Waſſers nach hätte man glauben follen, daß er weit aus dem Inneren, von 
den in der Ferne fichtbaren Bergen füme. Bon der Wieje aus zieht fein Lauf fich anfangs 
durch eine Strede Waldes, dann zwiichen jandigen Ufern bin, welche diefelbe Beſchaffen— 
beit wie in der Nähe der Stadt zeigen. Einen ähnlichen Urjprung und Verlauf follen die 
meiſten Flüſſe diefer Küſte haben, jo beträchtlich fie auch bei ihrer Mündung in die See 
ericheinen mögen. 

Um wenigftens nod einen Punft des Landes fennen zu lernen, jebiffte Deden am 
17. Februar ſich auf einer Dau nach der etwa zwanzig Meilen norowärts gelegenen Ort— 
ichaft Kanagi ein, welche das meifte Ebenholz für die Ausfuhr Liefert. Abdallah ſuchte 
zwar mich dieſen Ausflug zu hintertreiben, doch gelang Dies ihm nicht, weil der Statthalter 
durch einige Flaſchen Kognak gewonnen worden war. Koralli, Aſſani und ein Sklave des 
Statthalterd begleiteten den Reifenden. Nach langer Fahrt erreichte das Heine Schiff Nac- 
mittags drei Uhr die Mündung des unbedeutenden Sluffes, an welchem Kanatzi liegt; eine Stunde 
jpäter, bei Hochwaſſer fuhr es unter entjetglicbem Schreien und Yärmen der Mannjchaft über 
die Barre, nicht ohne einige Male aufgeftoßen und einige Sturzwellen übergenommen zu haben. 

Kanagi, ein aus etwa zweihundert Hütten bejtehendes Dorf, liegt bei Weitem hübſcher 
als Minterano. Die häßlichen Sanddünen erreiden jchon im geringer Entfernung von ir 
See ihr Ende, und auf der einen Seite begimmt ein Dichter Urwald, auf der anderen ein grad 
reiches, ſchönes Hochland. in fetter, gutmütig ausjehender Heiner Dann, der Häuptling 
und zugleich Schmiedemeifter des Ortes, empfing den Reiſenden freundlich und wies ihm zur 
Wohnung eine Hütte am, welche allerdings fanın mehr als mannslang und nur einige Fuß 
breit, doch überaus jauber war und jomit ein angenehmes Obdach bot, wenn man es einmal 
ermöglicht hatte, durch die niedrige, als Thür bezeichnete Oeffnung hineinzukriechen. Da 8 
kurz nach der Ankunft zu regnen anfing, konnte Decken nichts Beſſeres thun, als die Zeit in 
Sejelljchaft feines Wirthes zu verbringen. Durch ein Gläschen Branntwein wurde der gute 
Mann geipräcig und erzählte in einem Gemiſch von Englisch und Franzöſiſch jeine Yebens 
geichichte, namentlich feine Fahrten mit Kapitän Guillain, welchen ev längere Zeit begleitet 
haben wollte, Dies ſchien feine Yieblingserinnerung zu fein, denn alle Augenblide kam er 
von anderen Gegenftänden auf diefen zurüd. 

Anderen Tages früh ſechs Uhr ruderte der Reiſende mit zwei Sakalaven und dem 
Sohne feines Wirthes eine Halbe Stunde weit flußaufwärts bis nach dem Beginn eines 
Waldes, in welchen viel Ebenholz, „Mbingo“ der Suaheli, gewonnen wird. Hier fies 
die Gejelljchaft aus. Hohe Bäume und Unterholz find zu eineyt fajt undurchdringliden 
Dickicht vereinigt, Dornen finden ſich gar nicht, Schlingpflanzen nur jelten. Den Haupt: 
beftandtheil des Waldes bilden die Ebenholzbäume, welche gegen hundert Fuß Höbhe 
und neun Fuß Stammumfang erreichen. Im der Farbe der Rinde ähneln fie unjeren 
Buchen. Der gerade und jchlante Stamm entwidelt in halber Höhe jeine weitäftige, mit 
lorbeerartigen Blättern gejchmüdte Krone. Nur der Heinfte Theil des Baumes, dus 
ſchwarze Kernholz, kommt zur Verwendung; Das weiche, weiße Splintholz umd Die zwei bis 
drei Zoll dide Rinde werden entfernt und bleiben unbenugt liegen, Es ſteht Jedermann 
frei, Bäume zu fällen und zum Verkauf nach der Küſte zu jchaffen; der Preis des Eben 
bolzes wird aljo wejentlich durch die Höhe des Arbeitslohnes und der Transportfojten be 
dinge. Der Hauptgewinn füllt den Zwiſchenhändlern zu, welche die Ladung auftanfen und 
in die Hände der europäiſchen Kaufleute bringen; doch bleibt auch legterem, jelbjt wenn ſie 
das edle Holz erſt auf dem Markte zu Sanfibar kaufen jollten, immer noch ein beträchtlicer 
Vortheil. Nächjtvem gibt es bier vorzugsweiſe Sandelholzbäume und eine Baumart mit 
einem fehr harten Holze von Ocjenblutfarbe; aus letzterem fertigt mar Yanzenfchäfte, erjtered 
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wird zu Sandalen gebraucht, auch maſſenhaft nach Sanfibar ausgeführt, wo es die Banuianen 
zur Verbrenmung ihrer Todten verwenden. Zwiſchen diefen Nutzhölzern jtehen in dem üppigen 
Walde riefige Jackfruchtbäume von vierzig und mehr Fuß Umfang, große Euphorbien, Rho— 
dedendronbüſche umd namentlich viele Neffelpflanzen mit fußbreiten Blättern. Die Thier- 
welt ift nicht minder reich und mannigfaltig. Vor Allem machten ſich Trupps von weißen 
md gelben Yemuren bemerflich, welche ſich vor den Eindringlingen durchaus micht zu 
fürchten ſchienen, ja nicht einmal durch Flintenſchüſſe ſehr erjchredt wurden. Einige von ihnen 
felen den Jägern zur Beute; desgleichen wurden mehrere der hier in gewijfer Verehrung 
itchenden Tauben erlegt. 

Schr befriedigt kehrte Deden gegen elf Uhr von feinem Ausfluge zurüd. Der Häupt— 
ling, welcher gejtern einige Flaſchen Branntwein erbalten, ſchenkte ihm eine Ziege und einen 
Topf Milch als Gegengabe. Inzwiſchen war es im Dorfe befannt geworden, Daß der Fremde 
allerfei jonderbare Sachen ſammele; die Yeute brachten nun die verſchiedenſten Gegenjtände 
in Menge herbei, darımter einen Tanrek oder Borftenigel, eine fieben Fuß lange Schlange 
(vermutlich Pelophilus madagascariensis Dum. et Bibr.), eine zwei Fuß lange, jtachlige 
Eidechſe und mehrere große Chamäleon. 

Einen neuen Zuwachs erhielten die Sammlungen dur einen am Nachmittag unter: 
nommenen Ausflug nach dem vorgenannten Hochlanve. Nach einer halbjtündigen Wanderung 
in der fandigen Ebene jtieg der Boden zu einer etwa zweihundertfünfzig Fuß hoben weiten 
Fläche an. Das mit jchönem Graſe bevedte Erdreich war von lehmiger Bejchaffenheit 
und roth gefärbt von einem Gifenfteine, welcher an zahlreichen Stellen zu Tage jteht; das 
Erz findet feine Verwendung bei den Sakalaven, da dieſe zu ihren Eifenarbeiten lieber alte 
Anterfetten u. dgl. benugen, welche fie von den Schiffen um ein Billiges erhalten. , Ein 
Stündehen weiter fanden fich ein Dutend Hemer" Seen oder Teiche, der größte von zwei 
Meilen Yänge „bei einer Viertelmeile Breite, Auf der grünenden Grasflur tummelten 
ſich Rindviehheerden von mehreren hundert Stück; Enten, Taucher, Weiher und anderes 
Waſſergeflügel belebten das Waffer. Viele der jchönen Vögel wurden getödtet, doch nur zehn 
bis zwölf davon erlangt, weil die Eingeborenen fich weigerten, die ind Waller gefallenen 
zu holen, aus Furcht, von den zahllojen Krokodilen gefreffen zu werden. Mit Anbruch der 
Dunkelheit fehrten die Jäger nach dem Dorfe zurüd. Dort angefommen, begatinen fie 
jogleih, ihre Beute für die Sammlung zurecht zu machen. Die Yeiber der abgebalgten 
Vögel gaben einen vortrefflichen Braten für die Abendtafel ab, 

Zu feinem Yeioweien erfuhr Deden, daß die Matrofen jehr fleißig geweſen und bie 
Yadımg bereits vollftändig eingenommen hatten. Da in der herannahenden jchlechten Jahres— 
zit Seereifen ſehr gefährlich find, durfte er micht wagen, feines Vergnügens halber den 
Schooner aufzuhalten, joviel Verlodung auch die reizende Umgebung des Ortes bot, WS 
er fih nach Verpadung aller jener Sachen am jpäten Abende zur Ruhe begeben wollte, 
erihien der Häuptling und Schmied noch einmal, und zwar in völlig beraufchtem Zuftande. 
Er fang und lärmte, ohne jedoch die Höflichkeit gegen feinen Gaſt zu vergeffen, und wälzte 
fh in feiner Seligfeit auf dem Boden umher, bis endlich feine Frauen fich über ihn erbarm— 
ten und ihm im feine Hütte trugen. Noch am anderen Morgen war er fo dujelig, daß er fich 

kum auf den Füßen erhalten fonnte; ev ließ ſich's aber nicht nehmen, feinen Beſuch bis an 
WE Ufer zur begleiten. Die Barre wurde glüdlich überichritten; ein günjtiger Wind trieb 
% Dau in vier Stunden nach Minterano. 

Hier war indeffen ein franzöfiiches Ktriegsjchiff, der Dampfer „Etincelle“, angekommen, 
welben Deden ſchon auf ver Neije nach Kanatzi begegnet war. Er hatte ſich gegen vier 
Malen vom Yande ab vor Anfer gelegt und Boote in den Fluß gejchiet, um Holz und 
yebensmittel einzukaufen. Noch am Abende lernte der Baron dem erjten Yieutenant vom 
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Schiffe in dem Haufe Naruvas fennen, wo der liebenswürdige junge Officer jein Haupt, 
quartier aufgejchlagen zu Haben jchien. Am anderen Morgen machte er auch die Bekanntſchaft 
des Kapitäns, welcher ihn brieflich eingeladen hatte, an einer Kreuzfahrt nach dem Süden 
Theil zu nehmen. Da diefer Ausflug nicht länger dauern follte, als der Schooner neh 
bier beichäftigt war, nahm Deden das Anerbieten mit Vergnügen an und traf in Schnelle 
Die nöthigen Vorbereitungen. Nach zweieinhalbjtündiger Fahrt erreichte er das Kriegsſchiff. 

Kurz Danach berichteten einige Matroſen von Feindjeligkeiten ſeitens der Eingeborenen 
und baten um scharfe Patronen, daß fie ſich vertheidigen könnten. Um den Streit 
friedlich zu jchlichten, fuhr der Kapitän mit dem Baron und einem Dolmetjcher jelbit an 
Yand, nahm jedoch feine Waffen mit, weil Dies Mißtrauen hätte erregen können. Die 
beiden Statthalter kamen ihnen mit Zperen in jeder Hand entgegen, und faum fünf Mi 
nuten waren vergangen, als fich am zweihundert Männer mit Yanzen und Flinten, dazu 
eine Menge bewaffnete Frauen um jie geſammelt hatten. Einige der Umftehenvden entblödeten 
ſich nicht, ihre Gewehre: vor den Augen der Europäer ſcharf zu laden. Es entſpann ſich 
eine jtürmifche Unterredung, welche beinahe zwei Stunden währte. Die Hauptbeſchwerde, 
daß einige Matrojen madagaffiiche Frauen obne Erlaubnig von deren Eheherren bejucht bätten, 
jtellte jich jevoh als im Wejentlichen unbegründet heraus, und die vorher fo aufgeregt 
Dienge verlief ſich unter Yachen und Scherzen. Befriedigt kehrte ver Kapitän mit feinen 
Begleitern an Bord zurück, nachdem er von den Häuptlingen einen Yootjen für Die yabrt 
nach dem Süden erhalten hatte. 

Die Etincelle hatte im Krimkrieg als Kanonenboot gedient. Später wurde fie durd 
Anſtücken eines Vorder- und Hintertheiles verlängert und nach Oſtafrika geſchickt. Durd 
jene Flickerei war fie ein Höchft unbrauchbares Fahrzeug geworden: fie fegelte weder gut 
noch dampfte fie mit einiger Gejchwindigfeit, da fie mit halber Dampfkraft und mit ausge 
ſpannten Segeln bei leidlicher Brife nur fünf bis ſechs Meilen in ver Stunde zurüdlegte; 
fie konnte nur für fünf Tage’ Kohlen einnehmen; ihr ſchwächlicher Bau gejtattete micht, die 
Kanonen beider Zeiten zugleich abzufeuern; Das Zwiſchendeck war nicht ganz fünf Auf 
hoch, kurz, e8 war fajt Nichts an dem Zchiffe zu loben als die jehr große und bequem 
Kajüte des Kapitäns. Uebrigens wurde es jehr jauber gehalten, und die Mannjchaft, etw 
jecbzig Franzoſen von ungewöhnlich großem Schlag und zwölf Neger, arbeitete ſchnell um 
lautlos und war auferordentlich höflich und zuvorkommend. Nicht genug konnte Deden, 
welcher neun Tage au Bord der Etincelle weilte, die liebenswürdige Aufmerkſamkeit des 
Kapitäns und feiner Officiere rühmen; fie übten die gejelligen Tugenden der Franzoſen im aut 
gezeichneter Weile. Von dem Kommandanten ver Klottenjtation zu Bourbon hatte die Etincelle 
den Auftrag erhalten, Erfundigungen in einer jtreitigen Angelegenheit einzuziehen, welche ſchon 
jeit 1560 jpielte. Es Danvelte ſich um eine der vielen Strandräubereien, wegen berät 
die Küfte von Madagaskar berüchtigt ift. Im genannten Jahre war auf dem Mienabegebiett 
ein franzöſiſches Schiff auf den Grund geratben; vie Eingeborenen hatten nichts Eiligeres zu 
thun gehabt, als die Mannjchaft zu tödten und die Vorrathsräume zu plündern. Der dam 
lige Befehlshaber des franzöfiichen Geſchwaders in dieſen Gewäſſern hatte in unbegreiflicher 
Schwäche und Nachjicht den verbrecheriicben Zafalaven nur eine Buße von fünfhundert 
Ochſen auferlegt, anftatt fie die europäiſche Gerechtigkeit in ihrer gangen Strenge füblen 
zu laffen und eine Genugthuung zu fordern, wie fie dem vergoffenen Blute angemeſſen 
war, Damals herrichte in Menabe noch die Königin Naruva; fie hatte das oben erwähnte 
Papier umterjchrieben, im welchen fie ſich ſchuldig befannte, Die fünfhundert Ochſen zu br 
zahlen, ſich aber wabhrjcheinlich nicht ermtlich mit dem Gedanken bejchäftigt, dieſe Schul 
jemals zu berichtigen; ebenfowenig thaten Dies jet ihre früheren Unterthanen. Seit einiger Zeit 
war ein neuer Befehlshaber in Bourbon eingetroffen, ein unternehmender und thatkräftiger 
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Mann, welcher die Fehler feines Vorgängers wieder gut zu machen bemüht war und unter 
Anderem auch die Etincelle ausgeſchickt hatte, um zu erfahren, ob und wann die Entjchädis 
zungsſumme bezahlt werden jollte. 

Am 23. Februar, dem Tage nach der Abfahrt von Minterano ging das Schiff in der 
Nähe von Menabe, etwa drei Meilen vom Yande, vor Auker. Wo die Stadt eigentlich lag, 
davon hatte Niemand eine Ahnung, am wenigjten aber der von Minterano mitgenonunene 
vootje; die Karten waren jo mangelhaft, daß man ſich auf ihnen nicht zurecht finden konnte, 
Zum Glücke tauchte nach Kurzem ein Baumkahn auf. Zein Inhaber fam an Bord, jtellte 
ſich als Kaptain John White (fein eigentlicher Name war Sangurufi) vor und veripracd, 
das Schiff in ven Fluß und nad ver Stadt zu führen, welche einige Meilen oberhalb ver 
VWündung läge, Der Befehlshaber der Etincelle nahm dies Anerbieten an, erklärte aber, da 
er die Irenlofigfeit und Hinterlift derartiger Yeute kannte, daß er Herrn John White an der 
Raa auffnüpfen würde, wenn das Schiff zufällig auf Grund geriethe. 

Während dieje Verhandlungen geführt wurden, famen die ſchon vorher zur Sondirumg 
ausgeſchickten Boote zurück und meldeten, daß an den meilten Stellen ſich nicht einmal ein 
Faden Waffer fände. Der bievere Yootje war im jichtlicher Verlegenheit; es war offenbar, 
daß er feine Befugniß hatte, fein Amt auszuüben; jevenfalls hatte ihn nur die Hoffnung auf 
ein Geſchenk, werm nicht gar eine ſchlimme Abficht veranlaßt, dem Kapitän feine Hilfe anzu- 
bieten. Man verfuhr gnädig mit ihm; man jchiefte ihn an Yand mit dem Auftrage, den 
zehnjährigen König Teüfa ımd feine Räthe zu einer Unterredumg aufzjufordern jowie Vor— 
rüthe zu beichaffen, an denen das Schiff Mangel litt. 

Nächjten Morgen erichienen acht mit Yebensmitteln und Holz beladene Lalkas. Nur 
zwei der Händler ließen fich bereit finden, ihr Holz zu einem angemejjenen Preiſe zu ver- 
kaufen, die anderen gingen mit ihren übertriebenen Forderungen nicht herab und warfen 
endlich, da fie hiermit Nichts erreichten, ihre Waare ins Waffer, um der Mühe überhoben 
zu jein, fie wieder an Yand zu Schaffen. Zu ihrem größten Nerger ließ ver Kapitän das 
Holz auffiihen und befam jomit umſonſt, was die Käufer ihm nicht für Geld gegönnt hatten, 

Unter endlojen Botjchaften vom Yande vergingen zwei Tage, ohne Daß man dem Ziele 
näher gekommen wäre. Die Häuptlinge fprachen viel von Freundſchaft und Yiebe, thaten 
aber nicht, was man wünfchte; fie kamen nicht an Bord, „weil fie das Wafferfahren nicht 
vertragen fünnten“, beraumten aber auch feine Berfammlung am Yande an, Am dritten 
Tage endlich jollte Alles bereit jein. Der Kapitän begab ſich in Begleitung Dedens mit 
zwei Officieren und einer zahlreichen, jtark bewaffneten Mannſchaft in drei Booten auf den 
Weg. Sie fuhren in die Mündung des Sifubungifluffes ein und ftiegen am der bezeichneten 
Stelle ans Yand. Unter Trompetenichall und begleitet von dreißig Mann mit Flinten und 
aufgeſteckten Bajonetten näherten fie fich einem verzierten Zelte, unter welchem einige fünfzig 
vente jaen. Die Verſammelten gaben fich theils als Hänptlinge, theils als Geſandte von 
jolden aus, wurden aber bald durd Kreuzfragen als gewöhnliche Krieger entlarot, Unter 
ſolchen Umſtänden führte die Verhandlung zu Nichts und der Kapitän fehrte an Bord zurück, 
Roch einige Tage lang*wartete er, durch betrügeriiche Verſprechungen hingehalten, dann aber 
ng er wieder unter Segel. Soviel hatte ſich berausgeftellt, dar die jo gering zugemefjene 
Buße von fünfhundert Ochſen gutwillig nicht bezahlt werden würde; die Eingeborenen waren 
dur die unglückliche Schwäche des vorigen Befehlshabers verwöhnt und glaubten, ungejtraft 
me den Vertretern der Mächte fpielen zu Dürfen. Es ſtand zu erwarten, daß man in 
Bourbon Kenntniß Davon nehmen und auf das Strengjte verfahren würde, 

Teftere Negengüjie und heftige Windftöße machten die Rückkehr zu einer ziemlich unan— 
genehmen. Erſt ıtach vier Tagen, am 2. März, kam die Etincelle in Minterano an. Decken 
nahm von jeinem freundlichen Wirth Abjchied und begab jich fogleich an Bord des Schooners, 


welcher feine volle Yadung eingenommen hatte und noch an demjelben Tage mit Hochwaſſer den 
Fluß verlaffen wollte. Zahlreiche Abjchieosbejuche nahmen die legten Stunden in Minterano 
in Anſpruch. Narıwa und die Statthalter verficherten den Reifenden einmal über das andere 
ihrer innigjten Freundſchaft und jprachen die zuverfichtlihe Hoffnung aus, daß er in Bälde 
wiedertommen und Handelsverbindungen mit ihnen anknüpfen werde; in dieſer Voransicht 
bejtellten fie auch bereits eine Menge Waaren. 

Ohne Schwierigkeit paffirte das Schiff die Barre. Es legte ſich außerhalb vor Anter 
und erwartete hier Abdallah, welcher anderen Tages mit dreien jener Weiber, neum Diener 
und einer Heerde von fünfzig Ziegen an Bord kam, um mit nach Sanfibar zu fuhren. Das 
Heine Fahrzeug war jo voll gepfropft, unten mit Ladung und oben mit Menfchen und Bieb, 
daß wirflich nicht mehr Das geringite Plägchen zu bejegen übrig blieb. Bet gutem Wetter 
wäre Dies noch erträglich gewejen; bald aber begann es zu regnen, ein beftiger Nordwind 
jegte ein, hieraus entwidelte jich in der Nähe der Komoren ein vegelrechter Sturm, welcer 
unabläjfig mächtige Sturzfeen über Bord warf, ſodaß der Schooner im wahren Sinne dei 
Wortes mehr unter ald über dem Waffer fuhr, denn die Wogen füllten das Deck jehneller, 
als dieſes fich wieder entleerte: fünf Tage lang fam man nicht eine Meile vorwärts. 

Der Teste Theil der Reiſe verlief raſch und glüdlich; am zehnten Tage nach der Abfahrt 
von Minterano erreichte man den ficheren Hafen von Sanfibar. Bon den fünfzig Ziegen 
Abdallahs famen zum großen Sammer ihres Eigenthümers blos zwölf mit Dem Yeben daven; 
einige waren als Opfer des Geizes gefallen, weil jie Nichts zu freffen befamen, andere 
während des Unwetters umgelommen und wieder andere, troß der faueren Mienen Abvdallabs, 
in den Keſſel des Schiffstochs gewandert. 

Später erfuhr man, daß der Sturm, welcher das Schiff heimgejucht, ein Cycloon (38) 
gewejen war. Bon der Etincelle hat Niemand wieder gehört — fie tft, wie nicht zu be- 
zweifeln, beim Wüten jenes Orkanes mit Dann und Maus verjunfen! 
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= 6. April 1863 erichien auf der Rhede von 
Sanſibar ein Heiner Dampfer ımter engliicher 
Flagge. Es war der Pleiad, welcer von 
Indien kam und in vier Tagen nach den Sejchellen 
fahren wollte, um Golonel Playfair, den neuen eng— 
liſchen Konſul, abzuholen. 

Dies paßte vortrefflich zu den Abſichten des 
Barons. Er hatte nach der Rückkehr von der zweiten 
Dſchaggareiſe den Beſchluß gefaft, die bisherige Art 
und Weife des Neifens aufzugeben, um ftatt deifen 
anf einem der Flüſſe Oftafrifas jo weit als möglich 
in das Innere einzudringen amd erjt von dem äußer— 
ſten zu Waffer erreichbaren Punkte aus die Fuß- 
wanderung zu beginnen; ein zu dieſem Zwecke geeige 
netes Dampfſchiff war bereits in Europa beſtellt, 
und die Zeit bis zu deſſen Ankunft ſollte mit einer 
Reife quer durch Madagaskar nützlich und angenehm 
ausgefüllt werden: dieſes Ziel zu erreichen, bot die 
Fahrt des Pleiad die ſchönſte Gelegenheit. Wir 
ſehnten uns, von dem ung längſt verleideten Sybaris— 
Sanſibar fortzukommen, zumal wir Alle noch mehr 
oder minder an den Folgen der legten Reife litten, 
der Baron und ih an Fieber, Koralli an Fieber 
und Dysenterie; wir verlangten nach Arbeit und 
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Beſchwerden, wir fühlten es, daß jchon die Yuftweränderung genügen würde, um uniere 
Yebensgeifter zu erfriichen. Diefe gewaltige Reifeluft empfand der Baron, welcher auf dem 
englischen Kriegsdampfer Gorgo einen Ausflug längs der Küfte, von Yamı bis nad ver 
portugiefiihen Infel Ibo, und von da nach dem Komoreneilande Johanna unternommen 
hatte, noch nicht in dem Maße, wie wir Anderen, die wir monatelang fozufagen das Haus 
nieht verlaffen hatten. Mit Feuereifer wurde Tag und Nacht gearbeitet, um zur beſtimmten 
Zeit mit dem Herrichten und Einpaden aller erforderlichen Gegenjtände fertig zu werden, 
und es gelang uns. 

Am 11. April Morgens verjchlojfen wir die Wohnung und warteten in O'Swalds galt: 
lihem Haufe auf des Pleiad Rückkehr vom Wafjerplage. Da wir nicht wiſſen konnten, in 
welche Fährlichkeiten wir fommen würden, übergaben wir dem Hamburger Konjul, wie Dies be 
reits vor jeder größeren Reiſe geichehen, unjere wichtigen Papiere und unfere Berfügungen 
für den Fall eines unvorhergeiehenen Greigniffes. Gegen Mittag gungen wir, von eimigen 
Freunden begleitet, an Bord, und bald darauf ſetzte der Pleiad fich in Bewegung. Nur 
kurze Zeit genofjen wir den lieblichen Anblit ver an und vorüberziehenden Küfte, dann fer 
derte die Natur ihre Rechte; wir janfen in tiefen Schlaf, welcher uns nach den Anjtrengungen 
der legten Tage wieder Fräftigen jollte. 

Unſere Reifegejellichaft bejtand Diesmal außer uns drei Europäern (ver Jäger Androf wor 
inzwijchen, da fein Zuftand fich nicht gebeffert hatte, nach Europa zurückgekehrt) nur aus zum 
ichwarzen Dienern Namens Hammadi und Anamuri (ein Anderer als der bei der vorigen Reit 
erwähnte). Außerdem folgte uns der Windhund Schmoll, welcher gleichfalls die Küften 
wanderung nicht hatte vertragen fünnen; den anderen Hund Yeo, den wir glücklich wieder 
nach Sanfibar gebracht hatten, ließen wir zurück, weil er in der legten Zeit fich durch fein 
Untugenden wahrhaft unausſtehlich gemacht hatte — er befand fich jegt auf der Judır 
pflanzung Seid Madjids und machte die Umgegend unficber, indem er alle Yente anfıl, 
welche Eßwaaren trugen. 

Der Pletad iſt ein Heiner Schranbendampfer von hundertfünfzig Tonnen Gehalt. E 
wurde im Jahre 1857 für die engliiche Nigererpedition erbaut, erwies fich aber als unge 
eignet und diente ſeitdem verjchiedenen anderen Zwecken. Obgleich er eine Meafchine ver 
dreißig Pferdefraft hat, alfo eine Pferdefraft auf je fünf Tone, legte er nicht mehr als fünf 
bis ſechs Seemeilen ſtündlich zurüd; als Segler war er nur mittelmäßig. Seine Kajüten— 
einrichtung fanden wir vortrefflich, war fie doch eigens für die Aufnahme vieler Säfte 
rechnet. Der fommandirende Dir. Hewifon und fein Yientenant Biſhop, Officiere ir 
früheren indijchen Marine, nahmen uns mit aufßerordentlicher Zuvortommenheit auf; ſchon 
am erjten Tage fühlten wir uns heimiſch auf dem fleinen Schiffe. 

Nach vierumdzwanzigftündiger Fahrt ftellte der Pleind das Dampfen ein und begann, 
wennſchon die Brije nicht übermäßig günstig war, Segel zu fegen; er mußte mit feinen Koblen 
haushalten, denn er konnte nur einen für ſechs Tage genügenden Vorrat bergen, nämlich für 
je anderthalb Tage bei der Ausfahrt aus jedem Hafen und für ebenfoviel bei der Einfahrt. 
Uebrigens mochten wir den Pleiad als Segeliciff lieber denn als Dampfer, weil er, jo lange 
die Majchine arbeitete, von einem unausftehlichen Rütteln und Poltern heimgeſucht war. 

Wir hatten längſt die Erfahrung gemacht, daR es auf Seereifen faft unmöglich it, eine 
ernjtliche Arbeit vorzunehmen, und quälten uns deshalb nicht mit Vorſätzen, welche doch 
nicht zur Ausführung gefommen wären, umjomehr, da wir umjere Schlaffheit noch nicht 
völlig überwunden hatten. Unſere Zeit theilten wir jo regelmäßig wie möglich zwiſchen Efien, 
Schlafen und Unterhalten ein: nad dem Aufjtehen wurde Thee getrunfen, um neun Uhr 
ein reichliches Frühftüd eingenommen, zu Mittag ein „Yun“ von Bisquit, Apfelfinen und 
etwas Wein, um vier Uhr die Hauptmablzeit, danach- auf Ded der Kaffee und um jede 
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Uhr der These; der Neft der Stunden verging mit Baden, Leſen, Schwagen, Spielen und 
mit einigen ınbedeutenden Arbeiten. Nur Sonntags trat eine Heine Abänderung in unjerer 
„Beihäftigung“ ein, weil da von Spielen, nicht nur Karten-, ſondern auch Schachiptel, 
nicht Die Rede jein konnte, wollte man bie gutfirchlichen Engländer nicht in ihren Anſchau— 
ungen verlegen. Im Allgemeinen bringt die ftrenge Sonntagsfeier, namentlich an Bord 
größerer Schiffe, einen günftigen Eindrud hervor: die Mannjchaft bis herab zu den farbigen 
Dienern kleidet jich feſtlich; der Kapitän hält ein» oder zweimal feftlichen Gottesdienſt nach 
englischer Weile d. b. er lieft aus dem prayer book gewiſſe Abjchnitte und Gebete vor, 
welche von den Anderen in jummendem Tone nachgejagt werden; eine feierliche Ruhe berricht 
überall, weil nur die nothwendigfte Arbeiten verrichtet werden — wird dieſe Strenge aber 
übertrieben, wie wenn man das Schachipiel verbietet oder die an einem beſtimmten Tage 
des Monats abgehenden Dampfer zurückhält, falls dieier auf einen Sonntag füllt, fo fallen 
Einem unwillkührlich die altjüdiſchen Gejegesbeitimmungen ein. 

Bei flauem Wind und abwechjelnden Stillen famen wir nur langſam vorwärts. Am 
efften Tage befanden wir uns erſt in der Nähe der Amiranteninjelgruppe. Nächſten 
Mittag jegelten wir an dem Afrifaeiland vorbei, den Morgen darauf fuhren wir in den 
Archipel der Seichellen ein, und gegen ein Uhr anterten wir auf der engen Rhede von » 
Port Viktoria auf Mahe. Ein Boot mit zwei Europäern legte bei und an. Die Herren, 
der Arzt und der Oberſte der Polizei, ftiegen an Bord und fragten mit feierlicher Miene 
nach unjeren Gejundheitspapieren und Päffen; wir konnten uns eines Yächelns nicht erweh— 
ven, daß wir im diefem fernen Erdwinkel mit jolchen ragen bebelligt wurden, welche wir 
io lange Zeit nicht gehört hatten. Erſt nachdem die Herren ald Beamte ihre Pflicht gethan, 
traten fie uns als Gefellichafter und zwar als recht liebenswürdige entgegen; fie erkundigten 
ich nach unferen Wünfchen und nahmen den Baron mit fih an Yand, um ihm ein Unter: 
tommen zu verſchaffen. 

Port Biktoria mit jeinen jauberen, von Heinen Gärten umgebenen Holzhäuſern nimmt 
ſich recht freundlich aus. Bon größeren Gebäuden fielen uns zwei auf, die engliiche Kirche 
etwa in der Mitte der Stadt und die damals im Bau begriffene fatholijche Kapelle im 
Norden. Der angenehme Eimdrud des Ganzen wird durd die malerifche Umgebung erhöht, 
durch die Berge, welche zumeift bi8 zum Gipfel bewaldet find, oft aber auch kahle Felſen oder 
unbededte, rothe Erde zeigen, durch die tiefeingejchnittenen Schluchten und den grünenden Strand, 

Die Seſchellen, eine Gruppe von etiwa fünfzig hohen und felfigen Infeln, welche fteil 
aus unergründlicher Tiefe emporfteigen, liegen zwiſchen drei und fünf Grad jüdlicher Breite, 
gegen taufend Seemeilen öftlich von Zanfibar, etwa eben jo weit vom Kap Gardafui und von 
ven Schweiterinjeln Bourbon und Mauritius entfernt. Ihr gefammter Flächeninhalt beträgt 
nicht ganz vier deutjche Geviertmeilen: hiervon fommt über die Hälfte allein auf die Inſel 
Nahe; von den übrigen Injeln ver Gruppe find nur drei über ein Zehntel und zehn über 
ein Hundertel einer deutjchen Geviertmeile groß. 

Dean ijt berechtigt, anzunehmen, daß die Sefchellen die höchſten Punfte einer unter: 
meeriſchen Sebirgsfette find, einer Kortiegung derjenigen, welche Madagaskar feiner Längs— 
richtung mach durchzieht. Dies machen auch die vielen in dieſer Richtung fich findenden 
Affe, Untiefen und Heinen Inſeln wabhrjcheinlih. Der um die Erforjchung des oftafrita- + 

nchen Küſtenlandes hochwerdiente Kapitän Boteler iſt der Anficht (Voyage to Africa, 
vol. II. p. 237), daß dieſer untermeeriiche Gebirgszug ficb auch weitlich von den Sejchellen 
weithin fortjege; er meint, das „kabbelige“ oder gefränfelte Ausjehen der Meeresoberflüche, 
welches dem Seefahrer dort am vielen Stellen auffällt, durch die Annahme erklären zu müfjen, 
daß die großen Wellenbewegungen und Strömungen des Meeres fi am bechaufragenden, 
aber noch weit unter der Oberfläche befindlichen Bergkuppen brechen. Die Hauptmaſſe ver 

°.d. Deden, Heilen I. 8 
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Seichellen bejteht aus Granit, welder in den Thälern und janften Abhängen von fruchtbarer 
Erde überlagert, am Strande aber von Korallenriffen umſäumt iſt: letztere bilden einen 
erhöhten Wall rings um die Infelgruppe und grenzen jo ein Beder ab, deſſen Tiefe (am 
Rande fieben bis neun Faden und noch weniger) nach der Mitte hin zunimmt (bis über 
dreißig Faden). 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Seſchellen bereit den Portugiefen bekannt ge 
wejen find, da dieſe fühnen Seefahrer die Amiranten kannten umd ſowol von bieler 
Injelgruppe aus ald bei dem Weiterjegeln nach Indien zu die hohen Gipfel Der Sejcellen: 
berge gejeben haben mußten (Boteler a. a. O.); vielleicht verftanvden fie unter dem ftolen 
Namen „Amiranten” oder Aomiralsinjeln, mit welchem wir gegenwärtig die unbedeutend 
Gruppe niedriger und jandiger Inſeln wetlich von den Sejchellen bezeichnen, fogar legter 
jelbft. Der Name „Seſchellen“, auch Seychellen gejchrieben, ift der Imjelgruppe in her 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gegeben worden nah Morando de Sehchelles, 
einem hervorragenden Officier der damaligen franzöfijch -ojtindischen Flotte. Die erjte E— 
forjchung und Aufnahme der Inielgruppe wurde im Jahre 1743 auf Befehl von Mahé di 
la Bourdonnais, dem Statthalter von Ile de France, durch Yazarıs Picault ausgefüht. 
Im Jahre 1768 wurde eine franzöfische Niederlaffung auf der Hauptinjel „Mahe” gegründet. 
Wenige Jahrzehende darauf hatten ſich die Anjiedler über die größeren Injeln der Grup 
verbreitet. Im Jahre 1825 betrug ihre Zahl bereits gegen fiebentaujend (nämlich 6000 Sta 
ven, 582 Weihe und 323 freie Schwarze), und ihr Reichthum an Vieh belief ſich auf mehr 
denn taufend Stüd; von diejer Benölferungsmenge famen 1327 (?) auf die Injel Make. 
Nach einer neueren Zählung im Jahre 1861 belief fich die Seelenzahl auf nicht mehr als 7486. 
Man jagt übrigens, daß jeit der Aufhebung der Sklaverei Zahl und Wohlſtand der Bevölke 
rung beträchtlich abgenommen haben. 

Bei dem gegen Ende des vorigen Jahrhunderts und jpäter geführten Kriege zwiſchen 
Frankreich und England, welcher die ganze Welt erjchütterte, blieben auch die Sejchellen mic 
unberührt: im Jahre 1794 erjchienen engliſche Kriegsichiffe vor Mahe, ergriffen jedoch nicht 
förmlich Befig von der umnbefeftigten Inſel, fondern begnügten fich, eine Kapitulation mit 
den Einwohnern abzuſchließen, nach welcher die Seſchellen neutrales Gebiet fein follten. Im 
Sabre 1806 wurde dieſe Abmachung erneuert und 1814 (?), aljo vier Jahre nach der Ab 
tretung von Mauritius an die Engländer, gingen die Sejchellen in britijchen Befit über; 
fie bilden feitvem einen unter der Statthalterjchaft von Mauritius jtehenden Bezirk, welcher 
von einem Givillommiffär verwaltet wird, 


. Die Nacht nach unjerer Ankunft brachten wir noch an Bord des Pleiad zu, weil dad 
Haus, welches der Baron für zwanzig Fünffrankenthaler monatlich gemiethet Hatte, erjt am 
folgenden Tage frei wurde. Am Morgen des 25. April fiedelten wir über. Unſere ner 
Wohnung war ein auf Pfählen errichtetes, mit einer „Verandah“ verjehenes Haus, wie alt 
übrigen der Stadt aus Holz erbaut. Zu dem Erdgeſchoß, welches einige Fuß über dem Bor 
ftand, führten von drei Seiten Treppen; der Fußboden war gebohmt und die Wände hatten 
einen Firnißanſtrich; das Hausgeräth war einfach, wie in Sanfibar, aber genügend und be 
. quem. In die Zimmer zu cbener Erde theilten wir und, während die farbigen Diener den 
niedrigen Bodenraum einnahmen. Es wohnt fich ſehr angenehm in jolchen Holzhäuſern, da 
fie verhältnißmäßig fühl und, was beſonders wichtig, micht Feucht find. 

Wir hatten geglaubt, auf dem blühenden Eilande Mahe Ueberfluß an Allen zu finden, 
doch ſahen wir ums arg getänicht: Die einzigen Nahrungsmittel, welche der Markt bietet, 
jind Fleiſch vom Schwein und von der Schildkröte, Hühner und Fiſche, Reis, Maniok um 
ein wenig Gemüſe; Schaffleijeh wird gar nicht verkauft, und Ochſenfleiſch nur dann, went 
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ein Kriegsichtff im Hafen liegt. Da die Hühner mehr Knochen als Fleiſch hatten umd Fiſche 
sicht alle Tage ichmeden wollten, aßen wir zum Srübftüc um acht over neun Uhr gewöhn— 
ih Schweinefleiſch und Scilofröte, zur Hauptmahlzeit um zwei oder drei Uhr aber zur meh: 
eren Abwechielung — Schildkröte und Schweinebraten. Späterhin beherrjchte die Schildkröte 
inſere Tafel; denn wir hatten bemerkt, daß die Schweine, welche zum Schlachten fommen, 
entweder gar nicht oder mit Unrat gefüttert werben. 

Um einen Begriff von der Theuerung zu geben, welche auf dieſer glücdlichen Inſel 
bericht, wo dem Menjchen Alles in den Mund wächit, laſſe ich die Preife einiger Markt— 
waaren folgen, Ein Ei fojtet jechs bis neun Pfennige, ein Pfund umvaffinirter Zuder (in 
einem Orte, wo er felbjt erzeugt wird) ſechs Groſchen, ein Pfund Brod zweieinhalb Groſchen, 
;chn Bananen einen, ein Huhn zehn, eine Flasche Milch drei und ein Pfund Kaffee, der eben- 
falts hier gebaut wird, zwanzig Groſchen! Das einzige einigermaßen Billige ift der Reis, von 
welchem das Pfund mit mur einem Groſchen bezahlt wird, aber nicht etwa deshalb, weil er 
in Menge auf der Infel erbaut würde, jondern weil das Neisland Madagastar jo nahe liegt. 
Abſcheulich iſt das Kleingeld, mit welchen man es im Marktverkehr zu thun hat. Einen 
übnliben Auswurf von Münzen gibt e8 wol nur noch in Hamburg; die Hamburger Schillinge 
und die fogenannten „Marqués“ (39) der Sejchellen jcheinen in der That Zwillingsgejchwilter 
su fein, fo gleichmäßig unfcheinbar, dünn und erbärmlich ſehen fie aus: von beiden fieht man 
faft nie ein ebenes, nicht zerknittertes Stüd. Außer den Marqués gibt es noch engliiche 
Scheidemünze, von größeren Münzen aber englisches, franzöfiiches und indiſches Gold und 
Zilber, jowie Maria-Therefin- Thaler, welche übrigens, trog ihres höheren Werthes, nur 
fünf Kranfen gelten. — 

Wir unternahmen täglich ein» oder zweimal längere Spaziergänge, Im der Stadt er- 
freuten wir ung an den jauber gehaltenen Straßen, unter denen natürlich Biltoria-, Albert> 
und Regentftreet nicht fehlten, am den bübichen, mit Roſen gezierten Gärten und an den 
allerliebften Geſichtern der Kreolinnen, welche ums oft aus ganz unfcheinbaren Häuſern ent- 
gegenlugten. Auf dem Wege und vor den Thüren gingen oder ftanden Dlulattinnen und 
Regerinnen, alle auf europäifche Weije gefleivet, zumeift in dunkle Stoffe. Gin bejonders 
belebtes Bild bot uns der im Bau begriffene Hafendamm, an welchem eine Menge ſchwarze 
Sträflinge arbeiteten; am anderen Orten jaben wir wieder indifche Kuli's und befreite Sklaven 
in Tätigkeit, von welch legteren alljährlich einige hundert durch die Kreuzer hierher gebracht 
werden, Auffällig war und Die Menge der Branntweinläden in der Stadt — man fügte 
und, der größte Theil der Steuererträge bejtehe im Erlös aus Schnapshandel-Konzeſſionen; 
ebenfo wunderten wir uns, mehrmals Gejchäftsichilder von Auftionatoren zu jehen. 

Im Hafen und in der Ztadt waren Die Spuren eines fürchterlichen Umwetters noch 
ſichtbar, welches im vorigen Jahre die Zejchellen heimgeſucht hatte. Oberſt Pelly ſchildert 
ums das Wüten dieſes erften bier beobachteten Cycloons in anſchaulichſter Weiſe. „Ich 
fand mich an Bord der Dampffregatte Oreftes. Wir lagen nur einige hundert Schritt 
von den Niffen und kaum eine Meile vom Strande entfernt, konnten aber weder Yan, 
noch Kiffe, noch etwas vom Micere jehen — rings um ung gab es nur Schaum und Gicht 
und Hatjchenden, vom Sturme gepeitichten Regen. Nie habe ich jo jchredliche Töne gehört, 
als das böllijche Heulen und Brauſen dieſes Orkanes, der jest, wie erjchöpft von feinem 
Lüten, einen Augenblid naclief, um dann deſto ungeſtümer wieder einzujegen. Der 
Aublick des Landes nach dem Unwetter war traurig: teile Abhänge waren, vom Regen 
unterwajchen, im die Tiefe geruticht, Gärten, Häuſer und Menſchen in ihrem Sturze begra- 
dend, Bäche waren zu Strömen angeichwollen und rijjen Alles mit ihren Fluten ins Meer; 
Bäume waren entwurzelt, Kokospalmen gefmickt, und am Lande lagen die Wrads zerichellter 
dahrzeuge. Der Wirbelfturm entwickelte fib aus dem Südoſt-Paſſate, ging durch Süd und 
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Weſt nach Nordweſt über, entfaltete hier feine größte Kraft und verlief fich endlich unter Fluten 
von Regen wieder im Paffatwinde.” In der Stadt zählte man achtzehn, auf den Pflanzungen 
etwa fünfundvierzig Opfer; der angerichtete Schaden wurde auf bumderttaujend Franken 
veranschlagt. Mehrere Tage vergingen, che es gelang, die Yeichen aller Berjchütteten auf: 
zufinden. 

Einen wahrhaft erſchütternden Bericht gibt uns ei anderer Augenzeuge, der Prefet 
apostolique der Sejchellen, der Kapıziner Pere Jérémie de Saglietta, welder nur 
durch ein Wunder dem jehredlichiten Tode entging. „Am legten Sonntag, nach der heilige 
Meſſe,“ jchreibt P. Ieremie, „während wir noch mit firchlicden Handlungen  beichäftiat 
waren, brach das Haus der Schweitern vom Orden St. Joſeph de Cluny, das gröfte ir 
ganzen Stadt, über und zujammen, und ein wütender Waſſerſchwall, welcher Thiere, Bäum, 
Häuſer und eine unglaubliche Menge Erde und Sand trug, riß uns hinweg. „Das tft ie 
legte Augenblick unferes vLebens“, vief ich, und in dieſer Ueberzeugung gab ich Denen, die 
mich umftanden, die Abjolution und empfahl meine Seele dem Herrn. Alsbald jtürzte die 
Dede des oberen Stodes herab; ihre Trümmer begruben wich, zerjchmetterten wich aber 
nicht: fie bedeckten mich ſchützend, und die Bäume und Balfen im dem entfejfelten Glemente 
jauften unfchädlich über mir Hin. Fünf Stunden lang bielt ich in dieſer Yage aus, den 
mich umtofenden Schlamm bald verichlingend, bald wieder von mir gebend, und keinen 
Augenblid Hatte ich das Bewußtſein verloren. Aber zuletzt fühlte ich, wie mir die Oli 
erjtarrten und die Sinne jchwanden, mein Vertrauen auf Gott verließ mich indeſſen 
nicht, und ich begann den Pſalm zu beten: „Herr, auf Dich traue ich, laß mich nimmer: 
mehr zu Schanden werden; errette mich durch Deine Gerechtigkeit“ u. ſ. w. As ih be 
den Worten: „in einer feiten Stadt“ angelommen, wurde der Schlammftrom, welde 
nahe daran war, mich zu erftiden, jchwächer und ſchwächer und ließ mich wieder jo ie! 
frei, daß ich athımen fonnte, Einige Zeit danach begann man, die mich dedenden Maſſen 
hinwegzuräumen. Das Erjte, was ich wieder von der Außenwelt ſah, waren Die Leiden 
der kleinen Penſionärin Aglaë, der verehrungswürdigen Mutter Denije umd der Schmweiter 
St. Victor, welde mir zu Füßen lagen. So ſaß ich denn auf den Trümmern wie Jeremie 
deſſen Namen ich trage, die Hände über die Bruft gekreuzt und unendlichen Jammer im Herzen. 
Mein Gott, mein Gott, wie jollen meine Augen Thränen genug haben, um Tag und Nadt 
das Unglüd meiner Nächſten umd den Verluft meiner theuerften Kinder zu beweinen?“ — 

Wandert man längs des Strandes von Mabe hin oder nad ven Höhen emper, ſo 
gewahrt man allerorts die üppigfte Fruchtbarkeit des Bodens, aber nur jelten Spuren ver 
Betriebſamkeit und lei der Bewohner, man merkt e8, daß die Peute nur ſoviel arbeiten 
als nöthig ift, ihr Dafein zu friften und ihre Vergnügungen zu beftreiten. Die eimiat 
Nuspflanze, welche man in größeren Beſtänden trifft, ijt die Kofospalme, aber fie it nur 
deshalb beliebt, weil fie, ohne Mühe zu verurfachen, reichlichen Ertrag liefert. Glüdlit, 
wer einige hundert diejer Palmen befigt: er kann im bequemjten Müſſiggange leben, u 
dieſes ift Das Ziel, nach welchem Alte jtreben. Ausgedehnte Bananenpflanzungen fieht mar 
jelten oder gar nicht, von Zuckerrohr wird nicht mehr gebaut, als für ven Bedarf der 
Inſulaner unbedingt nothwendig tft; ebenjo jcheint e8 mit dem Kaffee und Tabak zu 
fein, welche Hier in ganz vorzüglicer Güte gedeihen. Die Hanptgegenftände der Land— 
wirthichaft find Reis, Mais, ſüße Kartoffeln und namentlich der nichtsnutzige Maniok, det 
wird jelbft von dieſen unentbehrlichen Nahrungsmitteln nicht ſoviel erzeugt, daß nicht bis 
weilen noch Einfuhr von Madagaskar ber nötbig wire. 

Außer der Kofospalme geveiben auf den Sejchellen die Areka- und Sagopalme, Von 
Früchten und Gewürzen finden wir alle die herrlichen Erzeugniffe Sanfibars wieder, dazu 
Kakao, Vanille und manche Geſchenke Madagasfars und anderer gejegneter Länder. Die 
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zelbblühende Baumwolle wächſt wild, umd die beiten Nutzhölzer find, trotz arger Ver— 
wüjtungen, noch in Menge vorhanden. In den anmutigen Wäldchen, welche fich längs des 
Ztrandes binziehen, trifft man häufig alte Belannte, Kajuarinen, Tamarinden, Zimmt- 
bäume, Betelpfefferfträuche und eine große Mannigfaltigkeit wilder Orangen: und Yinonen- 
arten, deren Stämmchen trefflide Spazierftöde abgeben; zubllos aber find die neuen 
formen, welche noch von feinem Kundigen gejunmelt und unterjucht wurden, mit zum Theil 
merhvürdigen Eigenſchaften. 

Unter den Pflanzen, denen wir bisher noch nicht begegnet find, nimmt vor Allem der 
Bambus unjere volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch; wir finden ihn von ausgezeichneter 
Entwickelung bereitd in der Stadt., Wer ein Bambusgebüfch zum erften Dale fieht, ijt ent- 
züdt über die Anmut des Gewächſes: es bringt durch die Schönheit feiner Formen und Durch 
das Phantaftiiche jeiner Bildung einen Eindrud hervor wie ein Märchen auf das Gemüt 
des Kindes. Wir wühten diefem Duftigen Pflanzengebilde kein anderes gleichzuftellen. An 
Pracht des Wuchſes kommt ihm wol die Arefapalme und der Baumfarn gleich, doch ijt 
deren Schönheit aus irgend einem Grunde nicht jo ergreifend, vielleicht weil der jtattliche 
Wipfel uns allzu fern liegt, vielleicht weil der hohe Stamm den Eindruck des Ganzen 
jtört. Achnliche Formen zeigen der bujchartige Pandanus und die mit ihren feinen Zweigen 
und Blättern bis zur Erde berabhängende Trauerweide — beide aber, jo ſchmuck fie auch 
ſein mögen, erjcheinen grob und plump im Vergleiche zu dem zierlichen Bambus. Wir wijfen 
diejes herrliche Gewächs in der That mit nichts Anderem zu vergleichen als mit einer Fontaine 
von Blättern. Wie ein Springbrunnen glatt und gerade jeine Stralen emporjendet und 
das zu feinen Tropfen zerſtiebende Waſſer danach in weiten, jchönen Bogen wieder herab— 
fallen läßt, jo jtreben die fajt armdiden Halme des königlichen Graſes bis zu Baumhöhe 
fergengerade empor, biegen fich oben janft und runden fich mit ihren feinen Ausläufern umd 
den zarten Blättchen oder vielmehr Fiederden zur jchönjten Wölbung. Auffallenver noch 
wird dieſe Aechnlichteit, wann ein leijer Wind fich erhebt und in den feinem Blattwerk 
raſchelt: dann glaubt man in der That, ein Rauchen von Wafjer zu hören, und wie dieſes 
dad Gemüt ergreift und die Einbildungskraft beichäftigt,- jo fühle man jich vor einem 
Bambusgebüſch in merkwürdigſter Weife zum Träumen und Schwärmen angeregt, namentlich 
wenn der Bambus, wie bier, jo anmutige und doch zugleich wilde Waldbäche überjchattet. 

Einen ganz bejonderen Genuß gewährte mir ein Ausflug nad dem Berge, deſſen 
allabendlih von Wolfen umjchleiertes Haupt auf Port Victoria herabblidt. In den unteren 
Gürteln wuchern an dürren Stellen jteifblätterige Farne, wo es feucht ift, Yylopodiumarten, 
welde ihre langen, mit jchuppigen Blättern bededten Stiele oft auf unglaubliche Entfernung 
am Boden hinjtreden. Weiter oben finden ſich ausgedehnte Grasflächen, auf denen man wilde, 
wäſſerig ſchmeckende Ananas findet. Dann treten zierliche Baumfarne und Schraubenpalmen 
uf. Die Pandanus ver Berge umterjcheiden fich wejentlich von den Formen, welche in 
Zanfibar und an der Küfte jo häufig und auch hier, dicht über der Stadt, durch Verwandte 
vertreten find: fie treiben zahlreiche Yuftwurzeln bis zur Höhe von zwanzig und dreißig Fuß 
empor, auf Diejen jteht wie auf einem &erüfte der jchlanfe Stamm, und von ihm getragen 
um gehoben, überragt die jchraubenförmig gewundene Blätterfrone die Höhen, als wollte fie 
geradezu in die Sonne bliden. Beim Erflimmen der jteilen Felswände, neben denen dieſe 
Bildung ſich vorzugsweiie findet, feiften die Wurzeln und Stämme diefer Schrauben: 
Palme große Dienjte, man ſchwingt ſich an ihnen mit Veichtigfeit auf die faft ſenkrechten 
Klippen und klettert dann mit Hilfe eines anderen Stammes von Stufe zu Stufe weiter. 
Pier gedeiht auch der wunderbare Nepenthes, die Deftillirpflanze (eine Verwandte 
des bei uns eingebürgerten Pfeifenjtrauches, Aristolochia), deren Blattjtiel zu einem eigen- 
thümlichen, pfeifenfopfartigen Gebilde erweitert ift. In dieſem aufrecht jtehenden Gefäße 
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findet man jtets eine Flüſſigkeit, welche durch den engen Stiel „überdeſtillirt“ zu ſein ſcheint: 
ein Happenförmiger Dedel über der Oeffnung des Behältniſſes mäßigt die Verdunſtung dieſes 
Wafjers, paßt jedoch micht genau genug, um der Zudringlichfeit won Gäſten zu wehren: 
jedes der Gefühe, die wir öffneten, enthielt eine Menge Kerbtbiere, welche hier eine jühe 
Quelle gefucht, aber Gefängniß und Grab gefunden hatten. Dies erinnerte nich lebhaft an 
Die Ngurunga bei Kiſuani, welche den durftigen Vögeln fo verderblic find. 

Die merhvürdigite aller Pflanzen kommt nicht auf Mabe jelbjt vor, jondern nur auf 
Praslin und dem benachbarten Eilande Curieuſe: es ift die Palme, welche Die jogenannt 
naledivifche Kokosnuß, die Cocos de mer bervorbringt, die ſtolze Lodoicea Sechel- 
larum Labill,, ver Baum der doppelten Kokosnuß. . Jahrhunderte lang kamite man nız 
die riefige Frucht; Die Portugiefen fanden fie zuerit an den malediviſchen Injeln und an ir 
Malabarküjte angeſchwemmt und glaubten, da fie nirgends einen Baum fanden, won dem fir 
ſtammen konnte, daß fie ein Erzeugniß des Meeres wäre, Daher obige Namen, welde in 
faft alle Sprachen übergegangen find. Erſt im Jahre 1789 entvedte man auf der ‚mel 
Praslin die Heimat der wunderbaren Frucht. 

Die Lodoicea ijt eine Fächerpalme. Ihr verbältnigmäßtg dünner Stamm, welcher jehys 
ja achtzig bis hundert Fuß hoch wird, trägt fünfzehn bis zwanzig, mehr oder weniger gefaltet 
Blätter von zwanzig Fuß Yänge und zwölf Fuß Breite, Die jüngjten, inneren wadien 
gerade empor und find noch ſehr beilfarbig, fait gelbweiß; von den älteren füllt jedes Jahr 
eines ab und binterläßt eine freisförmige Narbe am Stamme (ein vierzigjähriger Baum ur 
Mauritius von dreischneinhalb Fuß Höhe zählte neununddreißig Narben). Erſt im preißigiter 
Jahre beginnt die edle Palme zu blühen, und im hundertdreißigſten erreicht jie ihre volk 
Entwidelung Männliche und weiblide Blüten wachjen auf verjebiedenen Stämmen; erſtert 
find jchlanfe, gegen vier Fuß lange Kolben von Sejtalt der Weidenkätzchen, letztere bilden Hein: 
sinöpfe, welde zu fünf bis jechs am einem gemeinjamen Stiele figen. Aus ihnen entwidel 
fih im Yaufe eines Jahres die riefigen Früchte von eineinhalb Fuß Yänge und zwanzig bi 
fünfundzwanzig Pfund Schwere; jede derſelben enthält eine, zwei, drei, jeltener vier der ſoge 
nannten Doppelten Kokosnüſſe. Dieje find ein Fuß lang und breit umd von nieren 
förmiger Gejtalt; ihren Namen verdanten fie einer tiefen Einterbung, welche an dem breitere 
Ende zwei, drei oder vier Yappen bildet. Unreif enthalten jie eine farbloje &allerte von 
höchſt mittelmäßigem Geſchmacke, welche man bisweilen auf die Tafel bringt, reif eine wei, 
elfenbeinartige Maſſe. Erſt ein Jahr, nachdem fie abgefallen find, werden jie reif. 

Die Palme von Praslin ijt überaus nugbar. Ihr Stamm liefert Balken zum Häuſer 
bau und wird, Da er ein weiches Mark bat, zu Röhren und Trögen verarbeitet. Das 
Holz befügt eine außerordentliche Härte. Ein Herr auf den Sejchellen, welcher jih ei 
Käſtchen daraus verfertigen ließ, erzählte, daß der damit beauftragte Tiſchler bei allem 
Fleiß act Tage lang daran arbeiten mußte, weil die beiten Werkzeuge ſich jehr raid 
abnugten und namentlich der Hobel nach jevem Stoße jtumpf wurde. Die jungen, unen 
falteten Blätter dienen zu jchönen Flechtarbeiten: die auf den Seichellen gefertigten Strod 
büte, Matten ımd Körbchen find von den Maskarenen bis Bengalen gejchägt und berühmt, 
da fie eine große Biegſamkeit und Haltbarkeit beißen und fich durch ihre ſchöne, weiße Für 
bung auszeichnen, Die Nuß wird jest in nicht unbeträchtliher Menge nach Sanfibar um 
von da nach Indien ausgeführt, wo fie wegen ihrer vermeintlich heilſamen Wirkung bei gewiſſen 
Krankheiten ſowie auch bei Vergiftungen hoch geſchätzt und theuer bezablt wird. Früher, ald 
die Ruß noch einzig aus dem Meere gefiſcht wurde, bezahlte man über Hundert Pfund Sterling 
für eine einzige dieſer Wunderfrüchte; jetzt ftehen fie jelbjtwerftändfich nicht mehr jo bed 
im reife, doch bat immerhin unjer Kapitän Hewiſon, welcher bei jeder Neife nad den 
Seſchellen einige hundert diefer Nüſſe einnahm, ein gutes Geſchäft mit jeiner Yadung gemacht. 
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Dis jetzt ift es noch micht geglüdt, die Lodoicea anderswo heimiſch zu machen, jelbit 
auf den benachbarten Inſeln nicht; vermutlich fommt Dies daher, weil man nur das eine 
Beichlecht des Baumes verpflanzt hat. Es jteht zu befürchten, daß dieſe merhvürdigfte aller 
Balmen ihrem Untergange entgegen gebt und volljtändig ausgerottet wird, wenn nicht die 
Kerwaltung Bedacht nimmt, fie zu jchügen. — 

Trotz der reichen Pflanzenwelt jind die Sejchellen arm an Yandthieren. Einheimiſche 
Zäugetbiere finden fi, ſoviel wir wijjen, gar nicht, ſelbſt Hausthiere find, mit Aus- 
nahme der Hunde, in überaus geringer Anzahl vorhanden. Auch die Klaſſe der Vögel iſt 
mm durch wenige Arten vertreten. Dejto häufiger aber fommen Kriechthiere vor. Unter 
dieſen füllt jedem Bejucher zuerft die Rieſenmeerſchildkröte auf (Chelone Midas L. over 
esculenta Merr.), welche in der Nähe des Hafens in geräumigen, der Flut geöffneten 
Beden oder Teichen gehalten wird und dur ihr Fleiſch den Inſelbewohnern eimes ver 
wichtigiten Nahrungsmittel liefert. Dieje Schildfröte findet jich nebjt der Elephantenſchild— 
köte (Testudo nigra Dum.) auf den meijten oftafrifanijchen Injeln in der Nähe von 
Madagaskar. Yestere wird namentlich auf der Injel Aldabra in großer Menge gefangen. 
Ein Hamburger Kaufmann, Namens Schmeißer, welcher dieſe Injeln im Jahre 1847 bejuchte, 
berichtet, dag hundert Dienjchen, Die Bemannung zweier Schiffe, in kurzer Zeit zwölfhundert 
ſolcher Schildfröten gefangen haben. Einzelne der Thiere erreichen das ungebenere Gewicht 
von achthundert Pfund; im neuerer Zeit werden fie jevoch der häufigen Nachjtellung wegen 
nicht mehr jo groß. Das Fleiſch, bejonders die Yeber, wird auf Bourbon und Mauritius 
bob geſchätzt. Die meiften der auf den Seſchellen befindlichen Rieſenmeerſchildkröten werden 
von den Amiranten hergeſchafft und bis zum Schlachten in den oben erwähnten Beden 
gehalten oder auch in den Gärten, wo fie unter den Schweinen umberlaufen und jich von 
Gras nähren. Wir haben das Fleiſch dieſer Schildfröte wohljchmedend gefunden und es 
ſehr gern gegeſſen, find jedoch jchlieflich, als wir es täglich ein- oder zweimal auf ver Tafel 
jaben, jeiner auch überdrüjfig geworden. 

Häufig fieht man auch die Schuppen- oder echte Carettſchildkröte (Chelone imbri- 
cata L.), deren Rückenſchildplatten das fojtbare Schildpad Tiefern. 

Bon anderen großen Kriechthieren joll noch das auf den oſtindiſchen Injeln jo fürchter- 
liche Yeijtentrofovdil (Crocodilus biporcatus C.) vorfommen, doch haben wir während 
unjeres einmonatlichen Aufenthaltes Nichts von ihm gehört, vermuten daher, daß es, wenn 
es überhaupt hier lebt, nur die Heineren, nicht won Menjchen bewohnten Eilande bejucht. 

Neben Diejen rieſigen Scheufalen finden wir auf den Seſchellen allerliebfte, Heine 
Eidechſen, welche unjeren deutſchen nicht unähnlich find; eine von ihnen (Pachydactylus 
eepedianus Péron) ijt ausgezeichnet durch ihre prachtwolle, grüne Färbung, deren Glanz noch 
hoben wird durch die über den ganzen Rücken wertheilten Fleden und QTupfen von dem 
brennendften Roth. Die nächtlichen Gecko's treten hier noch viel häufiger als in Sanfibar 
auf und werden durch ihre Ungejchieflichfeit und Unreinlichkeit Läftig. 

Eine weit größere Yebensfülle als das Yand beherbergt das Meer. Playfair verfichert, 
daß er hier im wenigen Tagen die jchönften und jeltenjten Fiſche in größerer Anzahl als 
gend wo anders gefangen habe. Aus Diejer Thiertlaſſe erwähnen wir nur eine merhvür- 
"ge Art von jpringenden, Hetternden und hüpfenden Fiſchen, welde man nicht jelten außer— 
halb des Wafjers auf Steinen oder auf Büſchen fügen ſieht. Diejelben kaum ſpannenlangen 
Dierchen habe ich bereits früher bei Wanga und an mehreren Punkten der oftafrifanischen Küfte 
geſehen, jpäter auch auf den Mastarenen und in Noſſibé. Sie haben zwei ſtark ausgebil- 
tete, fleiſchige, armartige Bruftflojfen, durch welche fie in ausgezeichneter Weiſe zum Klettern 
umd Springen befähigt werden, und erhalten dadurch eine gewiſſe Aehnlichteit mit großen 
Kaulguappen oder jungen Waffermolcen; fie bewegen ſich jo ſchnell, daß mir im Anfang 
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alle Berfuche, fie zu fangen, mißglüdten. Die erften Springfiiche, welche ich erbeutete, 
hatte ich durch wohlgezielte Steinwürfe erlegt; ipäterhin wurde ich durch die mit jeglicher 
Jagd vertraute Jugend von Noifibe mit einer anderen Fangweiſe befannt. Meine kleinen 
Begleiter befeftigten an das Ende einer langen Ruthe eine feine Schlinge von Palmenfaſern. 
bielten Diefe, langjam von hinten anfriechend, dem auf dem Yande figenden Fiſche vor den 
Kopf, jchnellten Die Ruthe in Die Höhe und fingen jo fat unfehlbar das jcheue, jchnelle Thier. 

Auffällig erſchien mir die Injeltenarmut der Sejchellen. Ich bin wochenlang umberge 
jtreift und babe außer einigen Bockkäfern faſt Nichts erbeutet, Daß die Kerbthiere bier 
durch Vögel vertilgt worden, ift bei dem erwähnten Mangel an Bögeln nicht anzunehmen; 
jedenfalls war dieſe Thierflaffe von Anfang am jpärlich vertreten, wie Dies ja auch auf 
anderen weit vom Feitlande abliegenden Injeln oder Infelgruppen der Fall tft. Umſo mert: 
wirdiger iſt das Vorkommen einer eigenthümlichen Heufchredenart, des wandelnden 
Blattes (Phyllium siceifolium L.). Alle die abenteuerlichen Bildungen, welche die Abthei— 
lung der Geradflügler umfaßt, werden von dem wandelnden Blatte bei Weitem übertroffen. 
Das ganze Thier fieht, was Farbe, Gejtalt und Zeichnung jowol des Ganzen als aud ver 
einzelnen Theile, der Flügel, des Kopfes und ver Beine betrifft, auf das Täuſchendſte einem 
bellgrünen Blatt ähnlich, nicht einem trodenen, wie der Gelehrtenname vermuten lit, 
wenigſtens im friichen Zuftande nicht. Wer im Wangen der wandelnden Blätter feine llebun 
befigt, wird lange auf den Büſchen juchen können, ehe er eines findet. Glücklicher Weiſt 
braucht ver Sammler das merkwürdige Thier nicht jelbjt zu fangen; es wird ihm von vienjt 
willigen Knaben ins Haus gebracht, anderenfall® würde uns fein Vorkommen wahrſcheinlich 
noch unbekannt ſein. In Folge ſtarker Nachitellungen ift das wandelnde Blatt ziemlich jelten 
geworden und wird zu hoben Preifen angeboten; gewöhnlich fordern die Verkäufer einen 
Schilling für ein erwachſenes Thier und laffen nur kleinere für die Hälfte, etwa fünf Silber 
groichen, ab. Die Engländer in Indien halten das wandelnde Blatt zu ihrem Vergnügen ar 
Blumenjtöden; es fitt den ganzen Tag rubig auf den Blättern oder läuft langſam umber. 

Ajjeln und Tauſendfüßler, auch die gefährlichen Hundertfühler, find auf den Seſchellen 
in Menge vorhanden; Spinnen befommt man nur jelten zu Geficht, Kruftenthiere häufiger. 
In größter Auswahl find Weichthiere vorhanden, jowol Land- wie Meerbewohner. Mit den 
prachtvollen Muſcheln, welche fich bier finden, wird ein ziemlich ausgedehnter Handel getrir 
ben, da faft alle vorüberziehenven Fremden ſich eine Heine Sammlung zu erwerben jucen. 
Aiederum find es die müRiggehenden Knaben, welde den Hauptantheil am diejem Geſchäfte 
haben; jie laufen jtunden» und tagelang am Strand umber, juchen die jchönjten und am 
bejten verkäuflichen, legen auch wol Fleiſch als Köder in das Waffer und erbeuten mament 
lich auf diefe Weile gewiffe Arten in Menge. — 

Kenn ein jo Heines Gebiet wie das der Sejchellen ſchon dem flüchtigen Beobachter zuri 
jo einzige und merhvürdige Vorkommniſſe bietet wie die Yodoicka und das wandeln: 
Blatt, jo darf man jchließen, daß der gründlich juchende Naturforjcher noch viel mehr der 
interefjanteften Sachen finden werde. Es tft zu verwundern, daß noch Niemand dieſe Inſeln— 
welche die Mühe des Zuchens jo reichlich zu belohnen verjprechen, zum ausjchlieglichen dor— 
jchungsgebiete erwählte. 


Während ich, um unjere Sammlungen zu bereichern, mit einem Heinen Kreolenknaben, 
Namens Olivier, umherſtreifte, widmete ſich der Baron in Geſellſchaft des Giwikfon 
miſſärs Ward, mit welchem er fchnell befreundet worden, dem nicht minder anziehenden 
Studium des Volkslebens. Unter „Volt“ verftehen wir hier weder die zahlreichen dar— 
bigen noch die wenigen, zumeijt dem Beamtenſtand angehörigen Engländer, jondern die 
eingeborenen Kreolen (40), welche den Kern der Gejelljchaft bilden. Sie find zumeiſt von 
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Mauritius oder Bourbon her eingewandert und ihrem Gewerbe nach früher entweder See 
fübrer oder wenigjtens in irgend einer Art bei der Seefahrt betheiligt gewejen. Schon aus 
dieſen wenigen Angaben läßt fich von vornherein auf die Eigenart dieſes Völlchens ſchließen: 
jie find vor Allem franzöfiich durch und dur; als Nachlommen von Seefahrern finden 
jie wenig Behagen an Aderbau und bürgerlichen Gewerben, und als Kreolen find fie träge, 
leichtlebig und finnlih. Die Männer verbringen ihre Tage mit einem wenig bejchwerlichen 
Handel oder in bejchaulichem Nichtsthun, die Abende bei geijtigen Getränken mit Billard- und 
Kartenjpiel; die Weiber arbeiten wol ein wenig d. h. jie fertigen zierliche Körbchen, Hüte 
u. dgl. aus dem feinen Stoffe, welchen ihnen die Palme von Praslin liefert, doch thun 
je nur ſoviel, als zur Bertreibung der Yangeweile nothiwendig ift — im Uebrigen denken fie 
bauptjächlich an Stleiver, Putz und gejellige Vergnügungen. 

Die Bewohner der Sejchellen find gajtfrei umd befigen gejellige Talente in hohem 
Örade; die Damen namentlich zeigen eine Gewandtheit im Benehmen, wie man fie wol in 
Paris, nicht aber auf einer jo entlegenen Injel ſucht. Der Baron trat oft, ohne vorgeftellt 
ju jein, in das eine oder das andere der Häuſer und wurde überall mit den feinften Formen’ 
empfangen, mit Gewandtheit unterhalten. Er bewunderte das Mundwerk ver Seſchellendamen 
und verjicherte, daß es ihm niemals gelungen wäre, eine dieſer gewandten Franzöſinnen durch 
irgend eine Wendung des Geſprächs in VBerlegenheit zu bringen. 

In einem jo paradiefiichen, fait unter der Linie gelegenen Yande darf man nicht die 
Sittenjtrenge des Nordens juchen, Die guten Yeute auf den Sejchellen thun ſich unter 
einander wenig Zwang am, und noch weniger zurückhaltend find fie gegen Fremde. Schon 
in den erften Tagen befamen wir einen Begriff von den biefigen Verhältniſſen. Es wurden 
von mehreren Seiten her an unſere Diener verjchiedene Anfragen gejtellt, und wir erfuhren 
auf unfere abjchlägige Antwort hin, daß wir für Sonverlinge gehalten würden, weil wir die 
wenigen Wochen unſeres Aufenthaltes einjam zu verleben wünjchten. Es gilt nämlich hier 
für anftändig, wenn ein Europäer, welcher nicht im Gaſthofe wohnen will, jeine Haushaltung 
von zarter Hand bejorgen läßt; ſelbſt Hübjche Kreolinnen aus guter Familie, welche mit Ver— 
achtung auf die Mädchen der Halbwelt bliden würden, finden fein Arg darin, jold einen 
hirzlebigen Bertrag auf einige Wochen einzugehen. Und dieje Damen verlieren nicht etwa ihr 
Anjegen in der Gejelljchaft, im Gegentheil, fie find, da fie zumeift die hübſcheſten, in allen 
feinen Streifen, jogar bei den Bällen des Statthalters willfommen — wo jollte diejer auch 
für die eingeladenen lebensluſtigen Officiere die nöthigen Damen herbekommen, da durch- 
ſchnittlich faſt alle viejelben Anſchauungen haben? Auch der flüchtige Beſucher, der See— 
mann, welcher nur wenige Tage im Hafen venweilt, bleibt nicht vergeffen: auf den Sejchellen 
it für jedes Bedürfniß, für jeden Geſchmack geforgt, nur find die ärmeren Fremden darauf 
angewieſen, ich mit dem farbigen Nachwuchſe zu unterhalten. Wie überaus ungezwungen 
der Hier herrſchende Ton ijt, mag eine Antwort zeigen, welche man nicht jelten von den 
feinen, hübſchen, auf der Strafe jpielenden Kindern erhält. Fragt man nad) Namen 
und Eltern, jo eriwiedern jie mit bewundernswerthem Freimut: „Ich heiße Charles, Alice 
wi. w., meine Meutter it Fräulein M., und mein Vater ift Kapitän N“ Ein jolcer 
Sohn eines Seemannes und einer Jungfrau war denn auch mein Olivier. 

Nach dein oben Gejagten darf es nicht befremden, wenn die Sejchellen fich nicht gebeih- 
ich entwickeln. Sie find ſchon jeit längerer Zeit im Rückſchritt begriffen und werden wahr: 
ſheinlich nicht eher wieder einen Aufihwung nehmen, als bis neue Anſiedler von größerer 
Ihatkraft und Strebſamleit in das Yand fommen. Die Kreolen der Sejchellen jehreiben "aber 
das Abnehmen ihres Wohlſtandes anderen Umſtänden zu, namentlich ihrer Abhängigkeit von 

dem fernen Mauritius; fie wünjchen jehnlichft, eine unabhängige Verwaltung zu erhalten, 
damit fie ihre Kuli's oder indiſchen Arbeiter, welche jegt von Mauritius kommen, auf geradem 
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Wege beziehen können, damit die Prozejfe nicht an einem fernen Orte ausgefochten zu werden 
brauchen, damit der Statthalter eine größere Freiheit in der Verwendung von Geldmitteln 
zum Bejten des Yandes erhalte u. j. fort. Ob vie englijche Regierung auf ſolche Wünſche 
eingehen wird, wiſſen wir nicht, wol aber iſt uns bekannt, daß die Sejchellen ihr eine zeh— 
rende Kolonie find; denn fie fojten jährlich etwa jechstaujend Pfund Sterling, während 
fie unmittelbar nur das Viertel einbringen, wie Dies übrigens wol bei allen fleineren über: 
jeeiihen Befigungen der Fall ift. Daß England die Sejchellen wegen dieſes Mißverhältniſſes 
zwijchen Einnahme und Ausgabe aufgeben werde, tjt nicht zu vermuten, weil die durch ihr 
gefundes Klima berühmte Injelgruppe einen beliebten und wichtigen Erholungsort für die un 
Oſtafrika kreuzenden Kriegsſchiffe bietet. Durch einen ſolchen Beſchluß würden übrigens die 
Sejchellen arg geſchädigt werden, da fie nicht im Stande find, den Aufwand für Bermwal- 
tung, Sicherheitspienft und Gerechtigkeitspflege ſelbſt aufzubringen, gejchweige denn noch an 
fojtjpielige öffentliche Arbeiten, Bau von Straßen, Hafenverbefjerung u. dgl. zu denken. 

Seit Mr. Ward's Statthalterichaft find viele glücliche Aenderungen in den Hiefigen 
Zuftänden eingetreten, da genannter Herr fich des öffentlichen Wohljtandes in überaus thätiger 
Weiſe annimmt. Ein wirklicher Aufſchwung aber wird, wie erwähnt, erft dann beginnen, wenn 
fremdes Kapital und fremde Arbeitskräfte ſich hierher wenden; dazu ift jedoch vor der Hand 
wenig Ausficht vorhanden, weil die ganze Injelgruppe allzu unbedeutend ift, außerhalb des Welt- 
verfehrs liegt und dem Handel keine Waaren bietet, welche man nicht auch anderwärts, an 
bequemer gelegenen Orten, holen könnte. Einige Wichtigkeit wird den Sejchelten immerhin 
bleiben, weil fie in der Mitte der Poſtſtraße zwijchen Aden und den Maskarenen Liegen. 
Die großen Dampfer, früher der engliichen Peninsular and Oriental Sieam Navigation 
P. and O. Company und jet der franzöfiihen Messageries Imperiales, halten bier (mit 
Ausnahme der Monate Juni, Juli und Auguft, zu welcher Zeit der Südweſtmonſun jehr 
heftig weht) einige Stunden, um Briefe und Fahrgäſte abzugeben und aufzunehmen. Für die 
in Zanfibar anfälfigen Europäer iſt Dies eine höchſt wichtige Sache, weil dadurch cine 
Hauptgelegenheit zu raſcher Verbindung mit Europa geboten wird. 


Wührend unſeres vierwöchentlichen Aufenthaltes auf Mahe fanden wir Das Klima 
außerordentlich angenehm, milder und gleichmäßiger jelbjt als in Sanfibar. Daß es auch 
zuträglich jein muß, erhellt am beiten aus dem guten Gejundheitszujtande und der Yanglebig- 
feit der Hiefigen Kreolen. Wir jelbjt konnten dieſen wohlthätigen Einfluß nicht jpüren, da 
wir noch Heine Yeiden von Sanfibar her mitgebracht hatten. Kor alli namentlich fühlte ſich 
mit wenigen Unterbrechungen ziemlich unwohl; er litt an Dysenterie, ab und zu auch an 
Sieber, ſodaß wir ums einiger Beſorgniß nicht erwehren konnten, Der englijche Arzt meinte 
indefjen, jein Zuftand ſei nicht bevenflich, der Kranke werde auf der überaus gefunden Inſel 
Réumion, welche umjer nächjtes Ziel war, fich ſchnell erholen, vorausgejegt, daß er von jeinen 
trüben Gedanken abließe, mit denen er, wie jehon früher bei unbedeutenden Yeiden, unabläſſig 
fi) und Andere quälte, 

So angenehm und jchnell ung die Zeit bei unjeren Kleinen Bejchäftigungen verging, je 
warteten wir doch mit Sehnjucht auf die Ankunft des Poftichiffes, welches uns nach dem 
ihönen Bourbon und jomit einen Schritt näher an das wunderreiche Madagaskar bringen 
jollte. Der 17. Mai war der Tag jeines gewöhnlichen Eintreffens; wir hatten daher bereits 
vorher alle unjere Sachen zujammengepadt und zur Ginjchiffung bereit gehalten: aber das 
Schiff kam nicht zur rechten Zeit, und wir hatten noch fünf unbehagliche Tage in dem öden, 
halb ausgeräumten Haufe zuzubringen, che die jehnfüchtig beobachtete, auf dem benachbarten 
Berg aufgepflanzte Flagge fein Herannahen verkündete, 


Adtundswanzigfter Abſchnitt. 
St. Denis, Hauptitadt von Bourbon. 
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a ine lange Reihe von Negern schaffte unſer umfangreiches 
 &epid in Eile nach dem Hafendamme, während das Poit- 
ſchiff Nepaul bei ver Heinen Inſel St. Anne, der Rhede 
von Port Piltoria gegenüber, vor Anker ging. Wir beluden 
einen bereitftebenden Kutter und ruderten mit aller Kraft dem 
einige Meilen entfernten Dampfer zu. Unſer Gepäck ward 
ſchleunigſt emperaemunden; der Civilkommiſſär und der Agent 
der P, and O. Company, welche längſt vor uns angefommen 
waren, batten eben ihre &efchäfte beendet und beſtiegen ihr 
leichtes Boot zur Rückfahrt. Unter Klirren bob ſich der Anter, 
der Befehl des Kapitäns erichallte, und langſam jeßte der Nepauf 
jih in Bewegung. 

Alle Plätze an Bord waren bereits beießt, Doch erbielten 
wir Durch Die Gefülligfeit einiger Officiere noch ein Unter— 
fommen. Der Baron zahlte für jeven Platz erjter Kajüte fünf- 
NH, undzwanzig Pfund Sterling fir eine fünftägige Ueberfahrt d. i. 
dreiumddreifigeindrittel Thaler täglich Dem Reifenden, 
welcher mur die europäiſchen Fabrpreife fennt, erſcheint dieſe 
Summe ungeheuer; es ijt aber zu bevenfen, daß Alles, was die Dampfer in diejen ent: 
fernten Gegenden brauchen, Sohlen nicht ausgenommen, auf Segeljchiffen von Europa 
berbeigeichafft werden muß und deshalb außerordentlich theuer zu ftehen kommt. Obgleich 
de Schiffe durchſchnittlich ſehr gut beſetzt find, auch eine unglaubliche Menge Briefe und 
Badete zu befördern haben, kann die Geſellſchaft doch nur bei beträchtlicher Unterſtützung 
der Regierung bejteben. 

Sehen wir zu, was für den leberfahrtspreis geboten wird! Auf einer Wendeltreppe 
gelangen wir in den unter Dee befindlichen „Salon“, das Speife- und Gefellichaftszinmer, 
einen ſiattlichen, reichgeſchmückten Saal. Zu deſſen Seiten führen die Thüren in die Kabinen 
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oder Kojen, enge Verjchläge, welche als Schlafraum für drei Perfonen zu dienen bejtinmt 
find: die Betten find jchmale, mit Matragen gefüllte Käſten an der Wand, auf ver 
Seefeite einer in Bruſthöhe, auf der Najütenfeite zwei nach Kafernenart übereinander; ein 
feines, rundes Fenſter geftattet einen Blick ins Freie, aber nur jelten den Zutritt frücer 
Yuft, denm es iſt zumeiſt verjchloffen, weil bei nicht ganz ruhiger See die Wellen herein— 
ihlagen. Einer allein könnte es trog der Tropenwärme in einem joldhen Käfig wel aus: 
halten; aber mit noch Zweien bier zu jchlafen, ift für Jeden, dem jeine Lunge und Naie 
nur einigermaßen lieb find, unmöglich. Die meiften der Fahrgäſte ziehen es vor, die Nadt 
auf Deck oder auf den langen Tafeln des Speifefaals ausgejtredt zuzubringen; fie jchaffen 
hierdurch ſich und den in der Kabine Sebliebenen Erleichterung. 

Für den Magen wird am Bord der indifchen Dampfer im ausgezeichneter Weit 
gejorgt. Beim Aufftehen erhält man Thee, um 8%. Uhr ein Fräftiges Frühſtück, 11 Uhr 
findet der „Punch“ ftatt, 4 Uhr das „Dinner“, und Abends 7 Uhr kommt Thee mit feinem 
Gebäck und verjchievenen geiftigen Getränken auf den Tiſch. Selterswaffer jteht zur freien 
Verfügung, aber, wie alles Andere, nur zu beftimmten Zeiten: wer außer der Zeit fommt, 
erhält Nichts, jelbft nicht gegen Bezahlung. Eis gibt es leider nicht. Die Tafel ift jo reid 
bejett, daß wol Keiner unbefriedigt aufzuftehen braucht. Nach engliſcher Sitte werden alle Or 
richte zu gleicher Zeit aufgetragen. Das Zerjchneiden und Vorlegen übernehmen die Officer 
und einige kunſtgewandte Fahrgäſte; wer alſo einigen Hunger bat, muß ſich nicht zu nad 
an einen der großen Braten jegen, weil er dort unaufhörlich mit Beitellungen beläftigt 
wird wie „ein Stück vom Flügel“, „ein recht gutes Bruſtſtück“, „etwas Fülle“. Wein un 
Biere ftehen zum freien Gebrauch auf der Tafel. Alle Speifen, vom Braten an bis zum 
Nachtisch und den feinen Zucerbädereien, find von ganz vorzüglicher Beichaffenheit. 

Wer nicht fünf Pfund täglich zu verwenden bat, kann zweiter Klaſſe fahren für die 
"Hälfte des Preifes, Er bat dann einen immerhin recht guten Mittagstiſch, aber einen ned 
unbehaglicheren Schlafraum. Dritter Klaſſe, für ein Viertel des Preiſes erjter Klaſſe, 
fahren tur farbige Bediente; fie werden ziemlich jchlecht abgefüttert und müfjen die Racht 
auf Ded zubringen. 

Die Reiſegeſellſchaft an Bord des Nepaul beftand größtentheils aus Yeuten von 
Bourbon und Mauritius, welce aus Paris zurückkehrten. Die reihen Kreolen beſuchen 
nämlich, falls fie es irgend ermöglichen können, aller zwei bis drei Jahre einmal zu ihrer 
Erholung die „Metropole der Intelligenz und des Vergnügens“. Unter allen Reiſegefährten 
war gewiß der merhwürdigite ein allerliebſter Knabe von zehn bis zwölf Jahren, melder 
allein von England abgereift war, um feinen Vater, den Yeiter der Eiſenbahn auf Mau 
rittus, aufzuſuchen; er Hatte durch jein jelbjtändiges Auftreten, durch fein munteres und 
freundliches Weſen fich die Herzen aller Mitfabrenden erobert und gewann auch die umfrigen 
im Sturm. Außerdem fanden wir. zwei Landsleute, den Violoncellvirtuoſen Feri Kletzer 
aus Ungarn: und den Pianiften Charles Wehle aus Böhmen; fie waren von Marjeilk 
über Tunis, Malta und Alerandrien gereift, batten an allen größeren Orten Konzerte ge 
geben und beabfichtigten, über Indien und Singapore, China, Manilla, Java, Auftralien 
und Südamerika zurüdzufehren. Anfangs erſchien ung der Gedanfe einer ſolchen „Kunſt 
reife um die Welt“ etwas abenteuerlich, Doch gewannen wir aus der Unterhaltung mit 
den liebenswürdigen Künſtlern, welche bereits in alfen größeren Städten Weftenropas, in 
Rußland bis nach Nowgorod hin, in der Türkei, in Egypten, Paläftina und Nordamerika 
fonzertirt hatten, die Ueberzeugung, daß ihr Plan ein wohldurchdachter war; fie vechneten, 
daß fie auf dieſe Art nicht mur die Welt umſonſt fehen, jondern auch einen guten Gewinn 
berausichlagen und jpäterhin fich Durch die Beichreibung ihrer Reifen befannt machen könnten. 
Herr Wehle hatte es verftanden, einen der erften Parifer Pinnoforteverfertiger für ſich zu 
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xwinnen; es wurden ihm von dieſem Herrn an vier verjchiedene Hauptpunkte, welche er 
rühren wollte, treffliche Inftrumente vorausgejchtet, wogegen er durch jein ausgezeichnetes 
Spiel die Flügel des unternehmenden Fabritanten empfehlen follte. An Kletzer und Wehle 
islofien wir und näher ar, da wir vorausfichtlich noch längere Zeit mit ihnen zujammenzu- 
en hatten: fie gedachten, mit uns nach Tananarivo, der Hauptftadt von Madagaslar, zu 
rien, um an dem Hofe des mufifliebenden Königs fich hören zu laffen, wo jeit Frau Pfeifer 
kn Tonkünftler wieder gewejen war. 

Ab und zu erhielten wir dern Bejuch einiger Fahrgäſte der zweiten Kajüte, welche als 
gebildete und wohlerzogene Yeute freien Zutritt auf dem Quarterded hatten. 

Die wenigen Tage der Fahrt vergingen ſchnell genug, da fich ung ſoviel Neues bot 
md die geſchickte Anordnung der Tafelfreuden uns die Benugung und Cintheilung der 
zeit jo ſehr erleichterte, wir famen bier noch weniger zum Arbeiten als auf dem Pleiad. 
Am fünften Tage tauchte am fernen Gefichtsfreife Die „Heimat von Paul und Birginie‘ 
auf, die Injel Mauritius mit ihren anmutigen Bergformen und ihren weiten Ebenen, 
auf denen wir beim Näherkommen deutlih die Wohnhäuſer und Pflanzungen erfennen 
tonnten. Ein reges Veben entwidelte fih an Bord des Nepaul, Alle waren in freudiger 
Aufregung, namentlich aber die Mauritianer, welche nach langer Abweſenheit ihre geliebte 
Heimat wiederfehen follten. Sie fuchten ihre beiten, aus Paris mitgebrachten Kleider, 
ihre feinften Handſchuhe hervor, um ihren Freunden möglichft glänzend entgegentreten zu 
timen. Die Bourbonimmer, welche erft am anderen Tage ihr Ziel erreichten, betrachteten 
ihre glücklichen Nachbarn nicht ohne Neid. Wie es auf den Dampfern üblich, wurde von 
einem der munterjten Neifegefährten eine Yotterie veranftaltet, darin bejtehend, daß eine 
Anzahl Yooje zu je einem oder einigen Schillingen verfauft wurden, jedes mit Angabe einer 
Zeit von etwa fünf Minuten: Derjenige, deſſen Nummer die Zeit enthält, zu welcher der 
yootie das Ded des Schiffes betritt, gewinnt die Einſätze. 

Das Bild wurde immer lebendiger. Mehrere Schiffe fuhren an und worüber in Ser, 
unter ihnen ein nach China bejtimmter Dampfer mit Balancier- Mafchine auf Ded; eine 
<dar von Booten näherte fih uns, allen voran das des Yootien, welcher bald darauf an 
Bord ftieg und den Oberbefehl übernahm. Endlich trat die Stadt Bort Yonis aus dem 
Walde von Meaften und Flaggen hervor, welcher fie bisher verdedt hatte — ein lachender 
Andi; die freundlichen, weißgetünchten Häufer in dem enropäifchen Viertel am Strande, 
Ne Hütten der Madagaffen und Neger weiter oben, die Wäldchen von Kafuarinen und 
anderen jonderbaren Bäumen ringsum, die üppige Landſchaft mit ihren Duftigen Höhen 
m Hintergrunde, Nach kurzer Fahrt befanden wir uns inmitten eines Gewimmels von 
verliben, jchönbemalten Gondeln, aus denen die freundlichiten Grüße den Antommenden 
entgegengewinft wurden. Der Anter fiel, die Geſundheitsbeamten ftiegen an Bord, und, 
bald darauf ertönte das Wort, welches den Verkehr zwiichen Schiff und Inſel freigab. Jetzt 
entftand ein kaum zu beichreibendes Gedränge auf der nach dem Waffer führenden Treppe. 
der der Dlauritianer wollte zuerft die Seinen umarmen, jeder der Anderen das erfte 
doot befteigen. 

Wir warteten, bis das Getümmel einigermaßen vorüber, und begaben uns dann, begleitet 
wu Kletzer, Wehle und einem gemütlichen alten Gerichtsrathe, welcher von der weſtindiſchen 
wel Martinique nah Bourbon verjett werden war, an Yand, um die kurze Zeit bis zum 
Zennenuntergange noch beftens auszunügen. Durch die langen, wohlgeoroneten Reihen der im 
fen liegenden Schiffe hindurch fuhren wir dem Strande zu, an der Marinefirche vorüber, 
nem alten Ausſchußſchiffe, in welchem jett Gottesdienft für die Seeleute gehalten wird. 
In Folge der Ankunft Des Poſtſchiffes berrichte ein überaus reges Veben auf dem Plaß am 
Dafen und in den Straßen der Stadt. Die auffälfigften Geftalten, denen wir hier begeg- 


neten, waren die Madagafien, große, ſtämmige Sejellen von dunkelchokoladenbrauner Farbe, 
mit glänzendſchwarzen, woblgefetteten, im zierliche Zöpfchen geflochtenen Haaren, die indi- 
ſchen Kulis oder Yaftträger, welde auf Mauritius die Stelle der arabijchen Arbeiter in 
Sanfibar vertreten, endlich die langzöpfigen Chineſen, welche bier und da aus dem bumten 
Sewimmel auftauchten. Einer von dieſen Söhnen des himmlischen Reiches ſah genau aus 
wie der andere; alle hatten dieſelbe Kleidung, Haartracht und Gejichtsbildung, ſodaß wir 
anfangs alaubten, wir begegneten immer wieder einem und demſelben. Nächſtdem erregen 
auch die engliichen Soldaten durch ihr ungezwungenes, nach norbveutichen Begriffen „um 
ſoldatiſches“ Auftreten unſere Aufmerkſamkeit: fie gingen in bequemiter, nachläjfiger Haltımz 
umber, Arın in Arm, ohne Seitengewehr und — eu echter Unterofficier wird fich entiegen — 
mit Spazierftöden! einige von ihnen verjchmähten jogar nicht, ald es ſpäter zu regen ur 
fing, fich eines Schirmes zu bedienen! 

Wir durchwanderten die breiten, von niedrigen Häuſern eingefakten, mafadamifirter 
Strafen, bie die hereinbrechende Dunkelheit und der Regen die Menge vertrieb; dann wr 
forgten wir uns in einem Gigarrenladen mit ausgezeichnetem, bier gefertigten Nauchkrautt, 
ließen uns im einem ganz anftändigen Kaffeehauſe von einem deutſchen Kellner ein @las 
Fruchteis für einen Sirpence (fünf Groſchen) fredenzen und kehrten an Bord zurüd, Ti 
wir einige Minuten nach der Theeftunde ankamen, erbielten wir, trog aller Bitten ım 
Geldgebote, weder Thee noch Abendbrod. 

Abends zehneinhalb Uhr Lichtete Der Nepaul den Anker und dampfte dem Nachbareilan 
Bourbon zu. Als wir am anderen Morgen erwachten, batten wir das Yand in Zıdt 
Der erjte Einprud der vielgerühmten Inſel war ein unfreumdlicher, namentlich um Ber 
gleiche zu dem heiteren Bilde, welches Mauritius mit dem pramgenden Port vouis un 
gejtern geboten hatte. in leichter Nebel umbüllte die Höhen und ließ fie mit den 
Himmel in Eins verſchwimmen; ſchwarze, Fable Felfen tauchten aus dem Meere, und Inte 
von ihren jchroffen Abftürzen zeigten fich düſtere, unanſehnliche Gebäude, die Häuſer der 
Hauptjtadt St. Denis. An dem dunfelfarbigen, mit fopfgroßen Rollſteinen  bededter 
Strande brachen ſich jchwere Wogen, und die Rhede war öde umd todt: micht eine einzig 
Gondel fam uns entgegen, nur einige jchwerfällige Boote ohne jeglichen Schmud, offender 
Miethboote, näherten fich ung, von unfauberen Nuderern mühjam vorwärts getrieben, Bldt 
man hinab in die bewegte Zee, welche bier, wann fie am friedlichiten ift, vier bis ſechs Auf 
hohe Wogen rollt, jo erichien das Fehlen der zierlichen Vergnügungsfahrzeuge allerdinge 
begreiflich; und betrachtete man den rauben Strand, jo konnte auch die Fräftige, plumre 
Bauart jener Boote nicht mehr Wunder nehmen — die leichten Gondeln won Port Yon? 
würden bier beim Anlegen zerichellen. 

Das Ausihiffen der Fahrgäfte ſah jehr gefährlich aus: fie mußten den Auyenblid ad 
paffen, im welchem das Boot von der jehwellenden See in gleiche Höhe mit der Yandun 
treppe gehoben wurde, und dann geichieft Hineinjpringen; Damen, welche hierzu wicht Mi 
und Geiftesgegenwart genug befaßen, wurden wie Bälle binuntergeworfen in das auf: um 
abjteigende Gefährt, im welchem dienftwillige Arme fie empfingen. Noch befchwerlicher je! 
das Aussteigen jein an den Yandungsbrüden (embarcaderes), hölzernen oder eifernen & 
rüſten, welche ſich bis weit in die unruhige Zee erjtreden. 

Der Baron ging an Yand, um jeinen verehrten Fremd Pere Amand Fava auf 
juchen, einen würdigen Geiftlichen, welcher früher der Miſſion zu Sanfibar vorjtand un 
jetzt Generalvikar (Stellvertreter des Bijchofs) von St. Denis war. Ich blieb mit Kerall 
an Bord; wir jollten, jobald fich ein Unterfommen gefunden, Nachricht erhalten. 

Stunde auf Stunde verrann, ohne daß die erjehnte Botſchaft kam. Die mit Löſchen 
des Gepäckes beichäftigten Bootbefiger beftürmten mich mit immer vringlicheren Zur, 
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imen an Land zu folgen. Sie ftellten mir vor, daß ich doch nicht über Nacht an Bord 
bleiben fönne, und ich mußte ihnen echt geben, zumal auch die Herren vom Schiffe zu 
wünſchen fchienen, daß wir uns möglichit ſchnell entfernten: zwei Mahlzeiten waren ver- 
zangen, obne daß man uns irgend Etwas verabreicht hätte; wahrjcheinlich glaubte man, ums 
xito cher los zu werden, je weniger zuvorfommend man fich benähme Doch erjt jpit 
am Nachmittag entichloß ich mich, einem der gelbfarbigen Kreolen im jein wenig ein- 
Iadendes Fahrzeug zu folgen. Glücklicher Weiſe traf ih an der Yandungsbrüde den Baron 
meiner wartend. Es ftellte fich heraus, daß ein Mißverſtändniß obgewaltet hatte; einige 
Zeilen, im denen ich aufgefordert wurde, mit dem Gepäd an Yard zu kommen, waren an 
mich abgegangen, aber nicht mir, fondern einem Officier übergeben worden, welcher natürlich 
nicht Deutſch verſtand. Da alle Gaſthäuſer der Stadt überfüllt waren, batte der Baron 
nethgedrungener Weife Gebrauch gemacht von einem freimdlichen Anerbieten P. Fava's, ein 
ihm gehöriges Haus zu beziehen. Das Erfte, was er beim Yanden vernommen, war eine 
Nachricht, welche, wenn fie ſich beftätigte, alle unjere Hoffnungen auf eine Reife nach Mada— 
gasfar vernichten mußte: König Radama II. war ermordet und fein Yand in voller 
Gährung! Dean fürchtete das Schlimmfte für die anfälfigen Europäer und erwartete mit 
Bangen die nächjte Pot von der großen Inſel. Uns blieb Nichts übrig, ald vor der Hand 
in Reunion zu verweilen, denn e8 war immerhin möglich, daß fpätere Berichte günftiger 
lanteten und wir den jo jchön ausgemalten Reifeplan dennoch ausführen fonnten. 

Wir waren bei P. Fava zum Abendejjen eingeladen und gingen, da es gerade Zeit 
war, in jeine Wohnung. Der innere Theil der Stadt nimmt fich weit bejjer aus als das am 
Strande gelegene Viertel mit feinen einfachen Häufern und feinen Magazinen von Schiffs- 
gegenftänden. Nach wenigen hundert Schritten gelangten wir an die geräumige, mit der Bild- 
jäule des bochverdienten Mahé de la Bourdonnais gezierte Place du Gouvernement; 
im Hintergrunde der grünenden Raſenfläche erhebt fich das ftattliche Haus des Gouverneurs. 
Der Route de Paris folgend, einer von zahlreichen Querſtraßen rechtwintelig durchichnittenen 
Hauptſtraße, gewahrten wir rechter Hand das jchöne Rathhaus (Hötel de ville), und zur 
Yinfen, vor einer hübſchen Kirche, einen reigenden, von prächtigen Palmen eingefaßten Plaß, 
in deſſen Mitte ein Springbrunnen plätjcbert. Von den Wohnhäuſern ſahen wir wenig, 
da fie zumeift, wenn fie nicht Handelszweden dienen, feitwärts in ausgedehnten Gärten 
verjtedt liegen; am den meisten Stellen begrenzen Mauern und Heden die Straßen. Die 
Stadt war wenig belebt, weil Käufer und Kirchgänger, die Mehrzahl der Verfehrenden, 
wie man uns fagte, zu dieſer vorgerüdten Tageszeit Nichts mehr außerhalb ihrer Wohnungen 
u juchen hatten. 

Nach einer BViertelftunde Weges erreichten wir die Eväche, das Haus des Biſchofs, 
entſchieden das ſchönſte Gebäude, welches wir bis hierher geieben. Pere Fava empfing uns mit 
größter Liebenswürdigkeit und ftellte uns den Mitbewohnern des Haufes vor, dem zweiten 
Generalvikar, P. Yambert, und dem Sekretär der Eveche, P. Martin; wir wurden einge- 
laden, für die Dauer unferes Aufenthaltes in Reunion ihr Tiſchgaſt zu fein, und Dies in 
je liebenswürdiger Weiſe, daß der Baron es nicht abfchlagen konnte. Später führte unfer 
gitiger Wirth ung einige hundert Schritt weiter in das Haus Rue de St. Marie Ar. 4, 
welches er uns freundlichit ald Wohnung angewieien hatte. 

Am anderen Diorgen (29. Mai) wurde für den Preis von achtzig Franfen (über zwanzig 
Daler!) ein großes Boot gemiethet, um das Gepäck vom Schiffe zu holen. Nun erſt kam 
auch Koralli an Yand; denn gejtern Abend war es zu ſpät geweſen, ihn noch abzuholen. 

Schon in den legten Tagen batte Koralli wiederholt über Zunahme feines Unwohlſeins 
gellagt; jetzt fühlte er fich ernſtlich Frank, ſodaß es das Gerathenſte jchten, ihn ordentlicher 
Pilege anzımertrauen. P. Fava vermittelte jeine Aufnahme in das Hospital der Kolonie, 
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und P. Lambert felbit geleitete ibn dorthin. Der Kranke fand die Tiebevollfte Pflege, bob 
wurde jein Zuſtand von Tage zu Tage gefährlicher: ein Gehirnfieber ftellte fich ein, Yungen- 
und VYeberentzündung kam dazu, bereits am anderen Tage erkannte der Aermſte von den ihn 
umgebenden Yeuten nur noch den Baron, und am 5. Juni war er jeinen Leiden erlegen! 
Wir waren erjchüttert und auf das Schmerzlichite betrübt über das Schickſal des treuen 
Gefährten. Keiner von uns hatte gedacht, daß die Krankheit eine jo ſchlimme Wendung nebmen 
könnte, und Koralli jelbft hatte trog feiner bäufigen Klagen nicht geglaubt, daß ihm ſein 
Ende jo nahe bevorftände! Noch auf den Sefchellen hatten wir oft Abends wor der Thür 
gejejfen, Hatten mit Vergnügen von Europa geſprochen und Pläne erörtert, was wir nad 
unferer Rücdtehr dort beginnen würden — er war nur nach Reunion gelommen, um im 
Grab in geweihter Erde zu finden! 

Tags darauf fand bereits die Beerdigung ſtatt. P. Fava ließ es fich nicht nehmen, den 
Heimgegangenen die legten Ehren zu erweiſen; er jegnete die Yeiche im Hospital und baraıf 
in der Kirche ein umd brachte fie mit und nach dem Kirchhof. Gin öder Weg längs de 
Strandes führt nad) dem Orte der Ruhe. Die Grube, welche den Sarg aufnehmen jelk, 
wurde erſt nach unjerer Ankunft in dem jchwarzen, loderen Sandboden ausgeworfen, wel 
fie außerdem wieder von dem Winde verweht worden wäre. Der Generalvifar weihete die 
Erde, wir jprachen noch ein Gebet und verließen dann tiefbewegt den traurigen Plag. Cu 
einfaches jchwarzes Kreuz mit Namensaufjchrift bezeichnet die Stätte, wo Koralli ruht; durch 
eine Stiftung ijt dafür geforgt, daß fie in Oronung bleibe und daß, dem Glauben des Ver— 
ftorbenen gemäß, Meſſen für fein Seelenheil gelejen werben. 


Abbe Fava nahın fich feiner Gäfte auch ferner in der zuvorlommendſten Weije an: er 
überließ uns einen feiner Diener, einen jungen Kreolen, welcher allerdings nicht entfernt 
mit dem treubewährten Koralli zu vergleichen war, aber doch durch jein Bekanntſein mit den 
biefigen Berhältniffen und feine Kenntniß der Suaheliſprache uns gute Dienjte leiftete, um 
bejuchte mit uns alle Sehenswürbigteiten, ſodaß wir in Fürzefter Zeit auf die angenehmfte 
und bequemjte Weife mit der Stadt bekannt wurden. 

Es gewährt einen ganz eigenthümlichen Genuß, einen Ort, von welchem man früher 
Nichts oder nur wenig gehört hat, genauer fennen zu lernen und dabei die Erfahrung Ju 
machen, daß man das Unbekannte allzu fehr unterſchätzte. Mit einiger Verwunderung jaher 
wir, daß die Hauptſtadt diefer Kolonie und, wie es jchien, auch das ganze Land, durchaus 
feinen Vergleih mit Europa zu jeheuen braucht, ja, daß ihre Einrichtungen im manchen 
Dingen die unfrigen übertreffen. Wir hatten bie befte Gelegenheit, uns über alles Wiſſens 
werthe zu unterrichten, eine befjere, als fie wol der Mehrzahl ver Reijenden geboten ift: alt 
Thüren öffneten ji uns, wo wir mit dem Stellvertreter des Biſchofs erſchienen, und deſſen 
jachtundige Erläuterungen verjehafften uns einen Einblick in die innerften Verhältniſſe. Ge— 
wöhnlich benugten wir Die Nachmittage zu unferen Ausflügen mit P. Fava; die näher gele⸗ 
genen Orte beſuchten wir zu Fuße, die entfernteren in dem Wagen der Evöché. 

St. Denis, am rechten Ufer der Riviere de St. Denis auf einer allmählich vom 
Strand auffteigenden Ebene erbaut, zählt gegen ſechsunddreißigtauſend Einwohner. Eine 
Trennung ziwijchen der Stadt der Europier und dem Viertel der Schwarzen, wie jie noch 
in Port Louis beſteht, kennt man nicht. Die Bevölkerung der Stadt hat ungefähr dieſelbe 
Zuſammenſetzung wie dort, doch ſcheinen hier mehr die Weißen, Europäer und Kreolen, 
an Zahl zu überwiegen, 

Daß St. Denis ald Hauptjtadt und Sig der Verwaltung (41) alle biejemigen 
Anftalten umfaßt, welde man auch bei uns in derartigen Mittelpunkten findet, darf und 


nicht Wunder nehmen; ebenjo ift e8 nicht auffällig, hier eine Bank, einen Bafar, Kammern 
für Aderbau und Handel, Ausftellungen u. ſ. w. zu finden, denn biefe Anftalten find ja zum 
Berfehr und zum Gedeihen des Yandes unentbehrlich. Auch das Vorhandenjein von Theater, 
Bettrennen und anderen dem Vergnügen und der Erholung gewiometen Einrichtungen über- 
reichte mich nicht: wol aber bemerkte ich mit freudigem Erjtaunen, daß hier eine große Reg— 
jamfeit herrſcht, wie fie fich in vielen Mittelſtädten umd Heinen Reſidenzen nicht findet. 
Die Freunde der Wiſſenſchaft bilden eine eifrige, auch in weiteren Kreifen befannte Gejell- 
ihaft; fie baben ein vortrefflihes Muſeum gegründet, welches anſehnliche Sammlungen 
von naturgejchichtlichen Gegenſtänden bejonders der Masfarenen und ver Nachbarinjel Mada— 
gasfar enthält, und einen botanifchen Garten, dem Nichts fehlt als eine reichlichere 
Seldunterftügung von Seiten des Staates oder der Gemeinde. Und diefe Gejellichaft zählt 
unter ihren Mitgliedern Männer von ausgezeichnetem Forjchungsgeifte, wir nennen nur den 
jüngjt verjtorbenen Zoolegen Coquerel, den verdienten Vinſon (dem BVerfaffer einer 
mujterbaften Arbeit über die Spinnen Madagaskars und der Mastarenen), und bemerfen, 
daß fait jeder Zweig der Naturwijjenjchaft jeine bedeutenden Vertreter hat. Dieſe Männer 
aber‘ find nicht. etwa blos Eingewanderte, welche ihre Bildung umd ihr Streben aus Europa 
mitbrachten, fjondern zum großen Theil Eingeborene, Kreolen, denen ‚man eine große 
Vebendigfeit Des Geiftes abzufprechen geneigt ift. Ein Beweis, daß nicht nur einzelne Aus- 
erwählte jolcher Richtung huldigen, Tiegt in ver Theilnahme und Unterftügung, welche wifjen- 
ſchaftliche Bejtrebungen in den gebildeten Schichten der Gejellihaft finden, hierfür jpricht 
auch das Erfcpeinen eines Werkes, welches unjerer Inſel zur größten Ehre gereicht, des 
von Roujjin herausgegebenen Album de la Reunion. Dieje mit zahlreichen Bildern 
ausgeftattete Zeitjchrift ericheint in monatlichen oder halbmonatlichen Heften, bringt land- 
Ihaftliche Anjichten, Portraits von hervorragenden Berjönlichleiten, Charakterbilder aus dem 
Veben der Eingeborenen und Studien aus dem Pflanzen- und Thierreiche, erläutert von einem 
unterhaltenvden Texte. Wir haben mehrere Bände des „Album de la Reunion“ durchblättert 
und aus dem veichen Inhalte mit wahrem Bergnügen erfannt, wie ſehr man bier Antheil 
nimmt an der Erforichung des Yandes, welcher diefe Veröffentlihung hauptjächlich dient. 
Einen ebenjo gediegenen Inhalt haben die „politiſchen Zeitungen, deren drei oder 
vier erſcheinen; zwar bringen fie hauptjächlic Nachrichten aus der Kolonie und aus ber 
großen Welt, doch laſſen fie feine Gelegenheit worübergehen, ihren Yejerfreis zu belehren und 
aufzullären über alle anderweitigen Greigniffe und GErjcheimungen. Und die Bevölkerung 
hält ſich gleichfalls von einer einjeitigen Richtung fern; denn in den meiften Häufern Liet 
man die drei Zeitungen, welche verjchiedene, zum Theil entgegengefegte Intereffen vertreten, 
tirhliche, Tonftitutionelle und demokratiſche, eine wie die andere, um fich ein richtiges 
Urtheil zu ermöglichen. 

Wenn fomit durch Zeitichriften, Sammlungen, Bibliothefen, Ausjtellungen u. dgl. 
den Bildungsbebürfnijfen der Erwachſenen genügend Rechnung getragen ift, jo jorgt man 
in nicht minder vorzüglicher Weije fir den Unterricht der Jugend; und im diejem Punkte, 
yauben wir, kann manche Behörde einer europäijchen Stadt oder Landſchaft fich ein Beijpiel 
nehmen an Dem, was auf der fernen Injel Reunion geſchieht. Dabei dürfen wir nicht 
u erwähnen unterlafjen, daß aller Unterricht, der elementare ſowol wie der höhere, in den 
Händen der Geiftlichleit Liegt, weil andere Lehrer, welche nicht vom Staate unterſtützt 
rerden, es jenen Herren nicht gleich thun können. Dies thut jedoch unferem Yobe feinen 
Eintrag; denn die Geiftlichen vernachläffigen trog ihres Alleinrechted (wen man jo jagen 
darf) den Unterricht nicht, nehmen ſich jeiner wielmehr mit joldem Eifer an, als ob ihnen bie 
gefährlichſte Meitbewerberichaft zur Seite ginge. So ift, um mer Eines zu erwähnen, in 
den höheren Schulen die Zahl der Yehrer im Verhältniß zu der der Schüler eine unge 

y* 


132 


wöhnlich große, der Unterricht demgemäß ein jorafältigerer, als in unſeren überfüllten 
Schulklaſſen. 

Die Volhksſchulen ſtehen unter der Yeitung der Brüder der chriſtlichen Schulen 
(freres des &eoles chretiennes), welche, zweiundfiebenzig an Zahl, neunzehn Anftalten ge- 
gründet haben und in diefen 2900 Kinder und 2400 Erwachjene unentgeltlich unterriten. 
Haupriächlich ihren guten Dienften und den Belehrungen der Geiftlichfeit hat Das Yard es 
zu verbanfen, daß die Aufhebung der Sklaverei, welche dem Wohljtand anderer Siedelungen 
fo ververblich wurde, bier faft feinen Nachtheil ausübte, daR die plößlich zu Citoyens (ie 
nennen fich in pojfirlichfter Weile die Neger noch jet) oder Bürgern gewordenen Sklaven 
ihren Herren und ihrer Arbeit treu blieben. 

Für die höhere Ausbildung junger Yeute befteht ſeit 1819 ein Yyccum (Lyeece im 
perial), in welchem mehr als vierhundert Schüler im Alter von fünf bis zwanzig Jahren 
(ein Theil wohnt in der Anftalt jelbft, der andere in der Stadt) durch fünfzig Lehrer unter 
richtet werden. Wir haben dieje Anftalt unter fundiger Führung bejucht, haben die Wobe- 
zimmer, Yehr- und Schlafjäle, Küche, Wäſcherei und Alles, was dazu gehört, in Augenjcen 
genommen und Alles aufs Beſte, wie in Mufteranftalten, geordnet und eingerichtet gefunden 
Der Bejuch dieſer Schule nimmt fo ſtark zu, daß man daran denfen mußte, ein neues, 
noch jtattlicheres Haus anzubauen; diefes wird jegt wol längſt vollendet fein. 

Eine andere höhere Yehranftalt mit dreiundzwanzig Vehrern und drei Aufiebern, weldt 
von 214 jungen Yeuten aus den beiten Familien befucht wird, iſt Das Kolleg der 
Jeſuiten; es fteht auf verjelben Stufe wie bei und die Gymnaſien- und Realſchulen. 
Pere Etcheverrie, der auch als Dichter bekannte Vorfteher, und einige der Lehrer führten 
uns ſelbſt durch alle Räume der Anftalt. In den überaus reichhaltigen Sammlungen, 
welche beim Unterrichte benutzt werden, erhielten wir einen Ueberblick über die verjchiedeniten 
Segenftände aus fat allen Gegenden der Erde: wir faben ausgejtopfte Säugethiere um 
Vögel jowol wie Inſekten, Muſcheln, Mineralien, auch Gegenftände der Völkerkunde, 
Münzen, chinefische Bildwerfe und Malereien. Dazu bietet das phyſikaliſche Kabinet eine 
Apparatjanmlung, wie fie manches große deutſche Gymnaſium nicht aufzuweifen bat. Um 
neben der Ausbildung des Geiftes vernachläjfigt man, wie die ſchönen Turn- und Spiel 
pläte beweifen, die Pflege des Körpers nicht. Wir verbrachten bei den jovialen Patres 
einige jehr angenehme Stunden und erkannten aus der lehrreichen Unterhaltung mit ihnen 
mit Vergnügen, daß fie ſämmtlich auf dem Höhepunkt ihrer Fachwiſſenſchaft ftanden und 
ſich Durch Yejen der betreffenden Zeitjehriften darauf erhielten. Als wir fie verließen, baten 
fie uns, doch recht bald wiederzukommen, dann aber eine große Kiſte mitzubringen, damit 
wir Alles, was ung von ihren Sammlungen gefiele, mitnehmen könnten; fie würden burd 
ihre Verbindungen über die ganze Erde die entftehenden Lücken mit Leichtigfeit ansfüllen 
fönnen. Selbjtverftändlicd nahmen wir das allzu Tiebenswürdige Anerbieten nicht an. 

In gleicher Weife wird für die Erziehung der Töchter höherer Stände gejorgt: Diet 
liegt Hauptfächlid in den Händen der Schweitern von Saint-Joſeph de Eluny, eine 
einflußreichen und weitverbreiteten geiftlichen &efellichaft, welche in der Kolonie einundzwanzig 
Anftalten befigt und hundertbreiunddierzig Schweitern nebft dreißig Novizen zählt. Ihre 
mufterhaft eingerichtete Schule zu St. Denis umfaßt jechzig Penfienärinnen und dreißig it 
der Stadt wohnende Schülerinnen, welche von jechzehn Schweitern unterrichtet werden. Wir 
hatten nicht gewagt, zu hoffen, daß wir auch dieſe Erziehungsanftalt für junge Damen zu 
jeben bekommen würden; doch P. Martin, der Yeiter derjelben, zeigte ung ſelbſt Alles, was 
fennen zu fernen uns angenehm jein konnte, Auch hier hatten wir der Vortrefflichteit aller 
Einrichtungen und der Zuvorkommenheit der Vorfteherimmen vwollfte Anerkennung zu zellen. 
Darauf, daß mir Proteftanten waren und als joldhe auftraten (wir blieben in ver Kapelle 
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fteben, während unfere geiftlichen Begleiter ehrfurchtsvoll niederknieten und ein Gebet jprachen), 
ihien man fein Gewicht zu legen. 

Weit mehr noch wurden wir durch die WohltHätigfeitsanftalten gefeffelt, durch Die 
Waiſenhäuſer, Hospitäler, Nettungshäufer und andere; in ihnen lernten wir die Aufopferung 
und Hingebung der katholischen Gejellichaften in ihrer ganzen Größe fennen. Und nicht nur 
wir, Die wir zu den Spigen der Geiftlichfeit in näherer Beziehung ftanden, auch Andere, 
welche wir dort einführten, namentlich mehrere Mauritianer, wurden von Bewunderung durch: 
mungen für Das auf diejen Gebieten Geleiſtete. 

Die merkwürdigſte diefer Anftalten ift die Brovidence P. Fava, ihr würdiger Bor- 
fteber, führte uns ſelbſt nach den weitläufigen Gebäuden und Ländereien nördlich von der 
Stadt. Zuerft nahmen wir die dazugehörige Ecole agricole et profejiionelle in Augen- 
jcbein, in welcher hundertachtundzwanzig Kinder unter Leitung von ſechs getitlichen Brüdern 
in allerlei Gewerben und im Aderbau unterwiejen werden. Beim Eintritt in das Grundftüd 
bemerften wir zuvörderſt fleine Gärtner, dann Tijchler, Rademacher und Schmiede, ferner 
Steinmege und Baumeiſter, welde am Neubau einer Kirche arbeiteten. Am meiften des 
Anziehenden bot ung die Eifengießerei und Werfftatt für Ausbefjerung von Maſchinen: 
wie Önomen und zwergbafte Berggeifter trugen dunkelfarbige Bürſchchen die ſchweren, 
mit der weißglühenden Maſſe gefüllten Sieklöffel nach den Formen und handhabten fie in 
geichieftefter Weife, während andere Knaben vor den Dreh- und Hobelbänfen arbeiteten und 
wieder andere jchiwere Hämmer jehwangen. Für das Yand ift diefe Werkftatt von nicht 
geringem Nutzen, weil fie eine Menge Kinder, welche außerdem fich auf ven Straßen over 
in den Gefängniſſen umbertreiben würden, in angemejjener Weife bejchäftigt jowie allerlei 
Arbeiten übernimmt und ausführt, für die es am geſchickten Kräften nicht fehle. Die Ber: 
waltung zahlt für den Unterhalt eines jeven der aufgenommenen Kinder täglich einige 
Sons, doch iſt diefe Summe verhältnigmäßig gering und wird allein durch den Ertrag des 
GSemüjebaues bei Weitem übertroffen. Dan kann aljo immerhin jagen, daß die nützliche 
Anftalt fich felbit erhält, ja mehr noch, fie erübrigt auch nicht unbeträchtlihe Summen 
und verwendet diefe zu jteter Erweiterung und Berbefjerung des Vorbandenen. In Europa 
wirde man derartiges Beftreben mit Benugung von Kindern oder Sträflingen wohl- 
feiler zu arbeiten, als andere Unternehmer nicht billigen fönmen; bier aber, wo Arbeits- 
fräfte vorhanden find, ihnen aber die Anleitung fehlt, wo das Handwerk danieder liegt 
und nur einzelne Gewerbszweige blühen, welche wiederum des Handwerks jehr bedürfen, 
weil fie außerdem Alles vom Meutterlande einführen müßten, bier ift die Thätigfeit einer 
jolden Anstalt überaus zwedmäßig und wohlthätig und kann nicht genug gelobt werden, 
jowol in Betracht Defjen, was fie dem Lande müßt, als auch aus Rückſichten ver Menjch- 
lichleit überhaupt. 

Auf demſelben Grundſtück befindet fih ein Hospital für Hundertzweiundvierzig alte und 
ſchwache Yeute beiverlei Gejchlechts. Dieje finden Wohnung und Unterhalt und werben von 
ſechs barmherzigen Schweitern und einem Bruder gepflegt. Wir durchliefen die geräumigen, 
vortrefflich eingerichteten Säle des Haujes und ſahen die mannigfachften Krankheiten und 
Gebrechen, zugleich aber auch auf den Gefichtern der Infaffen eine Zufriedenheit und ein 
behagen, aus denen man erfennen konnte, daß diefe guten Alten in ihrem Yeben fich niemals 
m wohl befunden hatten wie jegt, am Ende ihrer Tage, 

Eine andere Anftalt, welche ich jelbjt zu beſuchen nicht Gelegenheit hatte, von der aber 
der Baron mit größter Anerkennung ſprach, ift die von den Jejuiten geleitete Reſſource. 
Einhundertjechzig junge Madagafjen, nmeunzig Knaben und junge Männer und fiehzig 
Mädchen, genießen hier chriftliche Erziehung und werden in Handwerfen unterrichtet. Da die 
Madagaſſen viel Begabung für Muſik befigen, läßt man jeden der Schüler zugleich ein 
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Inftrument erlernen; der Baron hörte ein von ihnen aufgeführtes Konzert arm einem ber 
Feſte der Anftalt und jpendete den Leiftungen der jungen Leute alles Lob. Bei dieſer 
Erziehung läßt man es nicht bewenden: fir die Zöglinge herangewachien, jo verbeirathet 
man fie und ſchickt fie nach ihrem Baterlande zurüd, in der richtigen Vorausſetzung, daß 
ein chriftliches Ehepaar Sitten und Glauben fich leichter erhalten könne als ein Einzelner, 
welcher bei jeinen heidniſchen Landsleuten jo mannigfachen Berfuchungen ausgejegt iſt. 

Sieht man ſolche Yeiftungen und Beftrebungen, fo fchwinden Einem alle VBorurtheile 
gegen die vielgeſchmähten Jeſuiten; ſelbſt ihr erflärter Feind muß anerkennen, daß bie 
„Brüder Jeſu“ in derartigen Dingen eine außerorbentliche Thätigkeit entfalten und Alles 
mit Geſchick und Sachkenntniß angreifen. In den Staaten Europas mag es gerathen 
erſcheinen, ihnen entgegenzutreten; hier aber, in Kolonien und in den Ländern der Barbara 
ſelbſt, wo Webergriffe ihrerjeitS nicht gut möglich find, unterftüge man fie oder laſſe fie 
wenigftens ruhig gewähren — fie verftehen es wie nicht fo Leicht Andere, die Chleih- 
giltigen und bie Feinde der Gefittung für ein würdigeres Yeben zu gewinnen, fie find Miſſio— 
näre erjten Ranges! 


Nennundswanzigkter Abſchnitt. 


Aundreife auf der Juſel Rennion, 


Die man Karten Tefen muß. — Die zwei Brennpunkte der Inſel. — Einfturz-Erfcheinmmgen beim Vulkane — 
Hocebenen, Kefielthäler und Ravinen. — Kampf der Elemente um Bourbon. — Bootfahrt nach 
Bofjeffion. — PVerwüftungen durd Ras de marée. — Die trodene Hälfte des Yandes. — Stare als 
Retter der Kolonie. — St. Paul, die zweite Hauptftadt. — Wie man bier Kunftftraßen baut. — Pand- 
ſchaftliches. — St. Louis. — Fröhliche Gefellihaft in St. Dominique. — Die Riviöre de St. Etienne. — 
Herrn Desbanes’ Auderfiederei. — St. Pierre und feine Hafenbauten. — Eigenthümlichleiten der Feſteſſen 
auf Heunion. — Die Laudſchaft verändert fih. — Im Gebiete des Vullans. — Grofartige Anftren- 
gungen für Brüden- und Wegebau. — Der feuchtefte Landſtrich — Das Johannesfeſt in Bras-PBanon. — 
Eine Baniklenpflanzung. — Zurück nad St. Denis. 


Landkarten zu lefen und zu verftehen ift eine nicht ganz leichte Sache. Biele erbliden 
jelbft in den beiten Karten Nichts als einen mit Namen verjehenen Grundriß des Yandes; 
Wenige nur find im Stande, nad) der Zeichnung fich eine plaftijche Vorſtellung zu bilden, die 
dargeftellten Gegenſtände jo zu jehen, wie fie in der Natur wirflich find — und bieje Bors 
ftellung zu ermöglichen, iſt doch ein Hauptzweck der Karten. Wer dieje Kunſt des Karten» 
leſens fich aneignen will, muß reifen mit der Karte in der Hand, muß ſchon vor Beginn 
einer Reife die beften der vorhandenen Karten durchmuftern und verjuchen, ob er fich danach 
die Natur richtig vorſtellen kann, muß dann das Bild, welches er in feinem Geiſte geichaffen, 
mit der Wirklichkeit vergleichen und es nach dieſer berichtigen: übt er die jo errungene 
Fähigkeit immer von Neuem, jo wird er in Kurzem dahin kommen, daß er auf der Karte 
nicht mehr Striche und Schattirungen fieht, jondern nur noch den Gejammteindrud, daß die 
Unebenheiten ded Bodens fich vor jeinen Augen erheben, als ob fie mobellirt wären. 
Denn Seereifen in der Nähe ver Küfte geeignet find, uns einen Begriff zu verichaffen 
von den Maßſtäben der Karten umd von den Grenzen zwiſchen Yand und Waffer im Ber» 
hältniß zu den Umriſſen auf dem Papiere, jo können Gebirgsreijen ganz bejonvders dazu 
denen, uns dag „Terrain“, die Oberflächenbejchaffenheit, zu verdeutlichen; namentlich werben 
te» und Querivanderungen auf einem engen, gutbegrenzten Gebiete, auf einem Eilande, 
we unfer Reunion es iſt, diefen Dienjt zu leiten vermögen. Berjuchen wir, ehe wir 
umere Wanderung antreten, zuvörberft aus der Karte zu errathen, was wir von Reunion 
u erwarten haben! 

Reunion oder Bourbon hat die Gejtalt eines Eirumds, einer Ellipſe, deren beide 
Brennpunkte, jei es mim zufällig oder aus Nothiwendigfeit, die beiden hervorragenditen Berge 
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der Inſel find, der Piton des Neiges, ein alter, jchon jeit Menſchengedenken erloichener 
Feuerberg, und der Bulfan, ein fajt alljährlich noch in Thätigfeit begriffener. Zwiſchen 
diefen Hauptbergen und Mittelpunkten der Erhebung dehnen ſich weite, Durch Kämme und 
Abfälle unterbrochene Hocebenen, und von ihnen aus ſenkt fich das Land der See zu, bier 
allmählich, dort jäh, an anderen Stellen in Abjägen oder Terraffen. Kine ganz eigenthüm— 
liche Erſcheinung, wie wir fie auch auf anderen größeren Bulfaninjeln finden, bieten die 
ungeheuren, Eejjelförmigen Thäler und Schluchten und die teilen, faſt ſenkrechten 
Abjtürze, welche hier und da das höhere Yand von dem niederen trennen. 

Ber dem Bulfane, welder legtere Erjcheinung am einfachiten bietet, gewahren wir auf 
den erften Blick, daß der Herd der unterirdiſchen Tätigkeit, in deſſen Mitte der Fenerber 
fich befindet, durch einen Wall oder Damm vollftändig abgejchlojfen und diefe engere Un 
grenzung wiederum von einer zweiten, weiteren umgeben ift. Die Sachlundigen behaupten, ın 
Vorzeiten jei der Vulkan aus einer Ebene von gleicher Höhe mit der umgebenden Plaine 
des Remparts emporftiegen, dann aber, als durd die fortvauernden Ausbrüce ler 
Räume fich bildeten und die Hohl liegende Rinde dem Drude nicht mehr zu widerftehen ver: 
mochte, in die Tiefe gejunfen; ſpäter haben ſich neue Höhlungen gebildet, welche ähnliche 
Einjtürze zur Folge hatten: auf diefe Art jeten die beiden mächtigen Stufen entjtanden, de 
erjte das jchmale, mantelförmige Stüd Yand zwijchen den beiven Enclos, die zweite die any 
begrenzte Fläche, aus welcher der Kegel des Feuerberges mit jeinem doppelten Schlunk 
fich erhebt. 

Anderer Art find die drei Einfenkungen um den Piton des Neiges, welchem ſich im 
Südwejten der Grand Benard fait ebenbürtig zur Seite ftellt: Cilaos im Süden, Su: 
lazie und der Eirque de la riviere des Galets im Norden; fie jtellen geſchloſſene Keſſel 
dar mit einem jchmalen, jchluchtartigen Ausgang nach See zu und voneinander gejchieden 
durch jäh abfallende, jehmale Rücken. Bielleicht läßt fich die Entjtehung dieſer Keffel ſowie 
der breiteren unter den zahlreichen Schluchten der Inſel ebenfalld auf obige Art, durch ftatt- 
gehabten Einfturz, erklären, was auch die Schichten umd Streifen andeuten, welche fich af 
den gegenüberftehenden Wänden, nur in verjchiedener Höhe, wiederholen. 

Nächjtvem fällt auf unjerer Karte das Vorhandenſein der vielen jogenannten Ebenen 
auf: fie find entweder die oberjten Flächen der ehevem aus dem Meere gehobenen Maſſe 
(wie die Plnine des Salazes und des Cafres), oder bilden Stufen und Teraſſen, Ruhepunkte 
der Erhebung oder des Einjturzes (wie Die Plaine des Palmiftes); die Mehrzahl von ıhuen 
aber ſiellt Heine, ftarf geneigte Flächen dar (wie die Plaine des Fougères und des Chicots 
im Norden), welche nur im Vergleich mit der rauben Bejchaffenheit des übrigen Yandes alt 
Ebenen gelten können. Die einzige wirkliche Ebene von größerer Ausdehnung ift Champ 
Borne bei St. Andre im Nordoſten der Inſel. 

Wer die Karte von Réunion nur flüchtig betrachtet, wird jich wundern über die Meng 
der größeren und kleineren Flußläufe. Aber micht alle die jchiwarzen, der See fid zu 
jchlängelnden Yinien find Zeichen für Flüſſe (Rivieres) im eigentlichen Sinne des Worte, 
die meijten bedeuten Schluchten (Ravines), tiefe, jähe Riffe und Sprünge in der harten 
Felskruſte Des vulkaniſchen Eilandes, im Kleinen dafjelbe, was die obenerwähnten Keſſel im 
Großen find. Diefe für gewöhnlich trodenen Ravinen fördern zur Regenzeit unglaublidt 
Mengen Waſſers von den Höhen herab; fie jtellen dann tojende Ströme dar, welche Felſen 
zertrümmern und mächtige Steinblöde in ihrem jchäumenden Falle nach dem Meere hin 
treiben. Ihre Wut ijt jedoch in enge Grenzen gebannt und vertobt fich in dieſen machtlos; 
fie ſchaden dem Yande nur injofern, als fie bisweilen auf furze Zeit den Verkehr unter 
brechen, ebenjo wie auch der von doppelten Mauern umſchloſſene Vulkan jelbjt in jeinen wil⸗ 
deſten Ausbrüchen ungefährlich iſt. 


137 


Die Inſel Bourbon, aus ungemeffener Tiefe des Meeres emporgehoben durch die Kraft 
des Feuers, wird von einem wilden Meere umbrauſt und umflutet, welches die „Schnument- 
ftirgene wieder zu verjehlingen droht; fie wird vielleicht von denfelben Kräften, denen fie ihre 
Entftebung verdankt, dereinſt wieder vernichtet werden: aber dieſes auf zwei Seiten von den 
fürhterlichjten Naturkräften bedrohte Stüd Yand, welches eine kurze Vergangenheit und mög- 
Iher Weife eine ebenjo kurze Zukunft hat, blüht wie ein Paradies und ift wol die fchönfte 
der Inſeln — jo wenigjtens meint Jeder, der fie bejucht und durchwandert hat! 

Mehrere Wochen waren uns in angenehmfter Weife unter Ausflügen, Beobachtungen 
und in vegem Verkehre mit den liebenswürdigen Bewohnern von St. Denis vergangen; Doch 
fühlten wir und nicht völlig befriedigt, wir wünſchten jehnlichit, die jchöne Infel auch an 
anderen Stellen fernen zu lernen. Pere Fava, welcher damals eine Injpektionsreife rings 
um die Injel antrat, bot ſich uns im der liebenswürdigiten Weife als Führer an und forderte 
uns auf, ihm in Begleitung von P. Martin nachzufolgen. 

Am 20. Juni früh viereinhalb Uhr holte der joviale Sekretär der Evähe ung ab und 
geleitete und nach der Yandungsbrüde, von welcher aus eine halbe Stunde jpäter Das einem 
brivatmanne gehörige Poftboot abfuhr. Der Morgen war kühl, und ein leichter Nebel ver- 
hüllte uns einen Theil der Ausficht; indeffen verloren wir dabei nicht viel, weil Die Yand- 

ihaft zur Seite Nichts weniger als anziehend tft: zwijchen St. Denis und la Poſſeſſion, dem 
Ziele unferer Fahrt, gewahrt man nur ichwarze, fteile Felswände, welche fi bis zur Höhe 
von einigen tauſend Fuß aus dem unruhigen Meere erheben, und bier und da eine 
wide Schlucht, welche einen Blick in das ebenſo jchwarze, rauhe Innere gejtattet. Das 
durchlöcherte Segel unſeres Bootes ward von einem flauen Winde nur umregelmäßig ge: 
ſchwellt; wir fuhren ziemlich zwei Stunden lang, ohne das kaum acht Meilen entfernte 
(a Poſſeſſion auch mur zu Geficht zu befommen. Endlich begannen die indiichen Kulis, 
welhe zu zehnt die Beſatzung des Bootes bildeten, mit Rieſenkraft ihr Werk zu fürdern; 
fie ſprangen alle zugleich auf die Bänke, tauchten die Schaufeln ihrer langen Ruder tief in 
das Waffer und liefen unmittelbar darauf, die Riemen vorwärts reißend, fich jo gewalt- 
um auf ihre Sige niederfallen, daß ſowol das Boot als ihr Körper Schaden genommen 
hütte, wenn micht beide von feſteſter Bauart gewejen wären. Trotz feiner Plumpheit glitt 
nunmehr das Fahrzeug ziemlich fchnell dahin. Die Felswand zur Linken ward nad und 
nah niedriger, ein ſchmaler Streifen ebenen Yandes erfchien vor uns, und endlich zeigte fich 
ver mit fopfgroßen Rollſteinen bededte Strand von la Poffejfion. Einen eigentlichen Yan- 
dungsplatz gibt es in diefem Städtchen nicht: Die Boote werden mit Striden emporgezogen, 
dis ihre Spige auf dem Trodenen ſteht; ob hierbei die Reifenden von Spritiwellen einge 
nißt werden oder gar ein Bad nehmen, wenn das Fahrzeug nicht ganz gerabe hinaufgefchleift 
wird, das kümmert Niemanden. 

Ya Poſſeſſion (42) ift die einzige Stadt der Infel, welche ihren Namen nicht von einem 
delligen entlehnt hat. Ob fie aus dieſem Grunde jo ganz ohne Bedeutung geblieben iſt, 
die Dies der Fall zu jein jcheint, wiſſen wir nicht; ſoviel aber ift ficher, daß fie von den zahl: 
"aber Keifenven, welche von St. Denis aus weitwärts fahren oder von dort zurüdtchren, 
ur um Vorbeigehen berührt wird. Und dieſer Verkehr hat ſich im der legten Zeit noch 

"%etlich verringert, feit eine wöchentliche Dampfichiffverbindung zwiſchen ven drei Haupt: 
Nat der Injel St. Denis, St. Paul und St. Pierre, mit Uebergehung von Poſſeſſion 
ngerichtet worden ift. Man mühte e8 auch Jedem verdenfen, der, ohne bejondere Abfichten 
dabei zu haben, auch nach diefer Einrichtung noch fich den barbariichen Ruderknechten anver- 
Taute der, was fajt noch unangenehmer ift, die langweilige, in hundert Bogen gewundene 
Straße über die Berge benutzte. 
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Der Flecken la Poſſeſſion befitt außer einer hübſchen Kirche und einem Vorratböhaie 
für Marinebevürfniffe kein bemertenswerthes Gebäude. Beim Umbherftreifen bemerkten wir an 
den Häufern und Gärten die Spuren einer ungewöhnlichen Waſſerflut, welde vor einiger 
Zeit die Ortichaft heimgeiucht hatte. „Das Meer war”, wie die Leute erzählten, „urplöhlich 
auf eine fchredenerregende Weije angeſchwollen und weit über die Ufer getreten, hatte dabei mit 


dem Wüten feiner Wogen Alles zertrümmert, was ihm erreichbar war, und danach, Hau 


geräth und ganze Gebäude mit fich fortführend, fich wieder auf feinen früheren Stand pa— 
rücgezogen.” Diejes eigenthümliche, vorher durch Nichts angezeigte Aufwallen des Meeres 
welches auch andermwärts, namentlih auf Injeln, bisweilen beobachtet wird, kommt af 
Reunion nicht jelten vor und wird von den Bewohnern der Küfte mehr gefürchtet ald dr 
ſchlimmſte Wirbelfturm. Dan nimmt an, daß die Ras de marce, jo nennt man inte 
Meeresichwellungen, durch weitab vorüberziebende Orkane verurfacht werden ; fie finden hut 
fächlich in der ſchönen Jahreszeit vom April bis November ftatt, in welcher auch die Geſtad 
zwiichen den Maskarenen und dem Kap der guten Hoffnung am meiften von Stürmen him 
gefucht werden. Auf offener See bemerkt man Nichts von den Nas de marde; mur eimelst 
große Wogen verratben, daß etwas Beſonderes im Werke jei. 

Um acht Uhr begann der Stellwagen, wie man die Diligencen ver Meffageries 
imperiales auf Reunion wol am beften bezeichnen kann, feine Fahrt. Glücklicher Weiſe mar 
nicht To viele Fahrgäfte da, als der Wagen nımerirte Sitpläge zählte, jonft hätten wir m 
arg zufammendbrängen müſſen. Wir fuhren eine Strede lang an dem dunklen, fandigen Stra 
bin, dann über die Riviere des Galets. Die Strafe war gut erhalten und am vier 
Stellen von Filaosbäumen umjüumt (Casuarina lateriflora Lamk.), denjelben, welde m 
ſchon auf Mauritius, auf den Sejchellen und, in ähnlicher Art wenigſtens, auch auf San 
fibar fennen gelernt haben. Auffällia war die große Anzahl von Staren (Martin we 
Merle des Philippines, Acridotheres tristis Vieill.), welche auf der Strafe umd in ie 
Feldern umberhüpften und vor dem Wagen ber von Baum zu Baum flogen. Sie were 
als die Wohlthäter der Kolonie geehrt, weil fie fich jchon mehrmals ald ausgezeichnete Kerd— 
thiervertilger bewährt haben. Ihre Gejchichte erinnert an das Schickſal der Sperlinge una 
Friedrich dem Zweiten von Preußen. Im Iahre 1765 "wurden fie von dem bochverbienten 


Poivre eingeführt, damit fie den Verwüftungen der von Madagaskar eingejchleppten, alın | 


Aderban unmöglich machenden Heujchreden einen Damm fetten. Als die Noth veräkt, 
bilvete ficb bei den Aderbauern die Meinung aus, daß die Stare auch die Sümereen 
von den Feldern wegpidten, man eröffnete deshalb einen Bernichtungsfrieg gegen die nik 
lihen Thiere, welcher deren Ausrottung zur Folge hatte. Bald stellte fich jedoch de 
Nothivendigkeit heraus, noch einmal Stare einzuführen, und um dieſe vor Jägern em 
unverftändigen Feinden bejjer zu fchügen, erließ man ein Verbot der Jagd auf „Martins“ um 
alle anderen Vögel, deſſen Uebertretung an Freien mit einer Geldbuße von fünfhundert Franken, 
an Sklaven mit Todesitrafe (?) geahndet ward; es wurde jogar unterjagt, Stare im Mil 
zu halten. Dank diefem Schuge vermehrten die nützlichen Vögel ſich in auferorbentlicher Det 
und fraßen, als fie feine Heujchreden mehr vorfanden, auch die übrigen Kerfe him, 
ſodaß bereit8 Bory de Saint Vincent, welcher zu Anfang dieſes Jahrhunderts die 
Inſel durchforſchte, über das fait völlige Fehlen der Infeften klagte. Auch uns war es bei 
imferen Wanderungen in der Umgegend von St. Denis aufgefallen, daß wir Käfer um 
ähnliches Gethier nur felten zu fehen befamen und zumeift nur folche Arten, welche geihütt 
in Holz; oder unter Steinen leben, damals aber hatten wir den Grund hiervon ber vorge 
rüdten Jahreszeit zugejchrieben. 

Nach einer Stunde jchneller Fahrt erreichten wir St. Paul, die Hauptftadt wer NT 
größten Gemeinden und, wenigſtens jetzt noch, die zweite Stadt der Inſel. Früher war diit 
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Drtibaft viel bedeutender als St. Demis, diente fie doch jogar eine Zeit lang als Sik ber 
Regetung; jegt aber geht fie ftetig zurüd und verliert viel namentlih am die vajch fich 
afidwingende Handelsſtadt St. Pierre. St. Paul ijt der Sig eines Aſſiſenhofes und 
end Tribunales erfter Inſtanz, wird beide jedoch bald nach St. Pierre überfieveln jehen, 
zenn Died nicht bereits geichehen ift. Daß dieſe Stadt, vor allen anderen der Inſel begün- 
ingt durch eime vortreffliche Rhede, fich jo unvortheilhaft entwickelt, jchreibt man der Ur: 
heilslofigteit oder Blindheit ihrer Bewohner zu, welche ſich auf den Gedanken gejteift haben, 
3 müffe im der Nähe der Stadt (in der jchlammigen und von Flugſand gefährdeten 
Yqune) ein fünftlicher Hafen gebaut werden, während doch die Bai jüpsjtlih vom Kap la 
houſſaye einen volllommen genügenden natürlichen Hafen bietet. Anſtatt nun ihre Stadt 
eder wenigſtens die an dem Verkehr betheiligten Häujer dorthin zu verlegen, geben fie fich 
thatenlojen Klagen bin, daß ihr Plan nicht die gewünſchte Beachtung findet. 

Die Stadt St. Paul deren Straßen gerade, aber unregelmäßig angelegt find, beſitzt 
eine große, aber mittelmäßig gebaute Kirche, einen hübſchen Bafar, eine Kaſerne, welche früher 
Magazin der indischen Kompagnie war, ein Hospital und ein großes Gefängniß; die übrigen 
Gebäude jowie auch die Landhäuſer der Reichen erjchienen ums nicht jehr bemerfenswerth, 
deſtomehr aber gefiel und die allerliebite Umgebung. Wären 3. B. die mit prächtigen Bäus- 
men gezierten Anlagen in der Nähe der Yagune (dtang) bejjer im Stande gehalten, jo 
Iinnten fie der ſchönſte Spaziergang der Injel fein. 

An allen Strafeneden jahen wir große Anjchlagezettel, welche die Konzerte von Kletzer 
md Wehle für die nächiten Tage verkündigten. Daneben prangten die einer engliichen Kunſt— 
tetergefellichaft, welche ſchon feit einiger Zeit in einer großen Bude PVorjtellungen gab. 
Bir trafen jpäter unjere Virtuoſen; fie hatten, wie auch in St. Denis, wo fie in dem 
ihönen Theater vor vollem Haufe gejpielt, reichlich geerntet und wollten fi nun nad 
Mauritius wenden. 

Nahdem wir im dem Gafthofe der Stadt ein gutes Frühſtück eingenommen, jtiegen 
mir wieder in den Poftwagen. Bisher waren wir immer in der Ebene gefahren, jet aber 
wand fih der Weg nach einer fteilen Anhöhe der Rampe von St. Paul empor. ine 
Denge Knaben trieben mit Stöden und Peitſchen die Maulthiere und Pferde unferes Ge- 
rannes unabläſſig an; auch der Kutjcher that redlich feine Pflicht, ſodaß wir hurtig vor- 
warts kamen. Oben angelangt, genojjen wir einen allerliebſten Blid auf die gerade unter 
ms liegende, in einem Walde von Yaubbäumen und Palmen balbverftedte Stadt. 

Daß man die Straße den Berg hinauf geführt hatte, während es doch jo einfach gewejen 
wire, fie längs des Strandes fortlaufen zu lafjen, wunderte uns nicht wenig. Unjer Reiſe— 
führte erklärte und; daß Letteres allerdings mehr im Intereffe der Kolonie, Erfteres aber _ 
ü dem der Zuderpflanzer getvefen wäre, deren Siedereien fich zumeift in der Höhe befinden. 
Diefe angefehenen Herren hatten, als die Anlegung der Rundftraße bejchlofjen wurde, im 
Lenſeil general ihre Anficht durchgeſetzt, nicht one wejentlich von den leitenden Ingenieuren 
unerjtügt zu werden, welche auf dieje Art mehr Geld umd Ehre zu verdienen gedachten. 

"st hat man eingejehen, wie ſchlecht damals die Kolonie von ihren Beamten und Bertre- 
“u berathen war, umd bat, troß der großen Opfer, welche Dies erheiicht, eine neue Straße 
ns des Strandes hin gelegt; man hofft, daß die geringeren Unterhaltungstoften derſelben 
Ünipfich ven Schaden wieder einbringen. 

Bir befanden und jegt in einem weiten, von hoben Bergen und Felswänden einge 

Seffenen Halbteffel, in dem heißeſten und trockenſten Theile der Inſel. Die Winde, welche 
 dejen Breiten Jahr aus Jahr ein von Oſten her wehen, entladen ſich ihres Dunſtgehaltes 
ößtentheils ſchon auf den hohen Bergen, welche fie überjchreiten müffen, und berühren 
de tiefere, von der Sonne durchglühte Yandichaft auf ihrem Weiterivege nur wenig, können 
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ihr aljo weder Kühlung noch Feuchtigkeit bringen. In diefem ohnehin vegenarmen Jahre 
war die Dürre ganz bejonders auffällig: die Zucerrobrfelder, am denen wir vorbei kamen, 
gewährten einen traurigen Anblick, umjomehr als gleichzeitig der Fraß eines in gefährlicher 
Weife überhand nehmenden Inſektes (43) viel Schaden angerichtet hatte, ſodaß die Befiger 
wol kaum ein Viertel der gewöhnlichen Ernte erwarten durften. 

Die Zuderfievereien waren immer jchon von Weitem kenntlich, theils durch ihre Dampf 
eſſen, theils durch hohe, mit eigenthümlichen Flaggen verfehene Stangen — religiöfe Zeiher 
der indiichen Arbeiter, deren Wohnungen gruppenweife in der Nähe der Fabrikgebäude ſtehen. 
Auf den Feldern umd in den Gehöften berrichte die größte Stille, da die arbeitsvolle Jet 
der Ernte noch nicht berangelommen war. 

In unaufbörlihen Windungen ſenkte der Weg fich wieder in die Nähe des Mies 
hinab. Mehrere Heine Brüden, welche über die zahlreichen Schluchten führten, zeidnan 
fih dur ihr nettes Ausjehen und ihre fefte Bauart aus. Unter den bier wadhjenen 
Pflanzen fielen uns namentlich Fugelförmige Aloes und Agaven mit riefigen, armleuchtn 
artigen Blütenftengeln auf. 

Mit einmaligem Wechiel unferes Gejpannes famen wir nah St. Yen, dem Haupt 
eines Berwaltungsbezirtes, einem unbedeutenden Flecken, welcher nur aus einer einigen 
Straße bejteht. Noch einmal z0g der Weg fich im die Höhe; bei der Ehapelle des 
Avirons näherte er ſich wieder dem fahlen, mit jchwarzem Flugſande bevedten Str. 
Der Sand — von den Meereswogen zerriebenes, vulkaniſches Geſtein — lag hier in ch 
Schichten, dort zu Dünen aufgeweht, auf weite Streden hin war fein Felsſtück a 
Stein zu jehen. 

Gegen vier Uhr erreichten wir das unbedeutende Kirchdorf St. Dominique, wo m 
der Berabredung gemäß P. Fava treffen jollten. Der biefige Cure (Pfarrer) P. Epmatt, 
den wir früher als Mitglied der Miffion zu Sanfibar tennen gelernt, theilte uns mit, Di 
unjer Gaftfreumd in St. Louis weile und erſt am nächften Tage fommen werde; er int 
jo liebenswürdig, uns in feinem Einſpänner jelbft dorthin zu bringen. Wir verjcafften 
ung Unterfommen in dem Hotel der Stadt, einem einfachen, doch weitläufigen Brett 
baufe, und juchten dann P. Fava bei dem Geiftliben auf. Wir wurden genöthigt, zum 
Abendtiiche zu bleiben. Unſer Wirth, ein geborner Yothringer, unterhielt ſich aus Höflichkeit 
immer in deutſcher Sprache mit uns, obwol ihm dieſe augenfcheinfich ſchwerer wurde als ir 
franzöſiſche. An ihm, dem feingebilveten Manne, bewährte fich nicht das fonft jo riht 
Wort, „daß die Eljäffer mit feiner der beiden Sprachen gut umzugeben willen”; er iprad 
jein Deutſch noch ziemlich rein, legte jedoch, nach Art der Franzoſen, den Ton häufig 
bie legte Silbe. Alle Mitglieder der zahlreichen Tiſchgeſellſchaft beeiferten ſich, und Au— 
merkſamkeiten zu erweiien und es ven Geiftlichen von St. Denis, welche wir von jo wi 
theilhafter Seite kennen gelernt hatten, an Artigfeit gleich zu thun. Im angenehm: 
Stimmung zogen wir uns nach aufgehobener Tafel in unfer Hotel zurüd, während we 
geiftlichen Begleiter bei dem Curé blieben, Die Zimmer und Betten im Gaſthofe mr 
recht gut, aber die Zudecken beftanden mir aus einem Weberzuge, welcher mid wenigftent 
nicht genügend gegen die Friſche der Nacht ſchützte, obwol ich alle meine Kleider zu Pit 
genommen batte. 

Am nächiten Morgen, einem Sonntage, rajteten wir und jahen uns in der Stadt um. 
Ein mit rauſchendem Waffer gefüllter Kanal durchzieht die freundlichen Straßen. Dr 
Häufer find, wie faft überall, von Holz erbaut und auf der Wetterjeite zumeijt durch eine 
Schicht Schindeln geſchützt, ähnlich wie man bei und in manchen Gegenden die Haus 
giebel mit Schiefer belegt fieht. Im Folge des Feiertages herrſchte reges Yeben in gt. 
Yonis. Farbige bildeten die Mehrzahl der umherſtehenden und wandelnden Menge; ſie gingen 
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harfuß, trugen Strohhüte und waren mit leichten baumwollenen, hauptſächlich blauen oder 
weiten Stoffen befleivet. Die Gefichter Aller zeigten die den Negern angeborene Heiterkeit 
ud Zorglofigteit in erhöhten Maße; man ſah es den Yeuten an, daß fie in glücklichen 
!erböltniffen Tebten. Unſere geiftlichen Freunde jagten, dieje Farbigen wären ihre eifrigften 
Jubörer und die willigjten Kinder der Kirche. 

Das ftattlichjte Gebäude in St. Louis ift das noch nicht ganz vollendete Gotteshaus, ein 
durch dierundzwanzig ſchöne Bafaltjäulen in drei Schiffe getheilter Steinbau. Völlig aus- 
zebaut wird dieſe Kirche, nächſt der Kathedrale von St. Denis, vielleicht die ſchönſte der 
Kolenie ſein; jet fehlt allerdings noch das Geld zur Vollendung. Bis dahin behilft man 
fh mit einer Nothkirche; denn die alte Stirche hat durch mehrere Orkane jo ſtark gelitten, 
daß fie außer Dienft gefett werben mußte, 

Pere Eymard bolte ung in jeinem Gejpanne zu einem gemeinjamen Frübftüd auf feiner 
Ware ab. Es war ein fröhliches Mahl in dem Heinen Kreiſe alter Bekannter, und manch 
harmloſer Scherz von Seiten der würdigen Herren kam zum Borjchein. Unſer Wirth na- 
mentlich machte fich durch feine wigigen Einfälle und einige jeherzhafte Yieder jehr um die 
Unterhaltung und Erheiterung verdient, und jein treuer Hund beeiferte fich nicht minder, bie 
jebenswürdigite Seite feines Weſens zu zeigen. Das gelehrige Thier hatte auf Befehl 
kines Herrn ſchon mehrmals Kleinigkeiten von einem Gafte zum andern getragen; als ihm 
lingere Zeit feine Beichäftigung gegeben wurde, brachte es plöglic aus eigenem Antrieb 
einen Schub unter der Tafel hervor, welcen einer von der Gejellichaft, jedenfalls ohne 
Berratb zu fürchten, ausgezogen hatte; unter nicht enden wollendem Gelächter wurde der 
Vefiger der läſtig gewordenen Fußbekleivimg ausfindig gemacht. In fröhlichiter Weije ver- 
augen einige Stunden. Wir fühlten uns bei den katholiſchen &eiftlichen jo angenehm ange- 
regt, daß wir uns nach Haufe unter biedere Paftoren der alten Schule verfegt glaubten. 
<olde würdige Männer, welde ihren Pflichten mit wahrer Aufopferung vbliegen, dabei 
aber die Freude am Daſein nicht verlieren und auch Anderen die Fröhlichkeit nicht mißgönnen, 
iteben in grellem Gegenfage zu den Kopfhängern, wie fie die neue proteftantijche Richtung 
mancherorts hervorbringt. 

Der liebenswürdige Geiſtliche fuhr uns um zwei Uhr nach St. Louis zurück. Wir 
deſtiegen einen ſchon am Morgen gemietheten Wagen und eilten nach herzlichem Abſchieds— 
muß auf ver Gürtelſtraße weiter. Hinter der Stadt kamen wir durch die Riviere de St. 
Etienne, einen der wenigen Flüſſe, welche das ganze Jahr hindurch Waſſer haben. . Sein 
hauptarm fommt aus dem Keffel von Eiloas, der zweite, der Bras de la Plaine, jammelt 
de Niederichläge aus dem öftlihen Theile der Plaine des Cafres. Die jchnelle Strömung 
des Waffers und das rauhe, mit großen Steinen und Felsblöcken erfüllte Bett zeigen 
deutlich daß Hier der Unterlauf noch nicht zur Ausbildung gefommen iſt. Ebenſo ijt e8 mit 
den übrigen Flüſſen der Inſel: keiner von ihnen, einige ganz unbedeutende ausgenommen, 
Kt feine gebirgijche Wildheit verloren, und in Folge deſſen ift feiner, jelbjt der wafferreichite 
st, ſchiffbar — fie üben faft num hemmende und zerftörende Wirkungen aus, während die 
Ströme Europas zumeift wichtige Verkehrswege find. Manche ver biefigen Flüffe, darımter 
% Riviöre de St. Etierme, find zu Zeiten jo ungeftüm, daß auch die feitefte Brüde ihrem 
Gen nicht widerftehen würde: man überjchreitet fie auf holperigen Furten, jo lange nicht 
dez hochwaſſer jeglichen Verkehr unmöglich macht. 

Auf der Höhe jenjeit Des Fluffes fteht eine der beveutendften Zuderfabrifen ver Ko— 
ine, Unſere freundlichen Führer ftellten uns dem Befiger vor, Herrn Deshayes, welcher 
"ns auf das Zuvorkommendſte aufnahm und ung jelbjt jeine Anftalt zeigte. Wir fanden vor- 
igliche Einrichtungen und Maſchinen jowie in allen Räumen die größte Neinlichkeit und 
Didnung. Es war eine Vergrößerung im Werke, welche es ermöglichen jollte, noch einmal 
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ſoviel Zucker (vier Millionen Kilogramm) als bisher fertig zu bringen. Mit der Sievere if 
eine Rumbejtillation verbunden. In den meisten Fabriken der Injel gewinnt mar aus den 
zuderhaltigen Abfällen einen ganz abjcheulichen Branntwein, welcher nur bei den Negern oder 
den Kreolen der niederen Klaſſe Abnehmer findet; Herr Deshayes aber verjteht es, km 
rohen Rum durch eine von ihm erfundene Kühlungs- und Reinigungsweiſe allen üblen Bei 
geſchmack zu entziehen und ein wirklich feines Getränk daraus Herzuftellen. Seine Muſter— 
pflanzumg bat er aus einer Wüfte bervorgezaubert. Wir mußten den freundlichen Dane 
in feine bequem und geſchmackvoll eingerichtete Wohnung begleiten und von jeinem berühıter 
Rum koſten; wir konnten nicht umbin, demjelben unjere volle Anerkennung zu zollen, 

Der auf beiden Seiten mit Filaos oder Kaſuarinen beftandene Weg führt meitehie 
durch eine wenig anziehende, fteinige Gegend bis nah St. Pierre. P. Fava brachte min 
dem freundlichen Cure der Stadt unter und fuhr dann, obwol es bereits zu dunkeln anfız | 
nach St. Joſeph weiter, wo wir am nächiten Tage wieder mit ihm zujammentreffen welt | 
Der Eure, ein gewandter Schachipieler, und die anderen Geiftlihen der Pfarre waren jr 
gebildete Yeute und angenehme Gefellichafter, mit denen wir uns bis zum jpäten Abend ur 
das Beſte unterhielten. 

Am Morgen unternahmen wir einen Spaziergang durch die Stadt. St. Pierre tm 
großer Negelmäßigfeit auf einer nach dem Strande zu fich ſenkenden Fläche erbaut umd til! 
durch einen Kanal, welcher die Straßen in mehreren Armen durchfließt, eine den andern 
Städten fehlende Zierde. Die vielen hübſchen Wohnhäuſer und Gärten Liegen und era 
nen, daß in Diefer zweiten Handelsjtadt der Inſel große Wohlhabenheit herrſcht. er; 
öffentlichen Gebäuden find nur der ftattliche Gerichtshof, das Rathhaus, welches auf einen 
geräumigen, mit jchönen Anlagen verzierten Plate liegt, die Schule und eine Gendarmene | 
kaferne der Erwähnung werth. Wir verliegen die immerhin einförmigen Straßen bald ut 
begaben und nah dem im Bau begriffenen Hafen, von welchem wir jchen foviel jpradn 
gehört hatten. Diefe großartige Unternehmung ift nicht nur für St. Pierre von hüdier | 
Wichtigfeit, jondern auch für die ganze Kolonie, welche befanntermaßen feinen Hafen befitt | 
Als das Bedürfniß bervortrat, den Schiffen einen Zufluchtsort zu bieten, durchforſchte zu | 
die Küften auf das Sorgfältigite und kam dabei zu der Ueberzeugung, daß St. Pier da | 
einzige Ort jei, wo ein jolcher fich anlegen ließe. Man ging ungejäumt and Werk, um de 
am nächiten betheiligte Stadt jowol ald die Verwaltung der Kolonie boten alle Kräfte al 
dem immer fühlbarer werdenden Uebelſtande möglichft jchnell abzubelfen. Dennoch rüdıe das 
Werk nicht nah Wunſch vorwärts, da die erforderlichen Geldmittel nur langjam aufgermebet 
werden konnten. Zur Zeit unſeres Bejuches fanden wir die Ummauerung eines für drei 
bis vierzig Schiffe berechneten Hafenbeckens volljtändig fertig und den großen Damm, mei 
einen äußeren Hafen abjchließen und die Gewalt der Wogen brechen ſoll, zum größten Theil: 
man beganı eben, das noch abgejchlofjene Becken auszubaggern, doch förderte die Arbeit m 
jehr, weil die in Europa beftelten Mafchinen noch nicht angelommen waren. Später Ill 
dann durch Deffnung des Mauerwerkes die Verbindung mit dem Meere hergeſtellt und M 
Hafen zur Benugung übergeben werden. Man jest große Hoffnungen auf diejen gute; 
derfelbe wird jedoch nichts Vollfommenes jein, da er wol gegen die Gewalt ver Zip! 
jchütt, nicht aber gegen die Wut der gerade bier jehr heftigen Wine, 

Wenn wir die Rührigfeit und den Unternehmungsgeift der Bewohner won St. Fit 
anerkennen müfjen, jo können wir nicht umbin, die Bemerkung fallen zu laſſen, daß M 
Drang, im Aeußeren vorwärts zu fommen und Geld zu verbienen, bier alle Tätigkeit 9 
übertriebenem Maße in Anfpruch nimmt, der Kern von allem Dichten und Trachten iſt: Kuri! 
umd Wiffenfchaft und andere Dinge, mit denen fich nicht ummittelbar Gewinn erzielen IE 
jcheinen nicht zu gedeihen. Ein ſprechendes Zeugnig für die einfeitige Richtung der Gi 
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nehnerſchaft legt auch die hiefige Kirche ab, die einzige ver 28,000 Seelen zählenden Stabt, 
ein durchaus unwürdiges Gebäude, welches faft für ein ‘Dorf zu fchlecht ift. 

Zu der Gemeinde von St. Pierre gehört die gefammte Plaine des Cafres und das 
„Entresdeur” genannte Gebiet zwifchen den zwei Armen der Niviere de St. Etienne. 
Die große Ausdehnung der kirchlichen und VBerwaltungsbezirfe auf Neunion hat viele Uebel— 
kande zur Folge, Dies merkt man namentlich bier, wo einzelne Gebiete faſt vollftändig von 
dem Berfehre mit anderen abgejchlojjen jind und die Einwohnerſchaft jich bis in die Mitte 
ver Injel erſtreckt. Schon längſt hat man das Bedürfniß gefühlt, die Zahl der „Kommunen“ 
in vermehren; bisher find aber die hierauf gerichteten Bemühungen immer noch an dem 
Widerſtreben einflußreicher, beim Fortbeſtehen des jegigen Zuſtandes betheiligter Gemeinde— 
mitglieder geſcheitert. 

Nahmittags fuhren wir in einem Miethwagen im geringer Entfernung vom Strande 
bin weiter. Die Landſchaft zu beiden Seiten war hübjcher als irgend eine der bisher ge- 
iehenen: die Mais» umd Bohnenfelder waren in bejtem Zujtande, und die Nohrkrantheit 
hatte micht jo traurige Verheerungen bervorgebracht. Ganz bejonders hübſch nahmen fich 
de nahe an der Strafe gebauten, von zierlicen Blumengärten und Palmenwäldchen um— 
gxbenen Häuſer aus. 

Dicht vor St. Joſeph trafen wir P. Fava, welcher eine neuerbaute Kirche in der Nähe 
angeweiht hatte. Wir gingen mit ihm nach dem Haufe des Curé und fanden bier, obwol 
unjere Gejellichaft vier Perjonen zählte, die freundlichſte Aufnahme und Herberge für vie 
Nadt. Zum Abendeſſen waren wir bei einem Freunde der geiſtlichen Herren eingeladen, 
welcher eine Zuckerpflanzung außerhalb der Stadt bejaß, zugleich Arzt und Bürgermeijter von 
St. Joſeph war und jonft noch ein Dugend Ehrenämter bekleidete. Der Herr Bürgermeifter ıc. 
belte uns mit jeinem Geipann ab und führte uns nach feiner allerliebften, auf einer Höhe 
gelegenen Billa, unterwegs erzählte er und, daß er früher auf den Sejchellen eine Zeit 
lang als Arzt gewirkt habe. Er umd jeine Frau, eine feingebildete Dame, welche den leb- 
hafteſten Antheil an Reifen und den Fortjchritten der Erdkunde nahm, boten Alles auf, um 
uns auf das Angenehmſte zu unterhalten. 

Es verlohnt fich, daß wir einige Worte jagen über die Art und Weiſe, in welcher ein 
Diner auf Reunion verläuft. Das Mahl jelbft ift ebenjo eingerichtet wie überall in 
den Kolonien und Indien d. b. Speifen und Getränfe find von großer Dlannigfaltigteit und 
arsgezeichneter Güte, da man fich in der Ferne nicht gern Das verjagt, was für andere, 
fehlende Genüfje einen Erjag bieten muß. Eigenthümlich aber ericeint die Sitte, auf 
eden der Gäſte einen Trinfjpruch amszubringen: feiner der Gelavenen geht leer aus, 
alle werden in der aufmerkſamſten und feinften Weiſe mit einem jchmeichelhaften Toaft 
kracht umd müſſen natürlich zur Erwiederung ihre Rednergaben in Bezug auf den Wirth 
und feine Familie glänzen lafien. Wir kannten diejen Gebrauch ſchon von den verjchie- 
nen Feſteſſen Her, denen wir in St. Denis, namentlich bei den Herren Geiftlichen, bei- 
xwohnt hatten. Im Anfang iſt es peinlich, vor einer größeren Gejellichaft, welche 
nn eben erjt kennen gelernt, mit Lobſprüchen überjchüttet zu werden; bald aber gewöhnt 
san fih daran, und jest hatten wir bereits im Voraus an diefen Brauch gebacht md 
m; durch Erkundigungen über die Verhältniſſe unſeres Wirthes aufs Befte vorbereitet, 
im den an uns gejtellten Anforderungen genügen zu können, — Sobald das lekte Gericht 
verehrt iſt, kommt ein trefflich bereiteter Kaffee auf die Tafel; man füllt die außer— 
entlich Heine Taſſe bis zur Hälfte mit Zuder in kleinen, kandisähnlichen Kriftallen, läßt 
dann den Kaffee darauf gießen, jebüttet, nachdem man ihn gejchlürft, die Taſſe voll Rum, 
pült damit den Reſt des Zucders zufammen und trinkt ven Inhalt auf einen Zug. Jetzt 
erſcheint ein zierliches, verſchließbares Kiftchen auf der Tafel, welches ſechs oder zwölf feine 
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Karafen mit den ausgezeichnetften Liqueuren enthält (zwei Sorten Chartreufe, den oramge- 
gelben Curacao, Abſynth, Kognak, Arak u. dgl. m.) mebjt einer entjprechenden Anzahl 
Gläſer, ſodaß ein Jeder das ihm am beiten behagende Getränk wählen kann. Solche Liqueur— 
fiftchen find in Bourbon außerordentlich beliebt; fie fehlen wol in keinem Haushalte, weiher 
Anspruch auf behagliche Einrichtung macht. Im einem Yande, wo man dem Magen öfters 
etwas Geiftiges bieten muß, find fie auch wirklich recht bequem und angenehm, da fie ar 
wiffermaßen eine Hmusapothefe — für Gejunde darjtellen. Die Toaſtliebhaberei und ins 
Trinken jo verjchiedenartiger geiftiger Flüffigkeiten gibt den biefigen Diners einige Aehnlictet 
mit den ſchwediſchen, wie mar fie oft befchrieben findet. 

In ſpäter Abendftunde brachte unjer freundlicher Wirth uns nach der Eure (Pam 
zurüd. Schon früh fünf Uhr am nächſten Tage fuhren wir mit der Diligence weiter, mı 
hatten wiederum das Glück, den Wagen mit nur wenig Neifenden bejegt zu finden, konmen 
uns aljo ganz nach Bequemlichkeit einrichten. War fchon geftern die Yandjchaft auffilı 
verändert, jo fanden wir heute den Gegenjat zu dem früher Geſehenen noch viel beträdt 
licher: wir waren in die feuchte, von den berrichenden Winden bejtrichene Hälfte der I 
eingetreten (Partie du Bent), micht wie die Verwaltung fie annimmt (44), jonden 
wie die Natur fie gebildet hat. Die Friſche und Schönheit der reich mit Orchideen 3 
ichmücten Wälder wirkten außerorventlih wohlthuend auf das an trodene Steinfleen 
und verfümmerte Pflanzungen gewöhnte Auge. Dazu wurde die Yandjchaft immer gi 
artiger, je weiter wir fuhren: jteile Felswände und raube, zum Theil wieder Dicht bewachſen 
Yavaftröme zeigten uns an, daß wir einem Schauplate gewaltiger Naturfräfte naheten 
So gejpannt wir waren, Das Gebiet ves Vulkans in Augenjchein zu nehmen, von welden | 
wir ſchon in St. Denis foviel erfahren, wir mußten ung noch eine Weile gedulden, mi 
der Kutjcher jeine Pferde wechieln und der freundliche Cure von St. Philippe jein Frübitid 
mit uns theilen wollte. 

Bir famen noch über zwei größere Lavaſtröme (Coulées) — wahrſcheinlich jehr al 
Urjprungs, denn fie waren bereitö wieder mit prächtigem Walde und üppiger Schmaroge 
vegation bedeckt — che wir durch die riefige Umfaffungsmauer (Grand Enclos) des Feuen 
berves in ven Grand Brüle eintraten, eine vier Meilen weite, dunkle Fläche vr 
Trümmern und Scladen, welche ſich in ſtarker Neigung nach dem Feuerberge emmr 
zieht. Das Bild war keineswegs jo düjter und unbelebt, als wir erwartet. Große Wald 
injeln, welche der Feuerftrom verichont hatte, ftanden hier und da in dem erjtarrten & 
jteine, auf jüngeren, doch immerhin noch alten Strömen waren rumbblätterige Büſche un 
ichlante Filaos emporgewachien; anderorts hatten Farnträuter, Mooſe und Flechten I 
angefiedelt, und felbft die Lava neueften Urſprungs war ftellenweije mit den Anfängen jung? 
Pflanzenlebens wie mit einem leichten Flaume bevedt. Im Allgemeinen freilich erjcheit 
die dunfle, jonnendurchglühte Brandftätte traurig und öde genug: dieſe Gruppen bt 
Bäume inmitten der Yava find ja nur Ruinen des großartigen Waldes, welcher einft dei 
Feld bededt hat, und den jüngjt emporgeiproßten Pflanzen fieht man es an, wie ſchwet ® 
ihnen wird, ihr Yeben auf der rauhen Steinfläche zu frijten. 

Schwarz ijt die Hauptfarbe der jüngften Gefteine Bourbons; Braumroth und Ccr 
gelb find aber gleichfalls Hier und da vertreten. Die Formen, welche die Laba beit 
Erkalten angenommen, find eigenthümlich genug; auch ohne zu wiffen, wie dieſe Ström 
entftanden jind, müßte man aus ihrer Geſtalt fehliehen, daß fie einftmals ein halb 
flüjfiger Teig gewejen, welcher, über unebenen Boden fließend, bier ſich emporjtaute, De 
Lücken zwiſchen den Armen ließ und fich vertheilte;, wo ver Strom eime Hemmung, 
fand, bildeten fich breite, rumde Wülſte, anderwärts dagegen blieb die Oberfläche verhält 
mäßig glatt, | 
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Ein Ausbruch des Vulkans von Réunion joll überaus großartig fein. Sobald die 
Kunde fich verbreitet, daß der Berg zu jpeien anfunge, begibt ſich Jeder, der irgendwie 
von jenen Gejchäften losfommen kann, auf den Weg, um das erhabene Schaujpiel zu ge- 
nießen. Fuhrwerk ſoll dann Goldes werth jein; man jagte ung, daß für den einfachten 
Wagen fünf» bis zehnmal höhere Preife gefordert und bezahlt würden als für ein feines 
Geſchirr zu anderen Zeiten. Zu beiden Seiten des Einjchliegungswalles jammeln ſich Die 
Zuſchauer. Kühnere begeben fich in den Brüle ſelbſt, um Alles möglichjt nahe anzujehen ; 
einige Bevorzugte haben vielleicht auch auf einem Schiffe Plat gefunden und bewundern von 
Zee aus den Gejammteindrud, während Jene die Einzelnheiten des Bildes genießen. Yang: 
im vüdt der Feuerftrom heran. Er nähert fich einer der Walbinfeln: im Nur ſteht das 
Unterbolz in Brand, gierig leden die Flammen an ven hohen Bäumen empor, bald find 
Blätter und Aefte verzehrt und die Stämme vertohlt, die einen ſinken hin, die anderen 
bleiben in erbarmungswürdiger Dürre aufrecht ftehen. Immer weiter wälzt jich die zähflüjfige 
Maſſe. Jetzt erreicht fie ein Wäldchen von größerer Ausdehnung: da fieht man, kaum ift 
es zu glauben, einen Mann mit Weib und Kind hervoripringen, arme Kreolen der niedrig— 
jten Klaſſen (petits ereoles), welche in dem jo lange verichont gebliebenen Buche ein 
fümmerliches Dafein frifteten und nun mit der Hade und dem eijernen Kochkeſſel, ihren 
einzigen Habfeligfeiten, flüchten vor dem langjam aber unwiderſtehlich vordringenvden Feinde, 
dem fie jo lange Trotz geboten. 

Die durch den großen Brüle führende Strafe war im beften Zuftande; bereits einige 
Tage nach dem großen Ausbrub im Jahre 1859, dem legten, welcher Yavajtröme bis in 
das Meer jandte, war fie volljtändig wieder hergeftellt. Außerhalb der Straße Hat mar 
freilich befchwerliches Wandern, und eine Bejteiguug des Fenerberges über die rauhen Lava— 
Nähen hinweg würden wir für unmöglich gehalten haben, hätten unjere Begleiter uns nicht 
verliert, daß man von hier aus am jchnelliten und bequemften an die „Eſſe“ (four- 
naise) füme. Mühſam, meinten fie, jet ver Weg trogbem, nicht nur wegen der Unebenheit 
und Rauhheit des Bodens, wegen der zahlreichen offenen oder nur dünn überdedten Höhlun— 
gen und Spalten, jondern auch, weil die Dichten, dunklen Steine die Sonnenjtralen mit 
größter Begierde aufjaugen und eine überaus läftige Wärme verbreiten. 

Jenjeit des Brülé zeigt die Pflanzenwelt eine gleiche Fülle und Friſche wie jchon vor 
St. Philippe. Wir jahen hier aus eigener Anſchauung, was twir jo oft jchon gehört und 
geleien hatten, daß verwitterte Lava Das fruchtbarjte Erdreich gibt, und fonnten uns jegt 
erflären, warum die Anwohner des Veſuv, des Aetna, der Bulfane Javas u. j. w. fich durch 
die fortwährend drohende Gefahr und die bereits erlittenen Berlufte nicht abjchreden 
laffen, immer von Neuem Anfievelungen in der Nähe des feurigen Schlundes zu beginnen. 
Wir gingen bisweilen ein Stüd neben dem Wagen ber, um die jchöne Natur beſſer genichen 
u Finnen. Reisende Blumen vedten ihre bunten Köpfe aus jaftigem Graſe empor, Erd— 
beeren und Himbeeren veiften am Wege, und ver Ueppigfeit der Pflanzenwelt entiprach ein 
reiches Thierleben. 

In Ste. Roſe, einem Städtchen innerhalb der äußeren Umſchließung des Vulkangebietes, 
delt unjer Gejchirr über Mittag. Unſere Neiiegefährten wurden von der Geiftlichfeit des 
Irtes und der Umgegend empfangen und ums fir einige Stunden entführt. Wir gingen 
nd dem Gafthaus, im welchen wir eine zahlreiche Gejellichaft verjammelt fanden. 
Ka Tiſch Überjchritten wir auf einer noch im Bau begriffenen Brüde die Riviere de 
(tft, welche den größten Theil der im Gebiete des Feuerberges fallenden Waffer durch eine 
teihwandige, weite Schlucht dem Meere zuführt. Die Ueberbrüdung dieſes Fluffes hat ſchon 
bedeutende Summen verjchlungen, weil die Webergänge nach einiger Zeit immer wieder 
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weggeriffen wurden. Bon den früheren Erfahrungen Nugen ziebend, errichtet man vie neue 
Brüde an einer anderen Stelle, in der Hoffnung, den zerjtörenden Wirkungen des Stromes 
bier bejjer begegnen zu können. 

Auf Reunion erfordert die Anlegung und Unterhaltung der Straßen einen unge 
beueren Aufwand von Geld und Arbeit. Hier find es die tofenden Waſſer, welche in Fürzeiter 
Zeit oft filometerlange Streden des jo mühſam bergeffellten, theueren Weges und die feitejten 
Brüden hinwegreißen, dort tft der Vulkan mit feinen das Meer erweichenden Yavajtrömen 
der Zerjtörer der menfchlichen Arbeit; hier muß man über die Schluchten kunſtvolle Brüden 
bauen, da die Straßen im weiten Bogen oder langem Zidzad auf Anhöhen leiten, um 
fie auf der anderen Seite wieder binabzuführen. Aber die Kolonie hat all Die gro 
Opfer gern gebracht; jolcher Aufwand war nothwendig, weil man bier, wo ein bejtiny 
unruhiges Meer gegen bie meiſt jteilen Küften jchlägt, wo kein einziger ficherer Hafen den 
Schiffen Zuflucht vor Stürmen gewährt, wo man weder jchiffbare Kanäle noch Flüſſe bit, 
weil man hier allein auf die Straßen als Verkehrsmittel angewieſen ift. Seit man di 
Nothwendigleit ausgedehnter, guter Verkehrswege erfannt, hat man die für die Heine Injel 
gewiß ungeheuere Summe von mehr dem fünfundzwanzig Millionen Franken af 
den Bau von Straßen und Brüden verwendet, Alles aus eigenen Mitteln, ohne das Ya 
mit Sculven zu belajten, ohne die Hilfe der Regierung in Anfpruch zu nehmen! lm 
nicht genug, daß man die alten Wege auf das Beſte unterhält, eine Arbeit, welde hir 
wegen der hohen Yöhne ganz bejonders theuer ift, mehrere Abtheilungen von der Arbeiter 
ihar des Atelier Colonial (45) jind fortwährend bejchäftigt, das die Inſel durchziehende 
und durchkreuzende Wegenetz zu vervollſtändigen und zu verbefjern. Die erjte Route de 
Ceinture (route imperiale du tour de l’ile) in der Länge von 232 Kilometern tft fertig; 
jegt arbeitet man daran, eine zweite Straße in der Höhe won 1300 bis 2800 Fuß runs 
um die Inſel zu führen, die Route Henry Delisle (deuxieme route de ceinture). 
Ebenſo find die bewohnten Gebiete des Inneren von trefflicen Wegen für Fuhrwerk oder 
für Reiter durchzogen, und da, wo es erſt Fußwege gibt, iſt man eifrig bejchäftigt, die 
Straßen auch für anderen Verkehr brauchbar zu machen. Außerdem bat man, um cu 
beifere Bewäfferung der trodenen Gebiete zu ermöglichen, großartige Kanäle angelegt, und 
jett geht man daran, den von erleuchteten Geiftern ausgejprochenen Gedanken eines Gürtel‘ 
fanals auszuführen, welcher fich in einer Höhe von dreis bis viertaufend Fuß hinziehen um 
die Wafjer der Höhen von den Orten, wo jie überflüjfig vorhanden jind, hinwegführen jel 
nach anderen, welche des Yebenselementes entbehren: er wird das Innere ver Inſel auf 
jchließen und Höhen bewohnbar machen, welche bisher öde und unbebaut waren. Man kan 
ed in der That den Bewohnern von Reunion nicht verdenfen, wenn fie mit Stolz auf ihr 
ihöne Heimat blicken, nicht nur wegen der Fülle der Gaben, welche die Natur über ſi 
ausgeſchüttet hat, ſondern auch im Anbetracht Deſſen, was hier der Menſch in ſtetem Kamp 
mit feindlichen Mächten erringt. 

Von hier an betraten wir ein neues Gebiet, die Abdachung der Plaine des Palmiſiei 
und der Plaine des Salazes, das fruchtbare, feuchte Küſtenland, welches ſich bis zur x 
viere du Mät Hinzieht, nach dem Inneren zu fich ftufenweiie erhebend, Hier regnet & 
mehr ald an irgend einem anderen Theile der Inſel: von den falten Bergen gelta, 
geben die Oftwinde in fajt täglichen Regengüſſen ihre Feuchtigkeit ab. In St. Benoit br 
trägt jährlich die Geſammtmenge der wäſſerigen Niederichläge gegen 220 Zoll, aljo em 
achtmal mehr als durchichnittlih in Deutichland. Die Waffer ftürzen fich in zahlloſen, 
Heinen Fällen von den Höhen herab, vereinigen fih dann bei ruhigem Laufe zu ſtärleren 
Bächen und eilen, in vier Hauptftrombetten gefammelt, dem Meere zu. Im vollem Regen 
zogen wir in St. Benoit ci. 
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Wir juchten ein Unterfommen im Hotel, während unfere Begleiter ſich bei ihren Amts— 
übern einguartierten. Eben wollten wir an der jtarfbejegten „Table d'höte“ Theil nch- 
nen, ald P. Fava zurückkam und uns eine Einladung des Curé überbrachte. Keine Aus— 
tere half ums los, wir mußten wohl oder übel dem gaftfreundlichen Manne Beicheid thun. 
Kir hatten es nicht zu bereuen, denn wir brachten in angenehmer Gefellichaft einen höchſt 
nrgnügten Abend zu. Einer ver Gäſte, der Cure einer benachbarten Ilette — einer Art 
Inſel zwijchen zwei Schluchten oder Negenbetten ähnlich wie Das von den Dſchaggareiſen 
ber befanmte Kiſuani der Suahelt — trug namentlich durch die Iujtigen Yieder, welche er mit 
wohlllingender Stimme vortrug, zur Erheiterung bei: diefe Abendmahlzeit war ein würdiges 
Zeitenjtüd zu dem fröhlichen Frübftüd in St, Dominique. 

Am anderen Morgen fuhren wir nach Bras-Panon zur Feier des Iohannisfeftes, zu 
welher von alten Seiten die Geiftlichen berbeigelommen waren. Die Kirche ſah von außen 
mt eben Hübfch aus, war dagegen im Inneren geihmadvoll eingerichtet und ausgefchmückt. 
Ein Uebelftand jedoch war namentlich heute, bei der ungewöähnlid, großen Menge der Theil- 
nchmer, ſehr bemerflich — die geringe Höhe des Raumes. Wir erhielten gute Plätze dicht 
am Altar und konnten ver anfprechenden, außerordentlih klar gehaltenen Rede P. Favas 
Wort für Wort folgen. 

Nach dem Gottesdienſte vereinigte uns ein feitliches Frübftüd. Im meinem Tifchnachbar, 
dem Cure von St. Andre, lernte ich eimen durch jowiales Wejen und vielfeitige Bildung 
ausgezeichneten Wiann kennen. Er war in den Naturwiffenichaften zu Haufe, wußte auf dem 
Gebiete des deutſchen Schrifttbums Beſcheid, ſprach, obwol geborener Franzoſe, unjere 
Mutterſprache recht gut und erregte unfere Bewunderung auf das Höchjte durch den fehler- 
ofen Vortrag des Göthe'ſchen Yiedes: „Es war einmal ein König” ꝛc. Seine Bielfeitigfeit 
erklärte fih daraus, daß er, bevor er fich dem Dienjte der Stirche widmete, eine Stelle in 
einem chemifchen und fpäter in einem anatomifchen Lehrſaale bekleidet hatte; und feine Yiche 
zum Deutjchen jchrieb fich aus feiner Freundichaft mit einem jungen Grafen ber, welder in 
Vonn jtupirt und ihm jo Vieles von Deutjchland erzählt hatte, daß er jelbjt fich mit deutſcher 
Sprache und Yiteratur zu bejchäftigen begann. 

Nach dem Mahle jahen wir uns ven hübjchen Pfarrgarten und die Umgegend ein wenig . 
u. Der liebenswürdige Curé gejellte fich zu mir, beantwortete mir alle meine neugierigen 
ragen, half mir jogar mit Käfer jammeln und führte mich endlich in eine ausgedehnte 
Lanillenpflanzung. Bisher hatte ich die gewürzreiche Orchivee nur in Gärten gejeben, 
in denen fie mehr zum Vergnügen der Beſitzer gezogen wurde, wennſchon man nicht ver— 
ihmähte, die Schoten für jpäteren Gebrauch aufzuheben: hier ſah ich zum erften Mal eine 
Anlage im Großen, welche genügte, den VBanillenbedarf eines ganzen Yandes zu befriedigen. 
Vie Pflanzung gli einem Bohnen» oder Schotenfelve unjerer heimijchen Gärtnereien; an 
freuweiie übereinander gebundenen Stangen Hetterte Das rankende Gewächs mit den fleijcht- 
gen, glänzendgrünen Blättern empor. Der Gewinn, welcen dieje Pflanzung abwirft, ift 
überrafchend groß, nimmt jedoch altjährlih ab, weil in Folge des größeren Ertrages der 
Freis der Vanille zurüdgebt. Wie die edle Dattelpalme muß auch die Vanillenliane künftlich 
fefruchtet werden, wenigjtens in Yändern, wo das die Befruchtung vermittelnde Infelt fehlt. 
Mm der Gejchichte der Entdedung dieſes Befruchtungsgeheimniſſes gleicht die Vanille dem 
Austatnußbaume, nur daß es Hier nicht ein einfichtsvoller Anfiedler, jondern ein ungebildeter 
Zhwarzer war, welcher das Geheimniß den Pflanzern von Reunion enthüllte. Im Jahre 
1840 brachte der junge Edmond, jo hieß der Entveder, den Staub der jelteneren männ- 
ben Blüte mit den weiblichen in Berührung, und ſiehe da, das bisher unfruchtbare Gewächs 
gab den jchönften Ertrag. Im kurzer Zeit verbreitete ſich der beinahe ſchon wieder auf- 
gegebene Anbau der Vanille über die ganze Inſel, und jchon im Jahre 1843 erntete man 
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nicht unbeträchtliche Mengen des Gewürzes. Die Zubereitung der grünen Schoten, nament- 
lich das Schwigen- und Abwelfenlaffen derjelben, muß mit größter Sorgfalt vorgenommen 
werden, joll die Waare einen guten Preis im Handel erzielen. — 

Mit verjchiedenen Gelegenheiten, fahrend und reitend, gelangten wir am Nachmittage 
durch grünende Felder und Auen über St. Andre und dag Quartier Frangçais nad 
Ste Suzanne, wo wir die Pojt zu treffen hofften. Der Wagen kam, doch war nicht genug 
Plag für uns vorhanden, weil der Pojtmeifter, trog allen Zuredens, nicht mehr als vier 
Perjonen außer dem Kutſcher einfteigen Laffen wollte. Ich blieb zurüd, um mit einem 
Miethivagen weiterzufahren, und unterhielt mich einjtweilen mit dem Gur& der Ortſchaft 
Er erzählte mir mancherlei von den firchlichen Berhältniffen und erklärte mir unter Adern, 
warum auf der Juſel die vielen Kirchen gebaut wurden, zu deren Einweihung P. jan 
hauptſächlich jeine Rundreiſe unternommen hatte. „Seit der Emancipation der Schwarzer‘ 
fagte er, „hätten die alten Kirchen nicht mehr ausgereicht, weil die neubelchrten und im vie 
vollen bürgerlichen Rechte eingejegten Neger fih in immer zunehmenderer Menge zu den 
Predigten gedrängt hätten, ſodaß jegt zwei Drittel von den Bejuchern des Gottesdienſtes 
und namentlich der Meſſe aus Farbigen beſtänden.“ 

Während wir, über Dies und Jenes plaudernd, im Garten auf und abgingen, volit 
ein leichter Wagen heran, deſſen Inſaſſe mich zu meiner Verwunderung lebhaft grüßte um 
mir winkte. Er bielt an, Beim Nähertreten erkannte ich in ihm einen von dem Neie 
geführten an Bord des Nepaul, welcher mir ſchon bei der Ankunft in Port Louis um 
St. Denis durch Erklärung der fih vor uns aufthuenden Yandjchaft gefällig geweſen war. 
Als er von meiner Berlegenheit hörte, nöthigte er mich zum Einfteigen. Ich zögerte nich, 
das freundliche Anerbieten anzunehmen, und bald darauf fuhren wir Hurtig dem vorausge 
eilten Poftwagen nad. Die Zeit verftrih mir in angenehmjter Unterhaltung; der junge 
Dann war außerordentlich bewandert, er nannte mir die Namen, erzählte mir Die Ge— 
ichichte fajt alter Menfchen, Pferde und Häufer, welche wir unterwegs trafen. In der Stadt 
angelangt, fuhr er mich bis in die Eväche, in welder furz vorher der Baron mit umjeren 
Wirthen angelommen war. Mit einem freundlichen: „Auf Wiederſehen!“ verabichiedete er 
fih. Wir ſahen ung nie wieder, 

Deine bisherigen Reijegeführten waren nicht wenig über mein jcehnelles Eintreffen er 
jtaunt. Im fröhlichen Gejprächen über das zuſammen Erlebte und über Pläne zu neuen 
gemeinjchaftlichen Ausflügen vergingen uns einige Stunden, dann begaben wir ums mit dem 
wärmjten Danke für all das Angenehme, was wir durch Bermittelung unferer licbenswür- 
digen Gajtfreunde genoffen, nach unſerem trauten Haus am Ende derjelben Straße, 


Dreißigfter Abſchnitt. 
Salnzie und der Piton des Neiges. 


Bis St. Andre. — Strafe nah dem Herzen der Aufel. — Waſſerreichthum. — Hellbourg. — Kaffeepflan- 
zungen. — Im Badeort. — Der Brunnen von Salazie. — Erſchließung des Inneren und Entdedung 
der Quelle. — Was wir in Salazie trieben. — Aufbruch nad dem Piton des Neiges. — In Fluß— 
betten bergaufwärts. — Beichwerden und Gefahren des Weiterwegd. — Gaverne des Mufards. — Die 
„Leinen Kreolen“ und ihre Gefchidlichkeiten. — Lebensmittel in Blechbüchſen. — Wärme und Witte- 
rung in der Höbe. — Leber den Wollen. — Ein Bolllreis-Regenbogen. — Spärlicer Pflanzenwuchs. — 
Ausblübungen von Eis. — Ein ländliches Frübftüd. —  Großartige Ausfhau. — Das Felsgerlift 
der Inſel. — Frühere Wanderer und ihre Urkunden. — Zrodenheit umd Berdunftungstälte. — 
Höhlenbilmung. — Nachtlager in der umgelchrten Hundsgrotte. — Bodenbeichaffenbeit, Pflanzen und 
Thiere der höchſten Ebene. — Ein faurer Entſchluß. — Der Gürtel der Farne und Bambuſe. — 
Wieder im Badeort. — Weg nach der verfteineruden Duelle. — Urfprung und Befchaffenbeit des 
Waſſers. — Andere warme Quellen der Infel. — Der Rückweg. — Nüdreife nah St. Denis. 


Bereits am 29. Juni waren wir wieder unterwegs, um einen der anziehendften inne» 
ren Bezirke der Infel, den Cirque de Salazie, zu befuchen und den über zehntaufend 
Fuß hohen Piton des Neiges zu befteigen. Wiederum erfreuten wir ung vortrefflicher 
Reiſegeſellſchaft, da P. Martin zu diefer Zeit gerade Gefchäfte in Salazie hatte. Um unab- 
hängig zu fein, fuhren wir Diesmal nicht in der Diligence, jondern in einem Mietwagen. 
Ur rolften jchnell über die aus fteiler Schlucht Hervortretende Niviere des Pluies durch 
die fruchtbare, gutbebaute Landichaft, welche wir ſchon vor einigen Tagen gejehen, aber da— 
mald wegen der eintretenden Dunkelheit micht deutlich hatten in Augenjchein nehmen können. 

Zu beiden Seiten der Straße jtehen die dem Fremden fo auffälligen Kugelaloäs, 
Ne Bacoua (eine überaus nützliche Art Pandanıs oder Schraubenpalme, aus welcher hier 
lhrfich drei Millionen Säde zur Verfendung des Zuders und Kaffees bereitet werden) und 
md zu auch Reihen von Filaos. Zwiſchen Gärten und Feldern hindurch gelangten wir 
an den beiden Städtchen Ste. Marie und Ste. Suzanne vorbei, deren Bewohner vom 
ndbau, theilweis auch von ein wenig Fiſchfang und Rhederei Ieben, nach dem anjehn- 
Ideren St. Andre, neben St. Louis die einzige micht dicht am Meere erbaute Stadt der 
Kolonie. St. Andre, in dem Champ Borne gelegen, einem fruchtbaren Stüd Anſchwem— 
mmasland, dem größten ebenen Striche der Infel, ift eigentlih nur eine Straße; die 
Hinfer und Gärten ziehen ſich wol eine Stunde weit längs des Hauptweges hin. 

Nachdem der Kutjcher die Pferde gewechjelt und wir bei dem heiteren Eure einen Imbiß 
genommen, fuhren wir, dicht hinter der Stadt rechts umbiegend, auf gut unterhaltener 
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Straße ziemlich fteil empor in dem Thal der Riviere du Mät, des Abzugsfanals für die 
Waffer des Keſſels von Salazie. Unſere neuen Pferde waren bei weitem nicht jo tüchtig 
wie die früheren, und doch hätte Died der Beſchwerlichkeit des Weges halber eigentlich um: 
gekehrt jein müſſen. So famen wir denn nur langjam vorwärts, hatten aber dafür 
das Vergnügen, die prächtige Yandjchaft mit deſtomehr Muße betrachten zu können. fur 
nachdem wir in das enge, von hoben Felswänden eingejchloffene Thal des Fluſſes eingetreten, 
hatte das Bild fih umgewandelt: nicht mur die Wildheit der Felspartien und die Steilket 
des Weges ftanden im lebhafteſten Gegenjag zu der glatten, einförmigen Gegend, welde 
wir bisher durchfahren, auch der Pflanzenwuchs war durchaus verjcieden. Won Felden 
war feine Rede mehr, man jah die Natur in ihrer Urfprünglichkeit, in einer Fülle, wie fi 
nur in den Tropen durch reichliche Feuchtigkeit hervorgebracht werden kann. Die Föftlihit 
Friſche der Yuft und des Yebens herrſchte in dem enginmjchloffenen Thale: aus allen Kis 
rigen riejelte und perlte e8, von der Höbe herab ftürzten zabllofe Heinere und größett 
Wafferfälle, weiter unten fi zu ruhigeren Ninnfalen ſammelnd, welche fich mit dem ame 
lichen Fluſſe vereinigten; und das im prächtigiten Grün prangende Geſträuch zu Seiten ie 
Weges und auf den Vorjprüngen der Felswände war reichlich bejegt mit gligernden Thu 
tropfen oder beiprengt mit dem Staube der Kaskaden. 

Zum erjten Dale bei unjeren Wanderungen auf Reunion ſahen wir hier Baumfarı 
(arbres fougeres), Diejes überaus zierliche Gewächs fcheint nur da zu gedeihen, wo Walt 
in größtem Ueberfluffe vorhanden; hierfür ſpricht ebenfalls jein Vorkommen auf dem Kiliman 
dicharo, denn auch dort hatten wir Farnbäume mm in eimem von Feuchtigkeit dampfender 
Flußthale gefunden. 

Die Mannigfaltigteit der Pflanzenwelt, gegen welche das fpärliche Thierleben umſe 
mehr abjtach, und die fortwährende Veränderung der wirklich großartigen Landſchaft beten 
unabläfſig Unterhaltung und Abwechslung. Bei dem Baron rief die Geftaltung und de 
Wafferreichtfum des Thales alte Erinnerungen wach an jeine Reiſen in Algier; er hatte 
dort in der Ravine de la Chiffa zwifchen Medeah und Blidah überraſchend Aehnliches ac 
funden. Den größten Theil des Weges gingen wir zu Fuß, theils um feine Schönheit beſſer 
zu genießen, theild um vajcher vorwärts zu fommen. Einige Stunden nach Beginn wert 
Bergfahrt erweiterte ich das Thal des Fluffes, deſſen grünblaues Waſſer raſch über die 
Felsblöcke feines tiefen Bette dahin ſchoß — wir betraten das keſſelförmige Gebiet ver 
Sulazie. Bald darauf überichritten wir eine hübjche Yattenbrüde und betraten den Hauptort 
der Gemeinde, Hellbourg genannt nach dem vielverdienten Kapitän Hell, welcer in 
Jahre 1838 Statthalter der Injel wurde. Bon Hellbourg an, einem freundlichen kleum 
Flecken mit einer hübſchen Kirche, einer Mairie und einer Schule der geiftlichen Brit, 
beginnt ein gut erhaltener, bis zum Badeort führender Neitweg (route des cavalıen). 
Wir begaben uns jogleih nach der Schenfe, in der Hoffnung, dort einen Erjag für unſeren 
Wagen zu erhalten; allein wir fanden blos ein einziges Pferd, welches übrigens nicht eimm 
vielverjprechend ausſah. Nachdem wir ein beicheidenes Frühftüd eingenommen und bei ven 
Curé vorgejprocden hatten, leider nur um zu erfahren, daß er im Gejchäften abweſen 
jegten wir unſere Reife fort. Der Baron ritt; er hatte ven jchlechteren Theil enmihlt, 
denn das unglückliche Pferd Titt an furzem Athem und blieb aller hundert Schritte jeher, 
um Kräfte zu jammeln und Yuft zu jchöpfen, ſodaß der Neiter endlich abjteigen und De 
arme Thier am Zügel hinter fich berziehen mußte. Wir Anderen jehritten und kletterten 
auf den jogenannten petits Chemins, welcde die zahllreihen Windungen des Reitweges 
abjchneiden, rüftig vorwärts. Die Yandjchaft ift bier etwas wilder als vorher; die oft jenk 
rechten Bergwände jind mit Moos bevedt, und auch die Pflanzendede der Tiefe gewinnt 
ein anderes Anjehen. 


Nach einigen Kilometern Weges, etwa in der Mitte zwifchen beiden Ortichaften, breitet 
jih eine Heine Ebene aus, zu deren Beginn der Waſſerhühnerteich (mare A poules d’eau, 
vermutlich ein alter Krater) in anmutiger Umgebumg liegt. Hinter der gutbebauten Fläche 
lemmen wir wieder aufwärts, bald durch urfprüngliches Yand, bald durch anjehnliche Kaffees 
pflanzungen. Wir betrachteten die immergriünen Kaffeefträucher mit beionderer Theilnahme, 
weil wir an dem vortrefflichen Kaffee des Yandes ung ſchon jo oft erquidt und uns längjt 
rauf gefreut hatten, einmal die Orte zu ſehen, an denen er am bejten gedeiht. Die 
Sträucher oder Bäumichen erreichen eine Höhe von acht bis zwölf Fuß; die Aefte find lang, 
dünn, ungetheilt, leicht nach unten gebogen und mit gegenftändigen, lorbeerähnlichen, glänzen: 
den Blättern bejegt. Die weißen, kurzgeftielten Blüten ähneln denen des Jasmin; aus 
ihnen entwidelt fich eine rothe Beere, welche an Geſtalt umd Größe etwa mitten inne fteht 
zwiſchen der Korneliusfiriche und der gewöhnlichen Kirſche. Das ziemlich farblofe, ange: 
nehm ſchmeckende Fleiſch umhüllt zwei harte, längliche Samen, die Kaffeebohnen, welche, 
mit ihren flachen Seiten aneinanderliegend, von einer fnorpligen Haut, dem jogenannten 
Pergament, umjchlojfen find und jo einen einzigen Kern darjtellen. Die aus dem Kaffee 
jamen gezogenen Pflänzchen werden, wenn fie einige Größe erreicht, in abwechielnden Reihen 
(in Quincunxgeſtalt) auf Das ihnen angewiejene Feld geſetzt, zwiichen fie andere Gewächſe 
von angemefjener Größe, welche dazu dienen, die Kaffeepflanzen vor allzu ftarfem Sonnen: 
brand und heftigen Winden zu jcehüten, gewöhnlich der Ambrevaden-Straud (Cytisus cajan L.) 
— ein naher Verwandter des Goldregens oder Bohnenbaums (Cytisus laburnum L., falfches 
Ebenholz) — oder die Malabar-Akazie (Mimosa lebbek L.), ein ftattlicher, zur Blütezeit 
präctiger Baum. 

Daß Bourbon fich vorzüglich für den Kaffeebau eignen müſſe, jchloffen die erften An— 
jieler jchon aus dem Vorkommen von mehreren wilden Kaffeearten, caf& marron (marron, 
uriprünglich von entlaufenen Negern geltend, nennt man bier alles Wilde im Gegenſatz zu 
dem Kultivirten). Dean führte Bohnen von Moda ein, jpäter auch von Aden und z0g 
einen Kaffee, welcher dem beiten arabiſchen an Güte nur wenig nachjtand, den weſtindiſchen 
aber bei Weitem übertraf. Der Anbau des Kaffees breitete ſich ſchnell über die ganze Inſel 
aus und wurde eine der anſehnlichſten, faſt die ausſchließliche Quelle des Wohljtandes. 
Im Jahre 1817 wurden bereits fieben Millionen Pfund Bohnen auf den Markt gebracht, 
allein bald kam dieſe Kultur in Verfall, namentlich weil man nicht mehr fo jtreng wie 
früher auf die Güte der Waare hielt, fie weniger jorafültig zubereitete und Kaffee von aus— 
wärts einführte, um ihn als Bourbontaffee wieder zu verfaufen. Als dann jchließlich der 
Alles überwuchernde Anbau des Zuckerrohrs begann, wurde der Kaffee immermehr vernach- 
läffigt, und bald wurden die Erträge jo gering, daß fie nur noch für den Bedarf der Be— 
völferung ausreichten. 

Kurz vor dem Badeort hatten wir nochmals eine Brüde zu überichreiten, welche zwei 
den Fluß zuſammendrängende Felswände verbindet; dann ftiegen wir wieder durch ſchöne 
Kaffeepflanzungen empor und auf der anderen Seite hinab in einen mit Häuſern befetten 
Thalkeſſel, im deſſen Sohle, neben einem raujchenden Bache, das Badehötel fich 
abebt. Der Befiger der Anjtalt, Herr Daniel, jtand vor der Thür und empfing ung, 
de Hände in den Hoientafchen, die Gigarre im Munde, gab fi aber nicht Die ge- 
Tigfte Mühe, uns Wohnung zu verichaffen. Erft nach halbftündigem Umherlaufen gelang 
8 uns, ein feines, an die Schattenjeite einer feuchten Felswand gebautes Breterhaus 
ausfindig zu machen. Freilich war Diejes Unterfommen bejcheiden genug — es enthielt zwei 
Heine Gemächer, jedes jieben Fuß im Geviert, ausgeftattet mit einem Bett, einem Stuhle 
und einem an die Wand befeftigten Brete, welches als Tiih in jedem Sinne des Wortes 
zu dienten bejtimmt war; Doch bedachten wir ums nicht lange umd ergriffen Befig von dieſem 
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„Pavillon.“ Wir hängten Barometer und Thermometer auf und richteten uns ſo gut als 
möglich ein. Pere Martin reiſte noch am demſelben Abende nach Hellbourg zurüd, du 
er am folgenden Tage bei Zeiten nach St. Denis zu fommen wünjchte. 


Der Brunnen von Salazie ift eine warme, fohlenjäurehaltige Quelle, welche 0,12%. 
fefte Beftandtheile enthält, hauptſächlich kohlenſaure Salze von Natron, Magneſia und Kalt; 
fie hat eine Temperatur von 260R. und eine Ergiebigkeit von ſtündlich 225 bis 350 Yiter. 
In einer Felsipalte im Bette des fogenannten Bras-ſec, welde jo miedrig liegt, ui 
fie bisweilen vom Fluß überflutet wird, entjpringen die drei die Badequelle bildenden Waſſe— 
füden. Zum Trinken benugt man den Brunnen jo, wie er aus der Faſſung läuft, fr 
Bäder wird er in einem geräumigen Beden gejammelt und dann beim Gebraude bi 
zu dem gewünjchten Grade erwärmt. 

Das Bad liegt beinahe dreitaufend Fuß über der Meeresfläche in einem ziemlih 
engen Thalkeſſel. Es zeichnet fich feineswegs durch ein fehr jchönes Klima aus; denn di 
Oftwinde, welche fich in dem Thale fangen, geben hier, durch die jteilauffteigenden Felswände 
abgefühlt, einen beträchtlichen Theil ihrer Feuchtigkeit ab, ſodaß Nebel und Regen nicht jelten 
find. Als mittlere Jahrestemperatur ift 15,02 R. anzunehmen; der böchite hier beobadiett 
Wärmegrad beträgt 22,04 umd der niedrigfte, deſſen man ſich freilich nur einmal entjinen 
kann, 1,6 R. Zur Zeit unferes Aufenthaltes ſchwankte die Wärme zwiſchen 9% und 15% 
In der trodenen Jahreszeit, während welcher man die Feuchtigkeit des Thales nicht jo ſeht 
empfindet, bietet Salazie übrigens einen angenehmen und gejunden Aufenthalt, wennſchen 
für Kranke und Gebrechliche die Umebenheit des Bodens, welche bei jedem Spaziergang eu 
Steigen und Klettern bevingt, bejchwerlich gemug if. Durch feine leichte Zugänglictet 
wird der Werth des klimatiſchen Kurortes Salazie wejentlich erhöht. Bon St. Andre aus 
welches zweimal täglich mit der Hauptftabt in Verbindung fteht, ift der Weg nur dreiund 
zwanzig Stilometer lang, und von diejen können fünfzehn im Wagen, die übrigen zu Pier 
oder auf Tragftühlen zurüdgelegt werben, 

Noch zu Ende der zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts war Salazie volljtändig unbe 
fannt. Th. Cazeau, ein unternehmender Kreole, drang zuerjt, im Jahre 1829, mit unglaub 
lichen Schwierigteiten bis zum Mare A poules dD’eau vor. Die Gefchichte jener Anfie 
delung gibt ein Iehrreiches Beiſpiel, wie große Erfolge der Mut und die Ausdauer es 
Einzelnen ſelbſt unter den jehwierigften Umftänden erzielen fünnen. Um zur nächften menid 
lichen Wohnung zu gelangen, hatte Cazeau von jeiner Hütte aus zwei Tage lang zu wann 
und dabei fünfunddreißig Mal die Riviere du Mät zu überjchreiten. Schwoll der Fluß an 
jo blieb der bevrängte Pflanzer oft wochenlang von der Außenwelt abgejchnitten, gerieth 
jogar, bevor er zum erjten Male geerntet, im nicht geringe Noth. Doch feine Felder trugen 
reichlich, und er hatte die Freude, bald Andere jeinem Beifpiele folgen zu ſehen. Bah 
drangen die Anfiedler weiter in der ſchönen Wildniß vor, und einer von ihnen, Villers— 
Adam, ein unerſchrockener Jäger, welcher den verwilderten Ziegen (cahris) nachſpürte 
entdeckte im Jahre 1831 die warme Quelle von Salazie. 

Begreiflicher Weije war es für die junge Niederlafjung von größter Wichtigkeit, M 
beijere Verbindung mit der Küfte zu treten, umd in dieſer Hinficht erwarb jich namentlich 
Pierre Cazeau, ein Bruder des ebengenannten Pioniers von Salazte, die größten Berdienfte; 

er Härte einen Pfad aus, baute Brüden und verminderte jo die Fänge und die Beſchwerden 
des Weges ganz beträchtlich. Das erjchlojfene Paradies wurde nun auch von Vergnügungs⸗ 
reiſenden beſucht, und endlich gingen unternehmende Köpfe daran, den Gejundheitsbrunnel, 
den erften, welcher in der Kolonie befannt wurde, auszubenten. Von den Behörden bejtätig! 
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und mit Borrechten ausgejtattet, bildete ſich eine Gejellichaft Daniel u. Comp., welche ein 
Kurbaus mit Wohnungen zur Aufnahme der Fremden errichtete. Der Ruf der Duelle, des 
Klimas und der landichaftlichen Schönheiten von Salazie verbreitete fich bis nach der Schweiter- 
el Mauritius, es kamen auch von dorther Säfte. Nach Errichtung eines Sanitarium 
für Militärperfonen — auf der ſonnigen Höhe am Eingange des Thales, dem „Etabliſſe— 
ment Thermale” gegenüber — gewann das junge Bad einen neuen Aufſchwung, weil die 
Beſucher jegt auch ärztliche Hilfe fanden, 

Hierbei blieb die Unternehmungsluft nicht ſtehen; immer neue Anfiedler jener jo nüß> 
Iihen Klaſſe, welche jede Nachbarſchaft unbequem findet, vrangen vorwärts in die noch unbe- 
fannten Thäler, und bald war die Erforihung des Keſſels von Salazie beendet, alles 
bebauungsfähige Yand in Bejig genommen. 


Die noch ziemlich zahlreiche Badegeſellſchaft zählte namentlich viele Dlauritianer; mit 
einigen berjelben, unferen täglichen Tijchgäften, wurden wir jchnell bekannt. Einen großen 
Theil jeiner Zeit verbrachte der Baron in Gejellfchaft von Herrn Vietor Bellier und deſſen 
liebenswürdiger Gemahlin, einer überaus feingebildeten Frau, welche er fpäter noch manchmal 
wieverjehen ſollte. Wir lebten jehr regelmäßig; die feitftehenden Zeitmarken lieferten die 
gemeinjchaftlichen Mahlzeiten um zehn Uhr Morgens und fechs Uhr Abends. Was der Ort 
ſelbſt für Die Tafel bietet, ijt nur unbedeutend: Geflügel, Reis, Bohnen, Erbjen und Palmen: 
lohl; doch verſtand es der trefflihe Koch, Herr Cuijard, deſſen Frau in Hellbourg die 
Vrthichaft führt, aus dem Wenigen Etwas zu machen. Immerhin war jedoch das Beſte 
ber den Mahlzeiten die angenehme Unterhaltung, welche jchon ein halbes Stündchen vorher 
auf dem freien Plage vor dem Kurhaus begann. Als ein großer Theil der Gäſte, unter 
ihnen auch unjere beten Bekannten, das Bad verliefen, war die allerdings jchöne Natur das 
Einzige, was ung Unterhaltung gewährte, 

Von dem Arzte des Hospitals, einem thätigen Reiſenden, welcher jeine freien Stunden 
dazu benugte, alle jehenswerthen Punkte zu bejuchen, und dabei vortrefflihe Skagen auf- 
nahm, erhielten wir guten Rath, wie wir die Befteigung des Piton des Neiges am 
beiten ausführen fünnten; durch jeine Vermittelung gewannen wir auch einen erfahrenen 
Führer umd ſechs Träger für den beabfichtigten Ausflug. Schon war Alles vorbereitet, 
der gefällige Cuiſard war dabei, Brod für ung zu baden und die jonjt nöthigen Yebensmittel 
herzurichten: da befam der Baron eine ſtarke Geſchwulſt der Leiſtendrüſen, ſodaß er nicht an 
eine Fußwanderung denken durfte, umd ich wurde won einem Fieber befallen, welches mich fo 
\bwächte, daß ich nur mit Anftrengung die wenigen Stufen nach dem Geſellſchaftsſaale hin- 
abjteigen konnte. Weil es jedoch zu ſpät war, um Träger und Führer noch abzubeftellen, 
beſchloß ich, wenigſtens einen Verſuch zur Befteigung zu machen. 

Freitag den 3. Juli früh fechseinhalb Uhr braden wir auf. Der Weg führte ung 
über eine Heine Anhöhe hinweg nach dem Bras de Fontaine, einem Zufluffe der Riviöre 
u Mät, und dann im dem vauben, mit Felsblöcken erfüllten Bette diefes Waldſtroms 
iber eine Stunde "lang aufwärts. Später ftiegen wir über einige bewaldete Erdwälle in 
das Bett des Bras ſec, an welchem der Badeort liegt. Für meine gewandten, barfühigen 

Ögleiter war es eine Kleinigkeit, die fteilen Felſen zu erflimmen; mir aber fiel das Steigen 
zenlich ſchwer, weil mir in Folge des geitrigen Fiebers die Beine noch wehe thaten und ich 
Meiner dien, dreijohligen Stiefeln wegen ganz befondere Vorficht aufwenden mußte, um auf 
ven oft ichlüpfrigen, jchrägen Flächen nicht auszurutſchen. Im beiden Flühchen bemerfen wir 
Mr bier umd da etwas Waſſer; es fließt dieſes zumeift umter dem lockeren Gefteine hinweg 
md fommt nur da, wo der Untergrund minder durchläffig, zum Vorjchein. Gegen zehn 
Uhr erreichten wir das Cap anglais, eine ſteile, von dichtem Wald umgebene Felswand. 
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Hier hielten wir, um etwas Fleiſch, Brod und einen Schlud Waffer mit Kognak zu un 
zu nehmen. 

In derjelben Weiſe wie wir, durch Emporflettern in Flußbetten und Ravinen, waren 
auch die erjten Erforicher der Inſel in das Innere eingedrungen. Durch dieſe natür- 
lihen Straßen, welde vom Mittelpunkt aus nach allen Seiten dem Meere zuitralen, 
wurde ihnen ihre Mühe außerordentlich erleichtert, und einzig diefem Umſtande iſt es zu 
jchreiben, daß ſchon im jo frühen Zeiten wie im Jahre 1658 eine brauchbare Karte ver 
Inſel gezeichnet werden konnte. 

Von unjerem Frübftücsplage bogen wir lints in ven Wald ab. Bald ging ser 
Abgründen bin, bald an fteilen Gehängen empor auf Wegen, wie mar ſie abjcheulter 
fich nicht denten kann. Alle Glieder hatte man anzuftrengen, um fich aufrecht zu erbte 
und vorwärts zu fommen: Hände und Füße waren im gleicher Thätigkeit, und die Knie 
ja jogar das Geſäß leijtete bisweilen vortrefflide Dienjte; meine diden Stiefeln abe, 
welche mir vorher läftig oder überflüffig erjchienen, ſowie die faft unverwüftlichen Wine 
fleidver, die ich der Vorſicht halber angelegt, lernte ich bier jo recht jchägen. Oft wars 
die Abhänge, an denen wir in die Höhe Hettern mußten, nahezu jenfrecht, umd nur em 
dünne Wurzel oder ein Yoch im Felſen gab dem Fuß eine Stütze; oft aber auch war ir 
einzige Anhalt die bereitwillig dargebotene Hand des Führers; andere Male wieder führe 
ein nur bandbreiter Pfad längs einer teilen Felswand hin, zu deren Seite die unabjehlu 
Tiefe gähnte. Die ſchlimmſten Stellen waren die fogenannten Plumdes (jo wenigite: 
verftand ich den Namen) deren wir fünf oder ſechs zu paifiren hatten — Orte, wo ein Ed 
ſturz Halt gefunden: die herabgerutjchten Bäume und Büjche ftanden faft wagerecht aus ie 
gerad abfallenden Wänden hervor, und über diefe Stämme und Wurzeln hinweg oder zwiſchen 
ihnen hindurch mußten wir jteigen oder friechen, oft hunderte von Schritten weit, ohne da 
Erdboden zu berühren. 

Mehr als drei lange Stunden dauerte diefe Uebung. Ich mußte häufig jtehen bleiben 
um zu verpuften (siffler, wie meine Kreolen fagten). Dazu litt ich jehr vom Durſt, dm 
wir hatten jeit dem Gap anglais fein Waſſer wieder gefunden; die Zunge flebte mir, w 
wahren Sinne des Wortes, am Gaumen. Endlich famen wir au einen hoben, ſteilwandiger 
Felſen, welcher jedes Weitertommen unmöglich) zu machen ſchien. Aber meine barfürge 
Führer wurten, obſchon fie Padete von fünfundpreigig Pfund Gewicht auf dem Rücken trugen, 
mit wahrer Katzenbehendigkeit hinaufzuflimmen, indem fie Zehen und Finger im wundert 
geichiefter Weiſe gebrauchten. Ohne ihre Hilfe hätte ich umkehren müſſen, und jelbft, # 
einige von ihnen glüdlich nach oben gefommen, folgte ich erft nach einigem Bedenken iben 
Beijpiele und that, was fie mir biegen: der Eine hielt mir die Hand hin, daß ich Darm 
treten jollte, ein Anderer veichte mir von oben jeinen Stod, dem Dritten ftieg ich anf de 
Schulter ımd jo langte ich, geichoben und gezogen, auf der Höhe am. Ich that noch ei 
Blick in die jehwindelerregende Tiefe und warf mich dann, zum Tod erjchöpft, auf den 
Raſen. Meine Willenskraft war gebrochen, und Alles, was um mich her vorging, I 
mich gleichgiltig, wäre ein Stein gewichen und hätte mich mit fortgeriffen in ven jnilen 
Abgrund, ich würde feinen Schritt zur Seite gethan haben, um mich zu retten — e 
ihimpflich hatten ein Heines Ungemach und die Nachwehen eines eigentlich unbedeutende! 
Fiebers mich beeinflußt! 

Erſt nach einiger Zeit gelang es meinen Begleitern, mich aus meiner Theilnahmloſigleit 
zu weden. Wir wanderten etwa fünf Minuten weiter nad einer Höhle, wo wir Ruhe 
und Erquickung fanden, nach der Caverne des Muſards (Höhle der Maulaffen, viel 
feicht weil man hier einen Blick nad unten hat, oder weil man ausruht?). Ich tranf ven 
dem Fühlen Waſſer einer Pfüge Dicht Daneben, widelte mid) in meine Dede und jan! 
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in emen tiefen Schlaf, aus welchem ich, wunderbar geftärkt und erquickt, nach einer Stunde 
erwachte. Gern wäre ich jegt noch weiter gegangen, um den mächiten Tag einen fürzeren 
Marih bis zum Gipfel des Piton des Neiges zu haben; aber der Führer erflärte, es jet 
für heute zu ſpät, weil der nächſte Halteplag zweieinhalb Stunden von hier entfernt jei. 
Du er mir verjprad, am anderen Morgen zwiichen wier und fünf Uhr bei Mondenſchein 
aufzubrechen, fügte ich mich, wenn auch mit einigem Mißbehagen, und meine Begleiter 
fingen an, ihre Mahlzeit zu bereiten. 

Die jogenannten petitd Créoles haben eine Menge von Geſchicklichkeiten und Handgriffen, 
welche alle darauf hinausgehen, Geld zu ſparen und mit den vorhandenen Mitteln möglichſt 
viel zu erreichen. Schon beim Beginne des heutigen Marſches hatte ich mich gefreut über 
die Schnelligkeit, mit welcher meine Begleiter fich für ihre Yaften billige Tragbänder ver- 
fertigten, bejjer als theuere Stride und Gurte, aus dem Baft eines gewiſſen Straudes; 
jegt erregten fie wieder meine Bewunderung durch ihr einfaches Feuerzeug. Diejes befteht 
aus einem fingerlangen und zolldiden, mit trodenen, faulen Hole (Mulm) gefüllten 
Bambusrohr, im welches ein rundes Stüd Holz als Deckel paßt. Leber dem geöffneten 
Büchschen jchlugen fie mit einem Flintenftein und dem Tajchenmefjer Funken, fegten jo im 
Nu den Inhalt des Bambus in Glut, entzündeten hieran ein größeres Stüd von dem Mulm, 
welchen fie ſtets in der Taſche führen, und bald fladerte, von dem überall umberliegenden 
dolze genährt, ein Injtiged Feuer. Wurde der Bambus mit feinem Dedel, welcher an 
einem Riemchen herabhing, verichloffen, jo veridichte die vorher jo lebhafte Glut und hinter- 
ließ einen ausgezeichneten Zunder. 

Auf ihren Wanderungen haben die Kreolen ſtets eine Marmite bei fi, einen guß— 
eiernen, auf drei Füßen ſtehenden Keſſel, groß genug, das Eſſen für die ganze Geſell— 
ibaft aufzunehmen. Meine Begleiter füllten den ihrigen mit Mais, fügten ein wenig 
Sped und Zwiebel dazu, goſſen Waffer darauf und jtellten ihm auf das Feuer. Begreif- 
licher Weife wurde in der beträchtlichen Höhe, welche wir erreicht hatten, das harte Korn 
nit mehr gar — muß man doc jchen in Salazie, viertaujend Fuß tiefer, hierauf ver- 
jihten, die Kreolen aber laſſen fih Dies wenig kümmern, fie haben jchon härteres Zeug 
gegelfen und würden, wenn Noth an den Mann ginge, auch den ungefochten Mais zu kauen 
und zu verbauen wiſſen. Sch war neugierig, wie fie es anfangen würden, ohne Gabel, Löffel 
md Teller aus dem großen Keffel zu eſſen, in welchem die Maſſe immer noch langjam 
wallte. Auch für dieſen Fall Hatten fie fich vorgefehen: fie zogen ein fußbreites Baumblatt 
aus ihrem Kober oder NRänzchen, legten es auf die Erde und jehütteten das heiße Eſſen in 
einen Mengen darauf aus; bier fühlte es fich in kürzefter Zeit ab, und fie konnten faft 
unverweilt beginnen, ihren Hunger zu ftillen — nad) Negerart mit den Fingern. 

Die armen „EHemen Kreolen“ hatten fich durch ihre Anfpruchslofigteit und Gewandtheit 
mene volle Theilnahme und Achtung erworben. Ihr ganzes Weſen hatte etwas Angenchmes; 
Ve waren dienftreich und behifflih, wo jie fonnten, und juchten nicht, wie Dies jonjt die 
Führer tHun, den Reiſenden auszubenten und zu benachtheiligen. Mancherlei habe ich von 
Ihnen gelernt, und mit Vergnügen vente ich zurüd an die in ihrer Gejellichaft verbrachten 
Tage. Ihre fünfte Sprache klingt einfchmeichelnd und gemütlich, ift aber anfänglich nicht 

ynz leicht zu verftehen, weil viele Wörter verftümmelt, andere in ungewöhnlicher Bedeutung 
geraucht werden und gewiſſe Laute eine Umänderung erleiden. Sch z. B., ſei es nun G 
er CH geſchrieben, wird ſtets durch S erſetzt. Mir kam die Kreolenſprache vor wie eine 
Sprache der Kinder, wie ein Daalen oder Daljchen, und vielleicht eben dadurch wurde fie 
je herzgewinnend. Ob eine eigenthümliche Zungenbildung, oder nur Bequemlichkeit in der 
Handhabung der Sprachwerkzeuge die Urfache des Fehlens und Verftümmelns mancher Yaute 
iſt, vermag ich nicht zu entjcheiben. 
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Mein Abendbrod beftand aus einer Suppe von Tafelbowillon, aus Brod, Fleiſch um 
Leberwurſt mit Trüffeln von der Carſten'ſchen Fabrik in Lübeck. Solche Wurft, welche mit 
feinem Fett in luftdichte Blechbüchjen eingelaffen ift und fo fich beliebig lange Hält, ift ein 
wahrer Leckerbiſſen und, wie überhaupt alle die fogenamnten Konjerven (Zins oder Weiß— 
bleche der Engländer), Fleiſch, Fiib, Suppen, Gemüfe u. dgl. in zugelötheten Blechbücien, 
ein jehr bequemes Neifenahrungsmittel. Ber Heineren Ausflügen over bei Reifen längs ver 
Küfte wenigftens find fie unſchätzbar, da fie einen ausgezeichneten Wohlgeſchmack befigen un 
die Möglichkeit geben, eine kräftige Nahrung in wenigen Minuten herzuſtellen; jelbit ki 
Reifen in das Innere, wo man doch fo beichränft ijt in Mitteln zum Fortſchaffen, km 
man nicht umbin, einige folder Dofen zur Stärkung Kranker und Genejender mitzunehmen 
umſo eher, als die leeren Gefäße noch gut zu verwenden find, um fleinere Thiere Lufteidt 
und infeftenficher zu verpaden. 

Die Naht war heil und kühl, die Quedjilberfäule des Thermometers ſank bis w 
20 R., ftieg aber wieder bis auf 49,6, als einige Stumden vor Sonnenaufgang ein ftarte 
Nebel zu fallen begann. Die mittlere Tageswärme war nahezu 8% R. gewefen, benm jerd 
zeigte das Waffer in der vorerwähnten Pfüge Da Dies im Juni war, alfo zur kil— 
tejten Zeit, jo mußte die Temperatur des Jahres weit höher fein; fie läßt fich auf em 
130 R. berechnen. Nach vielfachen, an verſchiedenen Orten der Inſel angeftellten Beobat— 
tungen finkt nämlich die Wärme bei einer Erhebung um je 250 Meter um 1° C.; an wm 
Küfte beträgt fie durchſchnittlich 24'/2% C., alſo hier, in 2000 Meter Höhe, 8% wenixı 
d. i. 161/20 E. oder etwas mehr als 139 N.” 


Für gewöhnlich weht auf den Höhen im Inneren der Inſel die Nacht über der Tin 


geradwegs nach der Küfte zu, ein Yandwind, am Tage hingegen ein Oſtſüdoſtwind, & 
Bafjat. Auffällig ift e8 dem Neifenden, daß er bei einer gewiffen Erhebung oft in Nebl 
und Regen wandert, während umten jowol wie auf den höchſten Suppen der Himmel 
fein Wölkchen zeigt. Die Schicht diefer feuchten Dünfte haftet aber dem falten Gebirge alſ 
jolhem an, ift alfo eigentlich nicht Das, was man unter Wolfen verfteht, eine frei in der 
Luft jchwebende Anhäufung von theilweis verbichtetem Wafferdampf. Diefe Erjcheinung, dat 
die oberjten Gipfel die Nebeldede überragen, erflärt fih daraus, daß fie nicht mehr von den 
feuchten Süpoftpaffate getroffen werden, fondern ſchon, wenigftens zu gewiffen Zeiten, im 
Bereiche des oberen rückkehrenden Paſſates Liegen, welcher im beißeften Gürtel der Ex 
auffteigt und in allmählich abnehmender Höhe nad beiden Polen zu abflieft. 

Weil die dichten Regennebel (brumes), wie fie in dem mittleren Gebieten der Ber 
Bourbons oft tagelang berrichen, dem Wanderer und Jäger nicht jelten gefährlich were, 
weigerten meine Führer ſich, das Yager zu verlaffen; da fie jedoch den Weg genau fa. 
ließen fie fich endlich zur Fortfegung der Neife bewegen. Fünfeinhalb Uhr verliehen wir 
unferen Yagerplas. Ein frifcher Wind trieb uns feine, eifige Tröpfchen entgegen u 
machte die am meiften ausgefegten Theile des Gefichts faft erjtarren; die Führer ſchüb 
tem fich mit ver Hand gegen die ſchneidende Kälte, ich wickelte mich in mein Plaid. WU 
wir höher famen, wurde es etwas heller, und um jechsbreiviertel Uhr waren wir bereit? 
oberhalb des Nebels. Das Woltenmeer dehnte ſich unter ung gleich einer weiten, weiß, 
lichen, ein wenig gewellten Ebene aus, nur vom PBiton des Neiges, Grand Boͤnard 
und Vulkan, den höchſten Punkten des Gebirges, überragt; in der Ferne verdeckte es di 
See und verſchwamm mit dem Gefichtsfreis, jonft hätten wir, fagten die Führer, vielleicht 
die Injel Mauritius zu fehen bekommen als einen feurigen Streifen an der Grenze zwiſchen 
Yuft und Waſſer. 

Kurz nachdem wir den Staubregen oder Nebel verlaffen, bot fich uns ein prächtige? 
Schaufpiel, Wir ftanden am Rande des von dem Gefprigel erfüllten Thalleſſels ve" 


Zalagie, welcher eben anfing, von der Sonne beleuchtet zu werden; da gewahrten wir, auf 
die Nebelwand gemalt, einen volljtändig geichlojjenen Regenbogen oder vielmehr einen 
Regenkreis. Sein Fußpunkt war und jo nahe, daß ein vorgebaltener Stod big im Die 
atten Farben Gineinreichte, der Höhepunkt des Kreiſes mochte faum vierzig bis fünfzig Fuß 
sup entfernt jein. Er war in etwa einem halben rechten Winkel vor uns aufgerichtet, 
wihrend ein gewöhnlicher Regenbogen mit feinem Höhepunkte zumeiſt auf den Bejchauer 
kerabgeneigt zu fein ſcheint, ald ob er nach vorn überfallen wollte. Einen derartigen Regen: 
heis jo man bisweilen unter günjtigen Umſtänden von den Maften eines Schiffes aus 
kobadhten können, nur daß er dann wagerecht unter dem Beobachter liegt wie ein Ring, 
weiber auf der Nebelmaffe ſchwimmt. 

Von der Gaverne des Muſards an ift der Pflanzenwuchs ziemlich ſpärlich. Dazu 
jind die Büjche ſämmtlich entlaubt. Deine Begleiter erzählten mir, früher wären bie 
Höhen vom jchönften Bujchwalde, von ven jogenannten Ambavilles des Hauts (47) 
bedeckt geweſen, einige Reiſende aber hätten leichtfinniger Weiſe den Beſtand durch Feier 
veritört. Die Spuren des Brandes ſah man noch deutlih am den verfohlten Aeſten 
und Stämmen; feine Urheber waren leider, wol aus übergroßer Nachficht oder Nachläjfig- 
fit der betreffenden Behörden, unbejtraft geblieben. Gin heftiger, orfanähnlicher Sturm 
(eoup de vent) hatte viele der abgejtorbenen Stämmchen vor einigen Monaten gefnidt, 
Durch ihn joll auch der Weg unterhalb der Caverne des Muſards, welcher früher ziemlich 
bequem war, jo ungangbar geworden jein; denn eine Menge als Anhalt dienende Büſche 
wurden weggerijfen und durch den begleitenden Regen ganze Flächen herabgeſchwemmt mit 
Allen, was darauf und daran war, 

Rach langem Steigen kamen wir auf die faſt ganz kahle, nur mit Moos und 
Flechten bedeckte Ebene, aus welder ſich der höchſte Gipfel des Gebirges, der Piton des 
Reiges, erhebt; ich bejtimmte durch Barometerablefung ihre Höhe zu 8000 Fuß. Die meijten 
meiner Yeute verließen mich hier, um mit dem entbehrlichen Gepäd nach der jeitwärts gele- 
genen Caverne du four, unjerem heutigen Wachtlager, zu geben. Ueberall auf dem 
Wege fanden wir Ausblühungen von dünnen, anderthalb Zoll hohen Eisjäulden Sie 
waren mit einer jchwachen Schicht emporgebobener Erde bededt, jodaf man, wenn man von 
eben darauf ſah, noch wirklich feiten Boden vor fich zu haben glaubte. Das Herausmwachien 
jelhen Eijes Hat ſchon manchen Wanderer auf dieſen Bergeshöhen in Erftaumen gejegt. Er 
hatte vielleicht Abends vor die Höhle, im welcher er fchlief, einige Kiſten gejegt und ſah 
deim Aufftcehen am anderen Morgen, daß dieſe ein Stüf in den Boden gejunfen waren. 
Shen dachte er an eine vullaniſche Erjcheinung oder ein Erobeben; er ging näher, um die 
Sache genau zu unterjuchen, da ſank auch er in den Boden ein: der wahre Hergang wurde 
ihm Har, und die jo jchnell entworfenen Erklärungsverſuche ftürzten in ſich ſelbſt zu— 
jummen wie die erdbedeckten Eisſäulchen, welche dazu Veranlaſſung gegeben. Auch bei 
ms hat man bisweilen Gelegenheit, jolch zierliche Eisvegetation zu beobachten, namentlich 
vom eine kalte Nacht einem warmen Tage gefolgt ift. Es find verjchievene Erklä— 
Augen dieſer eigenthümlichen Erſcheinung aufgetaucht; ich halte folgende für die wahr: 
deinlichſte: das die feuchte Erde erfüllende Waſſer folgt bei dem Abkühlen verjelben feiner 

gung, zu kriftallifiren, und formt fich zu Heinen Prismen, welche, Da fie beträchtliche 
ni Räume zwijchen jich laſſen, über die Oberfläche emporfteigen müſſen und dabei eine 
leite Schicht won Erde oder Moos mit jih nehmen, ſodaß der Boden ganz unverändert 
riheint , während er doch Hohl und morjch ift. Dieſelbe Neigung zur Bildung ſolcher 
Eisjäulchen zeigt fich auch in Schneelagern, welche "bei der Wärme Des vorausgegangenen 
a8 bis in Das Innerſte hinein feucht wurden und dann nach einer kalten Nacht 
wieder durchfroren; bier bemerkt man jie jedoch verhältnigmäßig jelten, weil die Säulchen 
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von einer glatten Eisrinde bevedt find, man aljo bei flüchtiger Prüfung einen gewöhnlichen 
Schnecehaufen vor fich zu haben meint. 

Einige Pfügen, welche wir unterwegs trafen, waren gleichfalls mit ziemlich ſtarlem 
Eiſe bevedt; an einer derielben hielten wir, um das Frühſtück einzunehmen. Cine groie 
Eisſcholle diente mir als Teller; ich aß den Reſt meiner Trüffelwurſt mit etwas Schiffs 
zwiebad und trank einige Blechbecher voll eisgelühlten Champagner — ein herrliches Matl, 
dejjen ich mich jett noch gern erinnere, Hier lernte ich den Schaumwein erjt im vollem 
Maße würdigen: die anderen Getränfe, welche ich mitgenommen, Kognak und Rum, ware 
mir bei jolhen Wanderungen zu jtarf und brennend; fie trodneten den dürven Gaumen 
noch mehr aus, jtatt ihn zu erfriichen und zu kühlen. 

In ziemlich fteiler Steigung erflommen wir einen Kegel von rothbraunem und oder 
gelben Schutt, den Piton Rouge, das gewöhnliche Ziel der den Piton des Neiges kr 
ſuchenden Wanderer. Ein großartiger Blick über die höchſten Punkte der Inſel eröffnete it 
ung bier, ein noch erhabenerer in ihr zerriffenes Innere, in die Keſſel, denen Die Nivieni 
du Mät, de St. Etienne und des Galets entitrömen. Staumend fand ich, dab te 
Borftellung, welche ich mir von der Schroffheit jener Abjtürze nach der Karte gebildet hatt 
von der Wirklichfeit bei Weitem übertroffen werden. Amt jäheſten fallen die Felswände ns 
dem fat freisrunden Keſſel von Cilaos ab, in welchem dicht vor ung, in dem Trou de ber 
rouge, der Bras rouge entipringt, ein Quellfluß der Riviere de St. Etienne. Der Gent 
an ein Hinabſteigen in dieſe Tiefe, welchen ich vorher gehegt, verging mir, als ich du 
erjten Blif in den Abgrund warf. Und dennoch verficherten mich die Führer, daß mu 
früher, als der Holzbejtand an den Felswänden bejjer gewejen, bisweilen hinabgelletten 
wäre; freilich brauchte man mindeftens acht Stunden, um jene Heinen Teiche zu erreiden, 
auf denen ich mit dem Fernrohr deutlich die Enten jchwimmen jah. 

Allmählicher ſenkt ſich der Abfall nach ven beiden nördlichen Keſſeln. Salazie be 
ung nicht viel des Anziehenvden, da jeine Tiefe von Nebeln erfüllt war; doch ſahen wir dur 
über hinaus den Strand zwiichen Ste. Marie und St. Andre und erkannten deutlich dr 
Yeuchtthurm von Ste. Suſanne. Durch das Thal der Riviere Des Galets genöoſſen 
wir einen hübſchen Blid nach dem Strande von St. Paul und Poſſeſſion, und nad der 


anderen Seite bin jchweifte das Auge über die Plaines de Salazes und des Cafres hun 


nach dem die Wolken überragenden Vulkan. Von hier aus mußte der Feuerjpeier wirllid 
leicht zu erreichen jein, was uns ſchon Dr. Caſſien verfichert hatte, ver vielgewanderte Ay} 
des Hospitals von Salazie, Yeider fonnte ich an einen jolchen Ausflug nicht denken, m 
meine Yebensmittel nur auf furze Zeit berechnet waren. 

Die Bildung des Felsgerüftes oder Des Rüdgrats der Injel, auf deſſen höchjiea 
Punkte wir bier jtanden, iſt eine überaus merkwürdige. Von drei Seiten her laufen I 
Kämme zwijchen den drei Ktejfeln in den Gros Morne zujammen. Die Enppunkte KT 
Ausläufer bilden: nach Djten zu der Piton des Neiges mit feiner Erweiterung nad de 
Plaine de Salazes, nach Weften der faft cbenfo hohe Grand Bénard und nach Norden de 
Morne de Fourche, von weldem aus der Grat fich in zwei Arme gabelt. Die zadızt 
„les trois Salazes“ genannte Felsgruppe, welcher der Bezirk von Salazie jene 
Namen verbantt, befindet ſich in geringer Entfernumg wejtlih von unſerem Standort, 
dem Point de Bue, fie wird als unzugänglich betrachtet. Ihre drei Zaden werden mit 
höfzernen Gabeln verglichen, die man vor dem Feuer in Die Erde ſteckt, um darauf den 
Bratjpieß zu drehen, welche Vorrichtung Die Diadagafjen „Salaze“ nennen. 

Faft alle bis hierher gelangte Wanderer hatten ihre Namen in irgend einer Weife 
verewigen gefucht. Der Cure von St. Yen, ein großer Fußreiſender, deſſen Belanntſchoft 
wir auf der Rundreiſe machten, hatte ein Kreuz aufgepflanzt, und dieſes hatte wieder 
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Anderen gedient, ihre Bemerkungen darauf einzujchneiden, Auch auf dem Felſen fand ich 
Nımen eingegraben, unter anderen den des Ingenieurs Schneider, welder im Jahre 
1824 die Inſel vermeffen hat. Die ausführlichjte Urkunde entdeckten wir in einer umge— 
itinzten Weinflajche unter einem Felſen: ein Stück Kartonpapier mit den Namen von 
ahs Herren aus Mauritius und Bourbon — nebjt Dr. Caſſien — und von zwei Kreolen— 
führern, darunter ein zierliches VBerschen von Yieutnant Perliere aus Mauritius, Manche 
Kefende binden ein Stüd Baumwollenzeug von jechs bis acht Meter Yänge an einen Stod, 
am dann vom Badeort aus den Ort erkennen und Anderen zeigen zu fünnen, auf welchem fie 
die umvergleichliche Ausficht genoſſen. Da ich nicht joviel Stoff zu verwenden hatte, opferte 
ib ein Taſchentuch, auf welches ich Namen und Datum jehrieb, damit ein in nächjten Zeiten 
Iommender Wanderer Nachricht finde von jeinem unmittelbaren Vorgänger. Später wollten 
ss die Führer mit ihren Yuchsaugen von Zalazie aus gejehen haben, doch kann ich nicht 
glauben, daß ein jo feines Stüd Zeug jo weithin erkennbar fein joll, 

Während vorher der Wind aus Oſt-Süd-Oſt gekommen war, wehte er jegt aus Norden, 
Es war durdaus nicht jo kalt, als ich nad der Höhe des Standpunkte erwartet hatte; 
an geibügten Orten betrug die Temperatur 8° R., umd das von der Sonne bejchienene 
Sejtein zeigte eine viel beträchtlichere Wärme, Ar einigen Stellen freilih maß der Boden 
nur 10 R., wahrjcheinkich weil er noch einige der obenerwähnten Eisjäulchen enthielt. Die 
“uft war außerordentlih troden; denn als ich die mit Baumwollenzeng ummwidelte Kugel 
des Thermometers befeuchtete, ſank die Quedjilberjäule in Kurzem um jechs Grad. Aus diejer 
Trockenheit erflärt fich auch das Vorkommen von Eis, da meinem Minimumthermometer 
zufolge die Yuftwärme nicht auf den Gefrierpunft gejunten war — das Eis mußte dur Ber— 
dunſtungskälte entitanden jein. In noch größerem Maße wirkt dieje auf den Abhängen 
des Grand Bénard nah St. Paul zu, dem trodenften Gebiete der Injel. Dort holen die 
„Leinen Kreolen“ aus einer vegelmäßig ausgebeuteten Eisgrube (glaciere) Das Roheis und 
ibaffen e8 nach St. Denis, wo man es zur Kühlung der Getränke und zu der Fertigung 
von Eiser&me bemugt. Wir hatten, wann wir Abends im tranlichen Zimmer des P. Mar— 
im jaßen, öfters ein Glas voll dieſer köſtlichen Erfriichung genoffen, welche von umber- 
chenden Verkäufern mit dem gellenden Rufe: „glace! glace!“ angekündigt wird. Neuerdings 
benugt man Die erjt nach langſtündigem Steigen auf bejchwerlichen Wegen zu erreichende 
Eisgrube nicht mehr jo jehr, da man es vorzieht, mit einer überaus einfachen Machine 
urh Anwendung von Ammonialgas Fünftliches Eis zu bereiten. 

Nachdem ich Alles, was ich wollte, geſehen und beobachtet, brach ich mit meinen Füh— 
vn vom Piton Rouge auf und begab mich nach der Gaverne du Four, welche wir 
eine Stunde jpäter, um vier Uhr, erreichten. Dieſe Höhle it weit geräumiger als die 
Larerne des Muſards und läßt die Art und Weiſe ihrer Bildung deutlich erfennen. Ihr 
Rame „Backofenhöhle“ läßt ſchon auf ihre Geſtalt ſchließen: fie ijt eine lange, niedrige 
deffnung unter einem Yavagewölbe. - Sole Höhlen — offenbar dadurch entjtanden, daß, 
25 Die obere Kruſte des Yanaftromes bereits erjtarrt war, die teigartig flüjfige Waffe im 
unteren Theile noch langſam weiter jtrömte — finden jich häufig auf der Inſel, die eine 
'# zu einer Tiefe von einigen Hundert Metern. Sie find eine große Wohlthat für ven 
Kbirgöveifenden, da fie Obdach gegen Wind und Wetter gewähren. Es wohnt jich 
Am gut im ihnen, doch nur jo lange man fein Feuer anzündet, denn dann erfüllt fich ver 
Kurm bis etwa einen Fuß hoch über dem Boden mit dichtem Dampfe, ſodaß nur, wer mit 
ner beſonderen Nauchlunge begabt ift, Yuft ſchnappen kann, ohne unausgejegt zu huſten: 
umgefehrt, wie in der Hundsgrotte bei Neapel, wo die jchwere, giftige Yuft den Boden 
bedelt, iſt Hier die Yuft nur dicht über dem Boden athembar, und man darf, um nicht 
u eritiden, ſich nicht jegen oder ftellen. Cine andere Unannebimlichfeit wird durch die 


Feuchtigkeit verurjacht, welche vom Athmen, vom Feuerbrennen und vom Waſſerkochen ber- 
rührt. Sie verdichtet fih an der Falten Dede des Gewölbes und füllt unabläjfig tropfen: 
weiſe auf die Inſaſſen herab; wer nicht eine Gummidede oder einen großen Hut zur Ber 
fügung bat, welcher wenigftens Kopf und &eficht jchügt, wird durch die endlos fallenden 
Tropfen im Schlafe geftört und erwacht am Morgen jteif vor Froft und Näfje. 

Das Gejtein der Caverne du Four, eine dunfelfarbige Lava, ijt an vielen Stellen mit 
einer weißen, jalzartigen Kruſte bedeckt, welche wahrjcheinlich beim Erjtarren der feuerflüſſigen 
Maſſe ſich ausjchier. Von dem vulfanifchen Urjprung der ganzen Ebene umber zeugen 
allerlei Erjcheinungen: alte Yavaftröme, Steindänme, wie wir fie auch am Kilimandider 
gejeben, Scuttkegel aus einem ſcharfkantigen Sande von oberflächlich verwitterter, porn 
Yava und vultaniiche Bomben, von Kuchen- oder Stugelgejtalt je nach der Feſtigkeit, welt 
die emporgejchleuderten Schladenmafjen hatten, als fie die Oberfläche erreichten. Be m 
Höhe der Ebene (etwa 5000 Fuß) und bei der rauhen und feften Bejchaffenheit des Bode 
war begreiflicher Weife der Pflanzenwuchs jehr ärmlich; wir jahen zwar einzelne gr 
Büſche, doch hauptſächlich nur graue Eisfräuter, Flechten und Mooſe, welche die di 
Erdjchicht und die Felſen bedeckten. Bon Thieren bemerkte ich einige Fliegen und mehren 
Heine Spinnen; und damit diefen ein Feind nicht fehle, huſchten bier und da em 
Difeauz blancs (Zosterops borboniea Gray) nad fpärlicder Beute umher. Auch w 
wilderte Ziegen jollen fich bis hierher verfteigen, doch befamen wir feine zu jehen, Dant vn 
vieljährigen eifrigen Nachjtellungen der jagdlujtigen Kreolen. 


Am anderen Morgen begab ih mich auf den Rückweg, nachdem ich mich am eier | 


Taſſe Chofolade erquidt. Schon nach anderthalb Stunden erreichten wir die Caverne di 
Muſards. Die Nebel, welde anfangs über den Höhen gelagert, begannen bei dem rider 
öftlihen Winde ſich raſch zu zerjtreuen, und in dem Keſſel von Salazie wurde es heile 
und heller. Ich war der Meinung, daß die Führer diesmal einen anderen, minder beſchwer 


lichen Weg einjchlagen d. h. mich erjt bei dem „das Fenſter“ (la fenätre) genannt | 


Abjtieg nah dem Ihale führen wollten, und freute mich jdon im Voraus auf die hübſch 
Ausficht, welche ſich mir bei der zumehmenvden Klarheit der Yuft auf dem Wege Länge ie 
Abfalls der Plaine de Belous bieten mußte; meine Begleiter aber jagten, es würde hut 
ficherlich noch regnen und dieſer Weg dann ſchlimmer jein als jener, Die Wiederhelun 
der abjcheulichen Kletterei won vorgejtern war mir höchſt unangenehm, doch tröftete mid XT 
Gedanke, daß Dies jest ficherlich zum legten Male geſchehe — Ach ahnte nicht, daß m 
diejer Kelch noch einmal beſchieden war! 

Das Hinabfteigen über den erjten ſteilen Felſen war natürlich ſchwieriger als de 
Hinaufklettern, und ich zagte anfangs, mich den Händen meiner Führer zu vertrauen; 3% 
es ging Alles gut, auch waren die Bejchwerden des Weitermarſches nicht jo groß, 
ich erwartet hatte, Wir famen raſch vorwärts, umd ich fand unterwegs noch Zeit, a 
Anzahl Pflanzen zu jammeln. Das Vorherriden der Farne won Baum- und Krau 
geftalt fiel mir vor Allem auf; ich jah da wunderbare Formen, welche ich, ohne die eigen 
thümliche Befamung der Blattränder, niemald für Angehörige diefer Familie gehalten bit. 
Leider zeigten die Baumfarne, für welche ich von jeher eine gewiſſe Vorliebe beſaß, kin 
io jchöne Geftalt wie weiter umten im Thale der Riviere du Mät: es waren ziemlis 
unjcheinbare, in ihrer ganzen Tracht unjeren Kopfweiden nicht unähnliche Stämme, über 
und über mit Schmarogerpflanzen aus derjelben und anderen Familien bevedt. Nächſtdem 
bewunderte ich die Menge von verjchiedenartigen, zierliben Bambujen mit kaum fir 
fieldiden Stengeln. Bei den Kreolen heißen fie „Calumets“ und gelten als Mittel zur 
Högenbeftimmung, da fie fich im eimem ziemlich ſcharf begrenzten Gürtel in gewiſſet 
Erhebung über dem Meere finden; man jagt z. B.: „eine Stunde unterhalb oder oberhül 
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vr Galumets im Thale des und des Baches” und erreicht dadurch eine vollftändig genügende 
Bezeichhuung des Ortes. 

Meine Führer batfen mit ihrer VBorausjagung Necht gehabt. Noch ehe wir das Cap 
anglais nach zweiftündigem Springen und Stolpern erreichten, begann ein feiner, Alles 
zurchdringender Regen. Da wir einmal naß waren, fegten wir uns, ohne weiter nach einem 
Obdach zu juchen, auf der offenen Felsplatte zum Frühſtück nieder, an demſelben Orte, 
weiber uns ſchon vorber zu gleichem Zwed gedient hatte; mit größtem Behagen trank ich 
ven Reit meines immer noch jchäumenden Sekte. Bierzig Minuten nach Dlittag fetten 
wir die Reife fort; drei Vierteljtunden danach trafen wir die erſte Palme, einen PBalmifte 
rouge, eine halbe Stunde jpäter erreichten wir das Bett des Bras de Fontaine, welchem 
wir ficbzig Deinuten lang bis drei Uhr folgten, und halb vier Uhr langten wir vor unſerem 
Papillon in Hellbourg an. | 

Wir Hatten zum Herabjteigen von der Gaverne des Muſards knapp fünf Stunden 
gebraucht, während der Hinaufweg etwa fieben Stunden in Anfpruch genommen hatte. Ich 
fühlte mich verhältnigmäßig wenig ermüdet, mur in dem Knie empfand ich einen jtechenven 
Schmerz, den ich aber nicht als Folge der Anjtrengung, jondern des vorausgegangenen 
Fiebers betrachtete. Nachdem ich meine vwolljtändig durchnäßten Kleider gewechjelt und die 
geiammelten Pflanzen eingelegt hatte, ging ich mit dem Baron nad dem Speifefaale. Wir 
verbrachten den Abend ſehr vergrrügt bei Schaummein, welchen wir mit Eis vom Berge 
fühlten; ich hatte nämlich auf Anrathen meiner Führer am Abende vorher eine Anzahl Eis- 
ihollen übereinander gelegt und den über Nacht zufammengefrorenen Klumpen mit herabgebracht. 


Tags nach meiner Nüdtunft vom Piton des Neiges verlief der Baron Salazie, um 
ih in die warmen Gebiete der Küfte zu begeben; jeine Drüſengeſchwulſt follte, wie er bofite, 
dort jchnell und für immer vwerfchwinden. Ich blieb einige Tage länger im Bade, haupt— 
ſächlich um die verjteinernde Quelle (Source petrifiante) zu bejuchen, von welcher wir 
jsen jo Vieles gehört umd auch hübſche Ueberfinterungen der verjchiedenjten Art, ähnlich 
denen des Karlsbader Sprudels, gejehen hatten. 

Am 8. Juli begab ich mich auf den Weg, begleitet von einem jungen Mann aus 
<t. Denis und zwei Kreolen- Führern. Man hatte uns vielfach verfichert, daß der Weg 
abſcheulich ſei; wir überzeugten uns jedoch, daß er weit weniger beſchwerlich und viel 
angenebiner ift als die meiften Spaziergänge in der Nähe des Badeortes. Zwei Stunden 
hang jehritten wir durch junge Anfievelungen, durch Pflanzungen von Mais, Bohnen, Tabak 
und Kaffee oder durch Wald von erquidender Friſche. Die zierlichiten der Gewächſe, Bam— 
buie und Baumfarne, jahen wir hier in jelten jchöner Entwidelung. Und nicht Das Auge 
allein erguicte jich an der Pracht der Pflanzenwelt, auch Gaumen und Magen waren 
tahlich bedacht: wir fanden an den Gehängen die köſtlichſten Himbeeren in jolcher Fülle, daß 
wir ung Alle daran hätten jüttigen fünnen, wenn wir es nicht vorgezogen hätten, ein Pläß- 
den für das kräftige, von Herrn Cuiſard bereitete Frühſtück zu lafjen. 

Schon anderthalb Stunden vor der Ankunft erfannten wir den Waſſerfall der Quelle, 
wm als wir näher kamen, unterjchieden wir deutlich die gelbrothe Färbung des Sinterabjages 

ufdem Felſen. Nach dreiftündigem Marſch erreichten wir die etwa taujend Fuß über dem 
Üdeort Salazie gelegene Source petrifiante Sie entſpringt am Fuße des Grates, 
wider, die drei mittleren Keffel der Inſel trenmend, in dem Gros Morne gipfelt, und von 
dem wir auf dem Wege von der Caverne des Mujards zum Piton des Neiges hinabgeblickt 
hatten. Im der Nähe betrachtet, ift fie nicht jo großartig, als es uns vorher ſchien, weil 


Tas, was wir für einen Wafferfall hielten, nur ein von ver Quelle überriejelter, im 
» d. Deiten, Heilen II. 1 
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Winkel von 30% geneigter Abfturz des Feljens ift. Ich klomm gegen bundertfünfzig fr 
hoch an der jchlüpfrigen Wand empor und ſah bier eine Heine Quelle aus dem Geitein 
bervortommen, eine zweite aber im voppelter Höhe. Beide vereinigen ſich, überziehen, 
vielleicht durch noch eine oder mehrere verftärft, ven ganzen Felsblock und fallen in Abſäten 
nah der Riviere de Fleur jaune herab. Alles, was mit dem Waffer in Berik- 
rung fommt, Steine, friſche Pflanzen und Stüde trodenen Holzes, wird mit einer oder: 
gelben bis hellrothen Steinmafje überzogen. Am Fuße des Felſens iſt dieſer Falkarte 
Abſatz ziemlich dicht und feſt, weiter oben aber viel loderer, und in den Heinen Beden, m 
denen die Quellen jelbjt fich jammeln, beſteht er nur aus einem graugelben Sande. As 
der Menge des aufgelöften Kalkes zu jchließen, muß die Quelle viel Kohlenſäure entbalm. 
doch ſprudelt fie bei ihrem Austritt aus dem Felfen nicht fehr ſtark. Das Wafler it ix 
und von alkalifhem, nicht unangenehmen Geſchmacke; es zeigt je nach den Stellen, an vr 
man mißt, eine Wärme von 15,4% bis 16% R., während der Fluß, mit dem es fihw 
einigt, nur 119 Wärme bat. 

Jeder der drei Kefjel, welche den Gros Morne umgeben, bat feine warme Quelle 
Cilaos die ergiebigjte, der Cirque de la riviere des Galets die Fräftigfte (m 
Schwefelquelle von Mafatte) und Salazie die bejuchtefte; fie alle jcheinen ihren Uri 
in dem vulfanifchen Inneren des Piton des Neiges zu haben, und alle fommen in Bad: ax 
Flußthälern zum Vorſchein, weil in dieſen tiefften Einjchnitten des Bodens ihrem Here | 
dringen die wenigjten Hinderniffe entgegenfteben, Außer dieſen bekannten Quellen | 
es wahrjcheinlich noch viele andere, welche bisher noch nicht aufgefunden worden | 


namentlich weil fie, wie eben erwähnt, an den Rändern der Flußbetten oder in diejen jelb 
entjpringen. Bei meinen Spaziergängen in Salazie habe ich öfters die Wärme des Wall | 
verfchievener Bäche gemeffen und dabei gefunden, daß einige in micht unbeträctliden | 
Grade die Mittelwärme des Ortes überjchreiten. Ginge man in ſolchen Bachbetten aufwin 
bis zu der Stelle, an welcher ſich wieder die gewöhnliche Temperatur findet, und bänmik | 
danach das Waſſer oberhalb ab, fo würde man mit Yeichtigfeit die warme Quelle fin 
welche die Temperatur des ganzen Baches erhöht. VBegreiflicher Weiſe würden die jo af 
fundenen Quellen, eben weil fie auf der Sohle des Wafferlaufes münden, nur im den m 
nigſten Fällen unmittelbar zu verwerthen jein. 

Bon verfteinernden Quellen jollen gleichfalls mehrere auf Reunion vorhanden jet 
doch ift feine der bisher bekannt gewordenen fo bedeutend wie die am Beginne der Amt 
de Fleur jaune. Eine verjelben findet fi) in der Nähe von Salazie nicht weit vom dt 
des Bras de Fontaine, aber jie dringt blos tropfenweife aus dem Felſen und it fait 
an dem Sinterabjag zu erkennen, welcher ihre Umgebung gelbroth fürbt. 

Nachdem wir unjer treffliches Frühftüc eingenommen und eine Anzahl der hübideit 
Verſteinerungen gefammelt hatten, begaben wir und gegen zwei Uhr auf den Rüdren 
Wir famen diesmal durch längere Streden Waldes; die Kreolen machten mic bier ar 
eine Menge Sträuder von wilden Kaffee (eaf& marron) und auf die Betelfinne als auf N 
jonders nügliche Gewächſe aufmerkſam. Gindreiviertel Stunden lang hatten wir hauptiäclit 
das Thal deſſelben Fluſſes verfolgt, im welchen die verjteinernde Quelle ihr Waffer ergiet 
Darm gingen wir am finfen Ufer des Bras de Mare d’affouches bin und überjehritt 
endlich die Niviere du Mät, welche alle diefe Zuflüffe aufnimmt, in der Nähe des Pitt! 
d'Encheine — dieſer einzelmftehende, ſchon im Anfange der Straße nach Salazie ſichtban 
Felskegel, werdanft feinen Namen einem entflobenen Sklaven (negre marron), Name: 
Encheine, welcher hier vierzehn Jahre lang ficher vor feinen Verfolgern lebte und je zu einer 
gewiſſen Berühmtheit gelangte. Bisher hatte der Weg eine rothe oder rothbraune Zarhe F 
habt, ähnlich wie fie der Boden der Ebenen Innerafrikas oder der unteren Abhänge des wu 
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mandicharo zeigt; im Bette der Niviere du Mät aber fanden wir hauptſächlich nichtvulkaniſche 
Steine von blaugrüner Farbe. Es wollte mir vorfommen, ald ob der blaugrüne Schein, 
welchen ich am Waffer diejes Fluffes unterhalb Hellbourg bemerkt hatte, mit der Farbe 
Need GSefteines im Zuſammenhange ſtände. 

Ziemlich ermüdet famen wir gegen fünf Uhr an den erjten Häuſern des Badeortes 
nieder an. Wir waren durchaus befriedigt von Dem, was der Ausflug und geboten hatte, 
denn wir hatten außer der gewiß merheürdigen Quelle eine jchöne, urjprüngliche Natur 
geieben umd und erfreut an dem fchnellen, ftetigen Vorbringen des Anbaues in dieſen Ge- 
bieten, welche vor wenigen Jahren noch unbewohnt waren. 

Da ih in Salazie Nichts weiter zu juchen hatte, packte ich meine Sachen zujammen 
und ging am folgenden Tag in Begleitung einiger Träger nach Hellbourg. Diesmal brauch— 
ten wir im ziemlich raſchem Yaufe nur anderthalb Stunden. Nach langem Bemühen machte 
ih eine Fahrgelegenheit ausfindig, die befte, welche hier aufzutreiben war: ich miethete ein 
Ferd für fünfzehn Franken und borgte mir dazu das Wägelchen des freundlichen Eure. 
Der Befiger des Pferdes kutſchirte. Bald nach unferer Abfahrt gerietben wir in einen 
Nebel, welcher fich fchließlich zu einen kräftigen Platregen verdichtet. Naß bis auf die 
Haut erreichten wir nach fünfviertel Stimden fehneller Fahrt St. Andre. 

Ton hier am dachte ich Die Diligence zur Weiterreife nah St. Denis zu benußen. 
Zuvor wechjelte ich, um mich vor Erfältung zu bewahren, in dem gaftfreien Haufe des Eure 
meine Kleider, verjäumte jedoch darüber, troß aller Eile, den Abgang der Pot. Da ich 
feine Yuft verjpürte, bi8 zum nächiten Morgen in St. Andre zu bleiben, fuchte ich einen 
Wagen zu miethen. Wol eine halbe Stunde wanderte ich zwiſchen der langen Häuſer— 
reihe des Städtchens bin, che ich das nächjte Bureau de voitures erreichte. Der Be— 
jiger war eben mit feiner Familie bei dem Abendeſſen und bat mich, nachdem wir Handels 
einig geworben, jein Gaft zu fein. Ich fchlug es nicht aus, weil ich hungrig genug war 
und fürchten mußte, die guten Yeute durch eine ablehnende Antwort zu beleidigen. Das Mahl 
war jehr bejcheiden, noch beicheidener das Efgeräth: Die ganze Familie, bejtehend aus Vater, 
Mutter und einigen munteren Kindern, begnügte ſich mit einer Schüſſel, einem Löffel und 
zwei Gabeln — ein Meſſer war nicht vorhanden. 

Nach Sonnenuntergang fuhren wir ab; drei Stunden ſpäter kam ich nach Haufe. 


Einunddreißiafter Abſchnitt. 


Ueber die Berge nad Cilaos. 


Ein kühner Plan. — Trauriger Triumpb. — Der Aufſtieg. — Sonderbare Reiſende. — Gefellichaft in da 
Caverne du Four. — Halsbrechende Wege. — Der eßbare Palmifte rouge. — Ein Blid nad oben - 
Südlich unter Dad und Fach. — Im Naturbad zu Cilaos. — Quellenreichthum des Bodens. — 
Entwidelungsgefhichte von Cilaos. — Mafatte, die Schwefelquelle von Reunion. — Wilde Schöne 
des Weges nad) St. Yonis. — Die legten ſechs Kilometer, — Alles beſetzt! — Ein ſpaßhafter Zwiſchtt 
fall in der Eure von St. Paul. — Nach der Yeproferie. — Die Ausfägigen und ihre Pfleger. - 
Präctige Ausficht von der Höhe. — Wieder in der Evöché. 


Quer über die Berge jollte die mächjte Neife uns führen: Der rafch entworfene Flur | 


hatte für Unfundige etwas Berführerifches: man wollte am erſten Tage bis zum Baer 
Salazie gehen, am zweiten in ſechs Stunden nach Gilaos, in den drei folgenden Tagen 
von dort aus den Vulkan nebft den Plaines des Cafres und des Palmijtes bejuchen, am 
jechsten aber nach St. Denis zurüdtehren — mich erjchredte jeine Ungebeuerlichfeit. Ich mr 
juchte, jo anſchaulich als möglich zu ſchildern, was ich vom Piton des Neiges aus geichen, 
da ich hinabblicte in die fürchterliche Tiefe zu meinen Füßen; ich nahm die Karte zur Hunt 
und zeigte die dunklen Schattirungen, durch welche die furchtbaren Abgründe allerdings mr 
letje angedeutet werden; ich erklärte, die Reife von Salazie nach Cilaos jei, wenn überburpt 
nicht unter zwei Tagen auszuführen — vergebens, der Ausflug blieb beichloffen, denn ci 
Kreole in Salazie hatte gejagt, daß man in drei Stunden vom Bade nach Cilaos gelaunt 
fönnte, In gerader Linie beträgt die Entfernung allerdings nur eine deutjche Meile, m 
auf dieſe rechnete der Kreole drei Stunden; die Reijenden nahmen der Sicherheit wegen Ni 
Doppelte an, hatten alio offenbar alle Schwierigkeiten genügend berüdfichtigt. 

Weil es ganz unmöglich war, zu glauben, daß befagter Kreole in der Hälfte der Zeit, 
welche ich zum Hinaufflettern bi8 an die Caverne des Mufards gebraucht hatte, und ihr 
den Kamm hinweg umd auf der anderen Seite wieder viele taujend Fuß hinabzuführen wer 
möchte, dachte ich fehliehlich, e8 könnte wol ein geheimes Durchgangspförtchen vorhanden jeit 
obſchon ich von der Höhe aus, welche mir einen vollſtändigen Ueberbliet der Bodenbildunz 
geftattete,. Nichts von einer die beiden Keffel verbindenden Schlucht bemerkt, noch auch bi 
meinem Ausfluge nad der Source petrifiante, alſo nad dem Fuße des trennenden 
Grates, von einem niedrigen Paſſe oder Tunnel Etwas geſehen oder gehört hatte. Die 
Annahme dieſer Möglichkeit brachte mich wieder in richtige Geiſtesverfaſſung; denn vor— 
ber hatte ich faſt am der Zuwerläffigfeit meiner finnlichen Wahrnehmungen zu zweifeln 
begonnen. Begreiflicher Weife erwartete ich mit wicht geringer Spannung den Ansfall unferet 
Unterfucung an Ort und Stelle. 
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Am 15. Juli früh ſechs Uhr verliehen wir St. Denis und fuhren auf befannten 
Vegen über St. Andre nach Hellbourg. Von hier aus begleitete uns der Cure der Ortjchaft 
bis zum Bade. Der Baron, welcher jeinen Beinen noch nicht vecht traute und fich nicht 
ein zweites Dial mit einem Miethpferde plagen wollte, bejorgte fih einen Tragftuhl; von 
uns Anderen ritt abwechjelnd ver eine auf dem Pferde des Geiſtlichen, während die beiden 
Uebrigen zu Fuße gingen. Dicht vor dem Keſſel, in welchem das zweite Städtchen von 
Salazie liegt, trafen wir unjere früheren Führer. Sie ließen fich bereit finden, ums auf 
dem Wege nach Cilaos zu begleiten, meinten aber, in einem Tage jei unjer Vorhaben ganz 
unmöglich auszuführen, weil der nächte Weg an den Cavernes des Muſards und du Four 
vorüberginge. Der Triumph, welchen ich bei ven erjten Worten des waderen Führers em- 
pfunden, wurde mir durch letztere Bemerkung gründlich verbittert; ich dachte mit Schreden 
an die Schändliche Kletterei, Die ich jo vielmal verwünjcht hatte, und fonnte mich durchaus 
mit mit dem Gedanken befreunden, daß ich fie noch einmal vornehmen follte, Hätte ich den 
Anderen mein Yeid von damals ausmalen können, fie würden wahrjcheinlich noch in ver 
legten Stunde von ihrem Vorhaben abgeftanden fein. Meine Worte verballten jedoch 
unbeachtet: e8 wurde Alles zum zeitigen Aufbruch am nächjten Morgen zurecht gelegt. In 
verichtedenartiger Stimmung trennten wir und ziemlich zeitig am Abende, während Herr 
Cuifard noch beichäftigt war, Mundvorräthe für uns berzurichten. 

Es hatte die ganze Nacht hindurch geregnet. Am Morgen warteten wir lange daß es 
ſich auftlären jolle, jegten und aber, als die Ausfichten Hierzu nicht bejjer wurden, endlich 
gegen fieben Uhr in Bewegung. Die Reife verlief ganz wie früher. Wir jtiegen über den 
Yandrüden zwifchen ven beiden Flüßchen hinweg; in dem Walde jenjeit der legten Woh— 
nungen fertigten unfere Kreolen fih Tragbänder aus Baumbajt; dann Fletterten wir in den 
verjchiedenen Flußbetten binnen vier Stunden nach dem Gap anglais empor — der einzige 
Unterjchied war der, daß es jest bei dem Hinaufgehen, früher beim Hinabfteigen regnete. 
Auf dem bejchwerlichen Weitermarfche fühlte ich mich jonderbarer Weiſe nur wenig ermüdet, 
vielleicht weil ich bereits einige Uebung im ſolchen Fahrten befaß, vielleicht auch, weil — mir 
der Weg genau befannt war umd ich im Voraus alle die böien Stellen aufjuzählen wußte, 
welde wir fernerbin noch treffen würden! Meine Begleiter hingegen fanden den durch den 
Regen noch verjchlechterten Weg überaus beſchwerlich; denn fie hatten, wenn Die eine fchlechte 
Stelle überftanden war, immer die ungewilfe Erwartung zahlreicher anderer von noch viel 
chlimmerer Beſchaffenheit. 

Poͤre Fava wurde durch ſeine Kleidung, die lange, faltige Soudane, ſehr im Steigen und 
Klettern gehindert; er hatte immer nur die eine Hand frei, weil er mit der anderen ben 
Rod halten mußte. Der Baron war von feinem Unwohljein Ger noch ziemlich ſchwach, 
edaß feine Beine merklich zitterten, wenn er einen weiten Schritt über einen Graben hinweg 
er von einem Baumſtamme zum andern zu thun hatte. Dennoch ließ Keiner feinen Unmut 
merken, und wir erreichten in beiterfter Stimmung die Gaverne des Mujards. Der um: 
rerwüſtliche Humor P. Fava's und die Fortdauer des Regens, welcher jchon feit langer Zeit 
ws Nichts mehr anhaben konnte, trugen micht wenig hierzu bei. Trotz der Feuchtigkeit 
hatten wir Alle jehr an Durſt gelitten, bei meiner früheren Befteigung hatte ich geglaubt, 
Rh dieſer Durſt eine Nachwirkung des Fiebers wäre, jest mußte ich annehmen, daß die jo 
ehr erhöhte Athınungsthätigfeit und der damit verbundene Verluft von Feuchtigkeit aus dem 
Krper daran Schuld war. 


Noachdem wir eine halbe Stunde in der Höhle geraftet hatten, gingen wir, obwol 
Me Führer Hier zu übernachten wiünjchten, nach der Gaverne du Four weiter. Wer 
ung geieben hätte, tie wir, in jo mannigfachen Trachten und die mit Koth bejprigten 
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Beinkleider emporgeitreift, dahinmarſchirten, hätte unwillkürlich lachen mülfen. Woran jehrit 
P. Fava mit Schnallenfchuhen, ſchwarzen Strümpfen und kurzen Kniehoſen, welche jeine 
wohlgeformten Beine eng umſchloſſen; ihm folgte der noch einen halben Kopf größere Baren 
in ſchweren, dreijohligen Stiefeln und Ledergamaſchen, jowie ich in dicken Winterkleidern um 
mit einer Blechbüchje zum Sammeln von Pflanzen, hinter uns acht Kreolen, belaftet mit 
verichiedenartig geformten Bündeln, mit Körben und dem weißblechernen Koffer B. Fans 
— im Nachtrab der muntere Heine Hund des Führers. 

Der Weg durch Die Hochebene war ziemlich gut im Vergleich zu dem eben werlaffenen 
Nach zwei Stunden tüchtigen Auftretens erreichten wir die zum Nachtlager auserjchene Hehl 
Sie war bereitd von vier Jägern eingenommen, welche einer erbärmlichen Ziege halber ji 
tagelang in den Bergen umbergetrieben hatten; wir fanden jedoch auch noch Obdach. Aut 
einem einfachen, aber gemütlichen Abendeſſen widelten wir uns in unjere Decken und bier 
unfere Najen unterhalb Hundshöhe, um nicht im Rauche der Feuer zu erjtiden. Unter im 
Dauerndem Regen von der Dede herab jchliefen wir ein, 

Am anderen Morgen hatte das Wetter fich aufgehellt. Wir genoffen nach Süpoiten jı 
einen hübſchen Blid auf den Bulfan, deffen Haupt aus weiklichen Nebeln und ala 
blidte, Um halb neun Uhr brachen wir auf. Jäger und Führer waren der Anke 
dak wir acht Stunden brauchen würden, um nach ven erjten Häufern von Gilaos j 
fommen. Als wir vom Rande der Ebene, den wir nach wenigen Schritten erreichten, him 
blieften im den Keſſel und die einzelnen Gegenſtände der Tiefe fo flar und deutlich w 
uns liegen jahen, erichien diefe Behauptung uns ein wenig übertrieben, und wir trugen un 
im Stillen mit der Hoffnung, den Kreolen zeigen zu können, daß wir Europäer im Stun 
wären, den Weg in der Hälfte der Zeit zurüczufegen. Wir fchritten zuerjt einen Schutt 
kegel hinab, eine Aufhäufung von kleinem Geröll aus groblörnigem Sande von perdr 
Lava; dann gingen wir bald auf handbreiten Pfaden am Abgrunde Hin, bald ließen wi 
und, rutjchend oder Hetternd, über eine fteile Wand hinab. Früher joll der Weg wi 
bejfer gewejen jein — einmal ift er fogar von einer Dame begangen worden — der ct 
erwähnte Waldbrand aber, welcher auch bis hierher vordrang, hat ihm weſentlich verſchledh 
tert, indem er eine Menge als Anhalt dienender Büſche verzehrte. Vielleicht wird er, wi 
das abgeftorbene Holz alljährlich mehr verrottet, im wenigen Jahren ganz ungangbar jr 
Schon jeßt war er fo jchlecht und mitunter gefährlich, daß die Kreolen, welche doch ar 
derartige Klettereien gewöhnt find, nicht müde wurden, fich zu beklagen; zwei von ihmt 
ichwuren jogar, ihr Führerhandwerk aufzugeben. 

Nach zwei Stunden gumnaftiicher Uebungen verließen wir die fahlen, fteilen Fels 
und traten in hohes Hol. in jäher Sturz in die Tiefe war hier nicht mehr zu befürden. 
dafür aber begannen andere Schwierigkeiten: der Boden war durch den Regen jelürn 
geworden, umd wir rutjchten öfters lange Streden hinab, bis es ung gelang, an einem Buſct 
Halt zu gewinnen. 

In den tiefen Gebieten fanden wir einige „eßbare Palmen“ (palmiste rouge) wi 
der Familie der Areka; wir füllten fofort die jungen, durchaus nicht holzigen Stämme, ſchäl 
ten eimige der äußeren Hüllen ab und erquidten uns an dem faftigen Inneren, weldes za 
und jüß wie junge Nuß ſchmeckt. Man fennt drei Arten efbarer Arekapalmen, den weißen, 
rothen und dornigen Palmifte (palmiste blane, rouge und &pineux, Areca alba, rubrs 
und erinata Bory) und eine giftige Art (palmiste poison, Areca lutuceus Bory) 
welch letstere man aber ihrer meergrünen Narbe und ihres bitteren Geſchmackes wegen nichl 
mit jenen verwechſeln kann. Anderwärts auf den Bergen ſind die Palmiſtes viel häufige? 
als an diefen Abhängen; fie werden von den wandernden Kreolen hoch geichägt, weil It 
Nahrung und Erfriichung zugleich bieten. Leider werden die nützlichen Gewächſe von Jahr # 
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Jahr jeltener; denn Niemand empfindet Gewiffensbiffe, jelbjt emen großen Stamm zu fällen, 
um jeine Leckerei zu befriedigen. Vielleicht denkt man jpäter daran, den Palmifte, welcher ven 
Bewohnern der Kolonie faſt unentbehrlich geworden, in Gärten oder Pflanzungen zu begen. 
Gin Berjuch Hierzu, welcher freilich nicht der Inſel Reunion zu Gute fomumt, ift in neueſter 
Zeit von dem Reiſenden Grandidier angeftellt worden: er bat Samen mit nad Europa 
xbracht und in Miſtbeeten eine Menge junger Pflänzchen gezogen; dieje gedenkt er jpäter 
nah Algier zu verpflanzen, wo ſich nahezu diejelben Himatifchen und Bodenverhältniſſe 
wieder finden wie auf Reunion. Geveihen die Pflanzen dort, jo werden wir in wenigen 
Jahren den Balmifte auf allen größeren Märkten Europas finden, ſowie wir jetzt jchon 
tbeilweis mit algeriihem Blumenkohl verforgt werden. Wer die wohljchmedende Palme in 
ihren verjchtedenen Zubereitungen, im frijchen Zuftand, als Gemüje, ald Salat gefoftet, 
wird die Einführung eines jo ausgezeichneten Gewächjes genugſam zu jchägen willen. 

Außerhalb des Waldes erreichten wir ein felfiges Flußbett. Hier gönnten wir ung die 
erjte Ruhe; wir fühlten ung ein wenig ab und labten uns an dem Haren Waffer, welches 
in einzelnen Vertiefungen im Geſteine jtand. Als wir emporblidten nach der himmelhohen 
Felswand, ftaunten wir jelbft über unfere verwegene Sletterei. P. Fava, der an jeine 
Verantwortlichkeit als erfter Geiftliher der Stolonie denken mochte, rief ſchwungvoll aus: 
„Mein Gott, wel Verbrechen habe ich begangen, da herunterzufteigen!” An unjerem 
Yeıbe hatten wir feinen Schaden genommen, wenn man die zahllojen Heinen Schrammen 
und wunden Stellen an Händen und Füßen nicht rechnet; deſto jchlimmer waren aber unjere 
Kleider zugerichtet; fie waren mit Schmuz und Yöcern förmlich übervedt. Wir alle, die 
Kreolen nicht ausgenommen, „fühlten unjere Glieder’ — die gegentheilige Redensart zeugt 
von jehr jchlechter Beobachtungsgabe — und bei Jedem zeigte ji) die Ermüdung in ver- 
ſchiedener Weiſe: der Eine ſah bläulich aus, der Andere hatte eine Kirjchrothe, der Dritte 
eine quittgelbe Farbe. 

Nun wir in der Tiefe angelangt waren, hofften wir in furzer Zeit die nächjten Woh— 
nungen zu erreichen; allein wir Hatten noch drei Stunden lang in der halsbrechenditen 
Weiſe zu flettern, ehe wir ans Ziel gelangten. Ohne Murren gaben wir jegt den Führern und 
zagern Recht! Dem Thale des Bras de Benjoin folgend, jprangen wir von einem Fels— 
blod zum anveren, ließen und halb gleitend, halb fallend über zehn bis zwölf Fuß hohe 
Winde hinab oder wanderten über große Rollſteine. Die Landſchaft war recht malerijch, 
aber wir hatten feine Augen dafür, jondern dachten nur an das prächtige Abendejfen und 
an das noch jchönere Bett, das und erivartete. Endlich jtiegen wir auf einem Fußpfade 
jitwärtd empor. Von hier an wurde der Weg ſehr gut, er führte durch eine ebene Gegend 
wiſchen grünenden Büjchen pin. 

Wir näherten ung der Wohnung des Sure, bei welchem P. Fava ung hatte anmelden 
laſſen. Als wir den Rauch aus dem Schornftein auffteigen ſahen, jetten wir unjere Fühe 
mit erneuter Kraft in Bewegung, denn wir wußten, die Küche rauchte für ung! Gegen 
fünf Uhr betraten wir die Stätte der Ruhe und des Behagens. Wir fanden eine aufer- 
rentlich Tiebensiwürdige Aufnahme. Als wir nach eingenommenen Mahle noch eine Tafje 
des wohlichmedenden Bohea-Thees (47) getrunken, begaben wir uns zur Ruhe. Trog 
8 Lärmens zahlreicher Ratten entichlummerten wir bald und jchliefen vortrefflich. 

Zeitig am Morgen gingen wir hinab nach den Bädern. Die Badehäuschen bejtanden 
A vier Wänden und einem Dache von Stroh, und die Badewannen waren Nichts als in 
dt Erde gegrabene Yöcher, in denen das Waffer in dem Mafe, wie e8 oben abflof, unten 
Meer nachquoll; aber das 28% bis 30° R. warme Bad erfriichte ums außerordentlich: 
Wibrend wir vorher noch fteif und lahm einhergehinkt waren, fühlten wir jegt neue Kraft 
den Anftrengungen, welche ver heutige Tag uns bringen würde. Auch die Einrichtungen 
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zur Bequemlichkeit der Beſucher laffen viel zu winfchen übrig und ſtehen jelbjt denen von 
Salazte nad. Im anderer Hinficht Hat Cilaos dem älteren Badeort gegenüber viele 
Vortheile. Die Luft ift trodener, weil die Winde bei ihrem Weg über die Berge bereits 
den größten Theil ihrer Feuchtigkeit abgegeben haben; die Iandichaftliche Umgebung des fait 
kreisrunden Bergkeſſels (eirque de Cilaos), welcher einem ungeheuren, offenen Kunftreiter: 
Cirkus gleicht, umfchlofjen von 5000 Fuß boden, ziemlich ſenkrechten Felswänden, ift jchöner 
und großartiger; die Spaziergänge find wegen der ebenen Bejchaffenheit des Bodens nicht jo 
anjtrengend und die Quellen weit ergiebiger als dort. 

Der Boden enthält die heilfräftigen Wafferadern in außerorbentlicer Dienge. Um cu 
gefülltes Bad zu haben, genügt es, in einem gewiſſen Gebiete, namentlich im Bette des Bras 
des Etangs, ein Loch von beliebiger Größe zu graben. Viele Quellen dringen durch eig 
Kraft aus dem Boden; ihr Abflug allein bildet jhon einen ganz anſehnlichen Bad. Yr 
ſchätzt die Sefammtergiebigfeit der bis jegt befannten Quellen auf zehntauſend Liter tünis, 
das iſt etwa dreißigmal mehr, als der Badebrunnen von Salazie liefert. Yeider ift das Wu 
von Cilaos noch nicht genau analyfirt worden; indeffen wird boffentlih die Kolonie mit 
lange mehr zögern, dem Schate, welchen fie in diefen Quellen befigt, durch eine genauer 
Unterjuchung böheren Werth zu verleihen: daß es ihr Ernſt ift, ihm aufzufcliche, 
bat fie durch die großen Opfer bewiefen, welche fie bereitd für die Herftellung guter Yes 
gebracht bat. 

Im Jahre 1828 (aljo drei Jahre vor der Auffindung der Waſſer von Salazie) en 
bedte Paulin Techer die warmen Quellen von Cilaos. Viele Jahre lang blieben ſie nk 
nugt und faft unbekannt, weil fie nur mit größter Beſchwerde zu erreichen waren. Da gm 
der Ingenieur Guy de Ferrieres mit feltener Aufopferung und Selbjtverläugnung Darat 
fie zugänglicher zu machen. Vom Jahre 1836 bis. 1845 wurden die großartigen Arbetc 
ausgeführt, und jett ift der Weg nach Cilaos, der malerifchjte und am kühnſten gebaute va 
Kolonie, jelbjt für Kranke und Schwache ohne Anftrengung zurüdzulegen, in feinen eritr 
ſechs Kilometern zu Wagen, in den übrigen zweiunbbreißig zu Pferd oder im Tragſeſſel 
Nach Anlegung diefer Straße errichtete man in der Nähe der heilfamen Waffer- anfangs nı 
einige Strohhütten als Wohnung für die bilfejuchenden Reiſenden; jetzt gibt es bereits Hein 
hölzerne Pavillons, und in Kurzem wird man alle wünjchenswerthen Bequemlichteiten finden. 
Allem Anjcheine nach hat das hiefige Bad eine große Zukunft und wird Salazie umſſo leiter 
ausftehen, als dort die Verwaltung eine ziemlich nachläffige und wenig rückſichtsvolle H 
Gegenwärtig jind die Badegäfte zumeift Bewohner von Bourbon und Mauritius; jpätert 
aber, wann der Auf der prächtigen Quellen und des trefflichen Klimas fich verbreitet hi 
wird, kommen Genejung und Erholung Suchende ficherlih auch von entlegeneren mi 
und namentlih auch von Indien herbei. 

Eine andere Quelle, welche gleichfall$ berufen zu fein jcbeint, dem Salazie-Bade de 
Palme zu entreißen, ift Die beveits erwähnte von Mafatte (madagaffiiher Name, welcher ein 
joviel als „tödtend“ bedeutet). Zwar muß man jet noch, um zu ihr zu gelangen, auf * 
mühſamſte Weiſe im Bette der Rivière des Galets emporklettern, doch arbeitet man ber 
ernftlih an der Herjtellung eines guten Weges. Nah Maillaird's ıübertvefflic 
Notes sur l’ile de la Reunion — denen wir eine Menge der nütlichften Angaben MT 
danfen, namentlich alle gejcbichtlichen — dringt fie in einer Höhe von zweitaujend Fuß üht 
dem Meer am rechten Ufer der Niviere des Galets hervor, aus einer faſt wagerechten Spalie 
von einem bis drei Centimeter Breite, und liefert jetzt, nachdem man die Oeffnung gehts 
gereinigt, etwa achthundert Yiter Waſſer von 24° bis 250 N. oder fünf bis ſechs Bäder w 
der Stunde, mehr denn doppelt ſoviel als früher. Da ihr wichtigfter Beſtandtheil, ver 
dem fie etwa 7’, Milligranım enthält (ob in einem Yiter oder in 100 Grammen iſt aus 


— —— — — — — — — — 


169 u 
Maillards Buche nicht deutlich zu erjehen), Schwefelnatrium ift, jo leiſtet fie gute Dienfte 
ba Hautkrankheiten. 


Um nicht allein auf unfere Füße angewieſen zu fein, mietheten wir zur Reife nach St. 
vous einen Eſel und einen Tragjeffel. Yetteren, welcher auf die einfachite Weife aus einem 
gewöhnlichen Stuhle durch Daranbinden von zwei Stangen bergeitellt wurde, benußte der 
immer noch etwas angegriffene Baron; in die Neitgelegenheit theilten wir Anderen uns. 
Die erften vier oder jechs Kilometer war der Weg vortrefflich, die vier Träger, welche 
je zwei unb zwei fich mach jedem Kilometer ablöften, Tiefen ausgezeichnet, und wir rüdten 
raih vorwärts. Später gab es einige fchlimme Stellen, namentlich für mich, der ih auf 
P. Favas Wunſch zuerft den Eſel beftieg: der in den Felfen gehauene Pfab war hier und 
da fo jhmal, daß mein rechtes Bein über dem Abgrunde hing, in deſſen Tiefe der tojende 
Strom dahinſchoß, während Das andere die Wand zur Linken ftreifte. Anfangs fühlte ich mic) 
als schlechter Reiter recht unbehaglih; doch Grauchen war jo vorfichtig und Hug, daß ich 
bald großes Bertrauen zu feiner Gefchieklichleit gewann und mit Ruhe von meinem hoben 
Sitze in die gähnende Tiefe blickte. An manchen Stellen war ein Ausweichen der fich Be— 
geguenden unmöglich; deshalb waren von Strede zu Strecke Erweiterungen angebracht, an 
denen die Einen warteten, bis die Anderen vorübergezogen. Anderwärts führte dev Weg 
fteil bergan und jäh abwärts, öfters auch durch Tange Tunnel und Durchſtiche. Man hatte 
uns viel vorgefabelt von den Führlichkeiten dieſes Weges, von Erbftürzen, welche zuweilen 
die Reifenden verjchütteten, vom Herabrutjchen in die Tiefe und Aehnlichem. Wie gewöhnlich 
waren diefe Nachrichten übertrieben; es gab nicht eine Stelle, welche man nicht mit voller 
Sicherheit Hätte paffiren können. Das einzige Unglüd, von dem man feit der Eröffnung 
der Straße gehört, ift, daß ein Reiter, deſſen Pferd einen faljhen Tritt that, in den Ab- 
grund ftürzte umd in dem wilden Steome fein Grab fand. Auch dieſer beflagenswerthe Unfall 
würde wahrjcheinlich nicht vorgefommten jein, wenn der Mann ftatt jeines Gauls einen zuver— 
läfigen Ejel gehabt hätte. 

In landſchaftlicher Beziehung tft der Weg von großartiger Schönheit. Weitgereifte 
Touriften verfichern, das Thal des Bras des Ciloas könne dem Schönften, was andere 
Welttheile bieten, zur Seite geftellt werden. Den Baron erinnerten einige Stellen lebhaft an 
die Pyrenäen; Andere wieder fanden fich zu einem Vergleiche mit dem Kaufafus und den 
Anden veranlaft. Unftreitig den anziehendſten Punkt des Ganzen bildet die Umgebung 
des Kap noir, wo ein über dreihundert Fuß langer Tunnel durch das Gebirge führt. 

Etwa beim jechzehnten Kilometer, ald das Gepräge der Yandjchaft etwas janfter 
wurde, beftieg P. Fava das Reitthier, welches mich bis dahin jo angenehm getragen. Wir 
Iamen am einigen Pflanzungen vorbei, darauf in dichten Wald.” Schon vorher war es jo 
dunkel geworden, daß ich den hellfarbigen Ejel nur in unbejtimmten Umrifjen vor mir leuchten 
ab; im Wald aber konnte ich den Weg nur durch Taften mit dem Stode finden. Die 
Klometerſäulen ſchwanden unerträglich langſam. Selbſt die Kreolen, welche bis dahin fich jo 
wader gehalten und durch Gewandtheit und Ausdauer unjere Bewunderung erregt hatten, 
Mrden zulegt müde. Endlich famen wir an der Säule Nummer ſechs an, wo der Fußweg 
met und die breite Fahrſtraße beginnt. Die Träger verließen uns mit Stuhl und Ejel, 

MM wir wanderten langjam weiter, nachdem wir uns durch ein Glas Zuckerwaſſer erquidt, 
welches ein Anwohner uns gaftlich verabreichte. Die Füße bewegten ſich nur gewohnheitd- 
mäßig, „par habitude“, wie P. Fava ſich ausdrückte; unjere Willenstraft war hierbei nicht 
beteiligt, wir ließen nur geſchehen, was unſere Glieder, dem Triebe der Selbfterhaltung 
Plgend, taten. In St. Louis gegen 8"; Uhr angefommen, begaben fich der Baron und 
P. dava noch zum Cure. Ich verlangte nicht mehr Gejelfichaft, noch Trank und Speife, 
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jondern juchte übermüde mein Yager auf. Als die Herren fih von der Tafel erhoben, hatte 
ich bereitd drei Stunden erquidenden Schlafes binter mir, 

Am näcjten Morgen — e8 war an einem Sonntag — las P. Fava gewohntermafen 
jeine Meſſe; dann verbrachten wir einige gemütliche Stunden mit dem Eure won St. Wuis 
und mit P. Eymard und fuhren gegen Meittag weitwärts weiter, Abends acht Uhr erreichten 
wir die Rampe von St. Paul, von welder wir einen allerliebften Blick auf die unter uns 
liegende, beilerleuchte Stadt genofjen. Wir freuten uns ſchon im Boraus auf ein bei 
liches Untertommen in dem guten Gaſthauſe von St. Paul, ſahen uns aber, als wir hinab 
famen, ſtark getänfcht: die Herren Offictere von vier im Hafen liegenden franzöficen 
Kriegsichiffen hatten ſämmtliche Betten in Bejchlag genommen! So jehr wir auch beredtin 
waren, über dieſe NRüdjichtslofigfeit zu Hagen, fo blieb uns doch Nichts übrig, als die Suk 
zu nehmen, wie fie ftand. Einen anderen Gaſthof gab es in der Stadt nicht, mithin ja 
wir uns genöthigt, bei den Getjtlichen ein Unterfommen zu juchen, obgleich es uns um 
genehm war, eine Gaftfreundfchaft, welche wir vorausfichtlich nicht erwiedern fonnten, jo him 
in Anjpruch zu nehmen. Der Cure war in Gejchäften abwejend; an jeiner Stelle nahm 
ung feine Herren Amtsbrüber mit größter Zuvorfommenheit auf. Sie verfchafften ung Al 
was wir bedurften, und überboten jich gegenfeitig in Liebenswürdigkeit. 

Dei Tiſche ereignete ſich ein ſpaßhafter Zwiicenfall. Ein Jeſuitenmiſſionär aus Dr 
dagasfar, welcher zur Erholung von einem Fieberleiven bier weilte, juchte fich ganz bejonder 
um ung verdient zu machen; er gönnte fich feine Ruhe, lief geichäftig Hin und ber, um 
irgend eine Lederei für uns zu erjpäben, und ſchien glüclich zu jein, wenn er Etwmi 
erbeutet hatte. Unter Anderen brachte er auch einige Flaſchen Champagner berbei, jegt 
fie vor P. Fava auf den Tiſch, öffnete die eine und fehenkte ein. Aber fiche da, zugleis 
mit dem Wein fam, von nicht enden wollendem Gelächter begrüßt — ein großer lebendige 
Kakerlak heraus nebjt mehreren dazu gehörigen Eierkapfeln. Das Getränt war auf is 
Stärkjte von dem widerlichen Geruche des Thieres verpeftet, und Niemand hatte begreiflice 
Weiſe Luft, davon zu koſten. Wie es möglich war, daß in einem luftdicht verjchlofjenen Gefäf 
in einer mit Kohlenſäure überjättigten Flüffigfeit ein Kerbthier leben konnte, war ung allen 
unbegreiflich; jelbjt durch die Annahme, daß der Wein erſt an demjelben Tage vom Apotbeler 
des Ortes bereitet worden, wurde das Wunder nicht erflärlicher. Die Thatſache aber ib! 
fejt und kann von allen damaligen Tiſchgenoſſen betätigt werden. 

Fünf Uhr Morgens am nächjten Tage nahmen wir Abjchied von unſeren Tiebenswint 
gen Gaftfreunden. In Pofjeifion angelangt, wählten wir lange zwifchen Boot und Warn 
entſchieden uns aber doch für letteren, weil wir jo auch den Yandweg kennen lernten un 
zugleich die an der Strafe gelegene Yeprojerie (Krankenhaus für Ausfägige) bejuchen formen. 
Stundenlang fchlängelten wir uns die fteilen Windungen des Weges empor, ohne die Zimt 
unter und aus dem Gefichte zu verlieren. Endlich hatten wir die Höhe erreicht, und nun 
fuhren wir in wagerechten Schlingen an den Rändern der tiefeinfchneidenden Schludter 
weiter, Die bemerkenswertheſte diefer Ravinen, welche die Straße zu einer ſo ſchwieriget 
und fojtjpieligen machen, tft die etwa in der Mitte des Weges gelegene Ravine Grant 
Chaloupe. Es iſt zu bedauern, daß man nicht, dem Vorjchlag einiger Banmeifter felgen, 
die Straße längs des Meeres hinführte; allerdings würde fie dann lange Tunnelbauten 
erfordert haben, dafür aber um das Dreifache verkürzt worden jein. 

Die Landſchaft machte einen traurigen Eindruck; man ſah fait Nichts als ſchwarze— 
table Feljen. Wir freuten uns ſehr, gegen Mitttag endlich die Léproſerie, mer 
nächſtes Neifeziel, zu erreichen. Wie überall in den Anftalten der Geiſtlichen, wurde 
wir auf das Freundlichjte aufgenommen und auf unjeren Wunſch bereitwilligft umber 
geführt. Die vom Ausjage befallenen Perjonen gehören zumeift den unterften Schichten 
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ver Geſellſchaft an und haben faft ausnahmslos in früheren Zeiten einen ſchlechten Lebens- 
wandel geführt. Ihre Krankheit ift höchſt widerwärtig und zugleich anftedend (2), ſodaß 
man in allen georoneten Staaten die damit Behafteten ftreng abjondert, ihnen einen abge- 
(genen Wohnort anweiſt. Etwa hundertundfünfzig Kranke, zu drei Biertel oder vier 
Fünftel Männer, waren bier untergebracht. Alle hatten. ein vergnügtes Ausjehen, Seiner 
isien das Elend, welches uns jo abjchredend vorkam, nur einigermaßen zu fühlen, 
Manche ergingen fich jogar in nicht eben feinen Späßen. Das entjegliche Uebel äußert 
ſich in manmigfacher "Wetje: bei den Einen gewahrt man nur eine jonderbare Ausartung 
vr Haut — ſie iſt troden, glatt und glänzend, ohne Schwären und Beulen, und fein 
Untundiger würde glauben, daß Dies eine Form des jchredlichen Ausjages wäre; bei 
Anderen fehlen einzelne lieder der Finger oder auch jünmtliche Finger und Zehen, und 
Hand oder Fuß bilden einen vojafarbigen Fleiſchllumpen. Gin Cure, zwei geiftliche Brüder 
und jechs Filles de Marie Haben die ſchwere Pflicht übernommen, die armen Ausgejtoßenen 
zu überwachen und zu pflegen. Um zu willen, was e8 beißen will, ein jolches Amt zu 
verwalten, muß man die Ausjägigen gefeben haben, wie ungebildet, roh und verwildert fie 
ind. Gewiß ift der Mut, fich Elender und Berworfener diejer Art anzunehmen, viel 
bewundernswertber als die Todesverachtung, welche der Krieger im Schlachtgetümmel beweift. 
Und darin, daß fie ſolche Unglücliche nicht verjtößt, ihrem Elende nicht überläßt, zeigt unfere 
chriſtliche Gefittung jich in ihrer ganzen Größe! — 

Unjer Geſchirr war nach Poffejfion zurüdgegangen, doch hatten wir eine andere Fahr: 
gelegenheit gefunden: der Cure von St. Paul, deſſen Gaftfreundfchaft wir gejtern ohne fein 
Wiſſen genojjen, war mit feinem Wagen bier und wollte gleich ung nach St. Denis weiter 
reiſen; er zögerte nicht, ung zur Mitfahrt einzuladen. Dies war namentlich dem Baron fehr 
erwünjcht, welcher fich von ven Anjtrengimgen ver vorbergegangenen Tage noch jehr ermüdet 
fühlte. Wir Anderen zogen e8 vor, den etwas einförmigen, aber doch nicht aller Schönheiten 
baren Weg zu Fuße zurüdzulegen. Die Yandjchaft war nicht mehr jo kahl als vorher; bier 
zeigte fich ein Wäldchen, welches die heftigen Brifen auffing, dort eine bebaute Yanbftrede, 
und biöweiler eröffnete fich ein hübſcher Blick in eine der tiefen Schluchten oder auf das 
weite Meer. Jemehr wir uns der Stadt mäherten, deſto fruchtbarer wurde das Land, 
deſto ſchöner Die Fernficht. Am Rande der Hochebene war die Ausficht auf St. Denis 
wirklich entzückend und weit großartiger als von den Höhen von St. Frangeis aus, wo die 
Reihen der Stadt ihre Yandhäufer haben: dort iſt man allzu weit entfernt, um die Einzel- 
beiten deutlich erfennen zu können, hier aber hat man die Stadt dicht unter fich mit ihren 
ſchmucken, wen Gärten umjchlojjenen Häufern (ſ. Anfangsbild des achtundzwanzigiten Ab» 
ſchnittes). Pere Fava hatte Yuft, hier eine Heine Niederlaffung zu gründen, in welder er 
ſich auf einige Tage zur Erholung und Erfriſchung zurüdziehen fünnte. Er war ber 
Meinung, daß Viele, denen St. Frangois nicht genug bietet, feinem Beijpiele folgen würden, 
md trug kein Bedenken, diefe Höhe als den geſundeſten und hübſcheſten Pla in der Nähe 
der Stadt zu bezeichnen. 

Ziemlich ſchnell fchritten wir die weiten Windungen der breiten, guterhaltenen Straße 
dinab. Auf halbem Wege Fam uns die Biſchofskutſche entgegen; wir Fußgänger jtiegen ein 
Mm langten nach kurzer Fahrt in der Eveche an, wo wir P. Martin bei beftem Befinden 
en, Ein fröhliches Mahl, bei welchem die Erzählung unferer feinen Erlebniſſe, nament- 
ich auch der Vorfall mit dem Staterlafen, uns reichlichen Stoff zur Unterhaltung bot, 
beſchloß den jo lehrreich verbrachten Tag. 


Bweinnddreißigfter Abſchnitt. 
Der Bullan auf Reunion. 


Neueſte Nachrichten aus Madagastar. — Des Barons Beichlüffe. — Nah St. Benoit. — Ein Citoven — 
Grenze des Zuckerrohrbaues. — Die Platine des Palmiſtes. — Verlaufen. — Der Arzt und Bürgermeie 
der Ebene. — Wanderungen durh Haus ımd Feld. — Eine frobe Nachricht. — Pore Serfaneus m 
feine Amtführung. — Die Mufterwirtbichaft in der Heinen Ebene. — Aufftieg nach der Plaine Ki | 
Cafres. — Bezäbmung der Widerfpenftigen. — Das Bett des Bras de Pontean. — Die Wunder w | 
Hochlandes. — Am Rande des erften Enclos. — Naditlager in der Gaverne des Yatanierd. — Fi 
Neger und das Eis. — Ein Sce erftarrter Lava. — Trennung beim Bas de Bellecombe, — Ka: 
Reifegefährte Fantaiſie — Am erlofchenen Krater. — Der jüngfte Herd der Ausbrüche. — Bora 
Löcher. — Zurück nach der Höhle. — Dan legt die Maste ab. — Fantaifie auf den Heimwege — 
Die Poft verpaft! — Trennung in Frieden. — Unerwartete Reifegelegenbeit. — Marienftraße Rr. I 


Keine der jpäter aus Madagaskar eingetroffenen Nachrichten jagte etwas Anderes ald 
die früheren: Radama der Zweite war und blieb ermordet. Er hatte zuletzt in finnlejer 
Weiſe regiert und den Staat an den Rand des Verderbens gebracht; Viele jagen, ım 
Dies jcheint fast die günftigfte Annahme zu fein, er jei wirflih wahnſinnig geworden 
Die Großen des Landes jehritten zur Anwendung von Gewalt, als alle ihre Bitten um 
Borftellungen umbeachtet blieben; fie verlangten die Auslieferung von dreifig Menamait, 
vertraute Ratgeber und Freunde Radama's, denen fie die Hauptſchuld an den eingerife 
Mißbräuchen beimafen, und eroroffelten jchlieflih den König, welcher fich mehrere Tage am 
bartnädig weigerte. Raboda, jetne Gemahlin, mußte unter dem Namen Rojaherina „u 
unmittelbare Nachfolgerin Ranavalunas“ die Regierung übernehmen; Radama's des zweiten 
Herrichaft ward als nicht vorhanden geweſen betrachtet; die Menamajo wurden bingeridttl 
Biel Einfiht und Mäfigung bewiejen die Großen Madagasfars durch die „Konftitutien‘ 
welche fie Rofaherina unterzeichnen Tiefen, um fih in Zukunft vor Mifbräuchen der Herrider 
gewalt zu jchügen. Die Hauptpuufte derjelben (48) find: 

Als Geſetz gilt fortan nicht mehr der Wille des Herrſchers allein, ſondern jeder ven 

ihm, den Evelleuten umd Abgeordneten des Volkes gemeinjchaftlich gefaßter Beſchluß 

Die Todesitrafe bleibt beftehen, doch farm das Urtheil nur vollzogen werden, wer es 

dem Gefege gemäß umd durch einen Gerichtshof von zwölf Männern gefällt ift. Die 
Unjchuloprobe des Tangintrinfens iſt abgejchafft für immer. 

Die Sklaverei wird nicht verboten; Jever kann feine Sklaven behalten, entlaffen oder 

verkaufen nach Belieben. 

Die Gewifjensfreiheit bleibt aufrecht erhalten. 
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In den freundichaftlichen Beziehungen zu den fremden Mächten tritt feine Aenderung ein 
(nur die Schenfungen au Yambert und Genofjen wurden für ungiltig erflärt); jeder 
Ausländer genießt Freiheit und Schuß, jo lange er fich den Gejegen des Yandes 
unterivirft. 


Obwol aljo unjer urjprünglider Reijeplan vielleicht noch ausführbar gewejen wäre, 
sog doch der Baron es vor, ihn fallen zu lafjen, dafür aber mit nächjter Poſt nach Europa 
wu geben, um durch jeine Gegenwart den Bau jeines Schiffs imöglichjt bejchleunigen, ſowie 
elbſt die geeigneten Veute für die jpätere Unternehmung auswählen zu können. Zuvor wollte 
er noch Mauritius bejuchen, während ich einen längft bejchlojfenen Ausflug nah dem Vulkan 
unternehmen jollte. Der Poſtdampfer, welchen ich anfangs noch hatte erwarten wollen, blieb 
ungewöhnlich fange aus, ſodaß man bereits das Schlimmſte zu fürchten begann. Es ſchien 
mir geratben, meinen Ausflug nicht länger aufzufchieben, weil ſonſt möglicher Weiſe gar 
Nichts Daraus geworden wäre. Ohnehin war die Zeit bereits jehr kurz; denn wenn der 
Dampfer wirklich noch kam, mußten wir im ſpäteſtens acht Tagen zur Abreife von der Inſel 
bereit fein, und dieſe acht Tage mußten genügen für den Ausflug jowol als für das Ein- 
pmden aller unjerer Sachen. 

Dit einem Empfehlungsbrief von P. Fava an den Pfarrer der Plaine des Palmiftes, 
deſſen Begleitung mir in Ausficht geftellt wurde, bejtieg ih am 30. Juni früh fünf Uhr 
die Diligence, um nah St. Benoit zu fahren, von wo der Weg ind Innere ablentt. Die 
Straße, welche ich heut zum fünften Dale durcheilte, hatte wenig Anziehendes mehr für mich: 
die Zuderfabrifen, die Wohnhäufer mit ihren Gärten, die gefiederten Filaosbäume, die jteif- 
einigen Vacouas und ftachligen Kugelaloös am Wege waren mir jo bekannt, daß ich fie hätte 
der Reihe nach aufzählen Eönnen. Nur die „heiligen“ Städtchen, welche wir nach je einer 
Stunde Fahrt trafen, erfreuten mich, weil in ihnen unjer Geſpann, beſtehend aus zwei Pferden 
und zwei Maulthieren, gewechjelt wurde und wir dann mit neuer Kraft vorwärts famen. 

Um neun Uhr erreichten wir St. DBenoit. Es regnete diesmal, was bemerkt zu werden 
verdient, nicht, Der Wirth des Gaſthauſes überließ mir für eine Entſchädigung von drei 
Franken täglich einen jeiner Neger als Träger und Führer. Nach kurzem Aufenthalte 
begannen wir gegen elf Uhr munter die breite Straße nach der Plaine des Palmiftes 
(vn chemin de la plaine) emporzufteigen., 

Mein Begleiter war ein jogenannter Citoyen, einer der 1849 freigelafjenen Sklaven, 
Aus welchen Lande er ſtammte, vermochte ich nicht jo jchnell zu enträthjeln, doch war ich 
überzeugt, Daß er, wie die meijten der biefigen Neger, von der Oſtküſte Afrikas herüberge— 
Macht jein mußte. Er erzählte mir von jeiner Heimat, fie jei vier Monate zur See von bier 
entfernt, und gab mir einzelne Proben jeiner Sprache, aus denen ich nicht vecht Hug wurde. 
Shlieglich kam ich hinter jein Geheimniß: er ließ fich mit einigen ſchwarzen Steinklopfern 
meine Unterhaltung ein; es war nicht Franzöfiich, was fie fprachen, und dennoch kamen 
mr die Töne überaus befannt vor — es war Suaheli. Anfangs ließ ich mir nicht merken, 
daß ich ihr Geſpräch verſtand, dann aber gab ich einige Worte dazu. Die Schwarzen 
turen jo erjtaumt, mich im ihrer Mutterſprache reden zu hören, daß fie lange Nichts zu 
medern im Stande waren. Nach einiger Zeit Fam ihre Unterhaltung wieder in Gang, 
Üer nunmehr in Kreolenfranzöſiſch. Diefes war ihnen auch geläufiger; fie waren vielleicht 
sen als Kinder nach Reunion gebracht worden und hatten fich die Sprache des Landes 
eignen müſſen, da Die Franzojen nicht jo höflich find, die ihrer Diener zu lernen. 

Selind aufwärts jteigend, durchjchnitten wir in etwa taufend Fuß Höhe die zweite Rund— 
ſtraße (deuxiöme route de ceinture) der Inſel, Die noch im Bau begriffene, nach ihrem 
Befürworter „Henry Delisle“ genannte Straße, Von einigen Punkten aus genojfen wir 
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alferliebfte Rüdblide auf die Yandfchaft zu unferen Füßen, auf die Riviere des Mariouint 
und die zu Seiten ihrer Mündung fich auspehnende Stadt St. Benvit. Wir wanderten über 
zwei Stunden lang immer zwijchen Zuckerrohrfeldern bin, welche theils der Ernte harten, 
theils erjt vor Kurzem bejtellt waren. In legteren zeigte fich nur wenig von dem Rohr: 
man hatte zumeiſt Mais und andere jchnellebige Gewächſe zwiichen die einzelnen Stöde gr 
pflanzt, um den Boden nicht unbenugt zu laffen während der fünfzehn bis achtzehn Monate, 
welche jenes braucht, um zur Reife zu gelangen. Diefe Art der Feldbeſtellung it aus 
an der Küſte allgemein, wennſchon einfichtige Yeute fie nicht billigen, in der gewiß richtigen 
Annahme, daß hierdurch der Boden allzu jehr in Anſpruch genommen werde. Die Auder 
rohrpflanzungen reichen durchichmittlich bis 3500 Fuß Höhe hinauf; weiter oben iſt der Ankır 
nicht mehr ergiebig genug. In der Gemeinde St. Benoit, welche nächſt St. Pierre m 
meiften Zuder hervorbringt, mag dieſe Örenzlinie durch die feuchten Oftwinde und die Wim 
etwas höher hinaufgerüct fein als in den anderen Gebieten, wo die herrſchenden Lit 
in weniger gerader Richtung auftreffen. 

Oberhalb der Zuderrohrfelvder begann die große Steigung, welche die Plaine des til 
miftes von dem Hochlande von St. Benoit trennt. Die Krimmungen und Aindung 
der Straße verkürzten wir uns durch Benugung der Nichtivege, Dieje „petits Ch 
mins“ find gewöhnlich nichts als Heine Gteßbachbetten und ftellen einen ziemlich fteilen un | 
überaus holperigen Pfad dar. Vielleicht hätte ıch mich weniger ermüdet, wenn ich die Stmk 
fortgegangen wäre; doch welchen Mühſeligkeiten unterzieht fich nicht der Fußgänger, m | 
zehn Schritt zu erjparen! Uebrigens hatten die „Heinen Wege“ das Gute, daß fie dur 
dichtes Gebüfch führten und und jo vor den brennenden Sonnenftralen ſchützten. Bon 
fannteren Gewächien ſah ich Himbeerſträuche und eßbare Palmiftes, hohe Farnkräuter m | 
friechende Lykopodien; außerdem fanden fich bistweilen größere Beſtände verſchiedener Pande— 
nusarten, namentlich des nüßlichen Bacoua. 

Die Plaine des Palmiftes ftellte jich mir als ein weiter, auf rei Seiten tn | 
ſteilabfallenden Felswänden umſchloſſener Keſſel dar, ein nah Süpoften ſich abzweigendet | 
Arm, welder vermutlich einen befonderen Namen führt, grenzt nur nach zwei Seiten an jm 
Höhen. Die eigentliche Ebene wird von zwei Armen der Ravine Söche durchzogen. gen 
alfen Seiten ber wenden fich vajche Bäche den beiden Schluchten zu, welche Das von KM 
Höhen herabträufelnde oder in Abſätzen herabjtürzende Waffer ſammeln: — fie it, vermir 
ihrer öftlichen Yage und ihrer umjchlojjenen Geftalt, einer ver feuchteften Theile der Rn 
Dementiprechend ijt auch der Pflanzenwuchs auferordentlih üppig; insbejondere ſieht au 
bier baumartige Farne, welde wir jchon mehrmals an Orten von gleichen Kuh 
reichthum getroffen Haben, in größter Menge und reichjter Entwidelung. Ganze Win 
des ſchönen Gewächſes jtehen links und rechts von den Wohnungen, ſodaß man unoildkirt 
zu der Annahme gedrängt wird, der ganze Yandftrich ei, bevor die Ausrodungen begannen 
durchaus mit Farnbäumen beſtanden geweſen. Das Klima der etwa dreitauſend Fuß bet 
gelegenen Ebene ijt jehr mild, angenehm und bekommt den europätichen Anſiedlern verttl! 
lich, auch gedeihen bier alle unjere Getreidearten und Früchte. 


Wir waren bereits mehr als drei Stunden gegangen und mußten mach der Rechnun— 
der Leute in St. Benit ſchon längjt das Pfarrhaus von St. Agathe, der einzigen Ortirf 
der Ebene, erreicht haben. Mein Führer behauptete jedoch, wir hätten noch viel weiter 53 
gehen, und in dieſer Meinung ließ er fich auch nicht beirren, als Tits ab vom Wer eu 
helles Glöcklein ertönte. Ih wiünjchte dem Klange nachzugehen, um auf geradeftem Wege de 
Kirche und die gewiß nicht weit davon entfernte Wohnung des Cur& zu erreichen; aber ma 
Schwarzer entgegnete, nur eine Täuſchung des Gehöres könne die Urfache ſein, daß M 
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Klocke won dieſer Seite her ertöne, denn die Kirche liege noch weit von und entfernt, in ge— 
rar Richtung vor und. Die Sache war mir verdächtig, indeffen Tief ich noch ein langes Stüd 
mit, bis mich endlich ein Bewohner der Ebene belehrte, Daß wir die Pfarre ſchon längft 
inter ung hätten und fie num erjt im weiten Bogen wieder erreichen würden; fie läge an 
dem anderen Arme der Straße. Schr ärgerlich umd mißmutig — denn ich war ermüdet 
md ſehnte mich nach Ruhe und Erfriſchung — fehrte ich, der Weifung folgend, um. Mein 
Etohen ward übrigens von der ımangenehmen Botichaft noch ſchwerer betroffen, weil er 
bei dem eiligen Aufbruch am Morgen das Frühſtück verabſäumt, aljo bereits ſeit zwanzig 
Ztunden Nichts gegeffen hatte: er war völlig entmutigt, und ich hatte große Noth, ihn 
überhaupt noch fortzubringen. 

Jet war ich vorfichtig geworden und fragte Jedermann nach dem richtigen Wege, 
obgleich ein Berlanfen auf der breiten Straße nicht mehr möglich erjchien. Und es war 
gut, daß ich Dies that, denn unter den Angeredeten befand fich auch der Damm, welchen ich 
gerade brauchte. Es war ein Herr Brunet, ein Heiner, freundlicher Mann, welder mir 
erklärte, daß er der Stellvertreter des Curé in deſſen Abwefenbeit jei, und fich erbot, mich 
in das Pfarrhaus zu führen, wenn ich mich kurze Zeit gedulden wolle. Er war vor vier- 
zehn Tagen als Arzt für die Ebene von St. Benoit nach bier übergefiedelt und wohnte 
einftweilen, da er noch fein eigenes Haus bejaß, bei dem Geiftlichen. Herr Brunet war 
zugleich Apotheker, und das mit Gläſern und Büchſen vollgepfropfte Breterhaus, in 
welchem ich mich befand, ftellte feine „Gifthütte“ wor; nebenbei bekleidete er auch das Amt 
eines Bürgermeifters der Ebene als Erjagmann des wirklichen Maire, welcher dieſen 
Bezirk niemals bejucht. Der „Doktor und Apotheker” erjah mit Kennerblid, daß ih Qualen 
des Durſtes litt, und erquickte mich mit einem trefflichen Gemisch aus Waffer, Fruchtfirop 
und vanillirtem Rum, den man bier in alfen Kreolenhäuſern findet. 

Mit nicht geringem Verdruß erfuhr ich, daß unter einigen Tagen fein Führer nach dem 
Bulkane zu beichaffen wäre. Einige Herren aus der jogenannten „kleinen Ebene“ (dem höher 
gelegenen Theile der Plaine des Palmiftes), welche kurz nach mir in der Apotheke eintrafen, 
ftimmtern Dem bei; fie verfpracben mir übrigens, fich bemühen zu wollen, daß es nicht noch 
länger dauere. Ich nahm ihr Anerbieten dankſagend an, hoffte aber innerlich, daß ich nicht nöthig 
haben würde, von der Güte Diefer Herren Gebrauch zu machen; denn der Gedanke, hier 
jwer Tage müßig zu liegen, während ich in St. Denis noch jo Vieles zu beforgen Hatte, 
war mir überaus unbehaglich. 

Endlich war mein Vicewirth mit Wägen, Rühren und Schütteln fertig; er ſchloß fein 
Arzenei-Blodhaus ab und ging mit mir nach der eine Viertelftunde entfernten Pfarre. Mein 
Träger jchlich mir nach wie ein Geſpenſt, fein fühner Mut von vorher — er hatte behaup- 
tet, noch an demjelben Abende nah St. Benoit zurückkehren zu wollen — war gebrochen; 
er Aermſte dachte nur noch an den herrlichen Reis ohne Fett, Brühe und Salz, welcher 
m Kurzem feinen Ieeren Bauch füllen, und an die warme Ede in der Küche, wo er 
(blafen jollte, 

Die Wohnung des Cure iſt zwar gleich den anderen Häufern nur aus Holz gebaut, 
her ſo geräumig und hübſch eingerichtet, Daß fie einen recht angenehmen Aufenthalt dar- 

it, Herrn Brunets Frau, eine ftattliche und trog ihrer fünfundzwanzigjährigen Ver— 
Kmathung noch ziemlich jugendliche Erſcheinung, empfing uns in freundlichſter Weiſe. Wir 
erbrachten ach einem ſchmackhaften Abendefjen ein Stündehen in angenehmer Unterhaltung, 
ttennten ung aber dann, weil das Kind der guten Pente, ein allerliebfter Knabe von fünf 
bis ſechs Jahren, am einem bräuneähnlichen Uebel ertrantte, — 
5 Ich ſchlief nach der harten Arbeit des warmen Tages vortrefflih und wäre, da mar 
Thür und Läden dicht verichloffen, gewiß nicht vor Mittag erwacht, wenn man mich nicht 
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endlich gerufen hätte. Als ich das Zimmer öffnete, drang mir ein Strom hellen Yichtes 
entgegen und belehrte mich, wie jpät e8 ſei. Ich trat in das Freie und athmete mit Wonne 
die köſtliche, frifche Yuft ein. Die Nebel, welche am frühen Morgen die Höhen beveden, 
waren bereits verjchiwunden, und die Ausficht nach dem fernen Meere war hell und Har. 
Bis Mittag fuchte ich mir die Zeit jo gut als möglich in der nächjten Umgebung zu 
vertreiben; dann begleitete ich meinen Wirth auf feinen Krantenbejuchen Wir famen in 
die Hütten verjchiedener Yeute und fanden, obwol es mancherorts nad unferen Begriffen 
etwas ärmlich ausjah, überall zufriedene Stimmung und eine gewiffe Behäbigkeit. Ti 
Wohnungen find entweder leicht aus Bretern gezimmert, wie auch in den tiefer gelegenen, 
warmen Gebieten, oder dauerhafter, aus unbehauenen Baumftänmen, in Blockhau 
gejtalt. Nur die Wohnftube enthält Glasfenſter, die übrigen Deffnungen werden mit Yin 
verjchloffen. Getrennt von dem Wohn» und Schlafhaufe für die Familie des Herr, ade 
in nächſter Nähe, jtehen Hütten für die Dienerichaft, für die Küche und andere mehr. Ci 
thümlich und bewundernswerth einfach waren die Stallungen der Hühner: man hatte Stimpi 
von Farnbäumen, etwa drei Fuß hoch und zwei Fuß im Durchmefjer baltend, von una 
der ausgehöhlt und die Oeffnung mit einem Stüd Rinde als Thür verſchloſſen! Da jelk 
Stämme nur aus verwachjenen und verflochtenen Holzfaſern bejtehen, welche man, wen 
fie einigermaßen verrottet find, ſchon mit der Hand herausnehmen kann, iſt der Bau m 
Hühnerftälle eine jehr leichte Arbeit. Die Yändereien rings um die Wohnungen find meiftentbeils 
nicht völlig urbar gemacht: hier jtehen Pflanzungen von Mais, Kartoffeln, Bohnen umd Tab, 
von einzelnen gejchonten Farnbäumen überjchattet, dort finden jich, von „Feldern umgeben, 
noch Bejtände von Buſch oder Wald, In den Befitungen zerftreut und ziemlich weit vor 


einander entfernt, liegen Die Häujer der Anſiedler; nur in dem ſogenannten „Village“, m | 
dem Dorfe St. Agathe, ſtehen fie zu beiden Seiten des Weges etwas enger zujammen d.d 


immer noch durch Zwiſchenräume von fünfzig bis Hundert Schritt und mehr getrennt un 
ebenſo weit von der Landſtraße. 

Das bebauungsfähige Yand der Ebene wird in jogenannte Kategorien eingetheil 
Man unterjcheivet ſolche erjter bis fünfter Klaſſe. Eine Yandjtrede fünfter Kategorie it je 
groß, daß fie einem Handwerker feinen Bedarf an Yebensmitteln liefert, eine der erften Art 
iſt noch zu Hein für Denjenigen, der allein von ihrem Ertrage leben will. Wer den Yandkıu 
in größerem Maßſtabe zu betreiben wünſcht, muß mehrere Kategorien vereinigen oder Im 
eine „größere Conceſſion“ nachjuchen; die Herren, welche ich gejtern kennen lernte, baten 
auf dieſe Weije die einige taujend Hektaren umfafjende Heine Ebene erworben. Für die ® 
tretumg wird Nichts bezahlt, dagegen Hat der Befigergreifende die Pflicht, den Boden jet 
als möglich urbar zu machen. Iſt Dies zu einem Drittel gejcheben, jo erhält er den m 
giltigen Beſitztitel des Ganzen und fann dann mit dem Yande anfangen, was er till, & 
jelbjt benugen, oder es verkaufen und fich eine neue Gonceijjion geben laſſen. 

Die Heine Gemeinde der Plaine des Palmiſtes vergrößert ſich raſch; alljährlich lommen 
neue Anfiedler, gelodt von dem fruchtbaren Boden und dem herrrlichen Klima, und dieſet 
Zufluß muß noch zunehmen, wenn die im Baue begriffene Waſſerleitung und andere gemeu 
nügige Anjtalten erjt fertig find. Sicherlich wird in wenigen Jahren die Ebene dicht bewohnt 
und jo verändert jein, daß der frühere Bejucher fie kaum wiederzuerfennen vermag. 


Ih Hatte den Nachmittag jo nützlich und angenehm hingebracht, als ich nur wünſchen 
fonnte; für mich gibt es nichts Anziehenderes, als derartige Anſiedelungen in ihren erfte 
Anfängen zu beobachten, und zu erkennen, wie ſchnell der Menſch mit Geſchick und Aue 
Dauer eine vorher unwegſame Wildniß fich mugbar machen kann. Durch dieſen lehrreiches 
Spaziergang wurde ich einigermaßen ausgejöhnt mit meinem Mißgeſchicke. 





Bei umjerer Rückkehr fanden wir die Zeitungen vor, welche der inzwijchen eingetroffene 
Toitrampfer gebracht; fie bildeten meine Abendunterhaltung, da Herr Brunet und Frau 
von der Sorge für ihr krankes Kind ausjchließlih in Anjpruch genommen wurden. Am 
nahiten Morgen dachte ich ernftlih an mein Weiterfommen. Wir jchrieben den erjten Auguft, 
und am jechften ſollte ich mit dem Poſtſchiff nach den Sejchellen abreijen; ich frug mich be- 
ergt, wie es möglich jein würde, mein Vorhaben noch zur Ausführung zu bringen! Herr 
drunet nahm fich meiner freumdlichit an und begab fich mit mir auf den Weg, um mir, 
wenn irgend möglich, noch heut eimen „Führer zu verjcaffen. Der Zufall begünftigte 
und. Schon nad wenigen Schritten trafen wir die beiden Herren, welche ich gejtern in 
ver Apothefe kennen gelernt, einen Sciffsfapttän und den Schwager des Herrn Godefroi, 
des Yauptbefigers der Heinen Ebene. Sie theilten mir mit, Daß der erwartete Führer aus 
St. Pierre angefommeu wäre, und daß jie Yuft hätten, mich zu begleiten; wenn es mir 
recht wäre, möchte ich heut Abend bei ihnen übernachten, damit wir am Morgen mit dem 
Früheſten nach der Plaine des Cafres aufjteigen könnten. Genannte Herren waren nad) 
Ste. Agathe gekommen, um einen Theil vom Fleiſch eines Ochjen zu verkaufen. Ihre Waare 

ging reißend ab, denn das gejchlachtete Thier war kein gewöhnlicher, dürrer Diadagasfarochie, 
jondern ein wohlgenährter von englijcher Raſſe. Ich erwarb mir jofort einige Pfund Lende 
als Reiſevorrath, kaufte mir dann noch Kaffee und Rum und ging zurüd nach der Eure, 
um Alles in Ordnung zu bringen, 

Da rollte die Straße herauf ein Wäglein, bielt an, und heraus ftieg — Pöre 
Serſanous, der wadere Pfarrer der Ebene. Er verfierte mich nachträglich auf das 
Herzlichfte jeiner Gaftfreundichaft, ſah fich aber, weil er in den nächjten Tagen die Kirchen- 
eiſitation erwartete, zu feinem Yeiowejen verhindert, an dem Ausflug nach dem Vulkane 
Theil zu nehmen. P. Serjanous, ein Heiner, aber fräftig gebauter Mann, bekannt als einer der 
beiten Fußgänger, ift Das Muſter eines biederen Yandgeiftlichen, Seine Theilnahme an dem 
Wohlergehen der ihm anvertrauten Gemeinde, jein heiteres und freundliches Weſen haben ihn 
jo beliebt und geachtet gemacht, daß ein ſanftes Wort oder ein Scherz von ihm mehr fruch— 
tet ald eine jtrenge Rede Anderer. In der ganzen Ebene tft er bekannt unter dem Namen 
„le petit p&re”, wird auch wol wegen des Anjehens, das er genießt, „Der Heine König der 
ebene” (le petit roi de la plaine) genannt. Im welcher Weife er für feine Pfarrfinver 
jergt, jollte ich jogleich jehen. Wir bejuchten die Schule; P. Serjanous erfundigte jich nach 
dem Verhalten der Schüler während jeiner Abwejenheit, ſah die Hefte nach umd ließ auch 
das Aeußere der Kleinen nicht unberüdjichtigt: als er einen Knaben mit langem, ftruppigen 
Haare jah, ließ er fich vom Yehrer einen Kamm und eine Scheere geben, kämmte das Bürſch— 
ben zur Beluftigung jeiner Kameraden tüchtig durch und fchmitt ihm eigenhändig den Ueber- 
fuß ver Haare ab. Dem armen Kleinen war das Weinen näher als das Lachen; ich war 
überzeugt, daß dieſe Handgreifliche Ermahnung die Mutter veranlaffen würde, ſich ihres 
Zöhnens künftig beffer anzunehmen, 

Nachmittags ließ ich mir mein Fleisch braten, meine zwei Pfund Kaffee brennen, mahlte 
fe jelbft und padte mein Geräth im zweckdienlicher Weiſe. As die Dämmerungsfalter 
im das Krefjebeet des Pfarrgärtchens zu jehwärmen begannen, meldete ji) ver eine 
mer fünftigen Reiſegefährten. Nach kurzem Abſchiede von dem biederen Geiftlichen und 
en Brunet'ſchen Eheleuten, welche immer noch troftlos am Bette ihres leidenden Kindes 
ßen, jchritten wir ſchnell die Straße entlang. Der andere Herr, welcher währenddeſſen die 
mit der Poſt gekommenen Badete und Briefe geholt, gejellte fich jpäter zu und. Die kurze 
Vimmerung wich raſch der Nacht; faft undurchoringlich aber wurde die Finjternig, als wir 
in einen Wald eintraten. Wir vermißiten jchmerzlich den Neger, weldyer uns bier mit einer 
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Laterne erwarten jollte; denn der Weg war erjt im Bau begriffen, an den beiten Stellen 
mit fauftgroßen Steinen bevedt, an den jchlechteren wirflic halsbrechend. 

Nach einer Stunde famen wir an die jogenannte „Eleine Steigung“, binter ihr in 
die „Heine Ebene“, die etwa 150,000 Gauletten (49) umfaſſende, auf drei Seiten von fteilen 
Bergwänden umjchloffene Bejigung des Herru Godefroi. Anfangs wanderten wir nd 
eine Strede in jehönem Walde; bald aber famen wir in urbar gemachtes Yand, zwiſchen 
ausgedehnte Felder, welche mit mannshohen Willen von ausgezogenen Wurzelftöden umgeber 
waren, dann an die Wirtbichaftsgebäude und Wohnhäufer. Herr Godefroi kam uns ar 
gegen umd führte uns nach einem freundlichen Willkommen in Das Familienzimmer, Dei 
fleine Gemach war überaus behaglich: zwei Aftrallampen erleuchteten e8 — faft übel 
jelbft in St. Denis, brennt man nur Stearinterzen — und ein eiſernes Oefchen werbrärt 
eine wohlthuende Wärme, Darinnen jehalteten die liebenswürdige, feingebildete Gattin dam 
Godefroi's und jeine Schwägerin inmitten einer Schar allerljebſter Kinder. Ich Fi 
mich alsbald in dem trauten Kreife zu Haufe Dur ihre Gaftlichkeit iſt dieſe Jun 
Allen befannt, welche in der Plaine des Palmiftes gewejen; aud die Herren won m 
Evöché hatten vor einiger Zeit bei ihr Aufnahme gefunden. Bier in der Höhe, wo es nm 
feine Wirthshäuſer gibt, wird der Pflanzer immer hoch erfreut durd den Beſuch gebildet: 


Leute, weil diefer ihm Gelegenheit gibt zum Austauſch von Gedanken und Anjcbauumge ' 
Herr Godefroi ift ein ſehr einfichtiger Yandiwirth ; er erzählte mir, wie er und jein Schar | 


vor zwei Jahren mit nur vier Arbeitern ihre Pflanzung begonnen, wie ſie Wohnung: 
gebaut und Hausgeräth gezimmert, den Wald gerodet und das Feld bejtellt hätten, umd w 
ihnen ihre Mühe jo wohl gelungen wäre. Spät am Abende noch führte er mich in jene 
jtattlihen Gehöft umber, zeigte mir jeine Felder und Gärten, jeine Ställe mit dem pro 
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tigen, engliſchen Vieh, ſeine Waſſerleitung und Anderes mehr, was er mit Anſtrengung u | 


Ausdauer in jo kurzer Zeit hergeftellt hatte. Durchdrungen von aufrichtigfter Berwunderum 

für den Fleiß und die Gejchieklichfeit der Anfiedler, fehrte ich von dem Rundgange zuräd. 
Schon früh vier Uhr wedte uns der Kapitän. Die Heinen Vorbereitungen, dus hir 

richten des Gepädes und der Yebensmittel, nahmen foviel Zeit in Anjpruch, daß wir ii 
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eine Stunde vor Sonnenaufgang fortfamen. Unſere Heine Geſellſchaft beſtand au | 


dem Kapitän, Herrn Dumaine (dem Mitbeſitzer der Anfiedelung) und mir aus dem Führt, 
zwei Madagafjen und einem Gitoyen, welcher meine Habjeligkeiten trug. Nach wenigen hun 
dert Schritten gelangten wir an den großen Aufftieg (grande montee), an welchen fd 
die Strafe in fteilen Windungen nach der fünftaujend und einigen hundert Fuß über dur 
Meere gelegenen Plaine des Gafres emporzieht. Wir ftärkten ums noch durch am 
Schluck Vanillenrum (coup de sect, wie man bier allgemein fagt); dann blies {m 
Dumaine auf feinem Waldhorn eine weithin jchallende Fanfare, und luſtig ging es vonmint, 
in den ſinkenden Nebel hinein. Auf der Höhe angelangt, jahen wir eine weite, nahezu eat 
Fläche mit einzelnen vulkaniſchen Kegeln von unbedeutender Höhe vor und. Der Boden it 
größtentheils  bevedt mit ſchönem, kurzen Graje, trägt aber auch hier umd Da mannshehe 
Heivebüjde — wenn wir den vielumfaffenden freolifden Namen Ambavilles des 
Hauts (46) jo wiedergeben dürfen — und jtattlichen Wald. Der einzige Baum, meldet 
hier noch gedeiht, ift eine Tamarindenart (Tamarin des hauts, Acacia heterophylä 
Willd.); er bildet wahre Urwälver, in denen man Baumrieſen neben jungem Nachwuc 
ſieht und dazwiſchen halbverrottete, vom Sturme gehnidte Stämme. 

Wir gingen neben einer bevedten Wafferleitung Hin, auf einem Fußſteig, welcher durd 
Die ganze Ebene bis hinab nach St. Pierre führt, und erreichten nach anderthalber Stunde di 
erſte Niederlaſſung, eine große Viehzüchterei. Einige Madagaſſen bewohnen Die hölzerne! 
Gebäude, um die Aufjicht über eine ftattliche Heerde von Madagaskarkühen zu führen. Sri 
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bensmittel, Hühner, Milch und Käſe, waren in Ueberfluß vorhanden, doch weigerte man 
fh, und irgend Etwas zu verkaufen. Da alles Zureden und Bitten Nichts half, begannen 
wir endlich ohne Umftände, die Hühner, welche wir zu unferer Reiſe nöthig zu haben glaub- 
ten, mit Stöden und Steinen zu erlegen. Die Madagaſſen thaten nicht mur feinen Ein— 
ipruc gegen unſere Berwüftungen, jondern gaben uns jogar, als wir den landesüblichen 
Preis für das getödtete Geflügel bezahlten, mit größter Bereitwilligfeit Alles, was wir jonft 
noch wünjchten. 

Nach einiger Zeit famen wir, an einer zweiten Befigung vorbei, nad dem nahezu 
ttodenen Bras de Ponteau, einem Zufluffe der im Südweſten der Inſel mündenden 
Riviere de St. Etienne — wir hatten die Wafferjcheide überfchritten. Sein felfiges, ziemlich 
itarf geneigte Bett war mit einer Menge tiefer, runder Yöcher bevedt, welche, wie ich 
met anders annehmen konnte, Durch Umberkreiien von Felstrümmern ausgehöhlt worden; 
Ich wurde hierdurch in meiner Anficht bejtärkt, daß die ähnlich gebildeten Ngurunga des 
oſtafrikaniſchen Küftengebietes auf ähnliche Weile entjtanden jein müßten Kine Stunde 
ipiter überfchritten wir den Bras de Ponteau noch einmal und fanden wieder ganz bie- 
ielbe Beſchaffenheit des Flußbettes. Das in den Yöchern enthaltene Waffer war mit 
Planen durchwachſen und beherbergte zahlreiche ſchwimmende und kriechende Thierchen; es 
ihmedte in Folge deſſen nicht bejonders gut, doch benugten wir ed, da wir im nächſter Zeit 
tein anderes zu erwarten hatten, zur Bereitung unferes Kaffees. Wir genoſſen ein Götter- 
mabl von Ochjenbraten, Brod und Käſe, jchlürften danach einen Becher urkräftigen Bohnen- 
tranfs umd goffen nach Yandesbrauch ein gleiches Map Rum über das Ganze, 

Neugeftärkt jchritten wir auf dem langſam anfteigenden Wege weiter. Der mit grobem, 
vulkaniſchen Sande bevedte Boden war noch feucht von dem Nebel der Nacht und begann 
unter dem erwärmenden Einfluffe der Sonnenjtralen zu rauchen. Gerad an der Grenze 
wiſchen Dunjt und reiner Luft dahin jchreitend, hatten wir ein Schauſpiel, deſſen ich 
bereits bei der Wanderung nach dem Piton des Neiges gedachte: wir jahen in dampfender 
Tiefe vor ung einen vollfommen gejchlofjfenen Regenbogen, diesmal aber noch 
weit jchöner und vollfommener als vorher. Als wir höher kamen, gewahrten wir die Gipfel 
des Piton des Neiges, des Grand Benard und andere, welche fich ſcharf abgrenzten von 
ven weißen, Die Thäler und Keſſel erfüllenden Nebelmaſſen und von dem dunfelblauen, 
itralenden Hinmel. Der Pfad wand fich endlich fteiler empor, an einem Berge vorbei, 
welcher, jeiner eigenthümlichen Korn wegen, den Namen Ochſennaſe (le Nez du Boeuf‘) 
erhalten bat. Zu unferen Füßen jproßten Blüten von einer Yebhaftigfeit und Pracht ver 
Farben, wie wir fie in dieſer Erhebung über dem Meere nicht erwartet hatten. Blidten 
wir aber von der Höhe zurüd auf die hinter ung liegende Ebene, jo ſchien ung die weite 
Yandichaft wie mit riefigen Blumenfträußen bevedt zu jein: jo Lieblich jaben von oben die 
fugeligen, lebhaft gelben, grauen oder braunen Heidebüjche aus, deren Schönheit wir vorher, 
als wir mitten unter ihnen wanderten, nicht gewürdigt hatten. i 

So auf das Angenehmjte unterhalten durch das Neue und Schöne, was ſich uns auf 
em Schritte bot, gelangten wir ſchnell und ohne daß wir ung ermüdet fühlten nach unjerem 
Kutigen Yagerplage, der Caverne des Yataniers. Daß es hier, in der Höhe von fieben big 
ttaujend Fuß, keine Yataniers oder Fächerpalmen giebt, nach denen die „Heinen Kreolen“ 
er die Neger dieſen Plag benannt Haben, iſt wol ſelbſtverſtändlich; es überrajchte mich 
emigermaßen, auch bei dieſen Leuten eine Namengebung nach der Art des „lux a non Iucendo“ 
zu finden. Möglich indefien, daß die Benennung einen tieferen Grund bat, 

Gern wäre ich noch weiter gegangen, doch meinten Die Anderen, wir würden jpäter 
lein Unterfommen mehr finden. Um die berühmte Yavaebene, welche die beiden Krater 
wie ein erjtarrter See umſchließt, wenigſtens noch zu jehen, ging ich vorwärts, bis ein Blick 
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nah Dften jich eröffnete. in fteiler Abjturz, der Premier Enclos, ſchied mid von ver 
weiten Fläche tief unter mir. Die jüngjten Schichten des vormals feurig* fFlüffigen Gefteins 
waren kohlſchwarz, die älteren mit weißlichgrauen Mooſen und Flechten bekleidet, Die älteiten 
mit hohen Heidebouquets und grünenven Akazienbüſchen. Die bunte Miſchung ver Farben 
gegenjäge, das Durcheinander von Yebendigem und Todtem gab der düjteren Hochebene einen 
eigenthümlichen Reiz, welcher noch durch die wilde Schroffheit der Umfaſſungsmauer und 
die anmutigen Formen Der prächtig blauen Wulfantegel vermehrt wurde. Wie beimuerte 
ich, daß ich meinen photographijchen Apparat nicht bei mir hatte! Reichlich belohnt für dir 
Mühe des Weges, ging ich zur Höhle zurüd und vief, um Theilnehmer an meiner freu 
zu haben, die Anderen herbei. 

Indeſſen hatte man unfer Dahl bereitet. Der im eiſernen Keſſel gelochte Reis wurde u 
ein großes Baumblatt gejchüttet und in Ermanglung von Yöffeln mit den Fingern gegefien. & 
mannigfacber Unterhaltung vergingen uns ſchuell die Stunden, bis die Zeit Der Ruhe ham 
kam. Wir richteten uns jo bequem als möglich ein, Dies will jedoch wenig jagen bei ie 
Caverne des Yataniers, denn fie ift Die unwohnlichſte der Höhlen, welche ich bis jr 
fennen gelernt, niedrig, eng und nach Dften, nach der Windſeite zu, offen. Es wurde bi 
falt trog der zahlreichen Steine, mit denen der Eingang ziemlich weit verjegt tft. Mich unter 
meiner Pferdedecke belüjtigte Die Srijche Der Yuft gar wenig, Dejtomehr aber meine were 
gut ausgerüfteten Gefährten, welche die ganze Nacht hindurch ein großes Feuer umterbielen, 
trogdem aber tüchtig froren. Außerdem litten jie viel durch das unabläjfig von der Det 
tröpfelnde Wafjer, während ich im dem diden Nauche beinah eritidte. 

Am anderen Morgen waren einige Heine Pfügen im der Nähe Did überfroren und vr 
Boden mit Stengeleis bevedt. Wiederum war die Eisbildung nur durch VBerdunjtungstilk 
ermöglicht worden; denn die Quedjilberjäule im Thermometer ftand vier Grad über Aul 
und jant erjt, nachdem ich vie Kugel angefeuchter, unter den Gefrierpunkt herab, Mei 
Gitoyen und die Madagafjen, welche bisher noch fein Eis gejehen, verwunderten ſich höche 
über Das jonderbare, feite Wafjer; wir erlaubten uns den Scherz, ihnen einige Stücke daren 
zwijchen Hemd und Rüden zu jteden, und jahen boshaft zu, wie fie zappelten und ſich der 
talten Berührung zu entwinden juchten. 

Unjere barfüßigen Begleiter hielten uns lange auf, da fie ſich aus einigen Süden 
Sadleinwand noch „Mokaſſins“ zum Schuge gegen Kälte und gegen jcharfe Steine fr 
tigten. Erſt halb jieben Uhr waren wir jo weit, daß wir die Höhle verlaffen konnten. Bir 
banden einen Vorrath von halbtroden gekochtem Reis in ein großes Tuch, nahmen Wi 
Fleiſch, Käſe, etwas altes Brod und Rum mit und liefen die anderen Sachen unter KU 
Schutz eines Madagaſſen zurüd, 

Nach einer guten Vierteljtunde erreichten wir den Abfall, vor welchem aus wir geiler 
die herrliche Ausſicht genoſſen. Eine halbe Stunde bejchwerlichen Kletterns brachte uns him! 
in die „Plaine des Sables“ genannte Lavaebene, in welcher die Niviere de l'Eſt entjpringl < 
d. h. wenn 08 regnet. Bon einem Wege, welchen ver Bruder unſeres Führers früher eräfı! 
und bezeichnet haben wollte, war Nichts zu erkennen: auf der glatten, bier und da en 
grobem vulfanijchen Sande bededten Fläche hinterläßt der Fuß feine Spuren. Wir ginge 
aljo auf gut Glück nach dem Feuerberge zu, zwiſchen einigen niedrigen Hügeln hindurch. Das ven 
der Somte erhigte, dunkle Geſtein ftralte eine unangenehme Wärme aus. In Schweiß ge 
badet, gelangten wir nach zehn Uhr an ven 8- bis YUV Fuß tiefen zweiten Abſturz, den 
Graud Enclos. Wer dieſe teile, in Form einer Parabel gezogene Wand fieht, wie je 
überall in gleicher Höhe Das Gebiet des Feuerherdes umſchließt, Dem kann fein Zweifel auf 
fommen über Die Art und Weiſe ihrer Entftebung: die ſchwarze Ebene da unten muß vorden 
in gleicher Höhe mit der oberen verlaufen und danach mit einem Male binabgejunten ſein 
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Wie wir bier hinuntertommen jollten, vermochten wir nicht einzufehen, Doch verficherte 
uns der Führer, es gäbe einen geeigneten Abſtieg. Yangs des Walles hin wandernd, bemerf- 
ten wir auch endlich eine weniger fteile Stelle — e8 war der Pas de Bellecombe welcen 
wir fuchten. Dies ift wiederum eine fehr unpafjende Bezeichnung, denn der Herr Gouverneur 
Bellecombe fehrte, wie wir von Bory de St. Vincent wiffen, eben bier entmutigt um; rich 
tiger vielleicht tft der Name Caverne de Bellecombe, welchen man einer geräumigen, 
etwa zwanzig Fuß unter unjerem Standpunkt befindlichen Höhle gibt. 

Auch meine Gefährten jeheuten fich, ihre Glieder bier zu Markte zu. tragen. Ich fchritt 
voran, aber fie waren durch Nichts zu bewegen, mir zu folgen, und wurden auch nicht bes 
berzter, als ich ohne Unfall die Tiefe erreicht Hatte, Am ängitlichjten war der Kapitän; 
er rief mir mit lauter Stimme nach, daß er fich nicht im augenjcheinliche Yebensgefahr 
begeben wolle um des elenden Ruhmes willen, ven Vulkankegel erflommen zu haben: — e8 
iit eine befannte Sade, daß die meiſten Seeleute, jo kühn fie auch auf ihrem Schiffe find, 
auf dem ungewohnten Boden des Landes Nichts zeigen von folder Eigenfchaft des Geiſtes. 

Auf fein und der Anderen Verlangen mußte ich ihren Madagafjen mit einem angemeffenen 
Theile der bei mir befindlichen Yebensmittel zurücichiden. Jetzt blieben nur noch der Führer 
und Fantaifie, mein Träger, bei mir. 

As Fantaiſie unjere Gejellichaft jo Hein werden ſah, verlor er allen Mut und wäre 
am liebjten den Anderen gefolgt. Je näher wir dem Berge famen, deſto verzagter wurde 
er. Ob er über die Mafen ermüdet war, oder ob eine dunkle Angſt vor einem Ausbruch 
des Vulkans ihn beberrichte, konnte ich nicht enträthſeln; kurz, ald wir den Fuß des Berges 
erreichten, war er nur noch mit größter Mühe einige Schritt vorwärts zu bringen, dann 
aber blieb er aufgeregt und feuchend ſtehen und erflärte entjchieven, nicht weiter geben zu 
wollen. Mit allen Mitteln der Ueberredung lodten wir ihn noch bis auf die halbe Höhe; 
von bier an blieb er immer mehr zurüd und war endlich verichiwunden, ohne daß wir 
wurten, wohin er fich verjtedt. Auf all unjer Rufen und Bitten antiwortete er nicht, ſodaß 
wir ſchließlich umkehren und ihn hinter den Feljen fuchen mußten. Ich war jo aufgebracht 
über dieje Störrigkeit, daß ich ihm ficherlich eine Züchtigung hätte angedeiben laffen, wenn 
er nicht als Neger, welch Volles Gemütsſchwankungen oft wunderbar find, einige Nachficht 
verdient hätte. Da es unmöglich war, Fantaifie zur geringiten Ortövperänderung zu veran- 
laffen, ließ ich ihn bier und nahm ihm nur die unentbehrlichiten Sachen ab. 

Der Weg über die rauhen, böderigen und wulftigen Yapamaffen war ein ſehr beſchwer— 
liber; auch die Glut der Sonne und die Dünne der Yuft trugen nicht wenig dazu bei, uns 
die Arbeit jauer zu machen: doch war es recht wohl auszuhalten, da ja die Bejteigung 
böchitens ein Stündchen dauern konnte, Indem wir aller zwanzig Schritte ein wenig vajteten, 
langten wir gegen Mittag dicht am böchjten Punkte des Vulkans, an dem fteilen Kegel 
8 alten Kraters an. Noch fahen wir Nichts von der Teffnung, aus welcher ehemals 
Ne Eingeweide der Erde fich mit ungeheurer Kraft ihres Inhaltes entledigt hatten, Als 
wir aber, auf dem Bauche liegend, uns behutiam aufwärts zogen, that fich vor ung ein 

ngebeurer, faft Freisrumder Keſſel auf, ziemlich ebenſo weit wie tief, mit ſenkrecht abfallenden 
Linden, mit einem Boden jo glatt wie ein gefrorener See. Alles war kalt und ftarr in 
“ Tiefe; feine Spur vulkaniſcher Thätigfeit, nicht das leiſeſte Rauchwölfchen zeigte fich 
ker — es war eben der erlofchene Krater, 

Viel Mühe hatten wir, ein Feuerchen zu entzünden, weil mein Träger den mitgenom— 
Menen Zunder aus Bequemlichkeit weggeworfen hatte und der Führer aus St. Pierre nicht 
" Aut mit Reifeerforderniffen verſehen war wie feine weniger feinen Standesbrüder in 
Salazie. Endlich gelang e8 meinem Manne, mit Stal und Stein etwas von dem mürben 
Sutter feiner Wefte zum Glimmen zu bringen. Wir fachten den Funken zur Flamme, nährten 
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biefe mit Spänen und Splittern von einem Neijeftod und ſahen bald das Wafler in vem 
feinen Meſſingkeſſel kochen (50). 

Nachdem ich die Geräthe zujammengepadt, wandten wir ung dem 350 Fuß niedriger 
gelegenen zweiten, dem thätigen Krater zu. Wir beichleunigten unſere Schritte nah 
Kräften, denn wir hatten feit dem frühen Morgen Nichts genoffen, und unſere Vebensmittel 
waren bei Fantaiſie zurücgeblieben. Anfangs ging e8 über runzelige und holperige Yarı, 
wie wir fie ſchon in der Ebene und beim Auffteigen kennen gelernt, dann kamen wir 
jenfeit eines Abfalles auf loderen Boden, bedeckt mit ſcharfem vulkaniſchen Sande und mit 
Bruchſtücken eines graugelben, glimmerglänzenden Steine, In zwanzig Minuten erreichten 
wir die jüngfte Stätte der Ausbrüche. In diefen Schlund zu bliden, iſt gefährlicher ah 
dort, weil ringsum tiefe Spalten laufen, welche ein breites Stüd des feiten Bodens ıb 
trennen und unficher machen. Mit der äußerten Vorficht jchoben wir den Kopf vorwin 
und lugten hinab in den Keffel: er ift ganz ähnlich geftaltet wie der alte Krater, ur 
befigt er bei etwa gleichem Durchmeffer eine beträchtlichere Tiefe. Auch bier war Als 
ftarr und todt, doch lieh eim ganz leichter Schwefelgeruch, welcher an einigen Stella 
aufftieg, erkennen, daß bier die Verbindung mit dem Erdinneren, wenn ſchon eine jehr dir: 
tige, noch bejtand. Nichts verrieth, daß einige Wochen darauf ein jchredlicher Austrus 
ftattfinden follte mit Feuerftrömen, welche das ſechs Meilen entfernte Micer erreichten — 
erjt acht Tage nach meinem Befuche begann eine Säule aufjteigenden Rauches das beren 
ftehende Greignik zu verkünden. Der Ingenieur colonial Maillard, deſſen vortrefflichen 
Werk über die Inſel Reunion wir jo Vieles verdanfen, war glüclicher als ich; er bejuct 
den Krater kurz nach dem Ausbruch und genoß einen erhabenen Anblid: in der fürchterliden 
Tiefe unter fih ſah er die Lava noch glühen und wallen, nicht als eine einzige feurige Maik 
zwar, wol aber in leuchtend rothen Adern zwiſchen Feldern einer halberftarrten, dımllen 
Krufte. Der noch thätige Krater bat, nach Maillard, eine Tiefe von etwa 150 Metern ii 
einem Durchmejfer von 200 bis 300 Metern. Dem großen oder erlofchenen Krater gikt 
. umfer Gewährsmann 200 Meter Durchmefjer und zehn bis zwanzig Meter Tief 
(Notes sur V’ile de la Reunion, p. 128); lettere Angabe beruht wol auf einen Irrthum, 
denn unſerer Erinnerung nad find beide Krater tiefer als weit. 

Meine Neugier war befriedigt. Ohne Verzug begab ich mich auf den Rückweg um 
beeilte mich umſomehr, da ich entvedte, daß auch der Boden, auf weldem ich wandelt, 
unjicher und trügerijch war: ich ſah ein kopfgroßes Yoch nicht weit von mir, mäherte md 
und warf einen Stein hinab, um zu jeben, wie tief es jei; über eine Minüte Lang bentt 
ich, aber vergebens, der Stein ſchlug nicht auf; ich Hopfte mit dem Bergſtock auf du 
jo unjchuldig und glatt ausfehenden Boden — hu, Das Hang Hohl und dünn wie ein me 
ner Topf! Erjchroden jprang ich auf, Tief fliegend mehr als jpringend dem vorausgegangeni 
Führer nach umd fühlte mich nicht eher wieder behaglich, als bis ich auf unſerem früheren 
Standpunft angefommen war. Weiterhin aber betaftete ich den Boden immer erjt vorfichts, 
bevor ich ihn betrat, umd ging, wo er micht recht ficher Hang, im weiten Bogen ringsum. 
Noch Tange hinterher grufelte es mich, wenn ich Daran dachte, wie Leicht ich ohne Zued 
und Nuten in das Bodenloje hätte finfen können. Das Vorhanvdenfein jo dünner Lava— 
ſtellen bejtimmte mich auch, den alten Weg wieder zu benugen, anftatt, wie ich früher gemoll, 
über den Grand Brüle und Ste. Roſe zurüdzutehren. 


Um ein Uhr kamen wir bei Fantaifie an. Er hatte ſich's unterdeſſen bequem gemacht 
und jchien neue Kräfte zu fühlen, auch war jeine Angft zum großen Theil geſchwunden, 
als er ung mit heiler Haut zurückkehren ſah. Ueber unjere Vorräthe hatte er getreulih 
Wacht gehalten; zum Lohn dafür fredenzten wir ihm einige Schlud Rum — in Ermangelum 
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ee Glaſes in dem Boden einer leeren Flaſche. Dann öffneten wir unjer Vorrathötuch 
md vertilgten gejchwind den immer noch lauwarmen Reis. 

In ſcharfem Schritte, gewiß drei Meilen die Stunde, marjchirten wir umjerem 
zitrigen Nachtlager zu. Rantaifie folgte uns mit einer Behendigfeit, die wir ihm nicht 
getraut hätten — ging es doch nunmehr heimwärts! Von dem Fuße des Kraters an 
erreichten wir nach fünfundzwanzig Minuten ven jteilen Wall bei dem Pas de Bellecombe, 
in zwanzig Minuten hatten wir ihn erflommen, eine Stunde erforderte der Weg durch Die 
Ebene zwijchen den beiden Enclos und fünfundgwanzig Minuten das Emporklettern nach der 
legten Stufe; acht Miuuten darauf jtanden wir vor der Caverne des Yataniers, im welder, 
zu unjerem nicht geringen Erjtaunen, unjere treulojen Reifegeführten noch hauften. Auch 
fie waren einigermaßen verwundert, uns hier zu jeben, da fie mich, wenn überhaupt noch 
om Leben, auf dem Wege nah Ste. Rofe geglaubt hatten. Den Kapitän, welcher vorher mit 
Selbftgefühl von jeinen großen Reifen in das Innere von Senegambien erzählt, ſchien es 
einigermaßen zu verdrießen, daß er fich von einer jo unbedeutenden Schwierigfeit, wie der 
Bas de Bellecombe es it, hatte zurüdichreden laſſen. Er begann, feine Seelaune auf die 
unfiebenswürdigfte Weife zu zeigen: er wollte nicht glanben, was ich gejehen, bezweifelte 
die Angaben meiner Uhr und ließ in Worten und Geberden jeinen Aerger merten. Als ich 
von dem Abjtieg nach Cilaos erzählte, um zu zeigen, daß im Bergfeiche mit jolhen Fahrten 
unſer heutiger Ausflug wenig Beſchwerden gehabt, frug er heftig, ob ich ihn denn für ein 
Kind hielte, daß ich ihm ſolche Dummheiten weiß machen wolle, wie, daß ein Geiftlicher mit 
Soudane und Schnallenichuben Die furdhtbare Wand hinabgeftiegen feil So ſchimpfte er den 
ganzen Abend über fort, jo lange ich noch Etwas hörte. 

Am nächjten Morgen, am 4. Auguft, wedte ich meine Gefährten zeitig, weil ich St. 
Denis noch an demjelben Tage zu erreichen wünfchte. Man erklärte Dies für unmöglich und 
that deshalb Nichts, um den Aufbruch zu beichleunigen, Gegen ſechs Uhr verließen wir die 
Höhle. Wir wanderten auf demjelben Wege wie vorher und unterbrachen unjeren Marſch 
nur minntenlang Die Zeit verging ung fchnell, denn der Kapitän erzählte in geſchwätziger Weife 
von Frankreichs Ruhm und jchmähte andere Nationen ſowie auch die biefige Geiftlichkeit, 
Beides in der jchlecht verhehlten Abficht, mir Etwas anzuhaben. Da er fi bald in die 
Hige hinein ſprach und ich ruhig blieb, bot ſich manche Gelegenheit, ihm derbe Winke über 
das Unfeine feines Benehmens zu geben. Herr Dumaine jchien fich an den Heinen Häke— 
leien zu ergötzen und verbielt fich „neutral“. Einmal nahm er mich bei Seite und bat, ich 
möchte dem Kapitän nicht zürnen; dieſer habe bisweilen feine fchlimmen Stunden und beläftige 
dann auch die Bewohner der friedlichen Anfievelung in der „Heinen Ebene” nicht wenig. 

Nah dreiftfindigem Wege hatten wir Die gaftliche Pflanzung des Herrn Godefroi 
erreicht. Ich wollte jeden Aufenthalt vermeiden, weil die Stunden mir fojtbar waren; 
über die Tiebenswürdige Hausfrau ließ mich nicht von dannen, ohme mic und meinen 
Träger bewirthet zu haben, Leider jollte das freumdliche Bild, welches die am weitejten 
tergeichobene Niederlaffung der Plaine des Palmijtes in meinem Gedächtniß Hinterlaffen, 
ht ungetrübt bleiben. Es fam zur Bezahlung der Reiſekoſten. Schon vorher hatte 
id meine Gefährten mehrmals gefragt, wie hoch ſich die an den Führer zu zahlende Ent: 
dedigung belaufen würde, doch waren jene beharrlich einer beftimmten Antwort ausge: 
wihen. Mein Miftrauen war hierdurch nicht rege geworden, weil mir die Yeute als wohl— 
habend bekannt waren und anftänbig zu fein fchienen. Jetzt fragte ich den Führer jelbft 
nah meiner Schuld; er wollte gleichfalls nicht mit der Sprache heraus. Daraufhin jchlug 
ib ihm vor, denjelben Lohn zu geben, den unjere Führer in Salazie erhalten hatten, 
namlich ſechs Franken täglich. Ob viejes beleivigenden Anerbietens aber gerieth der Mann 
außer fh: fünfzehn Franken (vier Thaler) wollte er als Taglohn, obgleich er nicht, wie 
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die Salazie - Führer, eine Laſt getragen, jondern nur mit und gewanbert und gegefien hatte. 
Um rafch fertig zu werden, bewilligte ich feine Forderung und legte ihm fünfzehn Franken 
als meinen Antheil hin. Da war das Erſtaunen ein allgemeines: der Führer wie meine 
Gefährten blickten mich verwundert an, und ich wiederum konnte mir Dies nicht erklären, bis 
mir endlich der Kapitän jagte, „ver Mann aus St. Pierre jei blos meinetwegen mitgenommen 
worden, jie als die Bewohner der Ebene brauchten feinen Führer, hätten mich überhaupt bios 
aus Gefälligkeit begleitet!" Natürlich bezahlte ich nun ohne Zögern die verlangte Summe vor 
fünfundvierzig Franken. Beim Abjchied drückten mir Herr und Frau Godefroi mit doppelter 
Herzlichkeit die Hand, gleichjam um mir zu zeigen, wie fie über dieſen Auftritt dächten. Ihn 
Liebenswürdigfeit erſchien mir, feit jene beiden Herren die Maske abgeworfen, in nod ide 
nerem Lichte; ich werde ihnen immer ein warmes Angebenten bewahren, werbante ich ine 
doch einige der angenehmften Stunden meines Keijelebens! 

Im Yaufjehritt, im „Hundetrott” (pas de chien), wie mein Träger fagte, warden 
wir durch Wald und Rodung die Ebene hinab. Ein rauber Wind trieb uns den bet: 
jtrömenden Regen heftig ins &eficht — es war ein Wetter, wie c8 zu meinem Unnn 
pafte. In deſto befferer Stimmung ſchien Fantaiſie zu jein, er rief fein „bonjeur, ber 
jour!“ in alle Hütten und grinfte freundlich, auch wenn Niemand ihm dankte. Ich but 
ihm nämlich einige „Coups de Sect“ und ein gutes Trinfgeld in Ausficht geftellt für den mal, 
daß wir noch vor Abfahrt der Poſt nah St. Benoit kämen. Yeider dauerte fein euere 
nicht lange, jeine Schritte verzögerten fich bald, und endlich war er wieder ebenſo ftir 
wie bei der Beſteigung des Vulkans. Vorher hatte er fich gebrüftet, den ganzen weiter 
Weg in zwei Stunden geben und noch am demfelben Abende nach feiner Hütte zurüchkkehren 
zu wollen; jegt war er verzagt und ließ fich weder durch Bitten und Verſprechungen 
noch durch gelegentliche Püffe und Drohen mit Lohnentziehung aufmuntern. Da es mi 
bei der bekannten Nachläffigfeit der hieſigen Poft Nichts genügt hätte, ohne mein Get 
nad St. Benvit zu fommen, und ich es auch nicht felbjt zu tragen vermochte, begann ic 
ſchon, an dem Gelingen meines Vorhabens zu verzweifeln, als plötzlich wieder ein guter Ci 
in meinen Mann fuhr und er fich wieder in Trab ſetzte. 

Am Rande der Ebene angefommen, verließen wir die Straße und gingen in den mn 
zu wirklichen Gießbächen gewordenen „petits Chemins“ eiligft die Steigung hinab. Eirigr 
maßen ermüdet, erreichten wir die Brüde der Ravine Scche, etwa in der Mitte des As 
nach Benoit. Ein kräftiger Schlud Vanillenrum aus der dortigen Kantine (Schente et 
Trinfbude) jtärkte uns; Fantaiſie ftreifte jeine regenfchweren „Mokaſſins“ ab, und min 
jchritten wir auf der nun ziemlich gerade verlaufenden Straße weiter. Der Regen mt 
dünner und hörte endlih ganz auf. Unjer Ziel, St. Benoit, lag deut vor und; id 
mäßigten unjere Eile, weil e8 feinem Zweifel zu unterliegen jchien, daß wir es nod vet 
zeitig erreichen würden. Von dem angeftrengten Laufen und dem brennenden Rum war 
unjere Gaumen troden geworden ; Fantaifie verfchaffte Yinderung, indem er fich auf ee 
Felde, wo man gerade erntete, einige Stengel Zuderrohr erbettelte und mir großmütig Di 
Hälfte Davon überließ. 

Später begann es wieder zu regnen, doch fümmerte und Das nicht mehr, da wir bald 
die erften Häuſer der Stadt erreichten. Ueber die ftattliche Brücke der Riviere des Mar 
jonins hinweg eilten wir dem Poftbureau zu. Mein Begleiter jubelte laut über das ihm 
ficher dünkende Trinkgeld; denn es war erft zweidreiviertel Uhr und er glaubte wie aud ih) 
daß der Wagen um drei Uhr abginge: — wir erfuhren indeffen, die Diligence babe Et 
Benvit bereits vor einer Viertelftunde verlajien! 

Wer über diefe Nachricht mehr erſchrak, ob Fantaifie oder ich, war ſchwer zu jagen: et 
war um feine Franken gekommen, und ich hatte einen halben Tag der mir faft unerjeglih 


Zeit verloren. Privatwagen, nach denen ich fragte, waren fo theuer, daß mir die Luft, einen 
zu miethen, verging. Ich machte mich alſo mit dem Gedanfen vertraut, die Nacht in dem 
Fegennefte St. Benoit zubringen zu müffen, und ließ mir, um Dies wenigftens recht behaglich 
thun zu können, ein Zimmer anweiſen oder beſſer gejagt eine „Bude“, ein beicheidenes Käm— 
merben mit Breterwänden. Eben war ich damit fertig, meine jchredlich zugerichteten Kleider 
zu wechieln, als Jemand eintrat und mir einen Wagen nach St. Denis für fünfundgwanzig 
Franken anbot. Ich traute meinen Obren faum — denn die Diligence koſtete beinahe eben- 
ſoriel — und dachte, die angebotene Kutiche würde wol ein erbärmlicher Karren fein; doch 
war ich entjchlofjen, auch das ſchlechteſte Gefährt zu benugen, und machte mich bereit. 

Fantaiſie, den ich jchon vorher mit Kaffee und Rum bewirthet, erbielt den Reſt meiner 
Reiſevorräthe und ein Feines, unerwartetes Trinfgeld: tiefgerührt verſprach er mir, mich nie 
zu vergeffen. Herz und Mund gingen ihm auf, als er ſah, was ich zu Haufe für ein guter 
Kerl ſei. Er erzählte mir von feiner Bergangenheit und Zukuuft und jagte nicht ohne 
Stolj, daß er bereits im zwei Jahren Grundbeſitzer jein würde; er war nämlich vor fechzehn 
Jahren in Dienjte getreten, aber nicht für anderthalb Franken täglich, wie die anderen En- 
gages, jondern für eine Entjchädigung an Yand, für Die freie Benugung von dreihundert 
Gauletten, welche mach achtzehn Jahren Dienftzeit ihm zu eigen gebören jollten, Begeiſtert 
nahm er Abſchied von jeinem Quäler und Gönner; er wollte noch diefen Abend nach Haufe 
zurüdfehren, um feinem Weibe das ihm zu Theil gewordene bejcheidene Glück brühwarın 
zu erzählen. Ich mußte ihm geloben, auf allen meinen fünftigen Reifen in der Plaine 
des Palmiftes nur jeine Dienfte zu benutzen. Dies that ich gern und mit umfoweniger 
Bedenken, als ich leider überzeugt war, daß ich das jchöne Yand nie wieder jehen würde. 

Inzwiichen fuhr ver Wagen vor, — ein zweilpänniger, verdedter Wagen! Der 
Injaffe bat mich, einzufteigen, er forderte die Bezahlung nicht im Voraus — die Sache 
wurde immer wunderbarer! Die Auflöfung des Räthſels ergab fich bald aus der unterwegs 
geführten Unterhaltung: mein Netter war ein Zuderpflanzer oder jo etwas Aehnliches; er 
batte nothweudige Gejchäfte in St. Denis und dachte, den Heinen Beitrag zu feinen Reijes 
toften, welchen er durch feine Freundlichkeit gegen mich erlangte, mitnehmen zu fönnen. Ich 
fragte ihm nicht nach feinem Namen, weil e8 ihm vielleicht ungggenehm gewejen wäre, wenn 
man fich fpäter das Gejchichtehen von dem Heinen Nebenverdienft erzählt hätte. Uebrigens 
Kiaß der Maun, welcher mir durch feine Betriebjamfeit einen jo großen Dienſt erwiejen, 
eu menjchlich fühlendes Herz: er lieh einen armen, deſſelben Weges ziehenden Mulatten 
ohne Bezahlung auf ven Bock jteigen. 

Bequem und hurtig rollten wir durch die Nacht dahin. Ich entichlummerte fanft und 
erwachte erjt in den Straßen von St. Denis, als der Kutſcher mich fragte, ob ich nicht 
Varienftraße Nr. 4 wohne. Der Mann wußte alfo, wer ich war! Die herbeieilenden 
Diener erzählten mir, daß der Baron noch in Mauritius weile. Ich erfrifchte meinen 
langer mit einem Glaſe Borbeaur-Bier und händigte ihm dann mit dem aufrichtigjten 
danle das redlich verdiente Gold ein. Beiderſeits zufrieden trennten wir ung. 


Dreinnddreißigfter Abſchnitt. 


Abſchied von den Maskarenen. 


Lebewohl den Freunden. — Die Betreuen Speles und die fog. „gebildeten“ Europäer, — Nachridt wı 
Zhorntons Tod. — Unfere Wege trennen fih. — Bourbon fonft und jet. — Ueberhandnehmen ht 
Zuderrobrbaues und fchlimme Folgen davon. — Was dem Lande Notb thut. — Réunions Berhältut 
zu Frankreich. — Beziebumgen zu Mauritius und Madagastar. — Berfchiedene Arten von Kolonien — 
Bortheile überfeeifcher Befitungen für Deutihland. — Juwiefern eignet ſich Oftafrita für beutidr 
Siedelungsverfuche ? 


Unter Einpaden und Abfchiednehmen verging die kurze Frift von zwei Tagen jchmil 
genug. Der Poſtdampfer traf pünftlih am Morgen des 7. Auguft ein umd mit ihm ber 
Baron, welcher im Fluge die Nachbarinfel durchftreift hatte. Ein fröhliches Frühſtüd in 
der Eväche vereinigte und zum legten Male mit unjeren lieben Freunden. Sie gaben un 
alsdann das Geleit bis an®den Strand. Wir jagten ihnen nochmals Dank für all im 
außerordentliche Freundlichkeit, beftiegen das Boot und verliefen bald darauf die ſchöne Imel 
auf Nimmerwiederjehn, wie wir uns jagen mußten! 

Diesmal war der Nepaul nicht jo ſtark bejegt al® früher; dafür aber beherbergt t 
einige merkwürdige Säfte, welche wir nicht unerwähnt lafjen dürfen, da fie überall, mei 
auf ihrem Wege das Yand berührten, mit Aufmerffamkeiten überjchüttet worden: „die 
treuen Spefes.” Sie waren nach Beendigung der bewundernswerthen Reife ihres RM 
über Gondotoro nach Kairo gefommen, von dort mit der Gifenbahn nach Suez und mt 
dem Dampfer nach Mauritius gefahren, um über die Sejchellen nad Sanfibar zurüd 
fehren. Im Port Louis waren fie die Helden des Tages gewejen: der Statthalter umd de 
Einwohnerjchaft hatten fich beeifert, ihnen Theilnahme und Dank für ihr anerkennenswerthet 
Berhalten zu bezeigen, man hatte fie allerwärts umhbergeführt, zu Feſtlichkeiten geladen un 
fie endlich mit einer ſchnell gejammelten, namhaften Summe beſchenkt. Während der Fahnt 
nach den Sejchellen famen Spekes Getreue wenig zum Vorſchein; fie ſaßen, zumeiſt auf de 
Haden gekauert und die Hände über die Knie gefaltet, auf ihrem Plag am Hinterved. A 
die auf Sanfibarweie geffeiveten Neger und Negerinnen in Port Viktoria den Dampf 
verließen, erregten fie bei den SKajütfahrgäften, welche vorher feine Ahnung von ihren 
Hierfein gehabt hatten, das größte Auffehen. Yeider gaben die „gebildeten“ Weißen ihr 
Neugier und Verwunderung in einer ſehr unſchicklichen Weiſe hund: fie lächelten verächtlich 
jpotteten über Tracht und Haltung und brachten die armen Eingeberenen, welche durch di 
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Spalier der jchöngeffeiveten Fahrgäfte Spiefruthen laufen mußten, in die ärgſte Berlegen- 
heit. Unartiger als Alle benahm fich eine Heine, von den Masfarenen nach Europa zurüd- 
rende Schaufpielerin; wer ihr Gebaren jah, Dem brängten fi Zweifel auf, ob die 
iufere Bildung, deren fie und ihres Gleichen fich rühmen, denn wirklich einen Borzug vor den 
‚Bilden begründet! Soviel ift ficher, daß jene Neger an diefem Tag einen jehr jchlechten 
begriff von europätfcher Gefittung empfangen haben. 

Späterbin, in Sanfibar jelbft und jchon auf der Weiterreife, lernte ich die Getreuen 
Stets genauer kennen; fie zeigten fich, als ihr anfängliches Mißtrauen geichwunden, in ihrer 
»mütlichen Natürlichkeit, erzählten mit Wohlgefallen von ihrer großen Reife, von den Ehren» 
bezeigungen und Freumpdlichkeiten, welche fie in Kairo, Aden und Mauritius empfangen, und 
verriethen durch Nichts, daß fie dümmer wären, als vollftändig umerzogene Menjchen in - 
Europa, als die Mehrzahl unſerer unter Gänjen und Kühen aufgewachjenen Yandsleute: fie 
zeigten im Gegentheil eine gewiffe Gewedtheit in ihrem Gedankenkreiſe, wie man fie ja auch 
daheim bei Yeuten von mangelhafter Bildung und einjeitiger Beichäftigung findet. 

Nah fünftägiger Fahrt kamen wir auf den Seſchellen an. Durch befondere Vergün— 
tigung wurden ung die inzwijchen angefommenen Briefe fogleich ausgeliefert. Der Baron 
anpfing aus Sanfibar die Trauerkunde, daß Thornton, fein Begleiter auf der erjten 
Didaggareife, an Bord des Livingſtoneſchen Dampfers „Bioneer” einem bösartigen Fieber 
erlegen jei (51). Dies war alfo der dritte Todesfall, welcher unjeren Reiſenden jeit jeiner 
Ankunft in Afrika näher berührte! Und doch jollten die Namen Rojcher, Koralli und 
Ihornton nur den Anfang einer längeren Yijte bilden. — Ich dagegen Hatte die unbe: 
ihreibliche Freude, die erjten Nachrichten von den Meinen zur erhalten, die erften Briefe in 
den ſechzehn Monaten meiner Abwejenheit von Europa. 

Die Stunde der Trennung von meinem verehrten Chef, welchem ich jo vieles Gute 
md Schöne verbantte, war berangefommen: er ging mit dem Nepaul weiter nach Aden 
und von da nach der Heimat, um die Vorbereitungen zu feiner nächjten großen Reife zu 
leiten, den Bau eines geeigneten Flußdampfers zu beforgen, nee Gefährten zu gewinnen 
umd fih mit den nöthigen Vorräthen auszurüften — ich fehrte nad Sanfibar zurüd, um 
dort mit Beobachtungen, Sammlungen und Ausflügen ven bisher verfolgten Zwecken weiter 
ju dienen. 

Bald waren die Poftgeichäfte beendet; die Pafjagiere für Sanfibar hatten ſich auf einem 
bereitgehaltenen Boote eingejchifft, und weiter dampfte der Nepaul nah Aden zu. Der 
BMeiad, auf welchem ich meine Rückreiſe vollenden follte, Tag bereit® im Hafen; jeine 
Abfahrt verzögerte ſich indeſſen um einige Tage, weil er herwärts durch heftige Winde gelitten 
md noch einige Ausbefferungen zu bejorgen Hatte. Ich vertrieb mir die Zeit mit Wieder: 
belen der früheren Beobachtungen und, in der angenehmen Gefellichaft meiner alten Freunde 
dewifon und Biſhop, mit öfteren Spaziergängen am Strand und auf ben herrlichen 
&ergen. — Diesmal dauerte die Fahrt nad Sanfibar nur ſechs Tage, während wir vorher 
über vierzehn gebraucht hatten. Ich mit meinen zwei Yeuten bildete wol den am wenigften 
warteten Theil der Reifegefellichaft; man glaubte und bereit8 im waldigen Inneren Mada- 
wars oder am Hofe Radamas II., da man noch feine Ahnung hatte von den jüngjten 
Cipniffen auf der großen afrikanischen Inſel. 





Nun wir Reumion kennen mit feinen Bergen, Schluchten und fruchtbaren Gefilven, jei 
9 gejtattet, eimen Blick zu thun auf deſſen Vergangenheit und Zuhmft. Mail lard's 
ausgezeichnetes Wert „Notes sur l’Ile de la Reunion“, vefjen wir ſchon früher gedacht 
haben, wird uns vielfach ein zuverläffiger Führer hierbei jein. Wer die herrliche Infel 
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durchwanderte, welche Alles, mas Yanvichaften der verſchiedenen Himmelsftriche Schönet 
und Großartiges bieten, gewiffermaffen in einer Nußſchale vereinigt; wer die vortreffficen 
Einrichtungen des Yandes bewundern gelernt und Donate lang fich erfreut bat am ver ke 
rühmten Gaftfreundichaft feiner Bewohner, Der muß zugefteben, daß die Franzoſen Grm 
haben, Reunion die ſchönſte und reichjte ihrer Kolonien zu nennen. Wie aber iit 
diefes Eiland, welches vor dreihundertfünfzig Jahren der Welt noch unbekannt war, danad 
hundertfünfzig Jahre lang unbewohnt blieb und erjt im Yaufe der Zeiten feine jetigen Reit 
thümer zugebracht erhielt, wie ift Bourbon zu Dem geworden, was es jett ift? Die % 
antwortung diefer Frage dürfte in mehr als einer Hinficht lehrreich fein, namentlich für ms 
Deutjche, die wir jegt ernftlich daran venfen müſſen, uns auch Kolonien zu ſchaffen. 
Zwiſchen dem Bourbon von jetzt und von früher ift eim großer Unterjchied. Di 
Reiſenden zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts erzählen von prächtigen, bis zum Dim 
berab reichenden Waldungen ; fie fanden Ueberfluß an allerlei Wild — auf den Bergen Jen 
Schweine und Rinder, welche man früher ausgejegt, in den Gewäjlern ungeheure Fiſche m 
Schilöfröten und am Strande jeltiame, plumpe Rieſenvögel, welche jo wenig ſcheu mar 
daß man fie mit Knütteln todtfchlagen fonnte; die Anfiedler aber, erjt wenige Hunter: 
an Zahl, erfreuten ſich in Geſundheit dieſer Reichthümer der „Infel mit Dem berrlicit 
Klima umter der Sonne“ und nahmen die Fremden jo liebenswürdig auf, Daß einer va 


diejen jagt: „Ich kenne feinen Ort, wo die Gejellfchaft ſo zuvorkommend und angenehm, ie | 


Saftfreundichaft jo großartig und die Gefittung fo janft wäre, wie bier.“ ... Jetzt fit 
die Wälder zum großen Theile verſchwunden und mit ihnen die jagdbaren Thiere; die Ee 
wäſſer find entvölfert, und von den merkwürdigen Vögeln lebt kein einziger mebr; das Klim 


hat fich verfchlechtert, und vordem unbetannte Krankheiten find eingejchleppt worden — mr | 
das Eine ift unverändert geblieben, die Sittenanmut umd, trog allen Mißbrauchs, aud te 


Saftfreundichaft der taufendfach vermehrten Einwohnerſchaft. Doc jo groß auch die Wand 
lungen fein mögen, welche Bourbon in zwei kurzen Jahrhunderten zu beftehen hatte, es ſien 
in der nächſten Zeit noch beveutfameren entgegen. In dieſe Verbältniffe kann ums Nike 
einen befferen Einblick verichaffen, als die Betrachtung der Yebensweiie und Thätigfeit det 
Einwohner zu den verſchiedenen Zeitabjchnitten. 

Ehemals nährten die Anſiedler ſich hauptfächlih von dem Ertrag ihrer Gärten m 
Felder. Reis, Mais ımd europäiſches Getreide, Kartoffeln, grünes Gemüſe und aller 
Früchte wurden in jolcher Menge erzeugt, daß nicht nur Bourbon und Mauritius, ſonden 
auch die vorbeifahrenden Schiffe reichlich damit verforgt werden konnten. Danad beit 
tigte man fich viel mit dem Anbau von Gewürzen, und eine Zeit fang war Kaffe M 
Hauptreichthum des Yandes. Neuerdings aber (feit 1813) hat der Zurderrohrbau % 
Kolonie dermaßen überjchwenmt, daß fie den größten Theil ihrer Lebensbedürfniſſe ven 
außen ber beziehen muß. Die Begierde, Zuderpflanzer zu fein, ergriff die Yeute wie din 
wildes Fieber: blühende Gärten, Kaffee- und Gewiürzneltenpflanzungen und die Wälder der 
Höhe, Alles mußte dem neuen, verbeifungsreichen Gewächſe weichen. Namentlich Te 
war dem „Heinen Manne“ verführerijch, daß er von dem Zuderfiever leicht Vorſchüſſe erbalten 
fonnte, wenn er die Erträge jeiner Felder ihm zum Voraus verſprach, und Das chi 
richtete ihn zu Grunde; denn die hoben Zinjen (zehn bis fünfzehn vom Hundert) verzehrt 
jeine Einkünfte, und eine einzige Mißernte genügte dann, fein verſchuldetes Gut dem Dar 
feiher verfallen zu laſſen. 

So kam e8, daß der Heine Beſitz verfchwand und faft das gefammte Grundeigenthum 
einigen hundert reichen Familien zu Theil wurde. Die Folgen blieben nicht aus: friſche 
Yebensmittel wurden mit der Zeit jo theuer, daß nur noch Wohlhabende fie fich beſchaffen 
fonnten, während Aermere und ſelbſt der Mittelſtand ſich mehr und mehr darauf angerieiet 
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iaben, ihre Familien mit Reis, Mais und gefalzenen, von auswärts eingeführten Fiſchen 
we Fleiſchwaaren zu ernähren. 

Noch eine andere Urſache trug zur Entjtehung diefes Mißverhältniffes bei: der Man— 
gel an Arbeitskräften oder, was dafjelbe ift, der hohe Preis der Handarbeit. Seit 
Abihaffung der Sklaverei und jeit dem Ueberhandnehmen des Zuderrohrbaues war es nur 
gößeren Eigenthümern noch möglich, die hoben Summen für die „Engagements“ (52) 
inmbländijcher Arbeiter aufzubringen — Hleinere Befiger mußten ihre Felder unbenugt liegen 
laſſen, weil es ihnen am Händen fehlte, fie zu bearbeiten, oder mußten die Grundſtücke, welche 
imen ein todtes Kapital geiworden, notbgedrungen an die Zuderpflanzer verkaufen. 

Demungeachtet gedieh die Kolonie und entwidelte ſich ſchneller als je. Mit der Zeit jedoch 
entartete das Zuckerrohr, die Ausjaugung des Bodens machte ſich bemerklich, und oft zerjtörten 
Kranfpeiten und jchädliche Injekten einen großen Theil der Ernte. Nun wären Biele gern 
ju dem alten Anbau zurüdgefehrt — aber es war zu jpät, denn die Pflanzungen waren 
veriichtet, und in manchem des Zuckerrohrs wegen entholzten Gebiete war das fruchtbare 
Eroreih vom Wegen herabgeſchwemmt worden, ſodaß der nadte Fels zu Tage jtand und 
jeglicher Anbau jchlechterdings unmöglih war. Die Frage: was joll Reunion beginnen, 
wenn das Rohr noch jchlechter gedeiht als jegt und die Einführung neuer Stedlinge Nichts 
mehr hilft, wird alljährlich eine bremnendere. Bourbon fteht vor einer Kriſis, welche in 
ven nächjten Jahren beveinbrechen muß, und es ijt mit Wahrjcheinlichkeit vorauszujehen, daß 
von dem Zuderrohrbau in einigen Jahrzehenden nur wenig mehr übrig jein wird. 

Trogalledem tjt Das Yand noch nicht verloren! Schon bemühen ſich Die beten und 
einfichtigjten Männer, die Yebensfrage der Injel auf eine entjprechende Weiſe zur Yöjung zu 
bringen, Man hat verjchiedene Borjchläge gethan, um den beftehenden Uebelſtänden abzu— 
beifen. Die Einen riethen, ſich gänzlih auf Anbau von Getreide zu bejchränten, in ver jehr 
richtigen Erwägung, daß alsdann die Anfiedler wenigjtens nicht zu verhungern brauchten — 
aber ein Yand, welches nur Das erzeugt, was es für fich braucht, würde in Nurzem ver 
Barbarei wieder anheimfallen. Andere meinten, man müſſe frühere Gewerbsjweige wieder 
aufnehmen oder mit größerer Kraft betreiben — aber auch Dies wird nur theilweije helfen, 
vun manche ver früheren Kulturen, wie der Gewürzneltenbau, find unmöglich geworden durch 
die geänderten Handelsverhältmifje, und andere, wie der Anbau von Kaffee oder Vanille, 
würden feinen dauernden Erjag bieten, theils weil nur gewiſſe Yänverjtreden dazu benugt 
werden können, theil$ weil Die vermehrte Erzeugung der Waare jehr bald ein Sinten des 
Freies zur Folge haben würde. Vielleicht ift die an manchen Stellen vortrefflich gedeihende 
Baumwolle berufen, dereinjt eine Rolle im Haushalte ver Inſel zu übernehmen. 

lleber mehrere der Gewächſe, welche fünftighin Bourbons Reichthum bilden jollen, find 
at uoh Erfahrungen zu jammeln. Derartige Verſuche durchzuführen, genügt es nicht, daß 
Ye Pflanzer hier und da ihre Felder mit neuen Gewächſen beftellen: es ift auch die Für— 
ſerge des Staates nothwendig, Damit Jeder die Belehrung finde, welche er jucht, und die 
wen Pflanzen, welche er braucht. Yeider werden die fürderen Eingewöhnung jo unjchägbaren 
inrichtungen, welche Bourbon bereits befigt, der botaniiche Garten und die beiden Jardin 
Acelimatation in einer unbegreiflichen Weiſe vernachläffigt: es wäre Pflicht der Verwal— 
"u, bejonders aber der Aderbautammer, Dafür zu jorgen, daß jolchen Uebeljtänden ſchleu— 
mat abgeholfen und die Anftalten, welche zu jo großen Dienften für Das Yand berufen 
aD, aufs Reichlichſte mit den erforderlichen Mitteln verjehen würden. 

Zoll das Yand ſich geveihlich entwideln und der Aderbau der „Heinen Leute“ wieder 
zur Blüte tommen, jo ift es ferner, wie bereits erwähnt, auch nothwendig, die Zahl der 
Öemeinden zu vermehren. Es würden fi) dann neue Mittelpunkte ver Bevölkerung 
bilden, und man könnte Yandjtriche bebauen, welche außerhalb Des Zuderrohrgürtels Liegen 
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und von dem jegigen Städten und Dörfern allzu weit entfernt find, als daß die Erzeuguiiie 
jich mit Bortheil verwerthen ließen. Selbftverftändlih müßten dann auch neue Verkehrs— 
wege angelegt und vor Allem Die zweite Gürteljtraße, die Route Henry Delisle, 
vollendet werden. 

Ein anderer Vorſchlag, die Zukunft der Kolonie fiber zu ftellen, iſt der ebenfalls ſchon 
erwähnte, einen Gürteltanal im der Höhe von achthundert bis taujend Mietern über der 
Dieereöfläche rings um die Injel zu führen: durch ihn würden die Erträge der Inſel jid 
geradezu verdoppeln laſſen. „Die vollftändige Verwirklichung dieſes Vorſchlages“, ia 
Maillard, „ist vielleicht nur ein jehöner Traum, die theilweife aber ijt möglich und gem; 
denn auf Reunion ift unter Mitwirkung des Yandes, der Gemeinde und der Bevölletun 
Alles ausführbar.” 

Wie wir Bourbon fennen gelernt, zweifeln wir nicht, daß man Mittel finden me 
die bevorftehende Kriſis zu überwinden, ja wir find überzeugt, Daß Die ſchöne Siedem 
verjüngt und gefräftigt aus ihr hervorgehen muß: nach Einführung der erwähnten Berbie 
rungen wird der Wohlſtand gewiß gleichmäßiger vertheilt und geficherter jein, als er en 
den beiten Tagen der Zuderrohrzeit war, wie ja auch jeit Einführung der freien Ark, 
allen Befürchtungen der Pflanzer zum Trog, die Entwidelung des Yandes eine günjtiger, 
die Begründung der Vermögen eine fejtere geworden ift. 

Segt tritt an uns die Frage heran: Was hat Bourbon dem Mutterlande ar 
nügt, und was nügt es ihm noch? Unmittelbar bringt dieje Kolonie wie die meiſter 
anderen, Java vielleicht ausgenommen, geringen Bortheil; denn, jo gut geordnet auch Yu 
waltung und Finanzen find, die Einnahmen gejtatten eben, Alles im Stand zu erbalten um 
die nöthigen Berbefferungen vorzunehmen, reichen aber nicht aus zur Bejtreitung ander 
Untoften. Frankreich hat jogar jährlih prittbalb Millionen Franken zuzuſchießen fir 
Verwaltung, Gerechtigkeitspflege, Kirche und Schule und für verjchievene Bauten, ungeredwt 
die noch beträchtlicheren Summen, welche Militär und Flotte in Anjpruch nehmen. Wollt 
man aber deshalb meinen, e8 wäre rathſam für Frankreich, fich des zehrenden Anbängiels p 
entledigen, jo beginge man einen gewaltigen Irrthum; man würde ganz außer Acht laſſen 
dab taufende von Franzoſen bier ihr Glück gefunden und Vermögen erworben haben, it 
Anderen, denen die Heimat zu eng war, Die Kolonie Raum und Gelegenheit bot, ih 
Kräfte zum Nuten des BVaterlandes zu verwenden, daß Frankreichs Handel und Gewerbe It 
bereicherten, indem fie ihre Erzeugniſſe nach der fremden Injel lieferten, daß endlich ir 
franzöfijchen Kriegsichiffe in Bourbon ihre Hauptjtation für den indischen Ocean und ana 
wichtigen Erholungsort haben. 

Noch höheren Nugen in jeder Hinficht würde Reunion bringen, wenn es mit Nav 
ritius vereinigte wäre. Beide Inſeln gehören naturgemäß zujammen und ergänzen eine dw 
andere: Mauritius, dem größten Theile jeiner Oberfläche nach dem heißen Himmelsimd 
angehörig, die mit zwei jchönen Häfen verjehene Hanvelsinjel, im welcher fajt alle mad 
Indien und China jegelnden Schiffe anlaufen — und das bergige, in die fühleren Gebiet 
bineinragende Reunion, welches Getreide und Schlachtvieh in Menge liefern könnte um 
in jeinen gejunden, bochgelegenen Thälern den Bewohnern des Nachbarlandes eine Gene 
jungsjtätte bietet. Es war ein unglüdlicher Mißgriff, Mauritius und Réunion zu trennen 
und franzöfischerfeits ein umverzeihlicher Fehler, fie nicht wieder zu vereinigen, ald man I 
reiche Mauritius gegen die unbedeutenden franzöſiſchen Befigungen in Indien (Bondiderr 
und Garical) erwerben konnte, Der „Mauritins-Almanac“ äußert hierüber: „Ma 
weiß nicht, worüber man- fih mehr wundern joll, ob über die Beſchränktheit des engliiden 
Staatsmannes, welcher dieſen Tauſch anbot, oder über die Unfähigkeit des frauzöſijcher 
Diinijters, welcher das glänzende Anerbieten zurückwies.“ 
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Doch es iſt nutzlos, über die Vereinigung der beiden Injeln zu jprechen; fie werben 
wel für immer getrennt jein! Allerdings erinnert auf Mauritius noch Alles an die fran- 
tie Herrſchaft; die Einwohner find ihren Sitten und ihrer Lebensweiſe nach zumeiſt 
Franzoſen und jprechen franzöfiich, die Zeitungen erjcheinen halb franzöſch, halb engliſch und 
Kebnliches mehr: aber England wird gewiß niemals jeine reihe Befigung aufgeben, den 
vortrefflichen Hafen, den einzigen im Umkreiſe von taujend Meilen, wo jeine Schiffe Schug 
ſinden und Ausbefferungen vornehmen fünnen, ven feiten Fußpunkt für die Kriegsmarine, 
welhe Die oſtafrikaniſchen Wäſſer beherrjchen, die britiſchen Schiffe jhügen und ven 
Stavenhandel umterdrüden ſoll. Und ebenjowenig wird Franfreih die ärmere, aber 
ibönere der beiden Schweiterinjeln abtreten, ſchon aus dem Grunde nicht, weil es von hier 
aus feinen noch niemals aufgegebenen Plan einer Befigergreifung von Madagaskar jo 
bequem zur Ausführung bringen fan. 

Vießen die ehrgeizigen Beftrebungen Frankreichs fich verwirklichen, was allerdings nicht 
Jedem wahrjcheinlich vorkommt, jo würde Bourbon als VBermittlerin zwiſchen Madagaskar 
und Europa eine erhöhte Wichtigkeit erlangen, doch nur auf kurze Zeit, denn bald würde 
Madagaskar die Meine, wenn auch weiter vorgejchrittene Siedelung weit überflügeln, und 
legtere würde dann nur noch ein Anhängjel jein ver großen, veichen Inſel, welche den 
Mittelpunkt der ganzen Gruppe bilvet. 


Dean bat viel darüber gejprochen und gejchrieben, ob e8 aud für Deutichland 
räthlich ſei, überjeeifhe Pflanzjtätten anzulegen. Biel Verwirrung ift in dieſen 
Streit gefommmen durch die VBerwechjelung der verjchiedenen Arten von Kolonien. Mancher 
fümpft gegen tropijche Anfievelungen überhaupt und bringt Gründe vor, welche nur gegen 
eine Art derjelben, gegen Aderbautolonien gerichtet find — an dieje aber hat vernünftiger 
Weiſe Niemand gedacht, wenigjtens in der Weije nicht, wie jene Herren meinen. Und jolcye 
Unklarheit herrjcht noch in Streifen, denen man eim reiferes Urtheil zutrauen jollte. Das 
Erſcheinen eines Buches, welches diefe Verhältniſſe in gemeinfaplicher Weije darftellt, ift 
deshalb freudig und mit Dank zu begrüßen — wir meinen Ernjt Sriedel's (53) „Die 
Gründung preufijch » deutjcher Kolonien im indijchen und großen Ocean.“ Der verbienjtnolle 
Berfajfer, welcher unermüdlich thätig ijt, den richtigen Anjchauungen über Koloniſationsweſen 
Bahn zu brechen, jegt die erwähnten Unterjchiede, auf welche Wilhelm Roſcher zuerft mit 
Nachdruck bingewiejen, mit großer Klarheit auseinander, inige ihm entlehnte Beijpiele 
werden am geeignetten jein, die fo wichtige Eintheilung in Handlungs-, Pflanzungs-, Erobe- 
tungd- und Aderbaufolonien zu verdeutlichen. 

Aderbaufolonien find oder waren Auftralien und Nordamerika. Im derartige Läuder, 
deren klimatiſche Verhältniſſe europäiſchen Auswanderern nicht allzu fremdartig vortommen, 
Itömen Miltionen von Anfiedlern, bemächtigen fich in Kurzem der ausgedehnten Aderbau- 
Rer Weideflächen und wernichten in fat ftetem Kriege die eingeborne Bevölkerung. Zugleich 
üben fie mit einer mächtigen Natur zu kämpfen: fie Haben Wälder zu roden, Sümpfe aus- 
Kronen oder dürre Yändereien zu bewäfjern, Straßen, Kanäle, Schulen und Kirchen zu 
dauen, brauchen alje Geld, jehr viel Geld und fünnen mithin dem Mutterlande wenig oder 
Achts abgeben, beziehen vielmehr beträchtliche Unterſtützungen von dort, murren, ſo oft ſie 
Etwas Dagegen leiſten ſollen — ſei es nun an Geld oder an Menſchenkräften bei einem 
ausbrechenden Kriege — und fallen über lang over kurz als jelbjtändige Staaten mit 
demotratiihen Verfafjungen von jenem ab. Wenn man im gewöhnlichen Peben von 
Kolonien ſchlechtweg jpricht, jo meint man in der Regel dieje. 
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Anderer Art find die Eroberungstolonien, wie fie früher die Spanier ımd Port 
gtejen in Mittel» und Südamerika begründeten, wie neuerdings die Franzoſen eine in Nert- 
afrita (Algerien) angelegt haben. Auch nad ihnen ziehen fich Auswanderer in Maffen, 
aber nicht Aderbauer, jondern hauptjächlich Abenteurer jowie Soldaten, Beamte umd Geilt: 
liche, es entjtebt un ihmen eine jchroffe Ungleichheit der Stände, und die Eingebornen werten 
nicht ausgerottet, jondern bilden nur die unterjte Klajje der Bevölkerung, ven Stoff, über 
welchen die Eingewanverten berrichen. &roberungstolonien werden immer in gewijjem Grat 
umfittlich jein und ungejunde Berhältniſſe zeigen, bis jie über lang oder kurz im eime der 
anderen Formen übergangen find. 

Pflanzungstolonien find diejenigen, aus denen wir die Kolonialwaaren beziekı. 
Unter heißem Dimmelsjtriche gelegen, bringen fie Zuder, Kaffee, Gewürze u. dgl. bemer. 
jelbftverjtändlich nicht Durch Die freie Arbeit europäticher Anfiedler, jondern mit Hilfe m 
eingeborenen oder aus anderen Ländern berbeigejchafften Arbeitern (Negeritlaven, Engen 
indijchen oder chinefiichen Kulis). Die eimträglichjten der Nolonien gehören diejer Abte 
lung zu, und unter ihmen wieder iſt Java Die gepriejenjte — Das Heine Holland genum 
alljährlich zehn bis vierzehn Millionen Gulden aus dieſer Niederlaffung alleun. 

Hierzu kommen noch die Handelstolonien der jeefahrenden Völker. Derartige Yır 
derlafjungen können mit den geringjten Koſten, ja fat ganz ohne Aufwand errichtet werde, 
bringen veichen Ertrag und nehmen oft eine außerordentlich günjtige Entwickelung. (in 
Yanpelsfolonie ift Singapore; Zanfibar könnte eine jolche werden, wenn die Inſel dur 
irgenowelche Streitigfeiten in den Befig einer europäijchen lacht käme. | 

Nicht in allen Fällen läßt fich dieſe Eintheilung jtreng durchführen. Gin Beijpiel ber 
für bietet Die Inſel Reunion, welche in bervorragendem Sume Pflanzungs-, zugleid 
aber auch Aderbaufolonie iſt, da in ihren höher gelegenen Gebieten Arbeiter europäiſchet 
Abſtammung das Feld felbjt bejtellen fünnen, ohne ihre Geſundheit zu beeinträchtigen. du 
anderen Siedelungen ift die Vermiſchung diejer vier Abtheilungen noch bunter, doc tragen 
fie immer vorwiegend Das Gepräge von einer derjelben. 


Was und Deutſche zur Anlegung von Kolonien veranlaffen künnte, ift etwa wolgende; 

1) Wir haben eine Auswanderung, welche alljährlich jehr beträchtliche Summen a 
Geld jowie am körperlicher umd geiftiger Kraft dem Auslande zuführt und jomit uns erh 
liche Verluſte bringt, denn von den Ausgewanderten kehrt jelten jemand mit dem ind 
Fremde vermehrten Vermögen zurüd, die meiften werden jogar nach ein oder zwei Gejchlen 
der heimiſchen Sprade untreu. 

2) Bei uns gibt es taujende von Leuten, und zwar böchit befähigte, geichidte m 
achtungswerthe Yeute, welche in ven engen, von unferer Geſittung geſteckten Schranten iR 
nicht wohl fühlen, weil fie nicht den richtigen Wirkungskreis, nicht Spielraum für ihre Kräfte 
finden; außerdem gibt es, um mit Friedel zu jpredhen, Viele, welche durch eine umberadtt 
Handlung oder ein jorglojes Yeben gezwungen worden, die Heimat zu verlaſſen 1m 
fich jenjeit des Weltimeeres eine Heimat zu juchen, im welcher fie von Reuem beginnen 
und fich im Schweiß ihres Angefichtes eine ehrenvolle Stellung erringen können; alle Diet 
gehen mit wenigen Ausnahmen bei unfern jegigen Verhältniffen zu Grunde; entweder It 
verfümmern auf ungeeignetem Boven im Baterlande, oder fie werfen fich werzweiftungsvel 
dem Ausland in die Arme umd finden dort, vorzeitig an Geift und Körper zerrüttet, ei 
trauriges Ende. Für ſolche „Schiffbrüchige“ würde jehon eine Heine deutſche Kolonie ei 
Rettungshafen jein. 

3) Nicht nur die Auswandernden allein, auch das geſammte Volt würde geiftigen ar 
theil haben von dem Verkehr mit einer überjeeifchen Befigung. Um Dies zu erlennen, 
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iche man nur die Angehörigen tolonijirender Nationen an, wie unternehmend, jtart und jelbft- 
vertrauuend fie find der Mehrzahl unferer Yandsleute gegenüber, oder man betrachte diejenigen 
mer und, welche nach längerer Abweſenheit von „drüben“ zurüdtehren, wie fie ganz Andere 
werden, als fie vorher waren! Zugleich gewinnt auch der Staat, welcher Ruhe als die 
orte Bürgerpflicht betrachtet, entſchieden dadurch, daß die ımrubigen eifter, welche zu 
Haufe nicht gut thun, außer Yandes geben; denn erfahrungsmäßig erwachjen aus diefen 
me nur brauchbare Glieder für die menſchliche Gejellichaft überhaupt, jondern auch oft 
döhlt mügliche Staatsbürger für das Heimatsland, welches fie erjt in deſſen Kolonien 
ihägen und würdigen lernen. 

4) Außerdem könnten, wenn wir ein Stüd Yand über dem Meere befäßen, Staat und 
Gemeinden fich Yente vom Halje jchaffen, welche ihnen jegt eine drückende Yaft find, mie 
mverbefjerliche Yanpftreicher, Diebe und andere Plagen der Gejellichaft; wie gern würde 
man oft das Doppelte des Ueberfahrtspreiſes bezahlen, um der bejtändig durch fie verurfachten 
Sorge überboben zu jein! Die Ueberwachung der „Deportirten” in der Strafeolonie ift 
vielleicht nicht billiger als ihre Beauffichtigung und Verpflegung im Meutterlande ; dafür 
aber hat man die Ausficht, jene Verrvahrloften dort noch zu retten, während fie jet bei 
den Mängeln unferes Strafverfahrens cher noch verjchlechtert werden. Biele der Aufgege- 
denen und Ausgejtoßenen, Diebe, Wildichügen u. dgl, würden ganz von jelbjt ehrliche Mien- 
ihen fein, wo es fein Gigenthum gibt, an welchem fie ſich vergreifen, und feine Geſetze, 
welde ſie übertreten können Für Andere würde der dort entbrennende „Kampf um das 
Daſein“ Beranlafjung werben, daß die bisher verkünnnerten guten Seiten ihres Weſen ſich 
entwideln auf Koften des im Müffiggang zur Ausbildung gefommentn jchlimmen. Wäre 
Dies nicht der Fall, jo würde die Erjcheimumg umerklärlich jein, daß man in vielen Ver— 
brecherlolonien ficherer wohnt als in den großen Städten Europas. Rechnen wir noch 

>) die greifbaren Vortheile dazu, welche heimiſche Gewerbsthätigfeit, Handel und Schiff- 
fahrt aus dem Verkehre mit überjeeijchen Befigungen ziehen und hierdurch der Staat, deſſen 
Angehörige erhöhte Yeiftungsfähigfeit gewinnen, jo leuchtet e8 wol Jedem ein, daß es für 
uns Deutjche von ungeheurer Wichtigkeit wäre, wenigjtens eine Kolonie zu befigen. 

Und dennoch wollen noch Manche den Nuten deutſcher Siedlungen beftreiten! Sie be- 
rufen fih im ihren Auslaffungen Hauptiächlid auf Nordamerika, welches doch gewiß ein 
mäctiges, blühendes Yand jei und einen mit fabelhafter Schnelligkeit fich ausbreitenden 
dandel befige: die Herren bevenfen aber nicht, daß die vereinigten Staaten vor Kurzem 
bereits mehrere Handelötolonien küuflih erworben haben, ferner daß Amerifa dem größten 
Theile nach ſelbſt noch ein unentdecktes oder wenigſtens unausgebeutetes Yand ift, welches 
durchaus keinen Ueberfluß an Menſchen hat, vielmehr alljährlich einen ungeheuren Strom 
on Auswanderern in fich aufnimmt, daß dort aljo eigentlich Alles fehlt, was uns mit Ge— 
walt dazu drängt, Kolonien zu errichten, Viele meinen auch, daß die Opfer, welche die 
rindung von überjeeiichen Anfiedlungen erfordern würde, allzu beträchtlich wären im 
Serhältmiß zu dem gehofften Mugen: dieje vergejfen, daß manche Kolonien gar feine nennens— 
wrtben Summen beanjpruchen, und daß, wer Nichts in fein Geſchäft hineinſteckt, auch Nichts 
krausnehmen kann. Das bejte Beijpiel, wie reichlich die vom Meutterlande gebrachten Opfer 
id verzinfen, bietet Bourbon dar, wo faſt Alles, was den Neichthum des Yandes aus- 
waht, Pflanzen, Thiere und Menſchen, erſt eingeführt worden ift, und wo durch koftjpielige 
Unternehmungen, durch Wege, Brüden und Kanalbauten, noch größere Schäge zu heben find. 


Gewiß wird 08 bier am Plate jein, einige Worte darüber zu jagen, ob und wie Oſt— 
afrika, das Gediet, in welchem von der Dedens Reifen fich bewegen, für europäiſche und 
bdeſonders für deutſche Koloniſation geeignet ift. Schon bei mehreren Gelegenheiten haben 
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wir darauf hingewiejen, geradezu oder mittelbar, daß dieſes oder jenes der beſuchten Yünder 
uns Deutjchen Vortheil bringen Könnte. Wir haben in diefer Hinficht vom Kilimandſchare 
gefprocben und von dem Bergland Ujambara, wir haben auch Sanjıbar jelbjt ſowie 
Mombas und die benachbarte Küfte in Betracht gezogen, und ſpäterhin, bei Erzählung der 
Reifen im Yande der Somali und Galla, wird dieſer Punkt noch mebrfad betont werden. 
Es iſt unſere fejte Ueberzeugung, daß Dftafrita ſich für Anſiedlungen aller Art 
eigmet, wenn auch nicht für Maffenauswanderungen europäiſcher Aderbaufamilien, Nirgends 
in Afrifa, oder wenigſtens nicht in dem unbejegten Theile dieſer Ländermaſſe, finden wir ie 
viele Vortheile vereinigt wie bier: die Wärme ift gleichmäßig, Das Klima trog aller Ver— 
leumdungen jo gejund wie irgendwo zwijchen den Wendekreifen (man bedenke nur, daß Burter 
und Speke auf ihren langen Reifen im Inneren Oſtafrika's keinen Dann von ihrer zabler 
chen Begleitung verloren haben); wertvolle Bodenerzeugniffe find im Ueberfluffe worbamer, 
nicht nur die, welche wir bis jegt erwähnt und im einem bejonderen Anhange des drum 
Theiles weiter zu behandeln gedenten, jondern auch Schätze, welche am bejten geeignet far, 
tauſende von Einwanderern in die Wildnif zu loden — das Gold der ausgedehnten, von 
C. Mauch entvedten Gebiete (j. Petermann's geogr. Mittheil. März und April 1865). Dazu 
fommt noch der gewichtige Umſtand, daß man in Afrika nicht um Arbeitskräfte verlegen zu 
jein braucht. 

Oſtafrikas Erzengniffe find jet jo reichlich worhanden, daß man fürchten muß, dem 
Yande wie dem Handel geſchehe Schaden, wenn nicht bald für bejferen Abflug gejorgt wirt; 
fie werden ſich jtetig mehren im Verhältniß zur Nachfrage. Wer aber in Oſtafrika 
noch Etwas erlangen will, der muß ſich dazu halten! Schon ift die Welt zum größten 
Theile weggegeben, und wenn die Entwidelung ſo fortichreitet wie bisher, wenn Die Ent 
deckungen Mauch's fich beftätigen, wann der Suezkanal vollendet jein wird, im wenigen 
Jahren vielleicht jchen, wird auch dort Nichts mehr zu holen fein. Damm aber werden wir 
„träumeriſchen, unentſchloſſenen Deutſchen“, wie man jo oft uns ment, nicht nur ven Scha— 
den, jondern auch den Spott haben! Darum möge man Die Worte beherzigen, welche einer 
unjerer berühmtejten Gelehrten und Reiſenden, der auch um die Erweckung der Theilnahme 
für deutſche Koloniſation hochverdiente Adolf Baftian, beim vierzigjährigen Stiftungsfefte 
der Berliner geographiichen Gejellichaft, deren Vorfigender er ijt, bezüglich der Kolonialfrage 
ſprach: „Bett, wo Preußen gleichberechtigt im die Reihe der übrigen Seemächte eintritt, wo 
fich die Flagge des norddeutſchen Bundes in den fünf Gontinenten entfaltet, wo fie in jedem 
Meere von den Wimpeln der Nriegsichiffe weht, die Gerichtsbarkeit Der Konſuln ſcütt, 
jest muß baldmöglichſt und möglichit raich das Berfäumte nachgeholt werden!“ 


Vierunddreißigfter Abſchnitt. 
| Noffibe. 
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Kraterſeen. — Salalaviſches Familienleben. — Keine Krolodile geſehen. — Zurück. — Meine Lage am 
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Schon längſt hatte ich den Wunſch gehegt, die Infel Angajija oder Groß-Komoro 
näher kennen zu lernen, won welcher ich bereits viel Merhvürbiges erfahren. Ihren 
prächtigen, hoben Bulfan hatte ich ſelbſt gejehen beim Borüberfahren an der Komoren: 
gruppe; von dem letten, großartigen Ausbruche dieſes Feuerberges hatte mir ein amerifa- 
nicher Kaufmann zu Sanfibar erzählt, und Mancherlet war mir berichtet worden von 
der Sraufamfeit und Glaubenswut der Eingeborenen, was ich durchaus nicht zuſammen— 
reimen fonnte mit dem friedlichen Ausjehen und dem guten Betragen der mir befannten 
lomoriſchen Hausdiener. Erjt im Frübjahre 1864, ald Baron von der Deden in Europa 
weilte, bot fich mir eine Gelegenheit, mein Vorhaben auszuführen. 

Der Nordoftmonjun ging feinem Ende entgegen. Es Titt mich nicht mehr in der Stadt; 
ih mußte hinans, um eine neue Thätigkeit zu beginnen. Mit dem letzten Wehen des nörd- 
lichen Windes hoffte ich das nahegelegene Komoro-Eiland ſchnell und ficher zu erreichen, mit 
Beginn des Südweſtes gedachte ich die Rückfahrt anzutreten — die Ausficht war verlodend, 
Ales jhien meinem Unternehmen günftig zu fein; doch galt es, fich zu beeilen, da der ent: 
xgengeſetzte Wind leicht früher eintreten und jo die Neife verhindern konnte. 

Am liebſten Hätte ich ein Fahrzeug für die ganze Dauer der auf vier bis ſechs Wochen 
berechneten Reife gemiethet, Gauptfächlich, um unabhängiger in meinen Bewegungen zu fein 
md um den immerhin verbächtigen Eingeborenen gegenüber einige Sicherheit zu haben, 
Seiber war Dies nicht thunlich, weil in den Monaten der gewinnbringenden Südfahrten fein 
Schiffer fich auf kurze Zeit verdingen wollte. Nicht ohne Mühe machte ich ein nach Mada- 
Hear. beftimmtes Bethen ausfindig, deffen Nahoja und Eigner, Juma ben Saidi aus 
“am, fich verpflichtete, mich nach Angafija zu bringen und dajelbft zwei Tage zu verweilen, 
um mich wieder an Bord nehmen zu können, falls ich jehlechte Aufnahme fände; er verlangte 
für jeden Tag ſowol der Reife als auch feines Aufenthaltes im Hafen eine Entſchädigung von 
vier Thalern. Dieſen ungewöhnlich hohen Preis bewilfigte ich ihm, als er mir veriprach, auf 
dem nächſten Wege der Infel zuzufahren und nicht, wie es die arabifchen Schiffer gewöhnlich 
thun, längs der Küſte hin bis zu einem bejtimmten, dem Ziele gegemüberliegenden Punkte. 
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sch war aufs Beſte ausgerüftet mit allen erforderlichen Waaren und anderen Ökgen- 
ftänden jowie mit Empfehlungsbriefen Seid Madjids, welche ich der freumdlichen Vermitte 
lung Des engliſchen Kouſuls, Oberſt Playfair, verdanfte. Nachdem ich das Haus beftellt 
und meine Papiere den Hamburger Konful übergeben, ging ich am Nachmittag des 20, Amıl 
mit einem Gefolge von elf Yenten an Bord meines Bethens, nicht ohne won mehreren 
Zeiten im Ernjt und Scherz wor den mordluftigen Komorianern gewarnt worden zu jein, 
Durch die Unpinttlichfeit einiger Fahrgäſte aufgehalten, famen wir an biejem Tage nır 
bis zur Heinen Inſel Schumbi, fieben Meilen füplih von der Stadt, und ankerten ber 
die Nacht über, 

Zu meiner nicht geringen Berwunderung und troß feines Verſprechens fuhr der Nabel: 
am folgenden Tage nahe am Yande hin und bielt bei Dunkelwerden hinter Nas Noege x 
der Feſtlandsküſte. Er berubigte mich, indem er mir verficherte, er wiirde morgen beftimmt a 
geiwünjchten Kurs einjchlagen. Aber auch mächiten Tages traf er feine Anftalten dazu, jer 
vielmehr immer nur mit halber Nraft, um die Schiffe einiger jeiner Freunde zu erwarte 
und ihnen glückliche Fahrt zu wünſchen, und ließ am Abende, jo jehr ich auch Dagegen iprad, 
bei Kiſimani an der Oftipige der Injel Mafia (Monfia der Karten) Anker werfen. D 
ein prächtiges Abendrotd den Himmel über dent Feſtland erhellte — bei den Arabern as 
Anzeichen von Sturm und Regen — jtach Juma ben Saidi, den Regeln der europäticen 
Schiffahrtskunſt zuwider, auch am vierten Tage nicht in die offene See, deren hohe Woge 
er fürchtete: er machte bei Zeiten Halt in der Nähe des Kap Kiloa, welches wir im lan 
ſamen Yaufe erreichten. Das lange Ausbleiben des angekündigten Umwetters veranlafte ibn, 
auch nächſten Tages die Küftenfabrt fortzufegen und fich fehon zeitig am Nachmittag im 
Hafen von Mdjinga vor Anfer zu legen. Alle meine Einreden, Bitten und Drohung 
blieben ohne Wirkung, der Nahoſa jchwur, nicht anders fahren zu Können, erklärte, jeu 
Verjprecben ſei unter den bejtebenden Verhältniſſen unausführbar, verſprach jedoch, an 
nächften Tage ficberlich die gerade Nichtung nach unſerem Reiſeziel einzujchlagen. IJd 
mußte mich fügen, jo unangenehm der Zeitverluft mir war, behielt mir aber vor, den wr 
jprochenen Weberfabrtspreis auf angemejjene Weiſe zu kürzen, 

Dis jegt war Die Reiſe, abgejeben von der langen Verzögerung, recht angenehm ı 
wejen und hatte mancherlet Abwechielung geboten. Das Heine Fahrzeug gewährte allerdingt 
feine Bequemlichfeiten; es war nicht befonders feſt gefügt, ſodaß von unten das Secmafltt 
und von oben bei jchlechtem Wetter der Regen eindrang; auch war es zu eng für diem 
verhältnißmäßig zahlreiche Schiffsgeiellichaft: dieſe Uebeljtände empfand ich jedoch micht ieh, 
weil ich mich den größten Theil des Tages auf Ded aufhalten konnte, An Unterbalus 
fehlte es nicht, denn das Wechjeln der Umgebung umd die Bemerkungen meiner Begleta 
über die Natur der Inſeln, an denen wir vorbei fuhren, nahmen meine Aufmerkjamteit ji 
unabläjfig in Anjpruch, des Abends aber, oder wann es außerhalb wicht wiel zu Teen 
gab, übten die Heinen Vorgänge an Bord und der Verkehr der verjchievenartigen, hier zu— 
jammengewürfelten Menſchen ihre Anziehungskraft auf much aus, | 

Die merkwürdigſte Perfönlichfeit unter den Fahrgäften war Bana Alt (Herr Ai), u 
luſtiger Araber von fünfzig bis fünfundfünfig Jahren, welcher die Mannſchaft fort 
rend in beiterfter Stimmung erbielt. Bald erzählte er lange Gejchichten, die er mir |! 
drolligen Faxen begleitete, daß Keiner erufthaft bleiben konnte; bald jang er mit dit 
jtimme Yieder von recht anjprechender Melodie, bald erheiterte er uns durch jein jenftige® 
Thun und Treiben. Sein zweites Ich war jeine Suria, eine jchwarze Sklavin, ein 
feineswegs bübjches, aber recht gutmiütiges Gejchöpf. Am Tage, während die Männer al 
Deck weilten, hielt fie fich Hinter Dem erſten Berjchlage der Kajüte auf; am Abende, Walt 
fie fein Yicht und feine neugierigen Augen mehr zu fürchten hatte, kam fie hervor, nahm W 
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dem allgemeinen Geſellſchaftsraume Plag neben ihrem Herrn und Meifter und lauſchte mit 
Amocht feinen Erzählungen und Geſängen; Nachts aber widelte fie fich mit ihrem betagten 
Gurten in eine gemeinfame Matte, vermutlich um ihn mit ihrem Jugendfeuer zu erwärmen, 
um jehlief Hier, von einem Kamelhaarmantel zugededt, bis der Morgen fie wieder in ihr 
Verftek trieb. Bana Ali wachte mit Eiferſucht über der Tugend jeiner Sklavin; nicht 
enug, daß er Durch die Art und Weife feiner nächtlichen Einrichtung Treulofigfeiten ver: 
hinderte, er erzäblte auch der Abichrefung halber allerlei Schauergeichichten von Strafen, 
welche die Verführer und Berführten treffen, von Verſtümmelungen, Erſäufungen und der— 
leihen. Freilich erregte er hierdurch mehr Gelächter als Furcht, denn Niemand konnte fich 
unter dem luſtigen Ali einen blutigen Tyrannen vorjtellen. Spaßhaft war es zur jehen, wie 
er fih, von NRheumatismus oder Verdauungsbeichwerden geplagt, von feiner Suria heil— 
tünftleriich behandeln ließ: fie jegte fich neben oder auch auf ihm umd begann, mit ihren 
jammetweichen, won Feiner Arbeit rauh gemachten Händen ihren Gebieter vom Halſe bis zu 
ven Füßen herab zu fneten und zu ftreichen, an ven leidenden Stellen, an Schultern, Armen 
ud Beinen, längere Zeit verweilend. Dieſes „Walken“, ein überaus angenehmer und 
wohlthätiger Brauch, eine Kunſt, in welcher, wie früher erwähnt, die Suahelimädchen unter: 
richtet und gejchult werben, erfreut fich bei den Morgenländern großer Beliebtheit und wird 
bei allerlei Umpäßlichkeiten mit vielem Erfolge geübt. Yetteres iſt leicht erflärlich, ſowol für 
einen Anhänger ver Heilkunde als auch des thieriſchen Magnetismus. 


Am 25. Februar endlich, bei der Mikindanibai, nördlich vom Kap Delgado, wurde 
das Fahrzeug Bftlich gewendet; der Kompaß ward in das bekannte, mit Hirfelörnern gefüllte 
Häftchen gefegt ımd der Kurs mach der Mitte der Inſel Angafija genommen. Blieb 
der Wind günftig, jo fonnten wir bereits am mächjten Abend unfer Reiſeziel erreicht haben. 
Aber das ſchöne Wetter war nun vorbei: noch im derjelben Nacht entlud ſich ein beftiges 
Gewitter, und ein Sturm erhob fih, daß dem Seevolk angft und bange wurde, 
Blendende Blige fuhren zifchend in das dunkle, aufgeregte Meer; dazu frachte der Dommer, 
bald in kurzen, heftigen Schlägen, bald mit langandauerndem Getöje, und die aufgeregte 
Flut umbraufte uns, als ob fie das Schifflein verjchlingen wollte. Schon beim Naben des 
Wetters war Das Segel berabgenommen worden — jest ſtand das Steuer verlaffen, und 
das Schiff war ein Spielball der Wogen, die Mannſchaft barg fich zitternd in der Nähe 
der Kajüte, die Araber lagen auf den Knieen und riefen Allah ven Barmberzigen au, doch 
Kemand that Etwas, um für den Fall eines Unglücks durch eigene Kraft fich ficherzu- 
tellen. Unſere Yage war nicht ohne Gefahr: eine einzige Sturzſee hätte genügt, den fait 
offenen Kaum mit Waffer zu füllen, ein bejonders heftiger Windſtoß, das ungleich belaftete 
Fahrzeug zu kentern. Allmählich aber beruhigten fich die Elemente; gegen Morgen 
Ionnte wieder das Segel gefett werden, und wir durchichnitten bei friichem Winde die immer 
uch hochgehenden Wogen. 

Wir fuhren in das Unbeftimmte; denn Niemand fonnte fagen, wie weit wir in ber 
Jacht verichlagen worden waren. Zu allem Unglüd blieb der Himmel den ganzen Tag 
äber bedeckt, ſodaß eine ajtronomijche Ortsbeftimmung unmöglic. Auch die folgende Nacht 
Wr trübe. Endlich, gegen drei Uhr Morgens, zeigten fich wieder einige Sterne, unter 
Inen der glänzende Jupiter. Da Diefer erft im zwei Stunden feine größte Höhe erreichte, 
mit eine Breitenmeffung noch nicht thunlich war, begab ich mich wieder in die Kajüte und 
mg dem Nahoſa auf, mich im fpäteftens anderthalb Stunden zur Beobachtung zu rufen. 
3b erwachte von jelbft, eilte auf Deck und gewahrte mit Schreden, daß die Sonne dem 
Aufgange nabe, die Beobachtung alfe, am welcher mir fo viel lag, verſäumt war. Der 
Numpfiinnige Schiffer ſaß in einer Ecke des Verdecks; er fchlief nicht, Hatte aber meinen 
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Auftrag vollftändig vergefien. Ihm war es ziemlich gleichgiltig, wann und wo wir anlommen 
würden, da er die große Infel Madagaskar doc nicht wohl verfehlen fonnte. 

Der Himmel umzog ſich wieder; die Sonne trat wicht eine Minute lang aus ven 
Wolken, der Gefichtsfreis war unflar und zeigte, jo jehr wir auch jpüheten und Luger, 
Nichts, was einer Infel ähnlich ſah. Nachmittag zwei Uhr inveffen grenzte fich im Norden 
eine dunfle Yinte von dem Nebel ab. Anfangs ſchien es eine Wolfe zu fein, doch es war 
Yand, eine nicht allzu hohe Infel. Aber welde war 68? Angafija, Moali oder Mapotte? 
Ich rieth dem Nahoſa, das Fahrzeug zu wenden und näher anzufegeln, damit wir erführen, 
wo wir eigentlich wären. Bet der guten Nordoſtbriſe hätten wir mit zweimaligem ente 
auffommen müſſen — aber der Araber wollte davon Nichts wiſſen. Ich erinnerte ihm an jan 
Berjprechen, ſprach von dem beträchtlichen Schaden, den er mir zufügen würde, wenn er 
an den Komoren worüber führen, drohte endlich, ihn nach der Rückkehr beim Konſul zum 
Hagen: Doch weder Bitten noch Drohungen bewegten ihn, er blieb bei ſeinem Kurſe, undhb 
war das Yand unſeren Bliden entſchwunden. 

Die Prüfung der Karte lehrte, Daß der gefebene Yandftreifen nur Moali oder die fu 
zöftjche Injel Mayotte gewejen jein fonnte. Im erjteren Falle blieb mir eine Hoffnum; 
ich tonnte nach Mayotte fommen und von dort aus möglicher Weiſe noch mein Ziel erveihe. 
Was andernfalls gefchehen mußte, wagte ich nicht auszudenfen, da meine Vorräthe nur ar 
wenige Wochen berechnet waren und lange Monate vergeben konnten, ehe fich eine Gelegen 
beit zur Rückreiſe fand! Mit gejpanntefter Aufmerkſamkeit durchmufterte ich den trüben Himmd, 
ob nicht endlich die Sonne durchbrechen und mir eine Meſſung geftatten würde. Da, als « 
beinahe Abend ward, erjchien fie als ein heller Fled in dem grauen Nebeljchleier. Scart 
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Umriffe waren nicht zu erkennen, doch gelang es mir, mit einem Piſtorſchen Prismentrit | 


die Höhe des Mittelpunktes zu meſſen. Hiernach berechnete ich mit angenommener Brei 
die Ortszeit, verglich fie mit der beobachteten Chromometerzeit und fand zu meiner größter 
Beruhigung, daß wir ung ein wenig öſtlich von Moali befanden, aljo die Komoren ned 
nicht Hinter ung hatten. 

Auf mein Anbringen verfprach Juma ben Saidi, mich in Mayotte auszufegen. Dat 


indefjen der Steuergejchieflichteit feiner Yeite nicht recht traute und mich sicht models | 


einer Täufchung ausjegen wollte, wäachte ich die ganze Nacht über an Ded und beobadite: 
fleißig den Kompaf. Am anderen Morgen, ald die Sonne ſich erhob, hatte ich die Freu 
Mayotte in der Ferne vor mir liegen zu ſehen. Bet prächtigem Wetter und feiner Arie 
rücten wir der Inſel näher und näher. Gegen elf Uhr jaben wir ganz deutlich das jeikt, 
grüne Waffer innerhalb ver ringsum laufenden Riffe — ein Verfehlen des Eilandes erjir 
jetst nicht mehr möglich! Von der Nachtwache ermüdet, legte ich mich ein wenig zur Kık. 

AS ich gegen zwei Uhr erwachte, eilte ich auf Ded, in der froben Erwartung, RM 
erjehnten Hafen nahe zu fein. Ich ſah vor mir — Nichts als Das blaue Meer. Verwunden 
rieb ich mir die Augen, doch was ich jah, war Wirklichkeit: Mayotte lag hinter um 
und der Nahoſa fteuerte ruhig auf Madagaskar zul Dieſe kaltblütige Frechheit und Bert 
brüchigteit des Elenden verfette mich in Zorn. Mit heftigen Worten warf ich ihm fein I 
halten vor umd forderte ſchleunige Umkehr. Yange hatte ich zu kämpfen, bis er fich bewogen 
fühlte, fein Fahrzeug zu wenden, | 

Wir fegelten nun der norbweitlichen Einfahrt in die Niffe zu. Um thunlichſt dicht det 
dem Winde zu bleiben, fette ich mich jelbft vier Stunden lang and Steuer und bradtt, 
was vorher alle als unmöglich beftritten hatten, das Schiff der Süboftjpige von Mayelt 
jo nahe, daß wir jeden einzelnen Bujch erfennen fonnten. Cine leichte Yandbrije ſebte em 
wir glitten langſam nordwärts, und ich gab mich ver Hoffnung bin, den Paß in Kunen ’ 
erreichen. Da auf einmal gab der jchurkiche Araber Gegenbefehl und blieb Dabei, ich modt! 
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iogen, was ich wollte. Ich bat ihn, er möge noch bis zum folgenden Morgen warten und 
dann, wenn eine Einfahrt nicht möglich, nach Madagaskar fahren, ich wolle dann feinen Groll 
argen ihn hegen; ich drohte ihm anderjeits mit einer Schadenerjatklage — der Elenve ſchüttelte 
mt dem Kopfe, er ſchien eine böhnifche Freude zu empfinden, daß ein Mſungu fich vor 
ihm bis zum Bitten erniedrigt hatte. Mit Gewalt mußte ich meine Aufregung bemeijtern, 
on feine Unvorſichtigkeit zu begeben, welche bei fpäteren Reifen viel Schaden bringen konnte: 
es trieb mich, den Nahoſa mit dem Revolver in der Hand zur Erfüllung feiner Verpflich— 
tung zu zwingen — ein Unterliegen hätte ich nicht zu befürchten gehabt, da die feigen Araber 
und Neger, wie bekannt, fich auf die Seite des Entjchlofjenen jtellen — doch rieth mir eine 
innere Stimme, es nicht aufs Aeußerſte anfommen zu laſſen, und ich geborchte ihr, 

Wie betäubt von der Gewißheit, dem gefürchteten Schickſale verfallen zu fein, ſtieg ich 
binab in Die Kajüte. Es erbitterte mich, daß ich jo ganz ohne die Möglichkeit eines Wider: 
jtrebens in die Hände jenes vwerächtlichen Gejellen gegeben war, dem ich fat täglich Wein, 
Drod und Thee gegeben, dem ich mit Arzenei geholfen, wann er das Fieber hatte — doc) ich 
mußte men Loos ertragen. Schlaflos jaß ich auf meinem Bette bis zum Morgen, in trübe 
Gedanken verjunfen, ein zweiter Odyſſeus, welcer, hilflos von Strand zu Strande verſchla— 
gen, weinend den Göttern feine Noth Hagt. 

Mit Tagesanbruc erhob der Sturm ſich wieder, und der Negen fiel mit geringen 
Unterbrechungen bis zum Abende. Das Steuerruder zerbrac, die Fugen des Schiffes thaten 
nd auf, dar alle Hände jchöpfen mußten, um das Waffer zu bewältigen. Wann unjere 
Reife endigen würde, war nicht abzufehen; denn der Naboja hatte nach arabifcher Art ſchon 
weder das Segel eingezogen, und das tenerlofe Fahrzeug war ein Spiel der Winde und 
Strömungen. Dauerte dieſes Wetter noch lange, jo ftand uns, wenn überhaupt das Schiff 
es aushielt, jogar Mangel bevor; bereits wurde das ziemlich verdorbene Trinkwaſſer knapp, 
md die frifehen Yebensmittel gingen zu Ende. Diefer Gedanke, jowie die Unannehmlich- 
keiten des Aufenthalts in der Kajüte, in welcher jett gegen dreißig Menſchen zujammenge- 
Ianert jaßen umd das Waſſer von ihren ſchmuzigen Kleidern abrauchen liefen, übten jedoch 
feinen Eindruck auf mich: theilnahmlos und ohne nah Nahrung zu verlangen, ſaß ib Tag 
und Nacht in meiner Sammer umd ftarrte nach meinem Handkompaß, um zu jehen, in welcher 
Richtung wir getrieben würden. 

Am zweiten Morgen vor Sonnenaufgang Härte der Himmel fih auf. Ich begab mich 
an De, um Jupitershöhen zu meſſen und nach ihnen den Ort des Schiffes zu bejtimmen. Da 
jebe ich, nur wenige Meilen entfernt, eine bergige Küſte. Kaum trante ich meinen Sinnen 
— meiner Rechnung nach konnte noch nicht die halbe Entfernung von Mayotte nach dem 
nachſten Lande durchjegelt ſein — aber eine Täufchung war undenkbar, wir hatten ohne 
Zweifel Yand vor uns, ein Stüd von Madagaskar, wir waren von einer günftigen Strö: 
mung fait unmerflich über die Hälfte der Entfernung Dahingetragen worden! Nun war 
Mmigitens das Eine ficher, daß wir nicht auf See zu verderben brauchten, daß ich bald 
meinem Gefängniß entrinnen konnte! Solch frohe Ausficht übte einen wunderbaren Ein- 
'uR auf meine Stimmung umd mein Befinden: ich bekam wieder Verlangen, Etwas zu mir 
„U nehmen, ich genoß mit Behagen eine Taffe Thee und eine Fräftige Suppe, und danach 
ühlte ich mich außerordentlich erquickt und geſtärkt. 

Das Land lag im Nordoſten vor uns. Bei dem Kurſe, welchen wir zuletzt inne gehal— 
m, mußte es die Landzunge im Süden ver Bai von Paſandava fein; die Seeleute aber 
behaupteten, es wäre die innerhalb ver Bai gelegene Infel Noffibe, eine Beſitzung der 
Nranzejen, Ich bemühte mich, ihnen das Gegentheil zu beweiſen, allein vergeblich — die erfah— 
"nen Männer, welche bereits zehn» oder zwölfmal in Noifibe gewejen, mußten Das beffer 
wiſſen als ih, der ich Das Yand nur aus meinem Papiere kannte; fie nannten mir alle 
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Namen der fichtbaren Berge und Inſeln und fteuerten oftwärts weiter. Als wir näher kamen, 
wurde ihnen die Sache bedenklich: fie erwogen die Möglichkeit, daß ich doch wielleicht Ned 
haben könnte. Demzufolge richteten fie das Schiff, wie verſuchsweiſe, nach Norden. Einige 
Zeit danach wußten fie ganz bejtinmt, wo twir waren, md nun ſchwuren fie auf ihre jetige 
Meinung cbenio fed, wie fie kurz vorher die entgegengefette vertheidigt hatten. Wir näherten 
ung dem Hafen überaus langſam. Später begann der Regen noch einmal und veranlakte 
den Nahoſa wieder, zwei Stunden lang das Segel einzigichen. So fam es, daß wir er 
gegen Zomnenuntergang den Anterplag erreichten. 

Keine Stunde länger als unbedingt nöthig wollte ich in den Räumen bleiben, wo ichie 
Viel erduldet! Der Schiffer weigerte ſich indeffen, mich an Yand zu bringen, bevor die franit- 
ſchen Zollbebörden ihm Dies geftattet hätten. Da ich aber mit aller Entjchiedenheit auf meine 
Vorhaben beitand und die Verantwortung auf mich zu nehmen veriprach, gab er, vor wu 
zitternd, nach und lieh Das Boot ins Waffer ſetzen. Dies brachte auf einem fleinen, Dana 
aufgetafelten Fahrzeuge, welches in einiger Entfernung vor und lag, eine ungewöhni 
Bewegung hervor. Ein farbiger, deren mehrere ſich dort auf Ded tummelten, rief mr u 
madagaſſiſcher Sprache zur, ich dürfe das Schiff nicht verlaffen. Selbſtverſtändlich kun mr 
ſolches Verbot aus dem Mund eines Madagaffen überaus lächerlich vor und hinderte mit 
ebenfowenig wie die Bitten und Beichwörungen der Schiffsmanmichaft an der Ausführun 
meiner Abficht. Ich fühlte ein unwiderſtehliches Werlangen, wieder unter fühlende, glad 
gejinnte Menjchen zu kommen, in einem reinlichen Gemache zu ruhen und meinen Hunzaı 
und Durft mit etwas Anderem zu jtillen, als mit Sciffszwiebad und übelriechendem Wfl. | 

Der Vorficht halber, um feine Unannehmlichkeiten mit Polizei und Zollbeamten zu haben. 
nahm ich nur zwei meiner Yente als Begleiter und eine wollene Dede mit mir. Yanalım 
Durch Die Dunkelheit rudernd, an einem Schiffswrack vorüber, erreichten wir nad kurze 
Zeit den Hafendamm; bier ftiegen wir aus. Gleichzeitig mit uns landete ein Den 
von dem vorerwähnten, mit Madagaſſen bejegten Fahrzeug. Ich ließ Die Yeute md 
der Polizei fragen, um diejer zuerjt meinen Beſuch abftatten zu können, erbielt aber mır 
verworrene Andentungen. Die Madagaffen entfernten jich; wir folgten ihnen, weil wir auf 
dieſe Weife am ficberjten die Stadt zu erreichen hofften. Bier angelangt, wiederholte id 
meine Frage, aber mit demjelben Erfolge, Ich glaubte, jest meine Schuldigfeit gethun je 
haben, und bemühte mich ohne Zögern, ein Unterlommen zu finden. Nach langem mir 
laufen im der Finfternig und nach vielem Fragen entdedte ich endlich ein Haus mrit dem tl 
verheigenden Schilde „Safe Reſtaurant“. Der freundliche Wirth, ein Herr Reyban, 
bereitete mir, da er zu jo ſpäter Stunde nichts Beſſeres hatte, einen Eierfuchen, trug mi 
eine Doje „Zardinen in Del“, eine Flaſche Rothwein und vwortreffliches Waſſer auf, ale 
Dinge, an denen ich mich mit nie gefühltem Behagen labte, 

Kaum hatte ich die Mahlzeit beendet, als ein behäbig ausſehender Herr eintrat, „A 
ſich nach dem Fremden zu erkundigen, welcher ohne Erlaubniß an Yand gekommen je,‘ m 
mich aufforderte, mit ihm zum Kommandant particulier zu gehen. Obgleich jehr mid, 
folgte ich ihm unverweilt. Wir gingen im das Haus des Stattbalters, Des Polizer mm 
Marinekommiſſärs, trafen aber Niemand zu Haufe. Herr Berger, jo hieß mein Begleiter, 
der Befehlshaber eines Heinen Wachtichiffes — ein abyetafelter Schooner, wie ſich ſpälet 
berausjtellte — defjelben Fahrzeuges, aus welchem mir die Madagaſſen ihr Verbot zugerufen 
und mir an Yand gefolgt waren, erhmdigte ſich freundlich und theilnehmend nach meinen 
Schickſal und empfahl mir, am nächiten Morgen zeitig zum Kommandanten zu gehen. € 
war vernünftig genug, mich hiernach allein zu laſſen; vieleicht fühlte er ſich auch ermüdet, 
denn der Kurze Weg auf den nicht beionders ebenen Straßen hatte den mohlbeleibten 
Mann außer Athem gebracht, Ich begab mich nach dem Gaſthans zurück, wo mir Het 


Rerbaud im Billardzimmer ein Sofa eingeräumt hatte. Hier ſchuf ich mir in Schnelle ein 
bequemes Yager; meine ſchwarzen Begleiter ſtreckten fich in einer Ede des Zimmers aus, 
um bald lagen wir Alle in tiefem Schläfe. 


Schon bevor ich erwacht war, hatte der Kommandant, Monſieur Deruffat, mehrmals 
md mir fragen laſſen; mein Wirth aber hatte in freundlicher Rückſichtnahme mich nicht ge- 
hört, Um nicht ſäumig zu ericheinen warf ich mich ſchnell in meine Reiſekleider und eilte 
hinab in Das Regierungsgebäude. Ich mußte eine geraume Zeit warten, ebe ich vorgelafien 
wurde. Nach einer vorläufigen Frage, ob ich Franzöſiſch verftehe, begann das Verhör. 

„Mein Herr’, fügte der Kommandant, „wilfen Sie nicht, daß Sie fich großen Unan: 
nchmlichkeiten ausfegen, wenn Sie jo ohne Erlaubniß ein fremdes Yand betreten?“ 

„Das ift mir allerdings neu,“ erwiederte ich, „denn jeit Jahren bin ich nur in Län— 
dern gereift, in denen es Feine Polizei gibt. Auch jet war es nicht meine Abficht, Hierher 
zu iommen, aber ich wurde durch widrige Winde verjchlagen. Ich bin als ein Schiffbrüchiger 
zu betrachten, welcher gleichfall® ohne Erlaubnig der Behörden landet, und bitte, mich gütigjt 
zu unterſtützen, damit ich die Inſel bald wieder verlaffen kann.“ 

„Ste wurden aber doch von der Bemannung des Wachtichiffes gewarnt“, fubr er fort; 
„wie leicht hätten Sie die Peſt oder Cholera einſchleppen und jo die Kolonie ins Unglück 
kürzen können!‘ 

„Ib habe nicht geglaubt, mit franzöfiihen Behörden zu thun zu haben, da ich in 
madagaffischer Sprache angeredet wurde. Uebrigens war ich der Meinung, es bandele fich 
mm um eime mögliche Zollunterjchlagung, und einem ſolchen Verdachte ſuchte ich zu be— 
gegnen, indem ich einzig meine Wolldecke mit an Yand ndhm. Sogleich nach meiner Ankunft 
wollte ich mich bei der Polizei melden, doch erhielt ich nirgends Auskunft, auch nicht von 
un Madagaſſen des Wachtſchiffes. Was die Gefahr einer Einſchleppung von Seuchen be— 
trifft, jo kann ich verfichern, daß ich keinesfalls das Schiff verlaffen haben würde, wenn ich 
aus einem von anfteefenden Krankheiten verpejteten Yande gefommen wäre. Da ich aber nun 
einmal ein Verſehen begangen, werde ich die feftgefegte Strafe ohne Murren zu tragen wifjen.“ 

Hiervon wollte er Nichts wifjen; dagegen fragte ev mich weiter nach dem Zweck meiner 
Reiſe. Ich erzählte ihm ein wenig von meiner Irrfahrt und fagte, mein Zuftaud wäre 
julegt jo unausſtehlich geweſen, daß ich jedem Verbote getrogt haben wirde, um nur 
dem verbaßten Schiffsboden zu entflieben. Als ich ibm von meinen früheren Reifen mit 
Baron von der Deden ſprach, wurde feine jtrenge Amtsmiene etwas freundlicher, Doch 
dien er den Verdacht, daß ich ein werfappter Kaufmann oder Schmuggler fein könne, noch 
nicht gänzlich aufgegeben zu haben. Meines Bergehens erwähnte er nicht weiter, Tieß nich 
aber auch durchaus feine Geneigtheit merken, mir irgendwie in meiner Berlegenheit be: 
buflich zu jein. 


Daß den Herren Beamten bier mein Erſcheinen verdächtig vorkam, erkannte ich deut: 
ih aus den Schwierigfeiten, welche man mir in allen Dingen entgegenjtellte: meine Yeute 
inften erft am mächjten Tage das Yand betreten, mein Gepäck erhielt ich erſt am britten 
in und zwar nicht vollſtändig, denn einen guten Theil davon bebielt man, nachdem ich 
3 einzelne Stüd geöffnet und ausgepadt hatte, im Zolfjpeicher zurüc, und, was mir an 
merbarften vorkam, für Die zehm oder zwölf gebrauchten Gewehre meiner Träger verlangte 
man Eingangszoll! Der Unterjchied zwijchen den Kolonien Bourbon und Noſſibé, zwiſchen 
der Zuvorkommenheit der dortigen Franzoſen und den Hudeleien, denen ich mich hier unter— 
werfen mußte, war in der That ein großer, und Dies jollte mir noch merklicher werben 
!Nter, als ich nähere Einficht in die biefigen Verhältniffe erhielt. Um mit dem Unange— 
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nehmen bald fertig zu werben, will ich gleich hier Die Hauptmängel darzuftellen werjuchen, 
an denen die Heine Niederlaffung krankt. 

Die oberjten Beamten üben gegen gewiſſe Leutd ihre Gewalt in tyranniſcher Weiſe aus, 
während fie Anderen, namentlich ihren Unterbeamten gegenüber, allzu nachſichtig ſind. Faſt 
alle Angejtellten treten bochtrabend und anmaßend auf gegen Den, welcher Nichts befikt, 
friechend gegen ‚den Höheren. Ich jelbjt war Zeuge von derartiger Unverſchämtheit eines 
Beamten: ein reicher, wrabijcher Kaufmann aus dem Nachbarjtädtchen Banuri, eu gr 
bildeter Mann, welcher jechs bis fieben Spracden jpricht, wurde von einem etwa zwanz,— 
jährigen Schreiber, welcher die Stelle eines Trejorier vertrat, „Du“ genannt, mußte aber 
jelbjt ven jungen Mann mit „Zie” anreden! Dieſe Kennzeichnung des Raffenuntericite 
bei Angehörigen einer Nation, welche den Grundjat ‚der Gleichheit erfunden und auf ihr 
Fahnen gejchrieben bat, berührte mich auf das Unangenehmite, zumal jedem Bourtheiletr 
der arabiiche Kaufmann wichtiger, gediegener und nicht weniger befähigt vorlommen wre 
als der weißfarbige Schreiber. 

Vie es mit der Gerechtigkeitspflege ſteht, kann man fich biernach leicht vworjtele: 
auch im diejem Felde habe ich während meines Aufenthaltes auf Noifibe einige ſtarke Stüdee 
erlebt. Die Leute Hagen und jchimpfen im Geheimen und öffentlich über die Mängel, babeı 
aber nicht den Mut, fich bei einer höheren Behörde der Heimat zu bejehweren, noch belie 
jie jich felbjt, auch wenn ihmen jchreiendes Unrecht geichieht. Man iſt verſucht zu glauben 
Daß die hiefigen Franzofen, welde allerdings zumeiſt in der oder jener Beziehung von den 
Souvernement abhängig find, einem ganz anderen Stamm angehören als die europäticen 

Sonderbare Mikgriffe fommen auch in der Verwaltung vor. Cine große, breit 
Straße zieht ſich mitten durch die Stadt: bei Negenwetter wird fie faft ungangbar, weil fir 
weder gepflaftert noch mit Steinen belegt ift, während die Straßen außerhalb der There 
fich im beiten Zuſtande der Erhaltung befinden. Eine jteinerne Kirche wurde mach einen 
ſchlechten Plane gebaut, mußte deshalb vor der Vollendung theilweiſe wieder eingerifjen wer 
den: jo verjchiwendete man auf der einen Seite das Geld, welches auf der anderen zu noth 
wendigen Dingen fehlte, 3. B. zur rajchen Vollendung des Hafendammes. Nicht die geringite 
Kleinigkeit, nicht Hemden, Meſſer, Yichte, Zündhölzchen u. dgl. fan man in der Hauptitan 
Hellewille kaufen: aller Handel Tiegt in den Händen der Araber und Indier des einig 
- Meilen entfernten Städtchens Banurũ; wer Etwas braucht, muß dorthin fahren, was kei 
ſchlechtem Wetter oft unmöglich ift. Ebenjowenig wie der Handel werden Die Gewerbe unter 
jtügt umd beförbert oder hierher zu ziehen gejucht. So kommt es, daß man im Hellsille 
Nichts von dem Wohlftand und der Behäbigfeit bemerkt, welche fich in ven Heinjten Ztärten 
der Injel Reunion ſowie in allen englischen Befigungen jo erfreulich zeigen — Hellüille 
iſt eben hauptſächlich Beamtenſtadt, der erwerbende Stand fehlt fajt volljtändig. 

Traurig wie Die öffentlichen Verhältniffe, find auch die der Einzelnen. Nur zwei eder 
drei der biefigen Europäer find wirklich werbeirathet oder es geweſen, die anderen behelien 
fih mit madagaffiichen Interimsfrauen; ein Familienleben ijt jomit fait unbefannt, umd ale 
die Uebeljtände, welche in einem Junggeſellenſtaate zum Borjcheine fommen müfjen, treten 
in reichſtem Maße auf. 

Nad allem Diejen kann von einem Aufblühen Nojfibes nicht cher die Rede fein, als is 
durchgreifende Aenderumgen von oben bis unten eintreten, Wer aber joll dieſe anregen? 
Unabhängige Leute gibt es jo gut wie nicht; die Wenigen, denen die Behörden nicht ſchaden 
fönnten, tbun es nicht, die Beamten aber halten zuſammen und feiner werrätb de 
anderen, weil er das Gleiche von feinen Kameraden erwartet. Unſeres Erachtens franft die 
Kolonie daran, daß fie zu Hein, zu einfeitig it, daR man ihr vom Mutterlande aus mdr 
genug Aufmerkſamkeit widntet, daß fie außerhalb des friichen Yebensftromes ſteht, melde 
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anderen, im Gedeihen begriffenen Siedelungen zufließt — kein Wunder, wenn in jolch abge- 
chloſſenem feinen Staatsweſen Verderben und Fäulniß fich zeigen. 

Viele der hier zu Tage tretenden Uebelſtände und viele Schwächen der hieſigen Be— 
amten können Daraus erklärt werben, daß die Eingewanderten oft und lange kränklich find. 
Des entſchuldigt allerdings den Mangel an gejelligen QTugenden ein wenig, nicht aber die 
Nhrteilichfeit der Gerichte, nicht ihre Ungerechtigkeit und Härte, die Unredlichkeit der Beamten 
md die Schlimmer fittlichen Zuftände. Begreiflih werden die Berhältniffe auf Noifibe nur 
Nm, werm man annimmt, daß diefe Kolonie als Strafplak gilt, wohin man diejenigen 
Beamten ſchickt, welche fich anderwärts nicht löblich aufgeführt Haben. 


Noffibe, eine Infel von dreieinhalb deutſchen Geviertmeilen Oberfläche, liegt zwifchen 
48° 15° bis 26° ſüdlicher Breite und 13° 11° bis 25° öftlicher Yänge von Greenwich 
zeichen den Baien von Paſandava und Chimpayfee, Eine vorzüglice Karte und 
Beichreibung der Inſel nebjt den ausführlichiten Angaben über die Beichaffenheit des Bodens 
derdanken wir dem Dr. Herland, einem eifrigen und gewijjenhaften Forſcher, welcher lange 
zeit als Arzt in Nofjibe lebte. Noffibe iſt vulkaniſchen Urſprungs; Dies beweifen feine Ge- 
jteme umd die zahlreichen kleinen, freisrunden Seen im Inneren der Inſel: ausgebrannte, mit 
Waſſer gefüllte Krater, Außerdem aber findet fih im Süden Granit und im Norden Kalk. 
Weitere Auskunft giebt Herland in der Revue coloniale von April 1856. Die Bäche oder 
Flüßchen ver Heinen Inſel find nicht bedeutend; nur der eine von ihnen, welcher durch Das 
Emdringen der Flut an jener Mündung etwas ausgetieft iſt, kann einige Kilometer weit 
mit Booten befahren werden, 

Stellenweije ijt die Infel gut bebaut, namentlich mit Reis, dem Hauptnahrungsmittel der 
Bevölferung. Nächſtdem wird auch viel Zuderrohr erzeugt, Doch gedeiht, wie man mir ſagte, 
von den ſechs oder acht größeren Pflanzungen und Fabriken nur die eine gut, die des Herrn 
Brune-Martin, welche ich jelbft zu ſehen Gelegenheit hatte. Andere tropiſche Gewächſe, aus- 
genommen wielleicht den Kaffee, zieht man nicht in großem Maßſtabe, obgleich Boden und 
Klima überaus günftig find umd viele Nußpflanzen — wir nennen nur den Indigo — ohne 
Zuthun Des Menjchen gedeihen. Won den 19,500 Heltaren Oberfläche waren im Sabre 
1863 etwa 3048 für Reis-, 537 für Auderrohr-, 31 für SKaffeebau, 5391 als Wiejen 
verwendet, 3000 dagegen mit Wald bevedt. Jetzt mag die Vertheilung eine andere jein, 
tamentlich fol der Kaffeebau beträchtlich zugenommen haben. 

Wie es fich vor jelbft verfteht bei einer dem „Feſtlande“ jo nahe liegenden Infel, kom— 
Men eigenthümliche Formen des Pflanzen» und Thierreiches gar nicht oder nur wenig vor; 
Keſſibe ift bereits madagafiiihes Gebiet, Das verräth uns ſchon die Navenala, 
“t ‚Baum des Neijenden”, welchen man hier und da jeine großen, bananenähnlichen Blätter 
falten ſieht. Ebenſo trifft man bier nur madagaffiiche Charakterthiere, Makis der ver- 
Wedenjten Trachten und Farben, ſchwarze Bapageien, Chamäleons, madagaffiiche Riefenfchlar- 
mn dgl. mehr. Die beiten und eigenthümlichften Sachen, welche der Sammler auf 
Affibe erlangt, ftammen von der großen Inſel, find entweder zufällig herüberfommen oder 
aiſchtlich eingeführt worden. Bon afrikaniſchen Bekannten treffen wir den großen, 
warzen Raben mit weißen Halsbande, den Kunguru der Suabeli (Corvus seapulatus 
Daud.) wieder, und den Mewe, den Schmarotzermilan (Milvus parasiticus Daud.), Ver— 
dandte dortiger Arten haben wir in mehreren Gattungen, in den ſchönen Nektarinen oder 
Honigvögeln — den afrikanischen Kolibris, wie man fie in micht ganz paffender Weife 
nennt — ferner in bunten Eisvögeln und großen, Langichweifigen, braunen Pifangfreifern 
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Colius- oder Schizorbis-Arten), welche aufrecht oder verkehrt an den Baumäſten auf und 
ab klettern oder vajch von einem Bujche zum anderen fliegen. 

Mannigfaltiger noch als dieje beiden oberjten Ihierklafjen und ganz beionders auffällig 
durch ihre Häufigkeit find die Kriechthiere. Man braucht in einem Garten wicht zwanzig 
Schritt zu geben, um auf irgend einem Buſche ein Chamäleon zu gewahren; ven langen 
Schwanz zur Scheibe gerollt, mit dem einem Auge nach vorn, mit dem anderen mad 
hinten jebielend, erwartet e8 in träger Ruhe, das Herannaben eines Opfers. So grimmm 
indefjen ein Chamäleon — Erdlöwe in wörtlicher Ueberjegung — auch ausfieht, wenn cs 
ganz langjam, Die dünnen Beinchen hoch emporbebend, den zadigen Budel wie zum Sprung 
krümmend, auf den Zweigen dahin fchreitet, jo ungefährlich ift e8 für den Menſchen: es zit 
heftig, wenn man es fangen will, fmeipt wol auch ein wenig mit feinen harten Kinnladen eder 
drüdt die ſcharfen Krallen in den bingebaltenen Finger, fan aber Niemanden etwas Errft- 
liches zu Leide thun. Die Farbe der hiefigen Chamäleon ift zumeiit ein bübjches Erin. 
werden fie aber zornig und blaſen fie ſich auf, wobei der vorher linſenförmige Querſchum 
ded Körpers ziemlich rund wird umd die jehmächtigen Rippen deutlich hervortreten, fo nimm 
die Haut eine jebwarze Farbe an, weil eine Yuftjchicht Die durchjichtige Oberhautdecke ven 
der Darunterliegenden Farbenſchicht treunt. Daſſelbe findet jtatt, wen man Das Thier 
in Zpiritus tödtet. Nach Dem, way man bei und zu Lande von dem Karbenmediel 
des Chamäleon hört, jollte man meinen, daß Die Veränderung plöglich vor ſich gebe 
und jehr mannigfaltig ſei; Dies ijt aber durchaus wicht der Fall: bat man die Chami 
leon längere Zeit beobachtet, jo findet man jenes Farbenſpiel durchaus nicht mehr auf 
fällig, wundert fich vielmehr, wie es ſoviel Aufjehen hat erregen können. Der Menſch, 
behaupte ich, ijt von viel weniger bejtändiger Narbe als die Schillerechje, mit welder 
man ihn vergleicht: er kann erröthen, kann gelb und jchwarz werden vor Aerger, fan 
erbleichen vor Furcht, während das berühmte Chamäleon blos grau oder jchwarz anläuft. 
anftatt, wie man gewöhnlich glaubt, in allen Farben des Negenbogens zu jpielen. Trotzdem 
bleibt es ein überaus merkwürdiges Thier umd übt durch Gejtalt und Weſen, durch 
jeine ganze Yebensweije große Anziehungstraft auf den Naturfreumd. Im der Gefangen 
jchaft iſt 68 ein angenehmer, und nützlicher Stubengenojje, da es den Fliegen um 
Mücken mit wahrer Naubthierluft nachſtellt. Sein Greifwerkzeug ift die Zunge, ein bider 
Sleifchtlumpen an einem langen, dünnen, biegjamen Stiele. Wehe dem jagdbaren Xhiere, 
welches ſich unachtſam auf Schufweite nähert: Der Hebrige Pfeil trifft mit unfeblirer 
Sicherheit, zieht fich zurüd und — verjchwunden iſt das flüchtige, geflügelte Geſchepf im 
Rachen des trügen Ungethüms. 

Auch beweglichere Eivechjen gibt es hier in großer Anzahl, unter anderen Die allerliebits, 
rotbgetupfte Art, welche an die der Seſchellen erinnert; fie ift gleich den einfarbigen Geckos Mu 
bewohnerin jeder Hütte: letztere haufen nächtlic im Inneren verfelben, jene huſchen auperbalb 
im hellſten Sonnenjchein an den Wänden umher umd jtntten nur bisweilen, durch eine Yüde 
der lockeren Wand friechend, einen Bejuch im Zimmer ab. Krokodile jollen in Menge vor 
fommen; doch habe ich mich hiervon nicht perjünlich überzeugen können, auch hatte feiner der 
Europäer, welche ich kennen lernte, fie jelbft gejehen. Die Erzählung hiervon Halte ib für 
ebenjowenig zuverläffig, wie die Berichte der Eingebovenen von den riefigen zwölf bis acht 
zehn Fuß langen Fiſchen, welche die Heimen, aber „umergründlich tiefen“ Kraterſeen be 
leben jollen. 

Fiſche vom feinften Wohlgejchmade liefert dns Meer um Noffibe in Menge. Br 
meinen Spaziergängen am Strande bemerkte ich auch eine Menge ver Spring und Kletter 
fiihe (Periophthalmus Koelreuteri Bloch-Schneider), welche ic an ver oſtafrilaniſchen 
Küfte jowie auf den Sefchellen und in Bourbon getroffen hatte; hier erlangte ich fie, Dant 
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ver Gejchiklichteit meiner Fanagehilfen, zum erjten Mal in größerer Menge. Yon Kerb— 
tbieren habe ich nur wenige gejehen, vielleicht in Folge der ungünftigen Jahreszeit, viel— 
licht aber auch, weil die Heine Inſel überhaupt nicht viele Arten hervorgebracht hat, oder 
mil die vorhanden gewejenen von den Vögeln vertilgt wurden. 


Die Bevölkerung von Nofjibe bejteht zum größten Theil aus Madagafjen; die Zahl 
vr biefigen Europäer (54) beträgt faum mehr als hundert: Beamte, Marinejoldaten, Geiſt— 
ie und einige wenige Anfiedler, Kaufleute und Handwerker. Daß man jich hier in einem 
neuen Sprachgebiet, im Yande der Sakalaven befindet, merkt man ſchon beim flüchtigen 
Durhmuftern der Karte an den langen, fremdklingenden Namen der Ortjebaften. Außer 
den Sakalaven, welce durch ihre Anzahl und ihre Ihätigfeit den wichtigjten Theil der 





biefigen Einwohnerjchaft bilden, jind noch eine Anzahl Indier und einige Araber zu erwähnen, 
welche Gauptjächlich in der Heinen Handelsſtadt Banurũ angefievelt find. Bis zum Jahre 
1830 zählte Nojjibe etwa 5000 Eimvohner, In den erjten Maitagen dieſes Jahres aber 
famen gegen 1000 Satalaven vom Fejtlande dazu, welche Hier Schu fuchten vor den Ver— 
folgungen der Hova. Seitdem ift die Bevölkerung auf mehr als 9000 Seelen gejtiegen. 
Zur Zeit jener Einwanderung hatte der im Jahre 1838 zum Statthalter von Réunion 
mannte Yinienjchiffsfapitän Hell jeine Aufmerkſamkeit auf diefen Theil von Madagaskar 
gerichtet, um hier eine Station für Kriegsjchiffe zu gründen. Im feinem Auftrage ſchloß 
Kapitän Pajjel am 14. April des Jahres 1840 einen Vertrag mit den Bewohnern von 
Noſſibe, durch welche diefe in den franzöfiichen Unterthanenverband aufgenommen wurden 
und jo Schug erhielten gegen die noch fortwährend drohende Gefahr eines Ueberfalles der 
Hova. Am 13. Februar 1841 befahl Hell, Beſitz von der Inſel zu ergreifen, am 5. März 
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dejfelben Jahres wurde dieſer Befehl ausgeführt und danach mit der Erbauung der Stadt 
Hellville begonnen. Zum Schuge der jungen Nieverlaffung und zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung wurde im folgenden December Kapitain Guillain mit jeiner Korvette „Der: 
dogne“ geſchickt; er blieb acht Monate in Nojfibe und wandte fich, nachdem er ausführlice 
Erkundigungen über das Yand Ankara eingezogen, ſüdwärts zur Erforichung der Staats» umd 
Handelsverhältniffe an der Weſtküſte Madagaskars.“ 

Saft gleichzeitig mit der Einwanderung auf Nojfibe fand eine andere auf der fleineren, 
nördlich gelegenen Inſel Noſſimitſu ftatt, jene von Bueni, diefe von Ankara ber. Yegter 
Herricher der Antankara di. Bewohner von Ankara war Simiarı, der ältere Sohn won 
Siliu. Im Jahre 1832, nach feines Vaters Tode, trat er die Regierung an. Auch er wr- 
mochte den Hova, welche von der Feſte Murunfanga aus das Yand in Schach hielten, nick ja 
widerftehen, zog fich deshalb nach ven Bergen gegenüber Noſſi-Mitſiu zurüd, wo er id 
namentlich im dem fogenannten „Trou de Simiarou“, nem Meilen lanveinwätts, large kel, 
und jievelte endlich, im Jahre 1540, nach der Inſel jelbft über. Guillains Berichten zujels 
war der junge Zultaht damals zweiunddreißig bis fünfundoreißig Jahre alt; fein Geſict 
erinnerte etwas an die afrifanijche Naffe, doch fehlte ihm der Ausdruck von Geiſt, Mut um 
Thatkraft nicht. Während meines Aufenthaltes in Noſſibé hatte ich das Glück, Simiaı, 
welcher damals mit feier ganzen Familie in Hellvilfe zum Bejuche weilte, photographıre 
zu können; der nach dieſem Bilde gefertigte Holzjebnitt nebenan gibt bejjer als alle Were 
Anſchauung von feinen Aeuperen, von jeiner Tracht und ganzen Erjcheinung. 

Die Sakalaven beichäftigen fich hauptſächlich mit Aderbau und Vichzucht. Wie bei ums 
die fleinen Yeute fih ein Schweinchen Halten und daſſelbe mäften, jo ift hier die Dchjenmait 
zu Haufe; doch züchtet man das Vieh nicht fir den Hausbebarf, ſondern um es zu werkaufen. 
Das Schlachtvieh von Noffibe iſt ganz ausgezeichnet, und mit wahrem Genuſſe erinnere ie 
mich noch an die Beefſteaks, welche mein bieverer Wirth mir faft täglich vorſetzte, weld« 
mir umſo trefflicer mundeten, als ich Sabre lang nur Fleiih von ungemäfteten Pirh 
genofjen hatte. Jeden Tag werden in Hellville zwei Ochſen geichlachtet, der eine non ver 
Verwaltung für den Bedarf der Soldaten umd Beamten, der andere, joviel ich weiß, von 
einem unternehmenden Eingeborenen. 

Es gibt auf Noffibe zahlreiche Mittelpunkte der Bevölkerung, von denen Die meiſten 
als Dorf, einige jogar als Stadt bezeichnet zu werden verdienen. Hell ville mit der nördlic 
daran liegenden Madagafjenftadt Duani ift Hauptort. Es umfaßt große Steingebäude für 
die Regierung und die Polizei, eine Kajerne, ein ausgedehntes Krankenhaus, eine Damals (1864) 
im Baue begriffene Kirche, Häufer für Geiftliche, Arzt und Schulzwede, Vorrathshäuſet md 
mehrere Privatgebäude. Die meiften Wohnungen bejtehen aus dünnen, faſt durchſichtigen 
Wänden von Bambus oder von einem geipaltenen, leichten Holze, denen jtarke, in bie Ertt 
gerammte Balken einigen Halt geben, darüber ein ebenjo leicht zufammengejegtes Dad. In 
den von Europäern bewohnten Häuſern diefer Art find Fenſteröffnungen angebracht, welce 
mit Fäden gefchloifen werden können. Die innere Einrichtung und das Hausgeräth iſt eine 
dem Mutterlande entlehnte und deshalb jehr einfach, weil dev weite Transport die Preiſe 
ſehr erhöht. Wenn diefe Wohnungen auch nicht jo feitgefügt und jauber find wie die auf 
den Sejchellen, jo find fie doch kühl, ſchützen vor Unbill der Witterung und fchließen das 
Eigenthum ab — und Das ift ja Alles, was man von einem Haufe verlangt. 

Ich fand Unterfommen in einem Heinen, ähnlich gebauten „Pavillon“, einem Gartenhaufe 
des Herrn Reybaud; meinen Yeuten wurde ein gerade leerjtehendes, fteinernes Haus zur Wohnung 
angewiejen. Wäre mein Aufenthalt in Hellvilfe fein geziwungener geweſen, jo würde ich mich bei 
meines freundlichen Wirthes Pflege vortrefflich befunden haben: ich war ihm ein jeltener Gaſt, 
denn die meijten Befucher Noffibes ſprechen bei ihm nur vor, um fi an Wein oder Run 
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zuitärfen oder Billard zu jpielen, halten fich aber nicht länger bei ihm auf. Herr Reybaud 
war früher Soldat gewejen umd hatte dann die obrigfeitliche Erlaubnik zu feinem „Cafe Re: 
ſaurant“ erhalten. Er ftand feinem Geſchäft in thätiger umd umfichtiger Weiſe vor und war 
wällig, wo er nur konnte. Sein Hausftand und jeine Familie, beftehend aus zwei aller- 
pebiten Kindern, welche feine rau, eine aeborene Franzöſin, ihm binterlaffen batte, fonnten 
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als muſterhaft für die gute Stadt Hellville gelten, wo häusliches Glück in unſerem Sinne 
jajt unbefannt iſt; nach unjeren gemeinjchaftlichen täglichen Mahlen habe ich oft noch ſtunden— 
lang mit dem Pfleger meines Yeibes zujammengejeffen amd mic an jeiner verjtändigen 
Unterhaltung, an dem Spiele jeiner munteren Kinder erfreut. Es wollte mir ſcheinen, als 
ob das beicheidene Yos des braven Mannes verjchiedenen hoben Periönlichkeiten ein Dorn 


im Auge wäre, fei es num, daß man Herrn Reybaud beneidete, oder daß man fühlte, wie 
v. d. Deden, Heifen II. 14 
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jehr er Anderen als Beijpiel diente: er hatte während meiner Anwejenheit mancherlei An- 
fechtungen zu erfahren, welche nicht unwejentlich dazu beitrugen, mich in meiner ungünftigen 
Meinung von der biefigen Beamtenwelt zu beftärten. 

Zagelang nach meiner Ankunft konnte ich das Haus nicht verlaffen, weil es faſt un- 
unterbrochen vegnete. Soweit ich die arabiſchen Schiffer kannte, mußte es unter ſolchen Ber- 
bältniffen unmöglich fein, eine Fahrgelegenheit zur Weiterreife zu finden. Daffelbe jagte auch 
mein Wirth. Ich wollte indejjen Nichts unverſucht laſſen, um meine Gefangenſchaft thunlichit 
abzufürzen, und fuhr deshalb eines Tages nah Banurũ, wo alle Fahrzeuge von arabiicer 
Bauart ankern. An zwei Yandvorjpriingen vorüber, bald rudernd, bald jegelnd, kamen 
wir nach der flachen Bucht, in deren Hintergrunde der Handelsplag liegt. Die fchlammige 
Beſchaffenheit des Meeresgrundes, welcher Hier täglich auf weite Streden bin offen gel 
wird und feine fieberbringenden Dünfte aushaucht, läßt Diefen Hafen als durchaus zungen 
für europäiſche Schiffe erjcheinen, Man behauptet, daß die Mannjchaften ſchon bei cmm 
Aufenthalte von wenigen Tagen fich bösartige Fieber zuziehen. 

Banurü — oder Ambanourou, wie c8 gejchrieben wird — beſteht aus einer einzigen 
Straße, welche fich dicht an den nahe berantretenden Bergen längs des Strandes hinzieht. 
Eine der Hinduſtraßen Sanfibars in madagaffiiher Umgebung gedacht, bietet ein genaues 
Bild von Banurũ: die alten, befannten Gefichter, das Durcheinander von Suabeli= um 
Hindoſtaniſprache, die Einrichtung der Butiken, Alles ift Daffelbe wie dort. Sämmtliche Ge— 
genftände des täglichen Gebrauches find in ziemlicher Auswahl, von guter Beichaffenheit 
und, Dank der zahlreichen Mitbewerbung, zu mäßigen Preifen zu finden. Unſere deutſche 
Sewerbstbätigfeit ift Durch die -buntföpfigen, öſterreichiſchen Salonhölzchen vertreten, die 
ameritaniiche durch Petroleumlampen und Uhren; die anderen Waaren find franzöfiichen, 
jeltener englifchen oder indiſchen Urſprungs. 

Wie ich nicht anders erwartet, waren alle meine Verſuche, ein Fahrzeug für vie Reiſe 
nach Komoro zu miethen, vergeblich ; die Schiffer verweigerten entweder die Fahrt ganz, oder 
wollten fie nicht vor einem Monate unternehmen und forderten dafür jo übertriebene Preiſe 
(mehrere hundert Thaler), daß ich feinenfalls einen jolden Handel eingegangen wäre, jelbit 
wenn ich Geld in Menge gehabt hätte. Um fortwährend auf dem Laufenden zu bleiben, bat 
ich den hier anjüjfigen Kaufmann Chalifahn ben Ali, mit welchem ich ſchon im Hellville 
befannt und in Folge meiner Kenntniß des Suaheli faft befreundet geworden, mir von jeder 
fich bietenven Fahrgelegenheit Kenntniß zu geben. Er verjprad mir bereitwillig, ſich meine 
Sache angelegen jein zu laffen, und jo fuhr ich einigermaßen beruhigt nad Hellvilfe gerid. 

Die folgenden Tage, wenn das Wetter irgend es erlaubte, Fam ich immer wieberind 
Banurũ, aber ſtets mit demfelben Erfolg. Bald wurde ich eine befannte Erſcheinung in 
dem Städtchen; alle Yeute wußten, was ich wollte und fuchte, und die, Deren mer: 
ſchämte Forderungen ich zurüdgewiefen, fragten, jo oft ich vorüberging, mit höhniſchem Lächeln, 
ob ich nun ein Fahrzeug gefunden hätte. Auch dem Nahoja Juma ben Saidi, welden 
ich mein Unglüd vervantte, mußte ich hier begegnen. Er fühlte ſich durchaus nicht werlegen 
oder unangenehm berührt, bat vielmehr, als ob Nichts vorgefallen wäre, um feinen 
rüdftändigen Fahrlohn; ich entgegnete, ich hätte noch eine große Rechnung, welche jeine 
Forderung um das Vielfache übertreffen würde, mit ihm auszugleichen. Meine Schaten 
. erjatsflage gedachte ich ſpäter beim franzöfiichen Konſul in Sanfibar anzubringen, weil vor 
dieſem der Vertrag mit Juma ben Saidi abgejchloffen worden war; vielleicht wäre es Hüger 
geweien, Dies jchon Hier zu thin, Doch unterließ ich es, da ich bei der Unfreumdlichfeit des 
geftrengen Herrn Kommandanten faum boffen durfte, irgend Etwas zu erreichen. 

Ich ſuchte meine Zeit jo nützlich als möglih mit aftronomijchen und magnetijchen 
Beobachtungen, mit Ausflügen und mit Sammeln von Pflanzen und Thieren zu verbringen. 
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Viel Unterhaltung bereitete mir auch Das Photographiren mit einem Heinen Apparate, 
welhen mir der Baron aus Europa geſchickt hatte. ALS nichtgelernter Photograph hatte ich 
anfangs mis allerlei Schwierigkeiten zu kämpfen, namentlich in Folge der großen Wärme 
md des grellen Lichtes; ſpäter mißlang mir fehr felten ein Bild. Es wurden allerdings 
xine Meifterwerte, fie ftelten aber die betreffenden Gegenftände Har umd deutlich dar und 
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Tonlünſtler auf Noffibe. 

exwieſen fich nachmals bei der Anfertigung der Bilder für den Reijebericht ſehr nützlich. 
Her, wie auch ſchon in Sanfibar, weigerten die Eingeborenen ſich niemals, wenn ich fie 
aufforderte, mir zu fiten — ja, fie forderten nicht einmal eine Geldentſchädigung — und 
Gießen ſich ohne Wivderftreben in die geeignete Stellung bringen; das fertige Bild betrach— 
teten fie mit einer gewilfen Freude und Verwunderung, fprachen aber nie den Wunſch aus, 
Amen Abdruck zu befigen: „fie wüßten nicht, was fie damit anfangen ſollten.“ Abends ſaß 
11* 
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ich, wenn ich nicht bei Herm Reybaud war, öfters vor meiner Thür und lauſchte der Muſi 
einiger ingeborenen, welche mich dann und wann bejuchten. Sie jpielten Geige und Mund: 
harmonika und fangen dazu recht entiprechende Lieder. ; 

Meine Diener wußte ich nicht genügend zu bejchäftigen, Es waren ihrer elf an Zafl: 
ein gebildeter Komorianer, Hammadi, als Hauptmann und politiicher Agent für zehn Thaler 
monatlich in Sold genommen, der von früher her bekannte Aſſani ben Edi für fünf Thaler, 
und neun andere, für drei bis vier Thaler Dienende, zumeift Angafijaner, welche vie gute 
Gelegenheit zu einem Beſuch ihrer Heimat benutgen wollten. Durch den Müffiggang immer 
träger geworden, befolgten fie meine Anordnungen unpünktlich und entwidelten auch auke: 
dem eine Menge Untugenden. Merhvürdig war e8, daß diefe Yente, obwol fie fat feiner: 
körperliche Anftvengung hatten, fajt noch einmal ſoviel aßen wie fonjt. Yange konnte id m 
Dies nicht erklären, bis ich endlich durch Verrath und eigene Aufmerkſamleit binter im 
Grund dam: fie begammen bei Tagesanbruch zu kochen, aßen und ſchwatzten, bis fie mir 
wurden, legten fich darauf zum Schlafe nieder, afen nach dem Grivachen zum zweiten Wal, 
trieben fich ein wenig umher, famen dann hungrig und müde zurücd und begannen iwiee 
zu ejfen und auszuruhen; Nachts konnten ſie natürlich nicht ſogleich jchlafen, weil fie jden 
am Tage joviel auf den Kitandas gelegen hatten, aßen deshalb zur Abwechielung ws 
Venen, bis fie endlich einjchliefen und dann am Morgen die vorerwähnte DTagesordrum 
wieder aufnahmen. 

Diefem Treiben beſchloß ich ein Ende zu macen Ein Ausflug nach den kleinen 
Kraterjeen im Inneren der Injel, von denen ich jchon Biel gehört Hatte, jollte me 
Yeute ermüden, damit fie jpäter ein vernünftigered Yeben führten. Zugleich wollte ich md 
hierbei überzeugen, ob es dort wirflich Krokodile gäbe und Riejenfiiche von achtzehn bis zwans 
Fuß Yünge, jowie ob die Tiefe der Wafferanjammlungen eine unergründliche wäre, dir 
letzteren Zwed hatte ich eine lange Yothleine geliehen und einen Baumkahn mit Ansleger 
— für den Spottpreis von dreizehn Franken — gekauft. Als ich vertündigte, daß dieies 
nicht ganz leichte Boot nach den Seen getragen werden jollte, entjtand ein großer Aufrubt 
Alte meinten, wir brauchten das Fahrzeug nicht mitzunehmen, es gäbe Kähne in Menge ir 
den Fiſchern, welche in zahlreichen Hütten in der Nähe der Seen wohnen; fie jelbit näbme 
nicht einmal ihre Matten mit, weil fie wühten, daß fie ein vortreffliches Unterfommen fänden, 
übrigens würde die Bejchaffenheit Des Weges es kaum gejtatten, das Boot an Urt 
Stelle zu bringen. In ihren Behauptungen und Bitten wurden fie unterftügt von cn 
als Führer angenommenen Madagafjen. Daher gab ich endlich nach und nahm mur de 
Senfblei mit zur Sondirung der Wafjertiefe und eine Anzahl Flinten zur Abwehr der „I 
loſen Krofodile.“ 

Am 18, März, ziemlich ſpät am Morgen, verliefen wir in nördlicher Richtung die Statt 
Al wir an den Fleinen Fort vorbeifamen, hielt der wachthabende Soldat uns am und rat 
ob ich eine jehriftlihe Erlaubniß des Statthalters hätte, Gewehre in das Innere zu ſchaffen 
Da ich eine ſolche nicht bejaß, verlangte er, ich folle den Ausgangszoll erlegen. Sein 
übertriebenen Pflichteifer beruhigte ich, nicht ohne Mühe, durch einen mit Bleiſtift gejchrichent! 
Zettel, durch welchen ich Die Thatjache zugeftand, daß ich eine gewiſſe Anzahl Feuerwaffen 
der Jagd wegen aus der Stadt mitgenommen habe, und verſprach, dieſelben vollzähls 
zurüdzubringen. 

Kine gut unterhaltene Straße führt dur die Vorſtadt Duani nad Ampombu— 
lava, einer freundlich und geſund gelegenen Ortſchaft am dem Bache gleichen Namens, W 
volfreichiten der Inſel nächſt Hellville; fie zählt mehrere Niederlafjungen von Europäern um 
eine gutbejuchte Schule der Iefuiten. Von hier an treten Spuren vulkaniſcher Kräfit 
immer häufiger und veutlicher auf: vulkaniſcher Sand, Trappgejtein und Baſaltjchicht 
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berefen den Boden; die Stadt wird überragt von einem Berge mit zwei ausgebrannten 
Kratern, an deſſen Fuß eine warme alkaliſche Schwefelguelle entfpringt, und weiterhin, in 
ver Nähe des unbedeutenden Dorfes Diabala, gewahrt man vechts vom Weg eine kreis— 
umde, mit Waſſer gefüllte Bertiefung, den erjten der Kraterſeen; doch ich jchritt meines 
Veges weiter, ohne mich aufzubalten. Denjeit des Djabalabaches famen wir in eine jumpfige, 
mit Manglebiiichen bejtandene Niederung und dann über einen zweiten Bach wieder im 
trodenes Gebiet von der vorerwähnten Bodenbeſchaffenheit. 

Meiner Borftellung nach hätten wir jchon längft nach dem Inneren ablenken müfjen; 
allein der Führer behauptete, wir befänden uns auf dem bejten und nächjten Wege nach den 
Seen. As ich beim nächjten Halt an einigen Hütten die Karte hervornahm, Jah ich ſofort, 
daß wir ums noch im ganz geringer Entfermung vom Meere befanden,. wenn ich anders Die 
Berge ringsum und die Bäche, welche wir überfchritten hatten, richtig zu deuten wußte, 
Die legten Zweifel in dieſer Hinficht wurden mir benommen durch zwei Europäer, welche 
ans einem anjehnlichen Holzhauſe hervortraten und freundlich grüßend fich mir näberten: 
jie bezeichneten den Berg im Weſten vor mir als das Vorgebirg von Paſandava und be- 
iehrten mich, daß die Kraterſeen mindeſtens noch fünf oder jechs Stunden entfernt wären, 
beinahe weiter, al8 von dem vier Stunden hinter uns liegenden Hellville aus! Aljo um dieſes 
Ergebniß zu erzielen, hatte ich einen Führer gedungen! Der einfältige Menſch entjchuldigte 
ich Damit, daß er mich habe den bequemeren Weg führen wollen, 

Einer der Herren, Namens Brune-Martin, der Befiger der Juderjiederei und der 
Planzumgen in der Nähe, lud mich eim, ihm in jein Haus zu folgen und jein Gaſt zum 
Frühſtück zu fein. Dieje frenndliche Aufforderung vernahm ich mit einigem Erſtaunen — es 
war die erjte der Art, welche mir auf Nojjibe geworden. Im weiteren Berfehr erkannte ich 
mit Freude, daß ich es mit einem wahrhaft gebildeten Manne vor echt franzöfiicher Yiebens- 
würdigfeit zur thun hatte. Indeffen lehnte ich um längeren Aufenthalt zu vermeiden, die Einladung 
zum Eſſen Höflih ab; zur Entichädigung hierfür drang man mir eine fette Ente und einen 
Borrath von Eiern auf. Herr Brune- Martin begleitete mich ein gutes Stüd und zeigte mir 
auf mein Verlangen jeine Anjtalt. Daß er aus dem Zuckerbau Vortheil zog, verdantte er nur 
ſeinen techniſchen Kenntniſſen und Fertigkeiten; während nämlich andere-Pflanzer ihre Arbeiten 
einjtellen mußten, jobald ihnen irgend Etwas an ihren Geräthen zerbracd, war er mit feinem 
Gehilfen im Stande, derartige Schäden jelbjt auszubefjern. Altes, was ich jah, war aufer- 
ordentlich zweckmäßig eingerichtet, die Art und Weife der Verarbeitung des Saftes namentlich 
tonnte nicht befjer fein: Herr Brune- Martin verpadte den Zuder, welchen er am Morgen 
in Saftgeftalt aus dem Rohre prefte, bereits am Abend in Fäſſer zum. Verſand über See, 
Die wunderbar einfache Mafchine, welche ihm Dies ermöglichte, war eine aus Röhren zu— 
jammengejette, von heißem Dampfe durchftrömte Rührvorrichtung in Gejtalt einer Trommel; 
fie bewirkt, indem fie jich in einer halbeylinderförmigen, wit bereits eingedicktem Safte ge- 
füllten Mulde dreht, eine überaus ſchnelle Verdampfung, weil das Waffer nicht nur von 
der Oberfläche abdunſtet, jondern zugleich auch von den zahlreichen Röhren, welche abwechjelnd 
in den Trog eintauchen und fich in freier Luft bewegen. Dieſes Geräth ift weit vor- 
theilhafter als die ſonſt üblichen Vakuum-Pfannen, in denen der Saft in Iuftleerem 
Name bei niederer Temperatur eingefotten wird, wenn Dies ohne Gefahr der Zer- 
jegung nicht mehr in gewöhnlichen Pfannen gejchehen kann; aus ihm kommt die ziemlich zäh 
Mwordene Maffe von Sirop und Heinen Zuderkriftallen nach einiger Abkühlung in die 
Gentrifugaf- oder Schleudermaichine, welche in wenigen Minuten die Mutterlauge mit 
den Unreinigfeiten entfernt ımd einen beinahe trodenen, zur Verpadung fertigen Robzuder 
hinterläßt. Eine Meine Brennerei verarbeitet die abfalfende Melaffe zu Rum, für welchen 
es in der Umgegend an willigen Abnehmern nicht fehlt. 
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Zwijchen weiten, mit prächtigent Rohre bepflanzten Flächen hindurch, gleichfalls das Eigen- 
thum des Herrn Brune-Martin, gelangten wir an die Gouvernementsſtraße. Hier verlieh mic 
mein freundlicher Begleiter, nachdem er mir noch einige Andeutungen über den einzuſchlagenden 
Weg gegeben. Ich war gezwungen, im geringer Entfermung vom Strande nach dem Dorft 
Djamanzare zu geben, weil erjt von dort aus ein Weg nach dem Inneren führt Oft 
wärts abbiegend, geriethen wir dann in einen weiten Sumpf, in welchent meine Leute Schlangen 
gejehen haben wollten, und famen endlich, durchnäßt und beſchmuzt, in einen böber gelegenen 
Landſtrich. Zartes Gras bedeckte die Ebene und die Hügel, ftattliche Rinderheerden weite 
ohne irgend welchen Führer oder Hirten an den fanften Abhängen, im Hintergrund aber 
jtanden einzelne Häuſer inmitten anmutiger Baumgruppen, welche mich lebhaft am die Oh 
baumbaine unſerer Dörfer erinnerten. 

Durch ausgeichidte Boten erfuhr ich, dak wir am ben Höhen vor ums emporzuffete 
hätten, um nach dem „Tane Latſak“ over „gefallenen Lande“ zu kommen, in twelde 
die Kraterjeen fich befinden. Wir folgten dem Yaufe des Djamanzarebaches, ohne jedoch I 
zu Anbruch der Dunkelheit einen See oder au nur eine Wiederlafjung zu erreiher 
Da zu befürchten ftand, daß wir weiterhin fein Waffer finden würden, lagerten wir mei 
weit von dem Bach in der Nähe einer Gruppe von Fächerpalmen mit halbvertrodnin 
Dlättern. Ich kroch in das Heine, jchen früher erwähnten Zelt des Barons, weldes ı 
in dunkler Ahnung des Kommenden mitgenommen; meine verwöhnten Begleiter richtete 
fih im Freien ein. Bald nachdem wir gegeffen und uns zur Ruhe begeben hatten, um 
fih der Himmel, ein jchredliches Unwetter brach 108, es donnerte und bligte, daß mu 
bange werden fonnte, und dazu vegnete es ftundenlang mit aller Macht. Mein Zelt be— 
währte fich vortrefflich, ich war vollftändig geichügt wor der Unbill der Witterung. Deſte 
ſchlimmer ging c8 meinen Leuten: fie mußten, fait ohne zu jchlafen, die Zeit bis zum 
Morgen auf den klitſchigen Lehmboden hingekauert zubringen; fie wurden mit bejtraft für de 
Yügen des Führers, denen fie jo bereitwillig Gehör geſchenkt hatten. 

Folgenden Tages Durchjchritten wir zwei weite, Durch einen Sattel voneinander getrennt 
Thäler. Im dem zweiten befand fich eine Niederlafjung, Namens Balabungu, deren Be— 
fitzer Abdallah fih zum Wegweiſer anbot. Abdallah, ein Miſchling aus Sanfibar, butie 
fich in diefem einfamen Thale eine hübſche Wohnung errichtet, beſaß Enten und Hühner jomt 
eine Heerde von Ochien, und baute Reis im nicht unbeträchtlier Menge. Dennoch alt 
jehnte er ſich nach feiner Heimat zurüd; lebhaft erfreut vernahm er die Neuigkeiten von drt 
und jeiner Freunde, namentlih Sadik's, des Aufiehers von O'Swald u. Eo., gedadte 
mit herzlichen Grüßen. Er führte ung eime Anhöhe hinauf, von welcher aus wir zime it 
Kraterjeen, nur durch eine jchmale Yandenge voneinander getrennt, vor ung liegen abet, 
den Mpariha und den Sidi. Die Ufer jenten fich jteil nach der Wafferfläche; mr an 
einzelnen Stellen befindet jich jeitwärts eine ebene Stelle, welche ven See bequem zu erreichen 
gejtattet. Bon Hütten und Fahrzeugen war Nichts zu fehen, und ebenſowenig entdedte ih 
Krokodile, obwol ich mit einem Opernglaſe, weldes mich die Heinften Vögel auf dem je 
jeitigen Ufer erkennen ließ, eifrigſt umherſpähte. Abdallah geleitete ung dann oftwärt 
nach einem anderen runden See von ganz ähnlicher Beichaffenheit, vem Simangamalı 
Auch Hier gewahrte ich Nichts von Dem, was ich zu finden hoffte: nur ein elender Schuppt 
zur Bergung der Fanggeräthe eines Fiſchers jtand am unteren Abhange des teilen Ufers, 
stähne gab es nicht, mithin waren die beabfichtigten Tiefenmefjungen unmöglich. 


Am jenfeitigen Fuße der Höhe, auf deren Grate wir dahimvanderten, an einem Heinen, 


dem See entipringenden Bache, hatten zwei Sakalaven, Mewa und Djimdudaka, ihr 
Wohnungen errichtet. Wir ftiegen hinab und baten um Obdach. Unfere Bitte wurde freund 
licht gewährt, man räumte mir die Hälfte des einen Hauſes ein, doch überließ ic De 
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meinen Yeuten, da ich es vorzog, im Zelte zu bleiben. Ich fand viel Vergnügen, die beiven 
fperreihen Samilten meiner Gajtfreunde zu beobachten. Hätten Farbe und Ausprud 
des Geſichts, Daartracht und Kleidung mich nicht belehrt, daß ich Safalaven vor mir hätte, 
ie würde ich geglaubt haben, mich in einem Suaheligehöft zu befunden. Die hübjche, junge 
Nutter behandelte ihre Kinder mit großer Zärtlichkeit. Während fie aber Das eine auf 
dem Rüden trug und die anderen beobachtete, verabfäumte fie ihre häuslichen Arbeiten 
ct: fie jtand vor einem großen, aus hartem, dunklen Holze gefertigten Mörjer und hand— 
habte mit Kraft und Geſchick den ſchweren Stößel, bob ihn und ſtieß ihn Fraftwoll nieder, 
um das in der Höhlung befindliche Kaffertorn zu enthülſen; dann fehüttelte und ſchwang fie 
das geſtampfte Getreide auf einer flachen, geflochtenen Schüffel, daß die Spreu davonflog 
von dem reinen Korn. Und die Kinder, ebenjo hübſch und artig wie der jüngfte Nachwuchs 
in Sanfibar und Mombas, zeigten diejelbe Selbjtändigkeit, welche ich bei Suahelifindern jo 
oft bewundert; bald wurden fie auch zuthunlich, kamen wor mein Zelt und lauſchten geipannt 
von einfachen Tönen einer feinen Mundharmonika. Die Heine Nieverlafjung bot mir das 
anmutige Bild einer Familie, welche bei aller Einfachheit ihrer Verhältniſſe glüdlich und 
friedlich dahinlebt. 

Nab Mittag ſtieg ich in Begleitung einiger bewaffneter Träger nach der Höhe empor, 
um nochmals nah Spuren von Krokodilen zu ſuchen. Ich durchforjchte wiederum mit dem 
Glaſe die Ufer, ging trotz der Furcht meiner Leute in einer ſumpfigen Niederung am Waſſer— 
iptegel umher, ſah aber weder Krofodile noch Spuren von jolchen, konnte auch nach der 
KRüdfehr zu meinen Safalaven Nichts über das Borfommen folder Ungeheuer erfahren. 
Da ein längerer Aufenthalt ohne Nuten geweſen wäre, beſchloß ich, am nächjten Tage nach 
Hellville zurückzutehren; meinen Hauptzweck, das Innere der JInſel durch eigenen Augenjchein 
fennen zu lernen und meinen Yenten durch die Anftrengung einiger Tage einen bejjeren 
Seift beizubringen, Hatte ich ja erreicht. 

Wiederum entlud fich in der Nacht ein fürchterliches Gewitter; vor Sonnenaufgang aber 
war der Himmel wieder heiter. Ich ging noch einmal auf den Berg, jah aber auc Diesmal 
feine Krotodile am Lande. Dann maß ich ſchnell einige Winkel und kehrte nach der Nieder: 
lafjung zurück, wo inzwilchen Alles zur Abreife bereitet worden war. Wir gingen ziemlich 
geradwegs nach Hellville zu und kamen, obwol wir uns öfters mit Jagd der Vögel aufs 
hielten, Schon nach dreiftündigem Marſch in der Stadt an. Der Weg war etwas bolpriger 
als jener über Djamanzare, hatte aber den Vorzug, micht Durch ſchlammige und ſumpfige 
Stribe zu führen. 


Almählib war das Wetter bejjer geworden, und ber neue Wind, der Südweſt, fing 
mit größerer Negelmäßigteit zu wehen an. Die Ausfichten, eine Reifegelegenbeit nordwärts zu 
finden, befferten ſich Hierdurch, doch begannen für mich andere, längit vorausgejehene Ber: 
tegenheiten. Mein baares Geld, von dem ich ohnehin nur wenig mitgenommen, weil auf 
Angaſija nur Tauſchhandel getrieben wird, war in dem theuren Nojfibe, wo ich täglich 
für mich und meine Leute beträchtlihe Summen brauchte, raſch auf die Neige gegangen; 
Empfehlungsbriefe hatte ich. nicht mitgenommen, weil ich nicht an die Möglichkeit gedacht 
hatte, auf einer jo kurzen Fahrt verfchlagen zu werden, und auf Treu und Glauben Geld 
geborgt zu erhalten, konnte ich nicht hoffen, da Noffibe in nur jeltener Verbindung mit 
Sanfibar steht. Ich Hätte mich entichließen müſſen, meine Waaren, welche mir doch 
ſpäterhin auf Angaſija als Taufchmittel dienen follten, zu veräußern, wäre mir nicht ein 
Retter erjchienen, gerad als die Noth am größten war. Es fam eines Tages im Hafen 
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von Noſſibé ein engliiches Schiff an, der „Enfield“, deſſen Kapitän, Der. Biibor, fir 
das Zanfibar- Haus Fraſer Gelder eintreiben ſollle. Ich lernte Mer. Biſhop kennen 
und batte Gelegenheit, mich ihm gefällig zu zeigen, als er mit fait jeiner ganzen Mar 
ichaft am Sieber erkrankte; ich ſprach mit ihm von meiner Yage und erhielt auf das Bereit: 
willigjte eine Summe von taujend Franken, welche ich etwa noch zu brauchen gedachte, 
gegen einen Wechjel auf O'Swald u. Co. vorgeſchoſſen. Der brave Mann bot mir aus 
freie Fahrt an, konnte jedoch nicht beitimmt veriprechen, ob er mich unterwegs auf einer 
der Komoren auszufegen vermöchte; denn jene Injeln haben feinen gemügenden Hafen, m 
es wäre geführlich geweien, fowol bei Sturm als auch bei den bier jo häufigen Winpftillen, 
in jenem Meere zu weilen, Auf eine jo unjichere Sache mochte ich mich nicht einlafien: 
ich wollte feinesfalls nach Sanfibar zurüdtommen, ohne Angafija bejucht und den Bulkr 
bejtiegen zu haben. Mr. Biſhop veripradh, da er mir in diefem Punkhkte nicht vum 
konnte, mein Mißgeſchick in Sanfibar zu erzählen und meine Freunde auf Das Gintrefs 
etwaiger jpäterer Wechjel vorzubereiten. So konnte ich der Zukunft wieder mit mebr Kim 
entgegen ſehen. 

Unglüfliber als in Geldjachen war ich mit meinen Bemühungen um eine Fahrgelegen 
heit. Nach dem Enfield kam ein franzöfiiches Schiff des Hermm Berard in Zanfibr: 
allein jeine Beftimmung ließ ſich durchaus nicht mit meinem Abfichten vereinigen. Späte 
anferte ver Ariel, ein engliiches Kanonenboot, im Hafen; doch auch die Verhandlungen wit 
deſſen Commander, Mr. Chapman, dem ich bereits von Sanfibar her bekannt war, jr 
jchlugen fich, weil der Kreuzer den Bewegungen eines großen, des Sklavenhandels werde 
tigen Spanierd folgen mußte und nicht wijjen konnte, wohin jeine Jagd ihn führen wirt. 
Einige Tage ſpäter traf das franzöfiiche Poſiſchiff VLpnx von Mayotte ein, weldes md 
jener Injel zurüdfahren und das bier im Hafen liegende Wachtjchiff im Schlepptau mit 
nehmen jollte; der Kapitän, ein wegen jeines barjchen Wejens bekannter Mann, wies mein 
Bitte, mir und meinen Yeuten Ueberfahrt zu gewähren, mit furzen, unhöflichen orten zurid, 
und der Kommandant Derufjat, den ich erfuchte, mir einen Play auf dem leeren Wadt 
ichiffe zu bewilligen, verweigerte mir diefe erfte Sefälligteit unter dem Vorwande, daf meint 
Geſellſchaft (elf Mann) zu zahlreich wäre — ich follte eben von der Hiefigen Obrigteit nice 
Angenehmes erfahren! Als ich jo wieder auf mich allein vertiefen war, ging ich mit une 
größerer Emfigfeit daran, in Banarũ ein Küftenfahrzeug zu finden. Chalifahn ben Ai, 
mit welchen ich durch Kapitän Biſhop noch näher befreundet worden, gab fich viele Dur 
um mein Weiterfommen; es gelang ihm indeſſen nicht, eine paſſende Gelegenheit austmN 
zu machen, namentlich weil die Schiffer allzu übertriebene Forderungen jtellten. 

Der jo ungebührlich verlängerte Aufenthalt auf Nojfibe wurde mir immer litt. 
Meine Heinen Ausflüge am Strand und nach der won wilden Staninchen bewölferten Han 
Injel Taniteli (lle aux lapins der Franzoſen), meine Sammlungen und Beobachtung? 
boten miv nur noch ‚wenig Reiz; demm der Gedanke an die ungewiſſe Zukunft beit 
mich nieder, und er war umſo mangenehmer, als bei längerer Dauer diefer Haft men 
bereit8 wieder zuſammengeſchmolzener Geldvorrath nicht zuveichen konnte. Wahre Erholum 
und angenehme Stunden bereitete mir dev Umgang mit einigen woblwollenden und theil 
nehmenden Menſchen, mit meinem braven Wirthe Reybaud, mit Herrn Berger, MM 
Befehlshaber des Heinen Wachtſchiffes im Hafen, namentlich aber mit Dr. Mont 
jtier, einem vortrefflichen, Liebenswindigen Manne, welcher mit der Lynx won Mapetit 
gekommen war, um einjtweilig den Gefundheitsvienft auf Noffibe zu verſehen. Mit ih 
hatte ich öfters Ichrreiche Gejpräche über hieſige Einrichtungen und Verhältniſſe; NM 
zuvorlommendes Weſen lief mich den Mangel an Bildung bei Anderen und namentlich bei 
den Beamten Des Gouvernements vergeſſen. VLeider nahmen Berufspflichten meinen Me 
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amonnenen Freund jo jehr in Anſpruch, daß wir mie längere Zeit zuſammen jein umd vor 
Allem Feine gemeinfchaftlicben Ausflüge unternehmen konnten. Es find nämlich auf dem 
ungeſunden Woffibe für die micht umbeträchtliche Anzahl der Europäer und für die ftarfe 
Beagung nur zwei Aerzte angeftellt, und jet ruhte dazu Die ganze Yaft der Arbeit, welche 
terber ſchon von Zweien nicht gut bewältigt werden konnte, auf den Schultern des Einen, 
wil der Oberarzt nach Mayotte gereift umd der andere vor einiger Zeit gejtorben war. 
daß der Mangel an genügenden ärztlichen Kräften mancherfei Uebeljtände mit ſich führen 
muß, tt offenbar. Die im Hafen liegenden Schiffe empfinden Dies vorzugsweiſe; bricht 
sort eine Krankheit aus, jo hat der Arzt gewöhnlich keine Zeit, an Bord zur fahren, umd die 
Leidenden müſſen lange warten, bis fie den gejuchten Beiftand erhalten, oder müſſen jelbft 
an Yand geben, um ärztlichen Rath und Pflege zu finden. 

Unter den Yeuten, denen ich Dank fir ihre Güte ſchulde, muß ich auch die biefigen 
Seiftlicben erwähnen. Es ftand zwar micht in ihrer Macht, mir thätlich Beiſtand zu leiften, 
doch Haben fie mir durch ihre theilnehmende Freumdlichkeit angenehme Stunden bereitet. 
Sie jchienen im gejelligen Tugenden ihren Amtsbrüdern in Reunion gleichzuftehen, und ihre 
vornehmſte Anftalt, welche ich einigermaßen kennen lernte, Das große Krankenhaus, war den 
beiten dortigen Einrichtungen ebenbürtig. 

So verbrachte ich deun meine Tage gleichmäßig zwiichen einer Thätigfeit, an welcher 
ih feine Freude empfand, und zwiichen Beſorgniß und Hoffnung. Cine jtumpfe Gleich— 
giltigfeit wollte manchmal fich meiner bemächtigen, wenn immer und immer wieder alle 
Bemühungen fehlſchlugen; indejjen tröjtete und ermutigte mich dann der Gedanfe, daß endlich 
doch die Stunde der Erlöfung ſchlagen müffe, und daß, wie ich bisher vor dem Schlimmften 
ehütet worden, auch fernerhin ein günftiger Stern auf meinen Wegen leuchten werde, 
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Unerwartete Hilfe. — Abreife von Noffine. — Der Hafenplag Murunfanga auf Madagasfar. — A 
licher Befuch des Stattbalters. — Ein Ball im Fort Andırfa. — Photographiiche Erfahrungen. — Da 
gelehrte Sherif von Murunfanga. — Wieder vor Mayotte. — Windftille. — Nochmals vorbeigefahren. — 
Ein fonderbares Geſpaun. — Aufnahme beim Sultahn von Moali. — Geſchichte Des Herricherftammes. — 
Stadt und Juſel. — Ein Fieberanfall. — Ausflug nah Ninmafchua, dem füdlichen Hafen — 
Abſchied von Moali. 


Saft ohne Hoffnung zu hegen, mehr aus Pflichtgefühl, fuhr ich eines Tages, wie ge 
wöhnlich, nach Banurü. Ich Hatte die üblichen Fragen an alle Araber und Imdier gerichtet, 
ohne eine troftreiche Antwort zu erhalten, und wollte eben wieder nach Hellville zurüdtehren 
als ein Schiffer, welcher ein Bethen des Sultahns von Sanfibar führte, won meiner Ir 
fegenheit vernahm. Er lag ohne Beihäftigung im Hafen, um die Ankunft größerer Ras 
vorräthe zu erwarten, fonnte aljo die Gelegenheit, eine Summe Geldes nebenbei zu verbienen 
ohne Unbequemlichkeit für ſich oder jeinen Herrn benugen. Im Haufe Chalifabns, wo er 
mich traf, werjprach er mir, gegen eine Entjchädigung von hundert franzöfiichen Thalern mie 
nad Moali (Mohilla der Karten, Moheli der Franzofen) und Angafija zu bringen... Mi 
Iebhaftefter Freude begrüßte ich dieſe Ausficht auf Erlöfung, jo wenig glänzend fie ad 
war. Ehe ich jedoch daran denken konnte, das Gejchäft endgiltig abzujchließen, mußie 
Geld zu erlangen ſuchen; denn mein kleines Vermögen reichte eben noch hin, um ben für 
die Ueberfahrt geforderten Preis zu bezahlen. 

Ich ging umher bei den indiichen Kaufleuten, welche, wie ich wol wußte, jederzeit Banl⸗ 
geſchäfte abzuſchließen bereit find; ich bot ihnen Zwölf vom Hundert monatliche Zinſen um 
einen Wechſel auf ein ſicheres Haus, aber die ſchlauen Schacherer glaubten, ich müßte it 
Geld haben, und forderten für jede hundert Thaler eine Anweiſung auf hundertzwanzig 
zahlbar nach Sicht in Sanſibar. Auf ſolchen Wucher wollte ich mich nicht einlaſſen, bei 
nicht alle Mittel erjchöpft wären; ich fuhr alfo, da ich Chalifahn als meinen Freund nad 
befannten Grundfägen nicht um Geld angehen wollte, nach Hellvilfe zurück, um zuvörderſt Di 
einem der mit Sanfibar in Gejchäftsverbinduug ftehenden Europäer mein Glück zu verſuchen. 
Ich ſollte ſchneller, als ich dachte, zum Ziele gelangen: Herr Neybaud, mein freundlichet 
Wirth, den ich um Rath fragte, erbot ſich aus eigenem Antriebe, mir zinſenfrei die nötbig? 
Summe vorzuftreden. Auf das Angenehmjte überrajcht, nahm ich mit größtem Dante dus 
liebenswürdige Anerbieten, jedoch nur gegen landesübliche Zinien, an. 
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Niemand war jest glücklicher als ih. Der Gedanke, in wenigen Tagen die Inſel ver- 
Iıfien zu können, welche ich auf jo unangenehme Weiſe hatte Fennen lernen, und die Hoff- 
mng, das erjehnte Ziel mun bald zır erreichen, belebten und erfrijchten mich geiftig wie 
iirperlih. Es fam, jozufagen, ein neuer Geift über mich, und alle meine Arbeiten, welche 
ib vorher verbrofjen gethan, nur um die Zeit auszufüllen, verrichtete ich jett mit Freudig— 
kıt. Die Reife wurde, nachdem ich dent biederen Schiffshauptmann Seid Madjids fünfzig 
Ihaler Angeld gezahlt, auf den 6, April feitgeiegt, jpäter aber auf den 7. verjchoben, da 
5 jih bermusftellte, daß der zuerſt bejtimmte Tag der 28. eined arabiſchen Monats, aljo 
unglüdbebeutend war! 

Herr Reybaud war jo freundlich, mich im jeinem leichten Boote bis nah Tanifeli 
zu bringen, wo mein Schiffer mich abholen wollte. Dort trafen wir unerwartet Herrn 
Verger, den Befehlshaber des Heinen Wachtichiffes, und die drei Offiziere der Garnifon, 
welche ich früher jchon kennen gelernt, Wir verbrachten noch einige Stunden in angenehmer 
Geſelligleit, bevor das plumpe Boot meines Küſtenfahrzeugs erſchien. Reich bejchentt mit 
Brod und Wein, von nun an unerreichbare Dinge für mich, verließ ich dieſen äußerſten 
Vorpoſten der franzöfifchen Befigung, mit einem herzlichen Yebewohl an die Zurüdbleibenven, 
namentlich meinen braven Wirth. 

Mühſam quälte das kurze, breite Boot fich durch die Wellen; und jo Fräftig auch die 
ſchwarzen Matroſen mit ihren jonderbaren Rudern (einfache Stangen, daran runde Bretter 
von Tellergröße angenagelt) das Waſſer jchlugen, wir erreichten erjt nach geraumer Zeit 
dad Bethen. Der Wind war ungünftig und hörte dann öfters ganz auf, ſodaß wir zwei 
volle Tage brauchten, um die wenigen Meilen jüowärts zurüdzulegen bis nah Murun— 
janga, wo mein Schiffer jich mit Reis für die Fahrt verjorgen wollte. 

Spät am Abende des 9. April gingen wir auf der flachen Rhede des in der Geſchichte 
Madagaskars berühmt gewordenen Küftenplages vor Anker, Am nächten Morgen kamen 
enge Hova- Zollbeamte an Bord. Sie fahen jenderbar aus in ihrer halb wilden, halb 
europätichen Kleidung, und der Cylinderhut, welchen fie vermutlich als Zeichen ihrer Würde 
trugen, paßte gar komiſch zu ihrem Lendenſchurze. Da fie nichts Berdächtiges fanden, gaben 
fie ung die Erlaubniß zum Betreten des Yandes, welche ich ohne Zögern benugte. Hammis 
ben Ali, der Bruder Chalifahn’s, empfing mich am Yande. Er jtellte mich einigen der 
vornehmiten Perſonen vor, von denen mehrere Suaheli, andere etwas Franzöfiih und Eng- 
liſch jprachen, und ſchickte den mir von Chalifahn gegebenen Empfehlungsbrief nach dem 
sort Andufa, dem Sitze des Statthaltere. Dann führte er mich in feine hübſch eingerich- 
tete, leicht aus Holz und Matten gebaute Wohnung und bat mich, „jein Haus als das 
meimige zu betrachten.“ 

Ih unternahm jogleih einen Ausflug, um mit dem Städtchen und jeiner Umgebung 
befannt zu werden. Faſt alle Hütten nebjt ven zugehörigen Gärten waren ringsum mit 
Mattenzäunen eingehegt; Straßen und Pläte bewiefen, daß die Einwohner Sinn für Sauber: 
keit haben. Außerhalb der Ortjchaft, in der Nähe eines Baches, war der Boden an einigen 
Stellen verfumpft, was im Verein mit der Flachheit des Meeresbodens einen übeln Einfluß 
auf die Gejumdheitsverhältniffe ausüben muß. ine große Mannigfaltigfeit der fchönften 
Vogel belehte die wafjerreiche, mit prächtigem Pflanzenwuchs geſchmückte Yandfchaft. 
Während ich noch fo umberjtreifte, vernahm ich einen raſch herannahenden Lärm. Kurz 
darauf famen einige meiner Leute und theilten mir mit, daß der Statthalter käme, um 
mich zu begrüßen. Beſtaubt und ſchmuzig wie ich war, ging ich dem Strande zu, wo die 
Varaſa für öffentliche Verhandlungen fteht. Halbwegs traf ich einen fonderbaren Zug: 
vorm Mufifanten, danı einiges Gefolge, danach der Statthalter, auf einer Tragbabre 
Ügend, und Hinterher eine Menge Soldaten, alle in Uniform und gut bewaffnet. Ich war 
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nicht wenig überrafcht, dap man hier jo viel Weſens mit mir machte; denn in Nojfibe 
batte man mich nicht gerade durch Aufmerkſamkeit verwöhnt, 

Faſt gleichzeitig mit dem hohen Würdenträger langte ich auf dem Plage vor dem Zol—— 
hauſe am. Er ftieg von jeinem hoben Sig und begrüßte mich in würdenoller Weile. Die 
Soldaten jtellten fich im" weitem Halbkreis vor der Barafa auf, wo ih mit Hammis um 
einigen Anderen jtand, voller Erwartung der Dinge, Die da fommen jollten. Es Dauerte nicht 
lange, jo wurden Befehle und Zeichen gegeben, getrommelt, muficirt und das Gewehr präfentert; 
dazwiſchen bielten der Statthalter und jeine Officiere Reden, ſenkten grüßend die Säbel um 
entblößten ihre Häupter. Ohne ein Wort zu verftehen, jtand ich dabei umd wußte nicht, wi 
ich mich benehmen jollte, da ich die Geſetze der madagaffijchen Höflichkeit nicht kannte. Um 
nicht für ganz ungebilvet zu gelten, nahm ich am einigen Stellen der Reden, wo es m 
paffend erjchien, den Hut ab und ſchwenkte ihn nach Kräften, wie es auch Die Herren geyt 
über mit ihrer Kopfbedeckung thaten! Beinah eine Stunde dauerten dieſe Förmlichlein 
dann erhielt ich einen Korb voll Reis und einen Ochſen zum Gejchent, welchen ich mir wer 
Mannjchaft meines Fahrzeuges und mit der eined gerade im Hafen liegenden Sci 
von Seid Madjid theilen jollte. Ich dankte verbindlichft, und der Zug entfernte fich umter 
flingendem Spiele. 

Nach Tifche begab ich mich mit den Angefehenen von Murunſanga nah Andufa, m 
mir zu Ehren — in Folge der Empfehlung Chalifahns, wie ich nicht anders annehmen 
fonnte — ein „Bal hampetre“ ftattfinden jollte, Der Weg führte etwa dreiviertel Stunden 
fang durch ebenes, an einzelnen Stellen mit Buſch oder Wald beitandenes Grasland an den 
Fuß eines Hügels, auf welchem die hölzerne Feftung der Hova erbaut ift. Das Klettern 
bergauf war recht bejchwerlich, zumal man wol abfichtlih den Pfad in jchlechtem Zuſtande 
gelaffen. Angelangt an dem hohen Pallifadenzaune, welcher die Anlage umgibt, mußten wir 
geraume Zeit warten, che wir die Erlaubniß zum Eintritt erhielten. Man führte ung durd 
ein ziemlich jtarkes Thor in die Wohnung des Statthalters, ein hohes, hölzernes Hau 
inmitten eines geräumigen, mit Schanzpfühlen umſchloſſenen Hofes. Hier waren bereits 
Herren und Damen in Menge verfammelt, und Mlufifer mit großen Trommeln, mil 
Geigen, Trompeten, Pfeifen und einer Art Klarinette erwarteten Das Zeichen zum Begimm. 
Der Feltgeber empfing uns in „Civil“, in feinem rad — die Preisnummer, welche man 
vielleicht für eine Auszeichnung hielt, war noch am einer recht fichtbaren Stelle befejtigt! — 
ſchwarzen Beinkleidern ımd Gylinderhut; ich in meinen beſcheidenen Reiſekleidern hätte md 
beinahe vor dem gepußten Manne geſchämt, hätte ich nicht, in Bezug auf Kleidung, diie 
Gefühl bereits einigermaßen verlernt gehabt. Er führte ung eine gute Treppe empor md 
einem bedeckten, rings um das ganze Haus laufenden Gange, vom welchen aus ich eine jebt 
juchterwedende Ausficht nach dem ſanftgehügelten Inneren der jchönen, großen Inſel gene 

Unter Auswechſelung einiger Höflichkeiten traten wir auf die Hofjeite des „Balken“; 
der Statthalter winkte, und alsbald begann die Muſik zu ſpielen, und die Paare traten a 
Die Herren trugen fich theils bürgerlich, theils militäriſch, zumeift im englifchen Uniformen 
mit der Negimentsnummer auf den Schulterflappen; Die Damen prangten in altmodiſchen 
europäiſchen Ballkleidern. Alle waren ziemlich hellfarben. Sehr hübſche Geſichter habe id 
nicht gejehen, dagegen viele geiftig belebte. Der Verkehr zwifchen beiden Gejchlechtern ſchin 
ebenfo frei zu fein wie bei ung in Europa, im auffallenden Gegenjag zu der abgeſchloſſenen 
Stellung, in welcher die Frauen bei den Mahammedanern verfümmern. Nach dem mötbigen 
Berbeugumgen führte man in gemeffenem Taktmaß einige Gegen- und Reihentänze auf: 
Herren und Damen gingen unter mancherlei Wendungen und Schwentungen erjt zuſammen 
und trennten fi dann, um jich bald darauf wieder zu vereinigen. Am zierlichſten tanz 
das ſtarke, nicht das zarte Gefchlecht. Das Ganze bot ein heiteres, anmutiges Bild, ein 
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für dieſe Ede der Welt überraſchend hübſches Schaufpiel. Als ich hierüber meine Berwunde- 
rung ausiprach, erzählte mir Hammis, daß vor mehreren Jahren ein franzöfiicher Tanzmeifter 
Murunſanga bejucht und die Yeute im jeiner Kunft unterrichtet habe, 

Der Tanz dauerte etwa eine Stunde lang. Beim Abſchied ſchenkte ich dem Statthalter 
inen neuen Filzhut mit einem weißen Shawl um die Krempe; dabei fagte ich ihm einige 
Artigteiten über das ſchöne Feſt und bat um die Erlaubniß, ihn photograppiren zu Dürfen. 
lleber meine Gabe ſchien er fehr erfreut zu fein, und die Gewährung meiner Bitte ftelite 
er mir im Ausficht. Ich erjchien am nächjten Morgen zur beftiminten Zeit mit meinen 
Serätbichaften, aber leider vergebens: die Bedenklichkeiten des Gouverneurs hatten über Nacht 
zugenommen, ev hielt es für Unrecht, ohne ausdrückliche Erlaubniß jeiner Königin ein Bild 
von ſich fertigen zu laſſen. Ziemlich ärgerlich entfernte ich mich; denn ohne Die geftrige, 
wenn auch nicht ganz bejtimmte Zujage würde ich ficherlich den fteilen Berg nicht noch eine 
mal erklettert haben, da ich eine Wunde am Schienbein hatte, welche mir Das Yaufen jehr 
erichwerte. Um nicht ganz umfonft gegangen zu fein, nahm ich unterwegs ein kleines Bild 
von der Feitung Andufa auf, deren Häufer mit ihren hoben, jpigigen Dächern an eine 
mittelalterliche, deutjche Neichsftadt erinnern (ſ. Anfangsbild des 26. Abichnittes). 

Am Abende bejuchte ich den Scherif Seid Muhammadi ben Seid Abdallah ben 
Nur, welder einer Anzahl junger Yeute den Korahn und einige andere in Suaheli, Ara- 
biih und Madagaſſiſch verfaßte Schriften auslegte. Als der würdige Mann jeinen Unterricht 
beendet hatte, nahm ein Anderer ein arabiiches Buch zur Hand und überjegte Satz für 
Sag in Suaheli, aber in’ parodivender Weiſe, ſodaß er die Tagesereigniffe ſchilderte, wäh— 
vend jeine Vorlage ganz andere Dinge enthielt; er erregte durch feine treffenden Bemerkungen 
umd wigigen Vergleiche allgemeines Gelächter. Zu meinem lebhaften Bedauern gelang es 
mir nicht, eines der handjchriftlichen Bücher zu erwerben. 

Tags darauf wollte mein Schiffer den Hafen verlafien. Der Scherif gab mir für Die 
Reiſe ein ausgezeichnet jehönes Schaf mit. Ich jagte, daß ich ihm Nichts dafür zu bieten 
wermöchte, doch meinte er, darauf jei es nicht abgejehen, Um mich erkenntlich zu zeigen, 
veriprach ich, ihm einen arabiichen Korahn zu ſchicken. Leider erfuhr ich bei meiner Rückkehr 
nad Sanfibar, daß der wadere Mann bereits gejtorben war, fonnte aljo bei den unge- 
vegelten Erbverhältnifien in jenen Yändern mein Berjprechen nicht zur Ausführung bringen. 
Ehe ih den gaſtlichen Strand verließ, ſchickte mir der Statthalter noch einen Gruß mit 
der Bitte, ich möchte ihm wegen feiner Weigerung nicht mehr zürnen. 


Obgleich die Brije günftig war, um den Kurs geradwegs nad) Mayotte, der nächiten 
der Komoreninfeln zu richten, fuhren wir längs der Küfte hin, wie Dies bei ven Suaheli 
Brand) iſt: von Noffibe aus gehen fie für gewöhnlich joweit nad Süden, bis fie eine rein 
nördliche Nichtung nehmen können — fie laſſen ſich nur auf ganze Kompaßviertel ein, die 
Zwiichenwintel wie Nord-Weſt und Nord-Nord-Weft ſcheinen ihnen nicht fiher genug! Der 
Rahoſa behauptete übrigens, es gebe nördlich von Nojfibe einen Kranz von Kiffen, in welchen 
Heinere Fahrzeuge unfehlbar, sicht jelten jogar auch größere durch einen ftarten Strom oder 
Wirbel getrieben würden. Im 143/40 Breite, ſüdlich von den Sankaſſi-Inſeln gab endlich 
der Schifislenter meinem Zureden nad und jchlug die gerade Richtung nach Mayotte ein. 
Gegen Mittag des 13. April Hatten wir das ſüdliche Riff diefer Infel in etwa vier Meilen 
Entfernung vor ung, befanden uns aljo wieder an derjelben Stelle wie vor fünfundvierzig 
Tagen. Aber welche Erinnerung lag nicht zwifchen damals und jet! 

Nunmehr glaubte ich, im wenigen Stunden den Fuß an Yand jegen zu können; allein 
es trat Windftille ein (Schwari, wie die Suaheli fagen), und wir kamen zwei volle Tage 
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lang nicht von der Stelle, der weiße Felfen vor uns im Südwelten von Moali und vie 
Kegelberge von Anjuani und Mayotte zu rechter Hand erichienen ung unabänderlich unter 
demfelben Kompafwintel, Endlich, in der Nacht des 16. April, erhob fich eine ſchwache 
Briſe. Ich gab, als wir ung Moali ein wenig genähert hatten, dem Schiffer die Weiſung 
immer nordweftwärts längs des Strandes bin zu jtenern, bi8 er um die Ede jehen könne, 
dann aber mich zu weden und ſüdwärts zu fahren. Befolgte der Nahoſa meine Borihrift, 
jo mußten wir mit aller Sicherheit die Hauptſtadt und ven Hafen von Moali erreichen; der 
gute Mann vergaß jedoch, daß er vor Allem den Nordweſtkurs einzubalten hatte: er fegelte 
längs des Strandes hin und drehte das Schiff mit der veränderten Richtung der Küſte 
— fein Wunder, daß er bei den fanften Biegungen des Yandes Nichts von einer Gde ze 
jeben befam. Als ich von felbjt erwachte befanden wir ums bereits jenfeit der Norvink 
der Inſel! Nun ließ ich allerdings jofort wenden; doch bald wurde die Brife flauer m 
flauer und hörte endlich ganz auf, ES war wirklich peinlich, den Komorenftrand, me 
welchen ich mich jo lange geiehnt, tagelang vor Augen jehen zu müffen, ohne ihn erreiten 
zu können. 

Da ich nicht jobald auf Eintreten einer günftigen Briſe rechnen konnte, ging id, ım 
die Zeit zu nutzen, bei Tagesanbruh an Yand. Zwei Heine Ortjchaften, Schoani ım 
Mbadje, Tagen dicht nebeneinander am Strande. Die Bewohner ſchienen noch nie emen 
Miungu gefehen zu haben; fie folgten mir auf Schritt und Tritt und jahen allen meinen 
Handlungen mit Verwunderung zu. Sie baten mich, einige Mewefalten (Milvus parasit- 
cus Daud.), die Feinde ihrer Hühner, zu fchießen, und jobald ich einen der Räuber vom 
Baume berunterbolte, brüllten hunderte von Jungen und Alten mir Beifall zu. Auch von 
den Halsbandraben (Corvus seapulatus Daud., Kunguru der Suaheli) fielen mir einige 
zur Beute; fie waren bier wie auch in Murunſanga außerordentlich dreift, während es in 
Nojfibe ein Kunftftück war, ihnen auf Schußweite nahe zu fommen. Dann kaufte ic für 
einen Frank einen braunen, fogenannten ſchwarzen Papagai, welcher jedoch, wie ich ter 
mute, nicht auf der Infel jelbjt zu Haufe it, jondern von Madagaskar ſtammt. Einen Papazı 
ganz derjelben Art Hatte ich auf Nojfibe erworben; beide gewannen während der langen 
Dauer ihrer Gefangenfchaft Nichts von der Zutraulichfeit, durch welche andere Sittiche uns 
jo lieb werden. 

Erſt gegen Mittag famen wir wieder zum Aufbruch, nicht ohne daß mehrere Yeute ned 
Arzenet von mir verlangt hätten. Langſam ftrichen wir über das jpiegelglatte Meer dehn 
Nach einiger Zeit wurde es wieder ftill, und ein ungünftiger Strom trieb uns zurüc, je 
wir von Neuem anfern mußten. Später halfen ums einige Böen fort (ſchnell vorübergebemt 
Windſtöße mit Regen); der Nabofa ließ nämlich auf mein eimdringliches Bitten die Seal 
jtehen, während jonft die Araber bei den unbedeutendſten Regenſchauern die Raa berablalien. 
Schon jaben wir vor uns das Nas Landſpitze, Vorgebirge), Hinter welchem die Hanprftatt 
von Moali liegt, da hörte wiederum der Wind auf! Glücklicherweiſe hatte ich auf dieier 
Reife ſchon ein wenig Uebung erlangt, mich in Geduld zu faffen. Ich ließ das Boot and 
jegen, um zu verfuchen, ob man das Fahrzeug nicht die finze Strede ziehen könnte, ded 
ohne Erfolg. 

So fam der Abend heran. Da nüberte fih uns ein Baumkahn. Der Injaffe, ein 
Hafenbeamter won Moali, welcher einigen von der Mannſchaft bekannt war, ftieg an Bor 
und veriprach, ald er unſere ärgerliche Lage erfuhr, jofort eine Anzahl Ruderboote zu jehiden, 
Damit wir endlich am das Biel gelangten. Am anderen Morgen (18. April) erfchienen 
ſechs bis acht elende, mit je zwei Schwertern verjehene Baumkähne und ſpannten fi vor 
unfer Schiff. Der Bugſirzug ſah ſpaßhaft aus: im jedem der Boote ſaßen vier Eingeborent, 
alle mit fonderbaren, ſpitzen und breitfrempigen Hüten bevedt (j. Anficht von Kitanda Moin 
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im nächiten Abſchnitt), und Handhabten die breiten Paddelruder mit aller Kraft; da Niemand 
steuerte, fam das ganze Geſpann bald zu weit rechts, bald zu weit links — das Schiff 
idien einen Schwanz zu haben, mit welchem es ſich durch Hin- und Herichlängeln Tangiam 
rerwärts bewegte. Glüdlicher Weije erlöfte eine leichte Briſe die fingenden und lärmenden 
tiber jchon auf halben Wege von ihrer jchweren Arbeit; er blähte das Segel, das Bethen 
deß jchnell dahin und ließ in Kurzem die Ruderboote weit hinter fi. Bald bogen wir 
um die Tegte Yandzunge. Da lag 08, das lang erjtrebte Fumboni mit jeinem Hinter: 
grunde von Palmen und jeöngeformten, duftigen Bergen: ein langes, weißes Haus (der 
Palaft der Königin) mit zahlreichen Schieficharten, rechts davon eine fteinerne Moſchee, 
und ringsum die Hütten der Eingeborenen, ein eigenthümliches Bild, verſchieden von Allem, 
was ich bisher auf meinen Fahrten gejehen. Die enge Rhede ift von niedrigen Felſen um: 
ſchloſſen und ziemlich flach, foraß wir weitab anfern mußten. Hammadi, der Oberfte meiner 
Schwarzen, ging jogleich mit einem Empfehlungsbriefe Seid Madjids an Land, während ich 
meine Sachen zurecht legte. Nach einer Stunde brachte er Das Willfommen des Herrichers. 

Seid Hammadi, der Sultahn oder vielmehr Gemahl der Königin von Moali, 
nahm mich überaus freundlich auf. Er wies mir ein hübjches, Heines Hans nicht weit von 
den feinigen zur Wohnung an, jchiete Ziegen, Eier, Reis und Kokosnüſſe und ließ mir jagen, 
ib möchte, wenn ich ſonſt Etwas brauche, mich nur an ihn wenden, denn ich ſei jein Saft 
und dürfte Nichts von Anderen annehmen. Zugleich jtellte ev einen englifch jprechenden Dann 
zu meiner Verfügung, welcher den ganzen Tag über in meiner Nähe bleiben, alle meine Aufträge 
iofort beſorgen und mich auf meinen Ausflügen als Führer und Dolmetſch begleiten mußte, 

Nachmittags befuchte ih den Sultahn in feinem ftattlichen, ungemein jauber gehaltenen 
Haufe. Er befaf eine Menge tanonen, Gewehre, europäiſches Hausgeräth, auch Wein, Chofo: 
lade u, dgl., meiftentheils Geſchenke früherer Beſucher. Zu den Aufgeflärten feines Stammes 
aebörend, zeigte er Geichmad für europätiche Künfte und hielt fich nicht mit übertriebener 
Strenge an die Borfchriften des Korahn: fo geftattete er mir, was die Heiligen Mahammeds 
nie thun, jein Bild zu nehmen, und verſchmähte, twie ich jpäter fand, feineswegs den Genuß 
von feinen geiftigen Getränken, wenigjtens nicht, wenn ev allein war. Gleich Seid Madjid 
bielt er. viel auf jeine Feine Garde; feine Trommler und Pfeifer waren aber entjchieden 
beſſer geichult als die, welche ich in Sanfibar gehört; fie bliefen öfter, länger und mit mehr 
Abwechielung. Leider befam ich fein Gemahl, die „liebenswürdigfte aller farbigen 
Königinnen“, von welcher ich ſchon ſoviel gehört hatte, nicht zu jehen; ich konnte ein Gefühl 
des Unwillens nicht unterdrüden, daß Seid Hammadi feine an madagafjiiche Freiheit gewöhnte 
Frau, durch welche er feine Stellung doch erft erlangt, jest auf arabijche Weife behandelte. 

Dſchombi Fatombi, die von allen Diadagafjen verehrte und bewunderte Königin von 
Moali, ſtammt aus dem Geſchlechte Radamas; ihr Vater war der fchon mehrfach erwähnte 
Namanetafa, welder 1828 bein Negierungsantritt des blutigen Ranavalung allein von 
allen Prinzen des königlichen Hauſes dem Tode entging: er flüchtete nach Moali, ward von 
den Bewohnern willtommen geheiken und zum Herricher gewählt, und jpielte jeitdem eine 
nicht ummwichtige Rolle in der Gejchichte ſowol Madagastars (bei den Aufjtänden der nörd- 
lichen Sakalaven in ven Jahren 1835 und 36) als auch der Komoren. Nach ihres Baters 
Tode übernahm Dſchombi Fatombi die Herrſchaft auf Moali. Sie heirathete einen 
Araber aus Sanfibar, ven obengenannten Seid Hammadi. Ihre Ehe ſcheint unfruchtbar 
geblieben zu jein; ob fie glücklich war, ift nicht beftimmt zu fagen, doch fpricht man, daß 
die jhöne Königin einftmals die Abficht gehabt Hätte, fi von ihrem Gemahl jcheiden zu 
lafjen, um ihren fie zärtlich Liebenden Better Ratoto (Radama IL.) zu heirathen. Die Eifer- 
ſucht der nachmaligen Königin Rojaherina und der Ausbruch der madagaſſiſchen Staatsums 
wälungen im Jahre 1863 ſoll Dies verhindert haben. 
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Später traf ih Seid Hammadi gewöhnlich” Nachmittags, auf der fteinernen Baul ver 
der Heinen Moſchee am Strande figend. Hier ertheilte er Audienzen, unterhielt fid mit den 
Vornehmen der Stadt und erfreute ſich der frijchen Seeluft und der angenehmen Ausfict, 
Ich mußte ihm von Guropa und den dortigen Berhältniffen erzählen. Um nicht allein 
der gebende Theil zu jein, erlaubte aud ich mir eine Frage, umd zwar eine ziemlich frei: 
mütige: ich fragte ihn, woher er feine Einnahmen bezöge, da er doch bei dem jdhwachen 





Bejuche jeines Hafens die Unkoſten jeines vortrefflich eingerichteten Haushaltes micht ven 
dem Grtrage der Zölle bejtreiten fönne, wie dies Seid Madjid thäte. Er geitand mir 
lächelnd, daß dies allerdings unmöglich ſei; Dagegen babe er die auf feiner Inſel befindlichen 
Wohnungen befteuert und lafje ſich von jedem Hausbefiger alljährlich einen Thaler geben. 
Der Betrag diefer „Grundſteuer“ mußte nicht ganz unbeträchtlich fein; denn die Stadt Fum⸗ 
boni allein zählte mehrere hundert Häuſer, und außer ihr gibt es noch ſechzehn größere MT | 
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ffeinere. Dörfer auf der Injel, deren Namen mir mein Dolmetjcher angab. Nebenbei treibt 
Zed Hammadi wahrjcheinlih einigen Handel; er kann jomit, da er feinen Bedarf an 
Yensmitteln von jeinen eigenen Feldern und Heerden zieht, vecht gut als fleiner König 
auftreten. 

Die Stadt Fumboni nimmt ſich auch beim Durchwandern der Straßen ſehr freundlich 
as im Gegenjag zu anderen derartigen Stäbten, welche nur in der Ferne einen bübjchen 
Emrruf hervorbringen. Hütten und Häufer, von ähnlicher Bauart wie die auf Nojfibe und 
Sanfibar, find theils durch hohe Mattenzäune, theils durch lebende Heden abgeichlofjen, vie 
Ztrafen reinlich erhalten und ziemlich breit. Durch die Menge der Kramläden mit Eß— 
imaren, gewebten Stoffen, Farbe- und Arzeneimaaren wurde ich an gewijfe Theile der 
Ztadt Sanfibar erinnert. Doch Fumboni hat auch feine Heinen Eigenthümlichteiten und 
Wahrzeichen“: Das eine ift ein Schuppen in der Dlitte der Ortjchaft, in welchem die Felle 
ver geſchlachteten Ochſen bis zum Verkauf an die vorüberfahrenden Schiffe aufbewahrt werden, 
dad andere bilden an einigen Stellen der Straße große Yavablöde mit glatten, runden 
vobern von ſechs bis acht Zoll Tiefe, — Mörfer, in denen man mitteljt eines länglichen 
Steines Porzellanjcherben zerftößt, um ein jcharfes Pulver zum Putzen der Gewehre zu erlangen. 

Außerhalb der Stadt tritt man unmittelbar in jchöne Gärten und Pflanzungen, 
in Schamba’s, welche dur die Fülle des Pflanzenwuchjes und durch die Mannigfaltigkeit 
Ihrer Erzeugnifje denen der Imjel Sanfibar in Nichts nachjtehen. Das Geftein des vulka— 
niſchen Bodens ift allerorts mit einer dien, fruchtbaren Erdſchicht bedeckt, und felbft die 
vielen, bi8 zur Höhe von einigen taujend Fuß fich erhebenden Bergkuppen find mit einer grünen 
Grasdecke oder mit Busch und Wald geſchmückt umd laſſen nur an einzelnen fteilen Stellen 
den tablen Fels zu Tage treten. Die ebenen Theile der Injel und die Thäler bringen viel 
Ras und Mtama hervor; Baummolle fieht man überall wild wachjen, doch wird fie wol 
ihiwerlich verarbeitet. 

In den wenigen Tagen meines Aufenthaltes gewahrte ich, außer den ſchon erwähnten 
Vögeln und einigem Strandgeflügel, eine Art Zibetfage, den Funge der Suaheli, flie- 
gende Hunde von außerordentlicher Größe (Pteropus Edwardsii Geoftr., flying fox 
der Engländer) und den madagaſſiſchen Borftenigel oder Tanrek. Dazu brachte man mir 
einen großen Beutelfvebs (Birgus latro F., j. Br. 1. S. 52), ein mit riefigen Scheren 
bewehrtes Thier, ind Haus; einer meiner Leute, welder fich unvorfichtig mit der Hand 
näherte, wurde jo feſt gepadt, daß er laut aufjchrie und nur durch Die vereinte Kraft von 
wei feiner Gefährten aus den fürchterlichen Zangen befreit werben konnte. Andere Thiere, 
namentlich Kerfe, kamen mir nicht zu Geficht. 

Die Mehrzahl ver Bewohner zeigt ſchon deutlich den Angafija- Tupus, welcher mir 
en Sanfibar ber bekannt war; unter ihnen finden ſich aber auch viele Miſchlinge und 
Ämvanderer von Madagaskar und der afritanijchen Küſte. Sie jprechen zumeift Angaſija, 
Zuaheli und Madagaffiich zugleich. Kräftig gewachſen und von geſundem Ausſehen, ver- 
atyen fie nicht, daß fie eine Infel bewohnen, deren Klima zu den verrufenften der afrifa- 
chen tüfte gerechnet wird: man erzählt, daß bisweilen die Mannjchaft von Schiffen, welche 
ich nur einige Tage im Hafen von Fumboni aufhielten, faft völlig aufgerieben wurde. 
Möglich indeffen, daß die örtlichen Verhältniſſe Moalis auf die Eingeborenen nicht jo gefährlich 
vitlen, möglich auch, daß andere, noch nicht erforſchte Urſachen ſolche Wirkungen mit hervor— 
bringen. Mayotte z. B. und Noſſibé find nicht minder ihres mörderiſchen Klimas wegen 
veiſchtieen, und doch war in den vierziger Jahren Kapitän Margotin vom Dreimafter 
Viſſon aus Nantes mit feiner zahlreihen Mannſchaft 115 Tage auf Mayotte umd zivei- 


undviersig Tage auf Nojfibe geweſen, ohne einen einzigen Fall auch nur einer leichten Er— 
%d. Deden, Reifen U. 7 
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frantung gehabt zu haben. Er hatte nur die eine Vorficht beobachtet, feinen Yeuten gro 
Mäßigkeit anzuempfehlen und fie den ganzen Tag über Waffer mit Wein trinken ſowi 
im Freien einen Strohhut mit eingelegtem Taſchentuche tragen zu laſſen; alle waren immer 
munter zur Arbeit wie zur Erholung, für welch legtere er ihnen täglich einige Stunden 
bewilligt hatte. Wahrjcheinlich hat vorzugsweiſe vie ziemlich angeftrengte körperliche Thätiglen 
der Mannſchaft den jo günftigen Einfluß auf deren Gejunpheitszuftand ausgeübt — ein: 
Erfahrung, welche man allerwärts beftätigt findet, 

Wie gefährlich für Unvorfichtige das Klima von Moali ift, follte ih bald an mir jelbit 
erfahren. Sch wurde, vermutlich in Folge einer Erkältung, welche ich mir auf einem Aus 
jluge zugezogen, von einen ‚Sieber befallen, wie ich e8 von gleicher Heftigfeit noch md 
kannte. Zwei Tage lang lag ich fait ohne Befinmung auf meinem Bett. Keine Are 
wollte mehr Yinderung ſchaffen. Endlich half mir, nachdem ich bereits die ſtärkſten Arıb 
rungsmittel vergebens gebraucht, ein Fräftiges Brechpulver. Die innere Hitge, Die Aufteum 
ihwand; dafür aber jtellte fich eine ausnehmende Ermattung ein, von welcher ic ımd 
umjo langjamer erbolte, als ich einige Tage Tang durchaus kein Berlangen nach Nabrum 
verjpürte. Das Erſte, was ich wieder genießen konnte, war eine Taſſe Warmbier von vr 
legten aus Noſſibé imitgebrachten Flaſche Ale. 

Da mein Schiffer zur Abreife drängte und ich gern noch. Etwas von dem Inneren ir 
Inſel jehen wollte, unternahm ich, jo jchwach ich auch war, noch einen Ausflug über 
die Berge nad Niumajchua, dem jüblichen Hafen von Moali. Sonntag den 24. Apr 
brachen wir zeitig auf. Anfangs ging Alles vortrefflih. Wir jehritten ziemlich ſchnell durd 
ebenes Yand, Durch veizende Fluren und Gehölze; doch jehon nach anderthalber Stunde, als 
wir eine lange Steigung erklommen, ftellte fich die alte Erjchöpfung wieder ein, der Athem 
wurde mir kurz, und die Ohren begannen zu jummen, daß ich faft Nichts mehr hörte. 4 
rubete ein Viertelftündchen, Fam aber auch dann nur wenige Schritt vorwärts. Geſtützt af 
meine Yeute und balb getragen, gelang es mir endlich, eine Heine Pflanzung in ver Na 
zu erreichen. Weil ich nicht gern unverrichteter Sache wieder umkehren wollte, ließ ich aus 
zwei Stangen, einer Pferdedede und Striden eine Tragbahre berrichten und fette, ſobald 
diefe fertig, die Reife fort. 

Wir gingen jegt auf ziemlich ebenem Weg, auf einen rate von etwa 1200 Fuß Hl 
weiter. Rechts von uns lag das hügelige und bergige Innere, zur Linken ſchweifte der Bf 
über grünende Niederungen nach dem Meere hinaus. Obgleich der Boden überaus must 
bar zu fein jchien und Berg und Thal vom jchönften Graſe bedeckt waren, ſah man auf 
dem ganzen Wege weder Menſchen noch Vieh; erſt in ver Nähe einer Senkung am Km 
des Grates, wo ein Heiner Bach ſein ſchönes, kühles Waffer dem Strande zuführte, zeigten 
ſich Spuren von menjclicher Thätigkeit: einige unbedeutende Mtamafelder, auf denen Man 
ner, Weiber und Kinder mit der Ernte beſchäftigt waren. Von bier an hatten wir nd 
eine kurze Strecke zu fteigen; dann famen wir an den Abfall des Mledſcheleberges nnd 
Süden zu. Hier verließ ich mein Tragbett, denn die Felswände waren jo fteil, daß 14 
Hände und Füße feit handhaben mußte, um nicht in die Tiefe zu ſtürzen. Ohne Unfall 
kamen wir in der fruchtbaren Ebene am Aufe Des Berges an und wanderten dann lang 
durch gut bewäflerte Fluren, durch Reis- und Mtamafelder und zwiſchen Hainen der Nele 
palme dahin. Wegen meiner Schwäche famen wir nur langjam vorwärts; wir murpten 
mehrmals halten und erreichten erjt ziemlich jpät am Nachmittag unfer Ziel. 

Der mir von Seid Hammadi zugetheilte Dolmetſch, welcher mich auch auf dieſem Aus— 
fluge begleitet hatte, ließ mir jogleich ein hübſches, veinliches Mattenhaus einräumen und 
verjchaffte mir auf Sultahns Rechnung eine Ziege, Milch und Sirop („Zuckerhonig“, ME 
die Zuabeli jagen) Mein ſchwarzer Kochkünſtler bereitete mir von Dem Viertel des Jleijche⸗ 


227 
eine treffliche Suppe mit Eierklößchen und ftellte mich hierdurch vollſtändig wieder ber, ſodaß 
io noch am Abend einen Spaziergang unternehmen fonnte. 

Im Hafen jtand, obwol fieben hohe Injelchen ihm beinahe ringsum ſchützen, eine hohe 
Ser; er wird nur zur Zeit des Nordoſtmonſuns benutzt, weil dann die Rhede von Fumboni 
unfiher ift. Der ebene Strich Yandes zwijchen dem Strand und den Bergen ijt nur nach 
um Thale Hin, durch welches wir gefommen waren, von einiger Breite, zu beiden Seiten 
deſelben zieht er ſich als ziemlich jchmaler Streifen nach Often und Wejten. Die durch 
die Häuſer der Stadt bevedte Fläche hat die Geftalt eines Winkelmaßes, deſſen einer Arın 
ım Strande bin, der andere in das Thal fich erſtreckt. Niumaſchua kommt weder an Zahl 
ver Häuſer noch am Yebendigfeit des Verfehres der Hauptjtadt Fumboni gleich. 

As ich zurüd fam, wälzte ſich Hammadi, der Hauptmann meiner Schwarzen, im 
jtärhten Sieber auf jeinem Bett, ein Beweis, daß nicht nur Europäer den jchädlichen fli- 
mattichen Einflüffen ımtermworfen find. Cine Menge Yeute umſtanden ihn und fuchten das 
Fieber Durch Zaubereien und Gebete zu vertreiben. Der Krante, welcher wie ein Sterbender 
ächzte und ſtöhnte, lieh Alles mit fich gejchehen, was die eingeborenen Quadjalber für gut 
befanden, weigerte fich aber lange, von mir Arzenei zu nehmen. Endlich zwang ich ihm eine 
Sabe Chinin ein, worauf fein Zuftand noch am Abende bedeutend bejjer wurde. 

Am nächjten Nachmittage traten wir den Rückweg an, machdem ich die Umgegend noch 
an wenig durchjtreift hatte. Wir famen vafch vorwärtd, der Weg den Mledſcheleberg 
hinauf erſchien mir bei Weitem nicht jo ichlimm als vorher, und weiterhin gab es ja feine 
Schwierigkeiten mehr. Die Pflanzung halbwegs, von welcher an das Yand fich nach der 
anderen Küſte jenkt, erreichten wir bei einbrechender Dunkelheit, als die fliegenden Hunde 
auf den hohen Waldbäumen lebendig wurden. Ohne jehr ermüdet zu fein, langten wir um 
acht Uhr in Fumboni an. 

Tags Darauf verabjchiedete ich mich bei dem freumdlichen Sultahn. Als ich jagte, daß 
ih jeine - Güte augenblicklich nicht eriwiedern könne, ihm aber von Sanfibar aus meine 
Danlbarkeit beweilen würde, meinte er, daß er Alles im Ueberfluß bätte, wollte ich ihm 
aber durchaus Etwas jchiden, jo bäte er wm einige europäiſche Servietten. Seine Frau, 
welde mir während meiner Krankheit viele Theilnahme bewiejen und täglich mehrmals nach 
meinem Befinden gefragt hatte, jchiefte mir einen großen Korb voll Eier in das Haus, an 
welchem ich worausfichtlic wochenlang zu zehren hatte. ch jandte ihr als ein Heines Zeichen 
meiner Ertenntlichfeit einige Tafeln Chofolade und zwei halbe Flajchen Champagner, das ein— 
jige europätiche Getränk, welches mir geblieben war — ich wußte, daß die beiden Gatten 
em Schaumwein ımd den Süßigkeiten nicht abhold waren. lit aufrichtigem Bedauern 
ſchied ich wen den guten Yenten. Es jollten ihnen ſchwere Schidjale bevorjtehen: Seid 
dammadi ward bald krank umd ftarb nach einem Jahre; die verwitwete Königin aber mußte 
ih im Jahre 1867 vor den Europäern demütigen und ihre Stadt und ihr ftoljes Haus 
von feindlichen Geſchoſſen zerjtört ſehen (55). Als ich ſpäterhin dieſe Nachrichten erfuhr, 
freute es mich doppelt, daß ich das Bild des verjtorbenen Sultahns und eine Anficht der 
Iegt zerſtörten Stadt (j. Aufangsbild diejes Abſchnittes) genommen hatte. 

Segen Abend verlieh ich Fumboni. Ein günftiger Wind jehwellte Die Zegel des Bethens, 
ud raſch mäherten wir uns dem Feuerberge von Angafija, welcher hoch über den Wolfen 
in duftigem Blau erglänzte. In der frohen Hoffnung, daß mir feine neue Täuſchung bevor: 
Neben möge, jchlief ich janft auf meinem Yager ein. 


Sehsunddreißigfter Abſchnitt. 


Groß: Komoro und fein Fenerberg. 


Am Ziele. — Anblid der Stadt Kitanda Mdjini. — Meine Wohnung. — Die erften Angafijaner. — En 
Gang durch die Stadt. — Begegnumgen mit Sultahn Mfafum. — Der Scherif Seid Abubalari — 
Sprache, Abſtammung und Sinmesart der Bewohner von Komoro. — Körperfraft und Sittlichlen — 
Eine voltswirtbichaftlihe Strafpredigt. — Beſuch beim Sultahn Muniemtü in Mroni. — Wiafum‘ 
Stadt auf dem Berge. — Fahrt längs der Weftküfte von Angafija. — Tanibuli, die mördlichtte Siadt 
ver Juſel. — Nüdwärts zu Yand und Waſſer. — Aufbruch nah dem Vulkan- — Ali Madiimbas 
ſchwarze Stadt. — Nachtlager in einem alten Krater. — Die oberfte Lavaebene. — Rücklebr nad 
Kitanda. — Das legte Ueberlaufen des „feurigen Koctopfes”. — Wirkungen der umterirdijchen Kräfte. 


Haube, düftere Ufer ſah ich im Oſten vor mir, als ich erwachte: es war die Wejtküfte 
von Angafija mit ihren Yavafeljen, e8 war das mir jchattenhaft entweichende Ziel, Das tan, 
welches ich jeit zwei Monaten vergeblich zu erreichen geftrebt! Nordwärts weiter fahren, 
gelangten wir gegen zehn Uhr vor unferen Beitimmungsert, die Stadt Kitanda Mpjini, 
an deren Sultahn Mſafum ich empfohlen war. Hammadi ging and Yand, um ben Bref 
Seid Madjids zu überreichen und mir die Erlaubniß zum Aufenthalte zu erwirten. 

Währenddeſſen juchte ich mit dem fremdartigen Anblid, welcher fich meinen Augen it, 
vertraut zu werden. Freundlich und heil, von blendendweißem Sandſaum eingefaßt, unter 
bricht eine flache Einbuchtung den einförmigen, jehwarzen Strand. An ihrer Südſeite lieg 
die anjehnliche Stadt. Nicht Strob- und Lehmhütten ſah ich hier, wie in Madagaslat 
und an der afrikaniſchen Küſte, jondern wirkliche Häuſer, aus Yavafteinen errichtet, zum 
Theil mit Hellfarbigem Kalfe verputzt und verſchönt, fefte, ftattliche Gebäude, wie ih ji 
bier, auf dem fat unbekannten Eilande, nicht gejucht Hätte. Eine Mauer mit ſieben Thürmen 
umgibt die eigentliche Stadt; außerhalb derjelben beginnt ein fchlechter gebautes Hüttenviertl, 
unmittelbar dahinter ein Wald von Kokospalmen und Bananenftauden. Auf dem Gebäng 
eines nabeliegenden Hügels ſteht ein Heines Fort. Soldaten bemerkte ich nicht darin, obgleid 
die geneigte Yage des Bauwerkes mir einen Einblick geftattete; die Befeſtigung ſchien ebene 
wie mancherorts die Mauer etwas verfallen zu fein, offenbar waren Die Feinde, gegen deren 
Angriffe diefe VBertheidigungswerte dienen ſollten, nicht mehr vorhanden. Auf dem nächſten 
Berg im Norden jhimmern dur das Grün die Mauern der Stadt Diujini, der Reſiden— 
des Hauptſultahns Mſafum. Der erhabene Vulkan won Komoro, einer der höchſten Bert 
im Vergleiche zum Durchmeſſer der ihn tragenden Inſel, thront ſüdwärts von Kitanda; CM 
ödes, weites Yavafeld zieht ficb von feinen waldigen Höhen bis herab nad dem Strand. 
Hier ſtreckt die erftarrte Maſſe, Buchten bilvend, lange, flache Zungen in das Meer, den 
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fällt fie jählings ab, von den brandenden Wogen bereitS wieder unterwajchen. In jolchen 
Höhlen oder Grotten jaßen, da e8 gerade Ebbe war, Frauen und Kinder, nur von der 
Hüfte abwärts bevedt, und Hopften die gefaulte Faſerhülle der Kofosnuß mit derben Stöden, 
bis die Unreinigfeiten entfernt waren, padten dann, als das Waſſer ftieg, das fo gewonnene 
Berg zuſammen, badeten fich und kehrten beim. 

Die Zeit wurde mir nicht lang, bis Hammadi zurüdfım. Er brachte gute Nachrichten: 
Mafum hatte mir freumdliche Aufnahme zugeiagt. Mit einem unbeichreiblichen Gefühle der 
Freude betrat ich — am fechsundjechzigften Tage nach meiner Abreife von Sanfibar — das 
Yand meiner Wünſche. Man hatte mir ein bübjches Haus überlaffen, zu welchem eine 
jteinerne Freitreppe emporführte. Vor der Thür meines Zimmers ftehend, konnte ich weithin 
blifen in das blaue Meer hinaus und nad dem jchwarzweißgrünen Strande: ſchwarz die 
Yavafeljen, weiß der Sand und grün in allen Schattirungen die Palmen, Bananen und die 
Wälder des allmählich anfteigenden Berges. Auf der einen Seite, im Norden, fteht dicht 
vor den Häufern eine herrliche, große Adanſonia, der Sammelplatz plauderjeliger Einwohner, 
und weiterhin erheben fich auf den Feldvorjprüngen runde, weißgetünchte Steinfäulen, als 
wirffame Zaubermittel gegen die Einfälle feindlicher Scharen errichtet, nach der anderen 
Seite zu blidt man in eine enge, an der Stadtmauer binführende Gaſſe. Vor meinem 
Gehöfte herrichte reges Veben. Ein Brunnen, eigenthümlich wie Alles auf Angafija, lockte 
unabläjfig eine Menge Weiber und Mädchen herbei, jede mit einer großen, hölzernen Schüffel 
voll leerer Kokosnüſſe auf dem Haupte; fie ftiegen in die mit Yavablöden ausgejekte, etwa 
zehn Fuß im Durchmejjer baltende und wol noch tiefere Verſenkung, füllten bier ihre 
Gefäße und Fletterten dann wieder an der Wand im die Höhe, um Anderen Plag zu laſſen. 
Kaum minder bejucht, aber nur von ernjten Männern, war eine Meine Moſchee nicht weit 
tom Brunnen. 

Mein Hauswirtb, Mhammadi Kufunfi, und fein Vater, Mhammadi Ali, theilten 
mr mit, der Sultahn würde morgen in die Stadt kommen, um meinen Beſuch ent- 
gegenzunehmen; doch fünnte ich mich inzwijchen unbeforgt in der Stadt umſehen. Beide 
Männer waren Urbilder des Komorotypus, Fräftige, geſunde Geftalten mit ziemlich 
ſcharf gejchnittenem, hübſchen Geſichte. Wie die meiften der wohlhabenden Einwohner trugen 
jie einen Schurz um die Yenden, darüber ein feines Heind und über die Schultern einen 
Shawl. Das nach mahammedanifcer Sitte glatt geichorene Haupt dedte eine Dice, perfifche 
Mütze; den Fuß befleiveten viefige, gewiß achtzehn Zoll Tange Schuhe, welche aus den 
Kıppen der Balmblätter gefertigt und für etwa einen Groſchen das Paar verkauft werden. 
Ein Dolh mit gefrümmter Spite oder ein langes, ftarfes Bratenmeffer dient ald Waffe, 
Shmud und Spielzeug zugleich; die Angafijaner Haben, wenn fie miteinander ſchwatzen, 
diefe Meffer fortwährend in Bewegung, indem fie am einem Spahne ſchnitzen oder etwas 
Arelanuß für einen Biffen Tambu ſchaben. Faſt ebenfo unentbehrlich ift ein aus fchwerem, 
dunklen Holze gefertigter Stab von mehr als Mannslänge, ein wahrer Bergftod; er 
ommt beim Gehen in und außerhalb der Stadt zur Anwendung, da die Wege, wenn mar 
überfaupt von jolchen jprechen darf, abjcheulich find und man fortwährend von einem Fels— 
füd zum anderen zu fpringen bat, 

Auch die Tracht der Frauen auf Komoro hat etwas Fremdartiges. Hauptkleidungsſtück 
ift ein jehr langes Stüd Baumwollenzeug, welches unter den Achſeln um die Bruft ge- 
\hlungen und um die Taille mit einem Strid oder Gürtel derart fetgebunden wird, daß 
ein faltiges, ſackähnliches Stück des Tuches noch über die Lenden berabhängt, feine unteren 
Enden aber bie nahezu auf die Knöchel reichen. Zu diefem Gewande wird doppelt ſoviel 
Stoff gebraucht als zu einem Suaheli« Frauentuche; es ift aber auch kleidſamer als jenes, 
in den Augen des Europäers wenigftens, welchen die Schnürung und der Faltenwurf an 
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die heimatliche Tracht erinnern. Ueberaus häßlich fieht es Dagegen aus, daß viele der hiefigen 
Frauen ihr Haupt ganz glatt gejchoren haben: bei Männern iſt ein Kahlkopf noch erträg- 
lich, weil das Geficht durch den Bart eine Einfaffung erhält, Frauen aber entjtellt er auf 
ganz abjcheuliche Weiſe. 

Um die Stadt noch heut ein wenig fennen zu lernen, begab ich mich in Begleitung 
einiger Yeute auf ven Weg. Einen Führer brauchte ich nicht, weil mehrere meiner Diener 
aus Kitanda gebürtig waren — fie hatten ſich bauptjächlic deshalb verdungen, um obne 
Untojten ihre Heimat wieder zu jehen. Wir gingen durch Die oben erwähnte Gaſſe längs ver 
Stadtmauer hin und famen an einen Heinen Marktplag, auf welchen Weiber ihre Waaren, 
als Fiſche, Reis, Mtama, Diehirofverbien, Maistolben u. dgl. zum Verkauf ausboten. 
Site ftaumten nicht wenig bei dem unerwarteten Erjcheinen eines Mſungu, denn es war, wie 
man mich verficherte, in Kitanda felbjt noch feiner meiner Yandsleute geweſen — die m 
nigen europäischen Schiffe, welche die Injel bejuchen, anfern fat ſtets vor dem jüdlich are: 
genen Städtchen Mroni. An einigen Stellen waren die Straßen überdacht und Bänke zu 

beiden Seiten angebracht; wahricheinlich dienen dieſe Durk- 
gangshallen als Baraſa oder auch als Ruheſtätten ver 
a Fußgänger und zum Schuge bei jchnell eintretendem Regen 
| wetter. Die jteinerne Mauer, welde die Stadt umjchliekt, 
war ziemlich gut erhalten, doch trugen die bier. und da an 
gebrachten viereckigen Wachtthürmchen merfliche Spuren des 
Verfalls an fich; mehreren fehlte die Dede, und, two dieie 
noch vorhanden, konute jie ſchon in dem nächſten Tagen 
zujanmenbrechen. Außerhalb des Thores betraten wir das 
Fiſcherviertel mit jeinen aus Hol und Matten zu— 
jammengefügten Hütten, von denen die beten einen Unter— 
bau aus übereinander gelegten Steinen haben. "Dann kamen 
wir in einen prächtigen Bananenwald, welcher mich umie: 
mehr entzücte, als ich jeit der Abreije vom Kilimandſcharo 
nicht wieder jo üppigen Wuchs, jo ftarke, Hohe Stämme 
uhd jo leuchtend grüne Blätter an dieiem edlen Fruchtbaume 
gejehen. Ein jehr umebener Weg führte um die ganze 
a Stadt, an der alten, fait ganz zerfallenen äußeren Ring— 
mauer vorbei. In nicht beiferem Zuftande der Erhaltung 
als dieſe befindet fich das weiter oben gelegene Fort, welches ich jpäter einmal näher 
betrachtete. Beifolgendes Bild gibt ven Grundriß des jonderbaren Gebäudes: es jtellt Richts 
als einen ummauerten, nach oben offenen Raum dar, man würde verſucht ſein, Das Ganze 
als eine Arena für Kampfſpiele anzujehen, wenn nicht einige verrojtete eijerne Kanonen 
jeine eigentliche Beftimmung bewiejen. Bei allen drei Thürmen — zwei runde und ein 
vierediger — find die Deden eingejtürzt. 





Sultahn Mſafum, welcher mir jchon furz nach meiner Ankunft eine Ziege und einen 
Ochſen verehrt hatte, fam Tags darauf in die Stadt, am nächjten Morgen ftattete ich ihm 
meinen Bejuc ab. Er empfing mich mit dem Angafijagrufe Avomba (gewöhnlich verjteht 
man nur Omba) und reichte mir die Hand, worauf ich, wie es bier üblich, mit Sala: 
mini antwortete und ihm gegenüber Play nahm. Unjer beiderjeitiges Gefolge ſetzte das 
Avomba und Salamini noch eine lange Weile fort, jih dazu jtarr anjehend, als ob fie eu: 
ander Korabniprüche überhören wollten. Der junge, kaum fiebenundzwanzig Jahr alte Herr: 
ſcher, ein jehr geſund und Fräftig ausfehender Mann, hatte ein jtilles, faſt ſchüchternes Weſen. 
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Suaheli ſprach er nicht, verſtand aber recht aut, was ich ſagte, noch ehe der Dolmetſch es 
übertrug. Er gewährte mir bereitwiltigjt alle Freiheiten, welche ich begehrte. Zum Dant 
für die gnädige Erlaubniß und fir ferne Viehfendung ſchenkte ich ihm ein Feines Fernrohr, 
welches er fleißig benugen wollte, um von feinem Berge herab die Schiffe zu beobachten. 
Dann zeigte ich ihm noch, wie man das Dkular als VBergrößerungsglas benugen könnte, umd 
empfahl mich. 

Am Morgen des folgenden Tages wollte der Sultahn meinen Beſuch eriwiedern. Ich 
hätte mich gern entichuldigt, weil ich eben einen erneuten Anfall des Mobillafiebers gehabt; 
aber ich durfte mir der Höflichkeit halber Nichts merken laſſen. Mein einfaches Gemach 
wurde möglichjt hübſch hergerichtet d. h. Alles fein ſäuberlich abgeſtäubt, wollene Deden über 
die Kitandas gebreitet und Das zur Hand gelegt, was den Leuten angenehm zu jehen jein 
fonnte. Jetzt erichien der vornehme Beſuch. Kaum vermochte das Zimmer die Zahl der Säfte 
ju faſſen; Doch fanden endlih Alte ihr Unterfommen, die Einen auf den Nuhebetten jigend, 
die Anderen kauernd zu ebener Erde. Bon allen meinen Sachen gefiel am meiften eine 
Photographie von Seid Madjid, welche der engliiche Konſul Playfair gefertigt hatte; denn 
Seid Madjid erfreut fich hier eines guten Rufes, und um fein Bild zu jehen, kamen jpäter 
oftmals Yeute von weither. Ebenſo jcheint den guten Wa -Angafija die Stadt Sanfibar der 
Inbegriff alles Schönen und Großartigen zu jein; fie betrachteten eine in Wajjerfarben 
ausgeführte Anficht der Stadt mit wahren Emtzüden, voll Bewunderung für die großartigen 
Bauten und ven jehönen Hafen, in welchem hunderte von Bethens, Bogalos und eine 
Menge europäiſcher Schiffe lagen. Andere wieder wandten ihre Aufmerkiamfeit meiner Heinen 
Thierſammlung zu, den braunen Papageien, namentlich aber den jchwarzen und rothen 
Makis aus Noſſibé: jolch behende, kluge Geſchöpfe waren auf Angafija noch nie gejehen 
worden; dag waren ja wirkliche Abbilder der Menſchen! Meine Halbaffen trugen mir den 
Namen „Munie Komba“, zu Deutſch „Befiger der Makis“, ein, und mancher biedere An— 
gafljaner, der von den Wunderthieren gehört, jcheute einen ſtundenlangen Weg nicht, um 
ih durch den Augenjchein von der Wahrheit der vernommenen Mär zu überzeugen. Ueber— 
aus befriedigt verließen die Beiucher das Haus, — 

Unter allen Yeuten, welche ich hier kennen lernte, war der würdige Scerif Seid 
Abubakari ben Abdallah ben Semidi mir der liebfte; zu ibm trat ich fofert im 
em freundichaftliches Verhältniß. Er war, damit ich gleich hier des Weiteren von ihm 
iprebe, durch Wohlbabenheit und Bildung die bedeutendſte Perfünlichfeit der Stadt. 
Seiner Abſtammung vom Profeten getreu, lebte er jtreng nach den Geſetzen des Islahm, 
war daber aber duldſam gegen Anversgläubige und jcheute fich nicht, , über religiöſe Gegen- 
fände freimütig mit mir zu ſprechen. Wie alle Araber, welche nicht Grundbefiger find, 
trieb er Handelsgejchäfte. Er bejah die mannigfaltigiten Gegenjtände: Baummwollenzeug und 
Kotosftrie, Getreide und Vieh, Waaren aus Indien, Arabien und Europa. Obwol eigent- 
lich Großhändfer, werfaufte er mir doch mit größter Bereitwilligfeit auch alle Kleinigkeiten, 
welche ich brauchte, half mir mit Ihee, Kaffee, Mich und Butter aus, ja ließ mir von 
jenen Frauen arabiſche Gerichte bereiten, wenn ich danach Verlangen trug. Als er von 
Meinem Führer Hammadi, einem jeiner Verwandten, gehört hatte, daß ich nicht ſehr reich- 
lich mit Geld verjeben jei, bot er mir aus freien Stüden jeinen Beiftand an umd bat mich, 
ihm alle meine Wünſche mitzutheilen und nicht nur Waaren auf Borg von ihm zu entneb- 
men, jondern auch Geld; ich könne es ja bei meiner Rückkehr nad Sanfibar an jeine dortigen 
Geſchaftsfreunde bezahlen. Nichts fonnte mir angenehmer ſein als dieſes uneigennützige An— 
etbieten; denn ich hatte mit meinen geringen Mitteln noch unbeſtimmt lange Haus zu halten. 

Seid Abubakari beſuchte mich oft in Begleitung feines Söhnchens, eines allerliebſten 
Raben von etwa ſechs Jahren. Der Kleine war jehr jauber und hübjch gefleivet und trug 
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einen an den Hörnern aufgehängten jülbernen Halbmond als Zierrath oder Standeseichen 
auf der Bruft; er ſchloß fich bald eng am mich am und zeigte fich während ber ganzen 
Dauer meines Aufenthaltes als ein überaus artiges Kind. Wir nannten und gegenjeitig 
Rafiki (Freund), Dem Knaben genügte Das, der Vater aber wollte meinen wirklichen 
Namen willen. Ich gab ihm denſelben nach arabischer Weife ald Otto ben Fridriko 
bu Kerjten (Dtto der Sohn Friedrichs von der Familie Kerjten) an; er jchrieb ſich Dies 
auf und rief mich jpäter inmmer, wie es in Europa Brauch, mit dem Familiennamen, 
während alle anderen Araber und Suabeli, welche ich kennen gelernt, mich nach ihrer Art 
bezeichneten: gewöhnlich nur als Bana oder Herr, oft auch ald Bana mdogo (j. Bd. J 
S. 110) oder Bana mfuba, jenachdem der Baron oder ich den Haushalt führte, oder in 
jonderbarer Sprachmiſchung als Dakitari kideitſchi (deutfcher Doktor, im Gegenjag zum 
englifchen und franzöfifchen). Kam ich zum Scherif, jo wurde ich mit vollendeter arabiide 
Höflichleit empfangen und gaftlih auf der mit Matten belegten Steinbanf mit Kaffee be 
wirthet; Das Innere jeines ftattlichen Haufed, des größten in der ganzen Stadt, bekam ic 
leider nicht zu ſehen. Für gewöhnlich fafen wir bei mir zuſammen, im Zimmer oder im 
jchattigen Hofe, und verbrachten da faft täglich ein Stündchen in angenehmer Unterbil- 
tung. Er erzählte mir viel von jeiner Familie, von welcder einige lieder in am, 
andere in Maskat wohnten, und gab mir Aushmft auf alle meine Fragen über biefige Ver— 
hältniffe. Was ich über Angaftja und jene Bewohner erfahren babe, verdante ich großentheild 
den freundlichen Belehrungen Seid Abubalaris. 


Meine Zeit füllte ich mit Ausflügen und häuslichen Arbeiten aus, wie eben mein li 
dender Zuftand mir das Eine oder das Andere geratben erjcheinen lief. Abends beichäftigte 
ich mich viel mit der Komorojprade. Durch ihren fremdartigen Klang verführt, glaubte ih 
anfangs, fie habe Nichts mit dem Suaheli gemein; als ich aber einige hundert Wörter genau 
aufgejchrieben und verglichen hatte, fand ich, daß die vermeintliche Verjchiedenheit nur ın 
einer größeren Weichheit der Formen befteht oder durch eine gewiſſe rauhe Art der Aud- 
jprache bedingt wird; durch legtere werden die Wörter meijtens jo entjtellt, daß man jelbit 
ſolche, welche in beiden Sprachen vollftändig gleich lauten, faum wieder erfennt. Hier 
nach iſt alſo die Komoroſprache nur für eine Mundart des Suaheli zu halten, entjtanden 
und weiter gebildet durch die große Abgejchloffenheit der Inſel und bereichert durch einige 
madagajfiiche Fremdwörter. Wenn man bedenkt, daß auch Plattveutjche und Schwaben ohne 
Bermittelung ſich ebenjowenig unterhalten können als Schweden und Türken, jo kann es 
nicht befremden, daß die Leute von Sanfibar und Angafija einander nicht verjtehen. Gern 
hätte ich mich noch überzeugt, ob die beiden Spraden auch in Abwandlung und Saxtzbau ie 
nahe übereinftimmen; allein konnte ich ein in Angafija verfaßtes Schriftſtück, welches man 
mir beftimmt veriprochen, leider nicht erhalten, und während der Bemühungen bierum hatte 
ich die Zeit zur Aufzeichnung jelbftgewählter Säge verabſäumt. 

Wie umd wann die Angafijaner auf ihre Inſel gefommen waren, vermochte mir Nie 
mand zu fagen; Alle meinten, ihr Yand wäre von jeher bewohnt gewejen. Mir drängte ſich 
die Anficht auf, die Angafijaner könnten dereinft von Afrika eingewandert fein und dann in 
ihrer Abgejchloffenheit, unter dem Drude der eigenthümlichen örtlichen Verhältniſſe, um 
unter Mitwirkung fremden Blutes fich zu einen fo beftimmten Typus (56) ausgebildet 
haben, welcher weit jchärfer als der der Suaheli gekennzeichnet if. Daß die Bewohner 
diefer Injel ausjchließlih von arabiſchen Anfieolern abftammen jollten, konnte ich mir nicht 
vorjtelfen, weil nur wenige Gebildete Kenntniß von arabijcher Sprache und Schrift beſahen 
und dieſe bei der muslimitiſchen Bevölkerung ſich jedenfalls erhalten hätte. Beſtätigt wird 
meine Anſicht durch die Erkundigungen, welche der Schiffslieutenant Protet über die Geſchichte 
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der Komoren und Mayottes insbejondere eingezogen bat. Lnjer Gewährsmann jagt in der 
Revue coloniale vom Oktober 1847: 

„Mayotte ift jeit mehr als 600 Jahren bewohnt. Zuerſt waren Eingeborene aus 
Wrifa berüber getommen, aus dem Yande „Mouchambara“ (Ujambara? oder Moſambik d. i. 
Motamba?). Als dann die Portugiefen auf „Angaziguia“ (Groß-Komoro) landeten, flüchtete 
ſch der dortige „arabiiche” Häuptling (die Franzefen brauchen das Wort „Araber in dem 
Zime, wie wir die Eingeborenen oft „Indianer“ nennen) mit den Seinen nad Mayotte, 
und gründete eine Stadt an der Bai von „Zambourou“. Etwa zur jelbigen Zeit famen hier 
ab Sakalaven von Menabe unter ihrem Anführer Divamani an; fie erkannten den 
Häuptling von Komoro (welcher vermutlich inzwifchen die Herrichaft über die Injel erlangt 
hatte) als ihren Sultahn an. Währenddeſſen hatte fih auf „Angaziguia“ eine wohlhabende 
und zahlreiche Bevölkerung aus „Chiradzy“ (Schiras, Perfien) im Norden von „Sohely“ 
(Zuaheligebiet) unter Mohammed ben Haiſſa angefiedelt. Diefer Mohammed, welder 
dann auch Anjuani und Moali bejegte und hier jeine beiden Söhne als Herrſcher ließ, kam 
ipäter ebenfalls nad Mayotte, heirathete die Tochter des dortigen Sultahns, übernahm nach 
deſſen Tode die Regierung und ward der Stammoater einer großen Herricherfamilie (57). 

Außerdem heit e8 weiter in der Revue maritime et coloniale 1863 T. VIII. ©. 249 ff. 
in einer Zujammenftellung über Mayotte: „Die Benölferung von Mayotte befteht: 

1) aus „Arabern“ von derielben Raffe, welche alle Infeln und viele Striche der-.ara- 
biichen Küfte von Aden an bis jübwärts von Madagaskar bewohnt (aljo Suaheli); fie 
find mehr oder weniger mit der uriprünglichen Bevölferung vermifcht und beißen 
„Mabori“, fofern fie in Mayotte geboren und dort anſäſſig find; 

2) aus einigen eingewanderten Satalaven; 

3) aus zahlreichen Afrikanern (wahricheinlich von ſüdlicher wohnenden Stämmen, Wa— 
malua u. W.), welche als Arbeiter eingeführt wurden oder einwanderten.“ 

Was hier über Mayotte gefagt ift, wird, wenn man die Zahlenverhältniffe ein wenig 
ändert, auch für die anderen Infeln der Komorengruppe gelten können, Auf dem abge- 
ſchloſſenen Angafija 3. B. gibt es nur wenige Madagaffen und Feitlandsneger und nicht 
mebr als drei oder vier echte Araber. 

Heltere Reifende berichten viel Schlimmes über die Sinnesart der Angajijaner. 
Sagte doch neuerdings noch Yeguevel-Yacombe, daß die Bewohner von „Komoro“ jehr 
wire Sitten haben und alle Diejenigen, welche in ihre Gewalt gerathen, tödten oder als 
Sklaven zurüdhalten, — und hatte man mich doch noch in Sanfibar und Nojfibe vor jenen 
„anatiſchen, blutvürftigen Wilden“ warnen zu müffen geglaubt! Die Leute find indeſſen, 
wie jchen aus dem bisher Meitgetheilten erhellt, nicht jo ſchlimm, ald man meint, wennjchen 
micht zur läugnen tft, daß fie früher feindjelig und miftranifch gegen fremde waren und es 
vielleicht auch jegt noch an einzelnen Orten find. Dies kann man aber den Angafijanern 
gar nicht verargen; denm fie haben von den fremden immer viel auszufteben gehabt: fühne 
wohlbewaffnete Scharen von Sakalaven famen nicht jelten in ihren elenden Baumtähnen, 
plünderten und zerjtörten die Städte und jchlugen die Einwohner todt — und von ben 
Europäern wird man feit der Portugiefenzeit auch nicht viel Gutes vernommen haben. 

Gegenwärtig indeffen haben jene Ränbereien aufgehört, und die Vorurtheile gegen uns 
jind in den legten Jahrzehenden größtentheils geichwunden, bauptfächlich in Folge der Bejegung 
von Noifibe und Mayotte und des bisweiligen Ericheinens europäticher Kriegsſchiffe. In 
den inneren Verhältniſſen hat fich gleichfalls Vieles gebeſſert. Zwar ift noch wie früher 
die oberfte Gewalt in hundert und mehr Theilchen zeriplittert, und jeder der Meinen Sul- 
tabme, deren oft drei bis vier in einer Stadt haufen, nimmt die volle Gewalt und die 
ungeichmälerten Herricherrechte in Anipruch, glaubt, dem Vorüberziebenden Zoll abnehmen 
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zu können, und dünkt fich berechtigt, Krieg mit jeinen Nachbarn zu führen — doch Das find 
goldene Zeiten gegen früher, da die Inſel unabläffig von Unruhen heimgefucht war und die 
blutigen Kämpfe zwijchen ven einzelnen Häuptlingen fein Ende nahmen: noch der jüngite 
Lavaſtrom ſoll vie Gebeine gar manchen Kriegers aus Kitanda und dem ſüdlich gelegenen 
Mroni begraben haben, welcher bier in der Schlacht feinen Tod gefunden. Und es wird 
noch bejfer werden; denn Mſafum und jein Nachbar Muniemfu von Mroni, von allen 
Anderen geachtet und anerkannt, find miteinander befreundet und waren zu meiner Zeit auf 
dem Punkte, fich zu verſchwägern. Ganz und, gar it übrigens die alte Raufluſt noch mict 
geſchwunden, wie ich jelbft zu beobachten Gelegenheit hatte. Ich ſaß manchmal, von neugie— 
rigen Bejuchern umftanden und umdrängt, nichtsahnend in meiner Stube. Da erbob ſic 
draußen ein arges Geſchrei; man ftürzte zur Thür hinaus, im Nu war ich allem — « 
fand auf der Straße ein Zant mit Prügelei ftatt! Wenige Minuten darauf war Ale 
wieder ruhig. 

Im Uebrigen find die Komorianer harmlos. An Frobfinn ftehen fie den Suakelt, 
ihren nächjten Verwandten, nicht viel nach; fie können, wie diefe und die anderen Küjtenbe 
wohner, ganze Vollmondnächte bei Musik und Tanz verbringen. Eine bejonders ausgelafien 
Sejellichaft wergnügte fich gewöhnlich auf dem Plate vor meinem Hofthor und beläftigt: 
mich, werm ich vom Fieber frank umd aufgeregt war, oft nicht wenig. Ich erſuchte die 
Leute, ihren Unfug an einem anderen Orte zu treiben; aber fie fragten Nichts nad mei 
nen Wünjchen. So war ich denn genöthigt, mir gewaltfam Ruhe zu verjchaffen: ich jam- 
melte in der Stille meine Leute, ließ einen Ausfall machen und einem der Hauptſchreier 
jein Yärmgerätb abnehmen. Dies half; denn man mochte doch wol ſehen, daß mit mir 
nicht zu ſpaßen wäre umd ich auch vor weiteren &ewaltthaten nicht zurückſchrecken wirt, 
wenn es gälte, meinen Worten Nachdruck zu verfchaffen. Am nächſten Abende fand die Felt 
lichfeit vor dem Haufe eines muſikaliſcheren Bürgers ftatt, welder den Tänzern und Sän— 
gern eimen Thaler gegeben hatte, damit fie die Aufführung künftigbin in feiner Nähe ver 
anftalteten. Der von mir Beitrafte ließ, trog meiner friedlichen VBerficherungen, mehrer 
Tage vergeben, ehe er es wagte, fein Eigenthum zu bolen, eine an den Füßen getragen 
Nlappervorrichtung aus aufgefüdelten hölzernen Kugeln. 

Die Bewohner von Angafija find im Durchſchnitt ungewöhnlich fräftig, oft riejenbaft 
gebaut, ſodaß man jchier erftaumt über ven „berfuliichen Wuchs diejer Koloſſe“. Sie fm 
wenigen Krankheiten (58) unterworfen und werden gewöhnlich fiebzig bis achtzig Jahre alt, 
nicht jelten jogar Hundert. Diejer jo überaus günjtige Geſundheitszuſtand hat feinen Grund 
im örtlichen Berbältniffen jowol wie in der Yebensweile der Angaſijaner. Erſteres erhellt 
obne Weiteres daraus, daß auf feiner der Komoren fich ein gleichträftiger Menſchenſchlag 
findet, und daß hier umter denjelben günftigen Eimflüffen auch das Vieh eine jeltene Ent 
wickelung erreicht, obwol es, wie man jagt, zur Löſchung des Durftes nie Waffer erhält, 
jondern nur Bananenftimme (vgl. Bd. 1. ©. 270); Yetteres bedarf einer ausführlicheren 
Darlegung. 

Zuwörderft leben die Wa-Angafija jehr einfach, von Getreide, Fleisch, Bananen umd 
Milch, und geben fich in ihrem bergigen Yande nicht der Trägheit bin, Dann heiratben 
ſie nicht jchon im Kindesalter, wie Dies bei Arabern, Indiern und Negern üblich. 
In Folge deſſen tritt die Reife bei ihnen jpäter ein als bei irgend einem anderen Tropen— 
volfe, und die Kraft erhält fich länger (59). ine weitere Folge hiervon tft, daß ſelten 
Jemand, und wäre er Sultahn, mehr ald eine Frau mimmt, wie Dies als nothwendig 
erſcheint bei anderen Morgenländern, deren Weiber raſch dahinwelken. Deshalb herrſcht 
auf Großkomoro auch eine große Reinheit und Einfachheit der Sitten, eine gewiſſe Sitten— 
ſtrenge, welche, wahrſcheinlich durch die Rauheit und Schroffheit ver Natur mit bedingt 
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bei der Abgejchloffenheit des Yandes fich erhalten bat. Bei ſolcher Yebenswerje aber muß 
ver Menſch ſich zur böchiten körperlichen Bolltommenbeit entiwideln, falls er nicht etwa einen 
geſundheitsfeindlichen Himmelsſtrich bewohnt oder von ungeſunden Eltern abſtammt. 

Das Familienleben meiner Befannten in Kitanda erinnerte mich lebhaft an das 
mierige. Befuchte ich fie, jo verftedten fie ihre Frauen nicht etwa, jondern ftellten mir 
utin, Schweiter und Schwägerin, wenn ſolche im Haufe waren, aus eigenem Antriebe 
ter; und Die jungen Mütter zeigten mit einem gewiffen Stolz ihre Sprößlinge, ſelbſt die 
Keinjten, noch in Tücher gewidelten nicht ausgenommen. 

Hochzeiten werden wahrjcheinlich mit denſelben Bräuchen wie in Sanfibar, aber mit 
aröherem Aufwande gefeiert. Wer e8 irgend ermögliden kann, läßt dreißig bis vierzig 
Ochſen für das Feftmahl und zur öffentlichen Vertheilung jchlachten. Hierbei fticht man aber 
das Vieh nicht auf gemeine Metzgerweiſe ab: die jungen Leute der Ortichaft jeten eine 
Ehre darein, es mit feinen eigenen Hörnern zu tödten, ein gefährliches Spiel, bei welchem 
fie einander an Kraft und Geſchicklichkeit zu übertreffen juchen; fie ergreifen eines der Thiere 
nah dem anderen von hinten bei den Hörnern, drücken diefe herum und bohren fie ihm 
mit kräftigen Ruck im Hals oder Bruft ein, wobei vermutlich das Rückgrat bricht. Diefe 
Erzählung wurde mir von verjchievenen Zeiten mitgetheilt, erfchien mir aber nicht jehr 
glaubwürdig, obwol ich den jtämmigen Angafijanern ein gutes Theil Kraft zutraute; ſpäter 
jedoch follte ich eine Verwundung zu ſehen befommen, welche bei jolchem Turnier durch 
einen widerjpenftigen Ochſen verurfacht worden war. Da ich indeflen nicht jelbit Zeuge einer 
jo eigenthümlichen Schlächteret geweſen, führe ich diefe Sache nur mit Vorbehalt an. 

Weniger gırt als um die Familie fteht e8 um Staat und Berwaltung, um Handel und 
Wandel. Ich bemutste jede Gelegenheit, den Angafijanern die Mängel der biefigen Zu: 
tände aufzudeden, und hielt namentlich dem angefehenen Scerif umd einigen Näthen 
des Sultahns öfters lange Vorleſungen über ftaatliche und voltswirthichaftliche Gegenſtände. 
‚Wenn ih Mſafum wäre”, ſagte ich umter Anderem, „jo würde ich mich mit Muniemkü 
vereinigen, Gewehre kaufen, Krieger jchulen und dann ein Gebot erlaffen, daß bei Todes— 
trafe Niemand mehr ſich Sultahn nennen oder auf die Rechte eines ſolchen Anjpruch machen 
dürfe, Niemand wird fich wiverfegen fünnen, weil die Anderen zujammen nicht ſoviel Geld 
haben, um eine ebenjo ftarfe Macht auszurüften. Eure Wege“, fuhr ich fort, „sind ganz 
abſcheulich, und in Folge deilen könnt Ihr ein entfernt gelegenes Stüd Yand nicht mehr 
bebauen, weil das Fortichaffen nach dem Verfaufsorte mehr koſtet, als die Waaren werth 
md; baut aljo gute Wege, die darauf verwandte Mühe wird fich reichlich lohnen. Wie 
aber ſteht es mit dem beiten Wege, welcher rings um die gamze Inſel führt, wie benutzt 
Ir das Meer? In Kitanda leidet Ihr Mangel, und wenige Stunden Fahrt von hier gibt 
S Reis und Mtama in Leberfluß; die Kokosnüſſe find bei Euch noch einmal jo theuer als 
n dem nahen Mroni, und Keiner ift eimfichtig gemug, diefen Preisunterichied zu benugen ? 
Venn Ihr Hug wäret, müßte Ihr, da die Verbindung zu Yande jo bejchwerlich, eine regel- 
näßtge wöchentliche Umſchiffung der Inſel einrichten, müßtet allerlei Nahrungsmittel und 
jonftige Berürfniffe von einem Orte zum anderen jchaffen und jo Mangel und Ueberfluf 
ausgleichen, zum Vortheile des Unternehmers und der Einwohnerjchaft. Statt deſſen aber 
babt Ihr Inſelbewohner faft fein einziges Fahrzeng! Ich weiß wohl, daß die wenigen 
Buchten Eurer rauhen Küfte weder geräumig noch jchön find: aber genügend find fie Doch, 
um einigen Schiffen und Booten eine Zufluchtsftätte zu bieten, und Euer Holz tft vortreff- 
ih, ſedaß Ihr Eure Dans und Betelas jelbft zimmern könnt. Muniemku ift der einzige, 
welcher etwas Seehanvel treibt; den größten Theil aber des reichen Gewinnes ziehen Fremde. 
Daher kommt es auch, daß kein Geld im Yande iſt, und daß ſchon Der als reicher Dann 
gilt, welcher nur zwanzig oder dreißig Thaler befigt! Bebanet alſo Euren fruchtbaren Boren 
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beffer, bringt mehr hervor, jchafft die Erzeugnifje dann auf eigenen Schiffen in das Aus: 
land, jo werdet Ihr Geld befommen und Euer Wohlſtand fich mit jedem Jahre mehren, 
während ihr jet eure jchönen Thaler Ausländern geben müßt, damit fie nur die noth— 
wendigften Dinge berbeiichaffen.“ 

Sp ſprach ich faft täglich vor den Yeuten, welche mich beſuchten. Alle waren mit 
meinen Anfichten einverftanden und überzeugt, daß eine Aenderung in den biefigen Verbält- 
niffen eintreten miüfje, wenn das Yand gedeihen ſolle. Meine Worte jehienen auch bis zum 
Sultahn gedrungen zu jein; denn ich wurde unter der Hand von einem jeiner Großen 
gefragt, ob ich nicht Luft hätte, auf Angafija zu bleiben und die neue Ordnung einzuricten, 
Ich lehnte den ehrenvollen Antrag ab, da ich andere Verpflichtungen hatte, redete aber ven 
Yenten zu, die Sache mutvoll allein zu unternehmen. Ob mar meinen Rath befolgt bat, 
kann ich nicht mit Beftimmtheit jagen; eine Nachricht jedoch, welche ich tm folgenden Jahre 
von Herrn Bigrel, dem Befehlshaber des franzöfiichen Transportichiffs Yoiret, erfuh, 
läßt mich vermuten, daß man wenigftens einen Anfang gemacht: er erzählte mir, daß in 
Angafija ein Krieg ausgebrochen wäre, bei weldem Miafum und Muniemkn ſich vereinigt 
hätten, um der Unordnung im Lande ein Ziel zu ſetzen (60). 





Sp oft mein leidender Zuftand mir es geftattete, unternahm ich kürzere oder länger 
Ausflüge, theils meiner Meffungen und Sammlungen halber, theild um meine Kenntnif 
vom Yande zu vervollftändigen. Von diefen Ausflügen hebe ich nur einige hervor, welcht 
mir bejonders Iehrreih waren. Auf einem der erſten fam ih nah Mroni zu Sultan 
Muntemkü, welchem ich fchon Tags zuvor einen Empfehlungsbrief Seid Madjids über: 
jchieft hatte. Der etwa anderthalb Stunden lange Weg führt zuerjt eine Strede weit durd 
gutbebautes Yand, dann über ein ödes, etwa fünfundzwanzig Minuten breites Lavafeld, zulett 
wieder durch jchöne, fruchtbare Gefilde, welche gelind nach dem Berge zu anfteigen, Unter 
den bier angebauten Gewächſen fiel mir namentlich die nugbare Mitapupalme auf: ihr 
Blätter ähneln denen der Kolos- und Dattelpalme, die Früchte find von Wallnußgröße 
und werben gegeffen, nachdem man fie ftundenlang gekocht; leider find Durch ein Verſehen 
feine Proben weder der Blätter und Blüten noch der Früchte mit nach Europa gefommen. 
Jede Pflanzung in der Nähe von Kitanda war entweder, wie in Sanfibar, mit einem 
lebenden Zaune des falſchen Krotonftrauches umzogen, oder mit Wällen won aufgelefenen 
Steinen, ähnlib wie man Dies auch bei den Feldern in unjeren beimijchen Gebirgen 
fieht. Alles zum Steinreich Gehörige, was ih auf dem Wege ſah, war vulfanijcen Ur 
jprungs, von der blafigen Schlade bis zum feften Felſen, von dem fcharffantigen Sande bis 
zur fruchtbaren Ackerkrume; die Abſtammung der legteren erkennt man deutlich aus den 
zahllojen eingemengten Kriftallen, welche der Verwitterung befjer wiederſtanden hatten als 
die Hauptmaffe des früheren Gefteins. Auch auf Angaftja zerſetzt fich die Lava ziemlid 
ſchnell; die Maſſen, welche vor fünf Jahren dem Berg entftrömt waren, fingen bereits wiedet 
an, fih mit dünnen Flechten und Farnen zu beveden. 

Die Bucht von Mroni ift geräumiger als die von Kitanda, jeheint aber nicht je 
ficher zu fein; denn der fandige Strand ift mit zahlreichen Felsblöden bedeckt, welche ſich 
wahrſcheinlich auch unter Waſſer fortjegen, während dort der Strand und Ankergrund aus 
einem feinen, weißen Sande beſteht. Alle Häuſer der Stadt ſind aus Stein gebaut, die 
Straßen ſind ziemlich breit, das Ganze bringt einen angenehmen Eindruck hervor. Die 
Volkszahl beider Ortſchaften wird nahezu gleich fein, meiner Schätzung nach nicht unter drei 
bis viertaufend. An bübjcher Gefichtsbildung und fräftigem Körperbau ſcheinen vie biefigen 
Leute die Bewohner von Kitanda noch zur übertreffen. 
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Muniemfü, — oder Sultahn Achmet, wie fein eigentlicher Name ift — ein präch- 
tiger, alter Dann von ehrwürdigem Ausjehen, empfing mich in jeinem ſchönen, großen Hauje. 
Wie der gleichnamige Fürft auf Sanfibar hatte er jeine Wohnung mit einer nicht zu vers 
tmmenden Prachtliebe ausgejtattet: Thürpfoften und Stühle waren mit hübjchen Schnigereien 
het, auf den Kitandas prangten jeivene Polfter, und alles übrige Geräth zeigte, daß er 
ihmad beſaß und jeine Keichtgümer mit Geſchick zur Verſchönerung jeines Dajeind zu 
rrwenden wußte. Im jeinen jüngeren Jahren Hatte er viel gereift, ſich auch durch eine 
Sullfahrt nach Dieda ven Titel eines Hadſchi verdient; jein Benehmen war Das eines 
ahrenen, feingebilveten Diannes, gemiſcht aus der zuvorlommenden Höflichkeit der Kinder 
dieſer Welt und aus der Würde eines frommen Werfen. Sultahn Achmets Haus ift, nach 
den glaubwürdigen Verficherungen des Beſitzers, jehon dreihundert Jahr alt; trogdem waren 
de Schnitereien noch volltommen erhalten und wie neu, und ebenfowenig zeigte Das Ge— 
mäuer Spuren des Verfalles. Jedenfalls iſt jowol das biefige Holz von ausgezeichneter 
Beihaffenheit als auch das Klima jener Erhaltung bejonders günftig; vielleicht fehlen auch 
auf dieſem abgejchlojjenen Stüd Yandes die Kerbthiere, welche anderorts das Holzwerk jo 
raſch zerftören. Die Haltbarkeit des Mauerwerkes erklärte man aus der Vortrefflichfeit des 
um Bauen verivendeten Kalkes; diejer wird nämlich nicht, wie in Sanfibar, mit Seewafjer 
gelöiht, jondern ein Jahr lang an der Yuft Liegen gelaffen, bis er vollftändig zerfallen iſt, 
und erjt dann zur Miſchung des Mörteld verwendet. Es joll auf Angajija ſechshundert— 
lührige Häujer geben, denen man ihr Alter nicht im Geringften anmerkt; man vechnete mix, 
als ich meine Zweifel zu erkennen gab, die jeitdem dahingegangenen Gejchlechter jo umftändlich 
vor, daß ich nicht mehr Anjtand nahın, Das Erzählte zu glauben. 

Nachdem wir gegenjeitig unjere Neugiede Befriedigt, führte Muniemku mich noch in vie 
Wohnung jeines Sohnes. Beim erſten Anblid pachte ich, der junge Mann wäre nicht rei- 
ner Abjtammung, weil er die Gejichtszüge eines Juden und eine viel hellere Haut als jein 
Later hatte; bei diefer Annahme wäre aber die Frage entjtanden, woher auf dem entlegenen 
Eilande die Miſchung hätte kommen jollen. Muniemkus Sohn bejaß große mechanijche 
Geſchicllichleit, hatte viele Geräthichaften und Modelle zu Majchinen aus Holz gejchnigt und 
hätte gern fich weiter ausgebildet, wenn fich ihm Gelegenheit dazu geboten. Unter Freund- 
haftsverficherumgen trennten wir une. 


Nächſten Tages ging ich nach der Stadt Dijujini, wo Sultan Mſafum für ge 
wöhnlich wohnt. Bis zu dem Heinen Dorfe Bentamadi zieht fich der bolperige Pfad am 
Etrande hin. Dann geht es über fteile, mit Buſch und zierlichen Farnkräutern bejtandene 
feljen empor nach dem Herricherfige. Selbjt diejer Königsweg war nicht bejjer unterhalten 
ds die Straßen von Kitanda; feine rauhe Stelle war geebnet, fein unbequemer Stein hin- 
Rgeichafft, Alles in rohejter Natürlichkeit gelafjen — die Angafijaner, kräftig gebaut und 
De Kletterer wie fie find, ſcheinen ebenſowenig wie die Ziegen den Vorzug zu empfinden, 
welhen ein guter Weg vor einem jchlechten hat! Dben angelangt, genießt man einen aller- 
lebten Blick mach dem Strande hinab über das weite Meer, welches, von diefer nahen 
Höhe gejehen, der Hälfte eines unermeßlichen, tiefansgebauchten Keſſels gleicht. Diujuni,, 
eine gleichfalls mit Mauern umzogene Stadt, ſoll größer jein als Kitanda und Mroni, ift 
aber weit jchlechter gebaut. Miafums Wohnung gefiel mir weder von außen noch im 
Inneren jo gut als das Haus des alten Muniemtü; es ſchien mir, als ob fie dem hohen 
Range des Injafjen allzu wenig entjpräche, ein Mißverhältniß, welches jeinen Unterthanen 
als einfachen Naturmenfchen natürlich noch viel auffälliger fein mußte. Hieraus wurde 
Mir recht deutlich, wie wichtig es in diejen Yändern ift, daß ein vornehmer Mann fich mit 
einem gewiſſen behaglichen Aufwand einrichte; es trägt Dies ganz weſentlich dazu bei, den 


Yeuten einen höheren Begriff von der Herrſcherwürde beizubringen, abgejehen davon, daß « 
ihren Geſchmack verbefjert. 


Ein anderes Mal bejuchte ich im Gefellichaft Seid Abubafaris die Stadt Tanihnli 
im Nordweiten der Injel. Wir fuhren mit Sonnenaufgang in einem Baumkahn ab. ner 
Fahrzeug war lang, aber jehr ſchmal; ich konnte meinen nicht befonders ftarf gebauten Körper 
nur eben einzwängen. Dazu war es mit Kaufmannsgütern aller Art vollgepfropft, ſodaß der 
bedrängte Yeib micht einmal die Möglichkeit hatte, fich Durch Ortsveränderungen eitige 
Erleichterung zu verſchaffen. Wo man einmal ſaß, mußte man figen bleiben, und glüdiic, 
wer ſich noch ordentlich jegen konnte und micht genöthigt war, die Füße über Säde um 
Kiſten bin wagerecbt vor fich zu ftreden. Aehnliche Marterkäſten müfjen nach der Beicre 
bung des Barons die madagaffiichen Lakka jein! 

Die Fahrt längs der jchwarzen Lavawände hatte etwas ungemein Düjteres. Ver 
Büſchen und Bäumen, welche weiter landeimvärts grünen, befam ich nur jelten Etwas zu 
jehen, weil wir nad; arabijcher Sitte uns dicht an dem fteilen Ufer hielten. Zumgenartige, 
verhältnißmäßig flache Vorjprünge, vermutlich die Ausläufer früherer Feuerſtröme, reden 
jich, joweit man jehen fann, ins Meer; einen nach dem andern fuhren wir ab, wm immer 
wieder neue von gleicher Bildung wor uns zu erbliden und zwiſchen ihnen öde Buchten. 
Erjt nach langer Fahrt zeige fih einmal im Grumd einer folchen ein jandiger led, un 
welchem der Strand junfter emporiteigt und jo eine Annäherung des Votes gejtattet; aber 
hier treten KRorallenbänfe bis dicht an die Oberfläche und verwehren größeren Fahrzeugen 
die Annäherung. Angaſija iſt mit Recht bei den europätichen Seelenten verrufen, weil es. 
joweit die Küfte umterjucht tt, feinen fichere Anferplag bietet. Wehe dem Schiffe, melde, 
bei einem Sturm von der Zeejeite ber, längs des ungaftliben Strandes zu fahren genötbigt 
ift: fein Untergang iſt fait ficher! Was für em Wogenſchwall bei nur einigermaßen friſchet 
Brije bier entjtehen muß, konnte ich mir lebhaft voritellen, da ich ſah, wie heftig jelbit jett, 
bei Winpftille und jcheinbar glattem Meere, die ſchaumige Brandung gegen die fajt ſenkrechten 
Ufer jehlug. Von ver Gewalt diefer Wozen gaben auch die überhangenden Felswände 
und die tief ausgewaſchenen Höhlungen Zeugniß, welche, dreimal jchwärzer noch ald dus 
Geftein, zu unjerer Seite gähnten. Doch damit das Bild nicht allzu troſtlos ſei, ſtrichen 
jonderbar gejtaltete Meeresvögel im verwegenen Fluge dicht über der jprigenden Flut dahin 
oder flogen in ihren Brutlöchern aus und cun, 

Es war ſchon ſpät am Nachmittag, als wir vor und eine längere Strede fandigen 
Strandes und weiterhin eine ebene, gut bebaute Yandfchaft gewahrten; im fernen Sit 
tauchte Die rumdliche Suppe des Vulkanes wieder auf, und im Südoften, mit dem Feuer 
jpeier durch einen langen Grat verbunden, erhob fich ein dreigipflicher, anmutig gefermter 
Berg von geringerer Höhe. Nach joviel Düfterem war diejer Anblid ungemein erfrücen 
und er wurde es für mich noch mehr, da der Scherif diefe Daſe als Tanihuli, das ziel 
unjerer mühſamen Fahrt, bezeichnete. Wir ſtiegen an einer Stelle aus, wo der Korallen 
ſaum am wenigjten zadig war. Nicht weit vom Stranvde trafen wir mehrere Yente, unter 
ihnen einige Bekannte aus Sanfibar, ausgewanderte Kommorianer, welche Urlaub erhalten 
hatten, ihre Heimat zu bejuchen. Einer von ihnen, ein Aufieher von O'Swald u. 80. 
war bierber gekommen, um fich ein Weib zu nehmen, troßvdem er ſchon in Sanftbar IT 
heiratet war: er wollte auch in jeinem Baterlande einen wohlgeoroneten Hausſtand beſihen 
mit Frau und Allem was Dazu gehört. 

Nach kurzer Wanderung, während welder die Schar umjerer Begleiter ſich beträchtlic 
vermehrt hatte, gelangten wir in die Stadt. Sie ift ziemlich regelmäßig gebaut, und ze 
gleichfalls aus Stein, und mit einer fteinernen Mauer umgeben; meiner Schägung nach It 
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jie etwa halb ſodiel Einwohner wie Kitanda. Der Name Tanihuli erinnert ſtark an die 
bei Nojfibe vortommenden Namen Tanikeli und Tanelatjat, läßt aljo auf madagaſſiſchen 
Uriprung jchliegen. An den Einwohnern jelbit babe ich nichts Fremdartiges bemerkt ; viel- 
lat ift der Drt nur von mabagajfiichen Auswanderern oder Seeräubern gegründet, ſpäter 
er von rein fomorifcher Bevölkerung beiegt worden. Der Scherif führte mid in das 
Ins eines feiner Gejchäftsfreunde, welches wir für die Dauer unjeres Aufenthaltes bewoh- 
ren jollten, ein freundliches Gebäude, deſſen Fußboden mit jchwarzer, zu Makadam zerflei- 
srten Lava überdedt war; in allen Räumen, auch in dem daran befinplichen, mit einem 
Mattenzaun umſchloſſenen Hofe, herrſchte die größte Sauberkeit. 

Nod am Abende juchte ich den Sultahn im feiner bejcheivenen Wohnung auf, um mich 
ihm vorzuftellen und mir die Erlaubniß zu Ausflügen, namentlich zur Erjteigung des erwähn- 
ten dreigipfligen Berges, zu erbitten. Der gute Manır dachte wol, einen jo jeltenen Gaſt 
gehörig ausbeuten zu müſſen, denn er forderte eine Abgabe von einigen Thalern, che er 
überhaupt mit mir verhandeln könne. Da ich des Hauptſultahns Genehmigung hatte, nach 
Sutvünfen umber zu jtreifen, verweigerte ich die unverjchämte Forderung Des Heinen Häupt— 
ings und ging in mein Haus zurüd, in der Hoffnung, daß der Hunderttheilchenkönig am 
michjten Tage nachgeben werde. Aber das geitrige Machtgebot wurde aufrecht gehalten, und 
jo begab ich mich, zumal ich wieder wor Fieberſchwäche befallen wurde, mit meinen Reiſe— 
geführten auf ven Rückweg, mit Bedauern zwar, daß ich meinen Zweck nicht erreicht hatte, 
oh in dem Bewußtjein, jpäteren Reiſenden, welche diefen Ort bejuchen würden, durch mein 
Verhalten einem Dienjt erwiefen zu haben. Ganz unbefriedigt war ich übrigens nicht von 
dieſem Ausfluge, denn ich hatte ven größten Theil der Weſtküſte von Angafija ſowie die 
außerordentlich fruchtbare Nordipige kennen gelernt, die einzige größere Strede, welche man 
eben nennen fanıt. 

Rückwärts fuhr der Scherif in jeinem Boote, während ich zu Fuße nach der gleichfalls 
am Strande gelegenen Stadt Budhe ging, in welcher wir heut übernachten wollten, Der 
beichwerliche Weg bergauf und bergab durch ein dürres, pflanzenarmes Gelände erjchöpite 
mich, da ich ohnehin jett ſchwach auf den Füßen war, nicht wenig. Endlich konnte ich, nach 
Ruhe und Erfriſchung lechzend, von den trodenen Höhen binabjteigen nach vem feuchten 
Strande, wo in einem jchattigen Walde verjtedt ein hübſches Dörfchen lag. Bon bier au 
erreichten wir in einer halben Stunde die ebenfalls mit einer fteinernen Mauer umgebene 
<tadt Budhe, in welcher der Scherif bereits angefommen war. Wir mußten lange vor 
dem ſtarken Thore warten, ehe wir Einlaß erhielten und unjere Yeute ein pafjendes Haus 
zefunden hatten. Gin weiter Plag in der Stadt beherbergte zahlreiche Heerden von jtattlichen 
Kern, welche eben von der Weide eingetrieben worden. Der Sultahn ſchickte mir einen 
Kitrag zum Abenvejfen in Geftalt einer Ziege, ließ fich jedoch nicht ſelbſt ſehen, woran 
auch ſehr Recht that, denn ich war jehr müde und abgejpammt Am anderen Morgen 
raben wir zeitig auf. Ich hatte genug an dem gejtrigen Sußmarjch und bejtieg wieder das 
enge Boot. Nach Mittag trafen wir glüdlich wieder in Kitanda ein. 


Die Bejteigung des Vulkans — welche ja eigentlich Hauptziwed meiner Reife war, da 
ih geru alle oſtafrilaniſchen Feuerberge fennen lernen wollte — war von Woche zu Woche 
verſchoben worden, weil ich noch an den Nachwehen ves Moali-Fiebers litt. Schwäche und 
Appetitlofigkeit, Gliederreißen und Ohrenſauſen wollten nicht nachlaſſen, bis ich endlich, des 
lungen Elends müde, die Hälfte meined Chininvorraths daranwandte, welchen ich bisher für 
außerordentliche Fälle aufgejpart hatte: ich nahm am evjten Tage zwölf Gran, am zweiten 
acht und am dritten ſechs Gran, jede Gabe auf zweimal. Das fojtbare Heilmittel wirkte 
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vortrefflich. Ich beichlog, die guten Stunden zu benugen, ehe wieder ein Mohall kame, und 
bereitete in Schnelle den Ausflug vor. Fühlte ich mich auch noch ein wenig ſchwach, 
jo ermutigte mich doch die Erinnerung an die Befteigumg des Piton des Neiges, melde 
ich ja auch halb fieberfrant unternommen hatte, und durch welche ich vollſtändig wiederher— 
geitellt worden. 

Am Nacınittag des 18. Mai war Alles zur Reife fertig und das Haus beftellt. Die 
Freude, daß der jeit Monaten erjehnte Augenblid da war, verboppelte meine Kräfte, um 
rüftig jchritt ich mit meinen Yeuten den Berg empor. Unſer nächftes Ziel war Mjige, em 
600 Fuß hoch gelegenes Dorf, deſſen Sultan Ali Madjimba mich begleiten wollte. 
Durch jchöne Pflanzungen und Palmenwäbßer wandernd, erreichten wir nach einer guten 
Viertelftunde den aus vier bis jechs Stlavenhäuſern beſtehenden Fleden Mrundſi; dan 
durchichritten wir einen zwanzig Minuten breiten, kahlen Lavaſtrom und kamen eine Viertl 
jtunde jpäter in Alt Madjimbas Städtchen an. 

Dizige war bei dem legten Ausbruch des Feuerſpeiers vollftändig zerjtört, jetzt aber 
auf demjelben Plage, inmitten des erjtarrten Lavafeldes, wieder aufgebaut worden, Ihr 
frühere Größe hat fie indeß noch nicht wieder erreicht; denn vormals zählte fie vier ſteinerne 
Mojcheen, während fie jett nur eine aus Stein und eine aus Makuti erbaute hat, Ben 
man fich ein zu Zage ſtehendes Kohlenlager denkt und darin eine Stadt ausgemeifelt, deren 
Häufer mit Yaub oder Stroh gededt find, jo hat man ein annähernd richtiges Bild von 
Mzige: der Boden, anf welchem man geht, die Umgrenzung ver Straßen, die Grundmaner 
der Häufer und die Sigbänfe vor denjelben, Alles befteht aus jehwarzem Gejteine, aus Yan 
Und nichts Grünes fieht man ringsumber außer einem fernen Palmenhaine, welder ab 
durch den Duft der Atmofphäre bereits wieder in graublauen Schimmer gehüllt erjchewt, 
Wie gern hätte ich jegt meine Photographiegeräthe zur Hand gehabt, um das jo jonderbatt 
Bild feſſeln zu können! 

Sultan Ali Madjimba, ein Mann von achtundzwanzig bis dreißig Jahren, empfing 
mich in feinem Haufe, welches, wie alle übrigen, bis zur Höhe von vier Fuß aus zer 
ichlagenem Yavageftein umd oben aus Stangen und Makuti gebaut war, Er bat, währen 
der Reije für die Mundvorräthe jorgen zu dürfen, und trat ſchon heute das freiwillig über 
nommene Amt an, indem er mir die Hälfte einer frifchgejchlachteten Ziege überließ. De 
wir früh am Morgen aufbrechen wollten und am Abende nicht viel mehr wornehmen fonnten, 
begaben wir ums zeitig zu Bett. Es war jehon merklich kühl geworden; das Thermometer 
ſank bis auf 16" R. während es am Strande faft immer über 20° ſtehen bleibt. 

Außerhalb des Yavaftromes angelangt, trafen wir am 19, Morgens anfangs Mtapıpl 
men, welche dicht mit ſchmarotzenden Farnen bevedt waren, dann zahlreiche, mit reifen Früchten 
beladene Guyavenbüſche, bis zulegt auch dieje Vertreter des tropiſchen Pflanzenwucie 
jchwanden. Deine Leute marjchirten jo ſchlecht, daß ich nach öfterem vergeblichen Mahnen 
für die Trägften Erjagmänner miethen mußte, deren Lohn ih natürlich vom Gehalte Jeuer 
abzog. Nach kaum einer Stunde Weges erreichten wir einen kleinen, ſchon von Kilanda 
aus fichtbaren Krater oder Aichenkegel. Weiter oben ſahen wir zwei Stellen, an denen det 
Yavaftrom ſich in einem Spalt ver Erde verliert, um weiter unten wieder zum Vorſcheit 
zu fommen; ich dachte Hierbei jogleich an die Perte du Nhöne in Frankreich. Gegen Mittap 
kamen wir durch einen Wald von dürren, faum einen Fuß Hohen Myrtenbüſchen und raftetei 
in einem Bachbette, welches in einigen Löchern etwas wohlſchmeckendes Waffer enthielt; 
man jagte mir, daß bei Negenmangel und großer Dürre die Leute von Kitanda oft u 
biefer Stelle ihr Trinkwaſſer holen müßten. Die Landſchaft oberhalb, eine weite Grasfläche 
erinnerte mich durch ihre riefigen Heidebouguets an Die Hochebenen von Réunion, an MA 
Kilimandſcharo aber durch fteifblättrige, fajt dürre Farne in Buchform, wie ic fie auch anf 
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den Sejchellen nahe dem Meeresftrande gefehen Hatte. Baumfarne jah ich begreiflicher 
Reife nicht auf diefem trodenen Boden, da ich felbft im feuchteften Gebiete der Küſte ver- 
gebens danach gejucht. Um ein Uhr erreichten wir einen alten Einjturzfrater, in deſſen 
iemlich ebenem Schlunde wir uns jo bequem als möglich einrichteten. 

Man hatte mir in Kitanda viel von den auf den Bergen lebenden wilden oder verwil- 
denen Ochſen erzählt und dadurch meine Dagdbegierde gereizt; meine Begleiter aber hielten 
md zurüd, indem fie mir jagten, daß jedes Stüd Vieh auf dem Berge jeinen Herrn hätte. 
Ze gingen danach jelbit aus und kamen nac einiger Zeit zurüd mit dem vortrefflichen 
Fleiſch eines ſchnell gefangenen und gejchlachteten Ochſen von der Heerde Ali Madjimbas. 

Durch mancherlei Vorbereitungen aufgehalten, bracden wir am Dlorgen des 20. Mai 
et um achte Uhr auf. Nach vierzig Minuten erreichten wir einen größeren Krater, 
vrweilten aber bier nicht lange, da es weiterhin noch beveutendere geben jollte. Bon da 
an ging es oſtwärts weiter durch eine ziemlich glatte Fläche, eine Yanaebene von derjelben 
Veihaffenheit wie die Plaine des Sables zwijchen den beiden Enclos der Feuerjtätte von 
Keumion. Auch hier war die Zerjegung und Verwitterung des Geſteines weit vorgejchritten, 
wie man an den überall aufgejchoffenen Heivebüjchen jah. Ich ſpähete eifrig nad) wilden 
Ziegen aus, welche fih Hier aufhalten jollen, befam jedoch feine zu Geſicht. 

Eine Heine halbe Stunde jpäter kamen wir an dem Hauptlavafelde an, einer voll 
tändig ebenen, mit Schutt und jeharftantigem Sande bejtreuten Fläche, welche uns zu Seiten 
und gegenüber von teilen Felswänden umgzogen war und jo einem ungeheuren, theilweiſe 
wieder zerftörten Krater gli. Indem wir ſüdwärts, in der Nichtung der großen Achſe 
des Kejjels, weiterjchritten, famen wir nach zwanzig Minuten Wegs an einen eigent- 
lien Krater, in der Mitte der Lavaebene, nahe ver rechten Wand gelegen. Es war ein 
Ireisrundes, wie ausgebohrtes Loch, ohne erhabene Ränder und am Boden fajt eben. Im 
Durchmeſſer kamen ihm die „Entonnoirs“ des Bulfanes auf Bourbon nicht gleich ; Dagegen war 
er viel flacher, während dort die Weite der Tiefe nicht gleichkam. Am ſüdlichen Ende der Lava— 
ebene befindet fich eine zweite kreisrunde Verſenkung mit ebenfalls ſenkrecht abfallenden 
Winden. Diejer Krater, mächtiger und tiefer ald der erfte, übertraf die Bourbonkrater an 
Sropartigkeit bei Weiten; im der Mitte des ebenen und ziemlich glatten Bodens zeigte 
ich ein Kleines, unvegelmäßiges Yoch, umgeben von einem Häufchen Ajche oder vulkaniſcher 
Zandes, wie ich es auch dort bei dem noch thätigen Schlunde gejehen. Eine Annäherung war 
unthunlich, weil die Ebene ſich von allen Seiten nad dem Keſſel zu leicht ſenkte, ſodaß ich 
fürdten mußte, hinab in die ſchwarze Tiefe zu rutiden; und jelbjt auf dem Bauche liegend 
bitte ich nicht den Kopf über die Deffmung bringen können. Uebrigens hätte Dies auch nicht 
il genügt, Da mir ja ohnedies ein vollftändiger Einblid in die Tiefe gewährt war. . Durch 
ige Winfelmefjungen und durch die Falldauer eines Hinabgeworfenen Steines beſtimmte 
6 die Tiefe des Kraters zu vierhundert und jeinen Durchmeffer zu zweitanjend Fuß. 

Sah ich rüdwärts nach Norden, jo jchien e8 mir auch hier, als ob die ganze obere Lava— 
ebene einmal ein einziger, großer Feuerjchlund gewejen fein müſſe, in welchen dann, als die 
Macht der unterirdiſchen Kräfte abgenommen, die Heineren, Ereisrunden Auswuchsöffnungen 
ſich bildeten. Vielleicht waren ſelbſt dieſe bereits nicht mehr in Thätigkeit; wenigſtens ſah ich 
nicht, daß frifche Yavaftröme von ihnen ausgegangen waren. Jedenfalls ijt der legte Erguß, 
im Jahre 1858, bei dem heute zuerit bejuchten, tiefergelegenen Krater zu Tage gekommen 
und dann, nachdem er längere Streden unterivdiich gefloffen, nad dem Strande gelangt. 

Aus meinen VBarometermejjungen berechnet ſich die Höhe der oberjten Lavaebene zu 
7200 Fuß; man verficherte mir, diefe Fläche bilde, abgejeden von den Felswänden ringsum, 
den höchſten Punkt des Berges. Da die britiſchen Seeoffiziere nah Meffungen vom Meere 
aus die Höhe des Vulkans von Komoro zu 8526 Fuß angeben, hätte ich gern die höchſte der 
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umgebenden Kuppen bejtiegen, um mich zu überzeugen, ob ich wirklich den Gipfel des Berges 
erreicht hatte, Meine Begleiter aber und namentlich der Sultahn brängten jehr zum Auf- 
bruch, und jo jtand ich von meinem Vorhaben ab. 

Ohne Aufenthalt den früheren Weg zurüdgehend, kamen wir nach vierzig Minuten 
am Ende der Yanaebene an. Wir erflommen einen weftlih vom Ausgange gelegenen Hügel, 
fonnten jedoch von hier aus feinen höheren Punkt bemerken als die Anhöhe Links von dem 
großen Krater im Süden. Ich nahm einige Wärmemefjungen vor und brach dann gegen 
halb drei Uhr mit meinen Führern auf, denn ich jah jelbit ein, daß Zeit und Kräfte nich 
ausreichen würden, noch lange umber zu Hettern. Unterwegs jah ich eimige ftarke 
Baumſtümpfe aus der Lava bervorragen; da es in jo bedeutender Höhe feine Bäume mehr 
gab umd nicht gut geben konnte, mußte ich annehmen, daß früher, als dieſe Ueberreite vom 
feurigen Strome umjchloffen wurden, der Berg niedriger war und die Erhebung deiid 
ben zu jeiner jegigen Höhe erjt jpäter Statt gefunden babe. Nach kaum einer Stun 
kräftigen Marſches — zweieinhalb bis drei Seemeilen in der Stunde — erreichten wm 
unferen gejtrigen Yagerplag. 

Frühmorgens am 21. Mai maß ich einige Winkel nad hervorragenden Punkten der 
Weft- und Oftküfte, in dem Maße, wie die nur zuweilen ſich öffnende Wolfendede mir 
Dies geftattete, dann hatte ich noch die gejammelten Steine und Pflanzen zu verpaden, ſedaß 
wir erſt gegen elf Uhr fortfamen. Wir wanderten in gutem Schritte dritthalb Stunden ohne 
Aufenthalt abwärts, zuerft durch Grasland, dann zwanzig Minuten lang durch Wald. Später 
erreichten wir eine nach Nordweſten abfallende Kette von ſechs Heinen Ajchentegeln, cut 
halbe Stunde darauf den vorgeftern zuerſt getroffenen Krater, und Dicht unterhalb das Gebiet 
der Guyavenbüſche, an deren Früchten wir uns reichlich labten. Bon hier am hatten wir 
noch eine gute Stunde bis nach Mzige zu gehen. Gegen fünf Uhr kamen wir, allerdings 
etwas langſameren Schritte, im Haufe des Sultans an. Alt Madjimba bewirthete uns 
mit Trank und Speije und bat mich, bei ihm zu übernachten. So verlodend mir dire 
Anerbieten erſchien, weil ih zum Tod ermüdet war, jo mußte ich mir doch jagen, daß se 
beffer jein würde, noch heute nach Ktitanda zu gehen, wo mir bei einem etwaigen dieber 
anfall Arzenei und bejjere Pflege zu Gebote jtand. 

Halb ſechs Uhr begab ich mich auf den Weg. Bald wurde es jo dunkel, daß mein 
Yeute mir mit Fadeln vor dem Fuße berleuchten mußten, damit ich wenigjtens die größten 
Unebenheiten des abjcheulihen Weges erkennen konnte. Ich fühlte mich außerordentlid 
erſchöpft; zulegt mußte ich mich auf meine Begleiter jtügen, um nicht halbwegs liegen zu 
bleiben, Gegen jieben Uhr erreichte ih mein Haus, Ohne mich um Etwas zu kümmm. 
legte ich mich auf mein Bett, und kaum hatte ich die Wolldecke über mich gezogen, als ih 
in einen tiefen Schlaf verjanf, aus welchem ich erſt am nächjten Nachmittag erwachte. 

Die Neugierigen von Kitanda hatten jchon lange gewartet, daß meine Thüre ſich au 
thäte; ſie wollten jo gern Etwas von ihrem „feurigen Kochtopf“ — Dſchungu dit 
Dſaha, jo nennen fie gewöhnlich den Vulkan — hören und jtrömten nun in Scharen herein 
Ich beeilte mich, fie zu befriedigen, um möglichſt bald wieder ungejtört zu fein; denn ich 
‚bedurfte noch immer der Ruhe. 


Der Feuerberg von Großfomoro, im Lande bisweilen auch „Karadalla“ ober „Wu 
hani“ genannt, eutladet ſich in jehr unregelmäßigen Zwijchenräumen. Von europäiſchen 
Seeleuten wurden Ausbrüche in den Jahren 1830, 1855 und 1858 beobachtet, und in 
früheren Zeiten ſollen dreißig bis vierzig Jahre zwiichen den einzelnen Neußerungen der 
unterirdiſchen Kraft vergangen ſein. Ueber den legten Ausbruch, welcher das Yand zutjchen 
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Mroni (zu deutſch: „am Feuer”) und Kitanda verwüftete und das Städtchen Mzige zerftörte, 
tbeilte mir Seid Abubakari Folgendes mit: „Es erhob fih, den Himmel verhüllend, eine 
Wolfe dichten Nauches über dem Berg, und aus ihr fiel ein Regen von Aſche und falzigem 
Wafjer herab. Ein ftarter Schwefelgeruch verbreitete jich, und während die Yapa dem Meere 
weilte, machten heftige Erjehütterungen fich bemerflich, fodag Niemand auf dem Ruhebett liegen 
bleiben konnte, aus der Sce aber wurden an manchen Orten centnerjchwere Steine und 
tete Fiſche gejchleudert. Nach fieben Tagen konnte man wieder einen Weg über die hier 
md da mit Schwefel bevedte Lana bahnen. Zwei Wochen lang ſchwebte die Rauch- und 
Aſchenwolke über der Infel, bei Tag ein dunfler Schleier, von feinem Sonnenjtrale durch— 
rungen, bei Nacht ein Feuerhimmel, bei deſſen Scheine man lejen konnte. Der jchweflige 
Geruch verſchwand erjt nach ſechs Monaten. ‘ 

Begreiflicer Weife haben die Lavaſtröme fehr verändernd auf die Injel gewirkt; nach 
jedem neuen Ausbruche bildeten fich neue Vorſprünge und Buchten, abgejehen von anderen, 
minder auffälligen Umgeftaltungen. Zumeiſt find e8 Bergrößerungen der Oberfläche, welche 
man als Wirkungen der unterirdijchen Kräfte erkennt, doch fehlt es auch an zerftörenden 
Einflüjjen nicht. So war der Berg von Ikoni — Ngu ja Ikoni — früher bebaut und 
mit einzelnen Häuſern bejtanden; eines Tages aber jant der Gipfel ein, und Häufer und 
Yeute verjchwanden ſpurlos. Aehnliche Einftürze, wenn auch von weniger verhängnißvoller 
Art, müſſen noch viele ftattgefunden haben; denn von dem Vulkane ſah ich, als ich in einer 
Höhe von etwa 6000 Fuß nordwärts durch die Lücken zwifchen den Wolfen blidte, daß alles 
Yand unter mir, joweit mein Auge trug, wie überjüet war mit einer Menge einzelner Hügel 
und Berge, deren Gipfel eingejunfen erjchienen. Eine Vernichtung größerer Streden ber 
Inſel iſt aber wol nicht vorgefommen, wie man annehmen Könnte, wenn man auf der eng- 
lichen Seelarte im Süden von Angafija ein Heines Eiland angegeben fieht und beim 
Vorbeifahren ſowol wie duch die Ausjagen der Leute erführt, daß es ein jolches durchaus 
nicht gibt. Das Nichtvorhandenſein diefer Heinen Inſel jteht jet unzweifelhaft feſt: ſchon 
im Jahre 1861 Hatte ein britifcher Offizier, welcher Angafija umfchiffte, berichtet, daß er 
feine Spur von ihr entdeden konnte, mir verficherte man allgemein, es wäre nie eine jolche 
‚nel vorhanden gewejen, und in ähnlicher Weiſe fpricht fich der franzöfiiche Kapitän Bigref 
aus, Wie Der ebengenannte Offizier, deſſen liebenswürdiger Gefälligfeit wir die werthvollſten 
Notizen verdanken, ſehr treffend bemerkt, läßt fich der Irrthum der Kartenaufnehmer einfach 
dadurch erflären, daß der Berg von Mondſaſa den von Süden ber fich nähernden See- 
führern von der Ferne wie eine Infel ericheint, weil das flache Yand zwifchen ihm und dem 
nördlich gelegenen Vulkane erjt fpäter deutlich fichtbar wird. 
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Siebenunddreißigfter Abſchnitt. 


Ende der Arrfahrt. 


Gefangenschaft und Erlöfung. — Wieder nad dem Feſtlande — Drei Tage im Dorfe Mnaſi. — Ming 
der oftafrifanifchen Kilftenfarten. — Fabrt längs der Küfte bis Mafia. — Lage der Inſel Sole — 
Heiber. Papageien. Zibetlagen. Schweine. Flußpferde. — Erzeugnifje und Handel der Inſel — Au 
nabme bei Raffer ben Salem, dem Statthalter. — Ueber die Yagune nach Drene auf Mafia. — Eine 
fonderbare Zudermüble. — Arabifche Gaftfreundfchaft. — Heimfahrt nad Sanfibar. — Rüdblid. 


Nun ich meinen Hauptzwed, die Befteigung des Bulfans, erreicht hatte, jehnte ih mid 
nah Sanfibar zurüd. Dazu begann der Mangel, mich zu drüden; denn ich Hatte mich nur 
auf eine dreißig» bis vierzigtägige Abweſenheit eingerichtet, und jegt war bereit mehr ven 
ein Vierteljahr jeit meiner Abreife vergangen. Meine europäifchen Vorräthe waren längit 
verzehrt; der Thee, am dem ich mich während meines Umvopljtins Haupfächlich erquidte, 
wurde fnapp, von Arzeneimitteln befaß ich faft Nichts mehr, und mein Anzug war in emer 
traurigen Berfaffung. Dennoch fand fich feine Gelegenheit, von der Inſel fortzutommen; 
mein Schidjal von vorher wiederholte fih in umgekehrter Weife: ich war Gefangener an 
demjelben Orte, welcher mir monatelang unerreichbar gewejen! 

Wochen waren jeit meiner Ankunft vergangen, che wieder einzelne Fahrzeuge hier oder 
in Mroni erjcbienen. Sobald ich dann Kunde erhielt, jchiete ich Boten aus und ließ fragen, 
ob ich mit nach Sanfibar genommen werden könnte, Aber ſtets erfuhr ich entweder, daß die Reije 
ganz wo anders bin ginge, oder man ftellte jo übertriebene Forderungen — hundert Thaler 
und mehr — daß ich, jo jehr ich mich auch nach Erlöſung jehnte, die Anerbieten der Hab— 
füchtigen ausjchlug. Eine tiefe Verftimmung, noch vermehrt durch die Fortdauer meined 
förperlichen Yeidens, bemächtigte fich meiner. Stundenlang ftand ich auf der Treppe vor 
meiner Ihür, durchmufterte bang und jehnjuchtsvoll den Gefichtsfreis nach einem Segel, 
das mir vielleicht Befreiung brächte — aber vergebens. Einmal nur gemwahrte ich in der 
Ferne einen Dreimafter; er rüdte etwas näher, blieb aber immer noch jo weit entfernt, daß 
ich kaum hoffen durfte, mich ihm bemerklich zu machen. Dennoch verjuchte ich es; ich lieh, 
da nicht joviel Pulver im Orte war, um eine der Kanonen des Forts zu laden, dieje auch 
zweifellos das Schießen nicht vertragen hätten, meine ſämmtlichen Gewehre auf einmal ab- 
feuern und wiederholte Dies nochmals — allein der Schall meines Hilferufs verhallte unge 
hört, denn der Wind wehete von Ser her. 
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Mein früheres Yeiden wurde wieder jehlimmer, ſodaß ich mich endlich entjchloß, den 
geringen Reſt meines Chinins zu verbrauchen Ich rührte ihn in vie letzte halbe Flaſche 
Rothwein, werbünnte den Trank mit Waffer und genoß ihn löffelweiſe im Yaufe zweier 
Tage. Dies half mir in der That, und wenn ich auch nicht ſogleich die alte Kraft wieder 
ya, jo hatte ich Doch von dieſer Zeit an feine Fieberanfülle mehr, 

Mitte Juni war berangelommen. Da zeigte ſich wieder einmal ein Fahrzeug, welches 
nah Sanfibar bejtimmt war. Der Schiffer kam fogleich zu mir und fragte, ob ich mit ihm 
fapren wolle, forderte aber cbenfall® einen jo hoben Preis, daR ich davon abſah; ich 
war feft entjchloffen, meine VBerlegenheit nicht von den geldgierigen Arabern ausbenten zu 
laſſen! Mit Befremden erfuhr ich, daß jenes Fahrzeug dem Scherif gehöre; ich wurde 
gan irr in meiner Anficht über den Mann, welchem ich bisher joviel Gutes zu verdanken 
gehabt, und ließ mich zu bitteren Worten gegen ihn hinreißen. „Gehe hin”, ſprach ich Dann 
zu dem Nahoſa, „und jage Deinem Herrn, daß ich in feinem Falle, und follte ich noch 
monatelang bier bleiben müffen, mehr als dreißig Thaler für die Ueberfahrt nach Sanfibar 
geben werde, nämlich zwanzig Thaler für mich und mein Gepäd und zehn Thaler für meine 
vente, zehn Thaler ſoll er außerdem erhalten, falls er mich einige Tage auf der Inſel 
Mafia verweilen läßt, eine Heine Belohnung der Schiffer, wenn die Fahrt glüdlich und 
ihnell von Statten geht.” Der gebotene Preis war ein jehr reichlicher, denn ein Suahelt 
eder Komorianer bezahlt gewöhnlich nur einen halben Thaler für die Ueberfahrt; ich war 
alie ganz im echte, wenn ich eine Forderung von mehr als hundert Thalern unver: 
ſchamt fand, 

Anderen Tages ging mir die Antwort zu, das Fahrzeug gehöre nicht dem Scherif felbft, 
jendern jei von dieſem nur gemiethet; es wäre ihm unter den genannten Bedingungen 
nicht feil, dagegen erböte er ſich, es mit mir gemeinschaftlich zu miethen, ſodaß er jeine 
Waare lüde und ich mit Yenten und Gepäd die Ueberfahrt nähme. Auch diefen Borjchlag 
wies ich zurück, weil ich nicht die Hälfte der Heuer zahlen wollte für die Erlaubniß, mich 
auf dem ohnehin jchon wollgeladenen Schiffe einzuquartieren. Mein Plan war nun der, die 
erſie befte Gelegenheit zur Abreife für mich allein zu benügen, meine Yente hingegen zurüd- 

"ufaffen mit je einem Thaler zur Beftreitung von Unterhalt und Fahrkoſten; fie mochten 
dann felbft jehen, wie fie wieder nach Sanfibar Kimen. 

Zu meiner Verminderung kam einige Tage darauf Seid Abubafari zu mir und jagte, 
es tbäte ihm web, meine Sehnjucht nach Daheim jo Tange unbefriedigt zu jehen; er wäre 
dereit, mit mir einen Vertrag unter den eritgeftellten Bedingungen abzufchließen! Ich 
inbelte innerlich, daß meine Stanphaftigfeit den Sieg davongetragen, und freute mich auch 
krüber, daß der ſonſt jo achtbare und liebenswürdige Dünger Mahammeds zurückkam von 
den Abwegen, auf welche ihn der arabiſche Spekulationsgeift geführt hatte. 

Jet wurden meine Angelegenheiten jchnell georonet, die Schulden für Hausmiethe, 
Trinfwafjer und Holz bezahlt jowie die nöthigen Geſchenke vertheilt. Hierzu mußte ich wieder 
Ne Güte meines Freundes in Anfpruch nehmen; er gab mir auch jegt mit größter Bereit- 
wilfigteit alle Gelder und Waaren, deren ich bedurfte, und ich ftellte ihm einen Wechſel aus, 
welcher jeinem Gejchäftsfreunde Salem ben Chemri bei O’Swald u. Co. in Sanfibar 
ausgezahlt werden jollte. Meine Schuld an ihn betrug gegen achtzig Fünffrantenthaler. 

Am 19, Juni war ich zur Abreife bereit, am 20. follte Das Fahrzeug unter Segel 
gehn. Morgens ſah ich noch einmal meine Bekannten, deren einige mir Briefe für Sanfibar 
mitgaben. Auch Mſafum und Ali Madjimba famen, um mir Yebewohl zu jagen; fie und der 
Scerif nebit vielen Anderen geleiteten mich freumdichaftlich bi an den Strand. 

Es war Mittag, als wir mit friiher Brije von dannen fuhren. Mein Herz war 
dankerfüllt; denn nun wermochte ich doch wenigſtens ungefähr zu berechnen, warn ich wieder 
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nach Sanfibar fommen würde. &edachte ich allerdings der Zufülle auf meiner Fahrt nach 
Noffibe, fo konnte ich mich einer gewiſſen Bejorgmif nicht ertwehren. Aber dieje Erinnerung 
durfte mir meine Freude nicht verfümmern; hatten doch der alte Nahoſa und der juma 
Mütbefiger des Fahrzeugs, welcher ung begleitete, mir bisher weder durch ihr Ausiehen ned 
durch ihr Benehmen Anlaß zu Mißtrauen gegeben. 

Unjere Fahrt follte nach der Infel Kionga an der Mündung des Ruvuma geben, 
wo der Nahoſa einige fünfzig Ziegen abzugeben hatte; dann wollte man mich, meinem Wunſche 
gemäß, nah Mafia bringen und von hier aus, nach einem Aufenthalte von zwei bis drei 
Tagen, nah Sanfibar. Auf dem ſtark beladenen Bethen war werig Pla vorhanden: es 
beherbergte fünfzehn Dann Beſetzung, mich und meine Sejellichaft, zwölf an Zahl, dazu dus 
liebe Vieh. Bei jedem ftarten Windſtoße tauchte das Schiff bis an den Rand ins Waſſa. 
Am meiften hatten dabei die Ziegen zu leiden; fie wurden fortwährend von den Wellen ke 
ſpritzt und konnten fich bei der ftarfen Bewegung und der Schiefe des Bodens kaum u 
den Beinen erhalten, jo dicht gedrängt fie auch ftanden, 

Wir Armen ziemlich ſchnell von dannen und erblidten ſchon am nächſten Mittag dus 
Feſtland. Kionga felbft zu erreichen, war unmöglich, weil die inzwifchen immer jtärkr 
gewordene Brife allzu ungünftig war. Deshalb fteuerten wir nach einer nordwärts ale; 
genen Bucht, von welcer aus die medernde Heerde zu Yande an ihren Beſtimmungsort ge 
bracht werden fonnte. Der Naboja lenkte jein Fahrzeug gefchieft in einen der Mlceresarme, 
welchen man der damaligen Seetarte zufolge für einen Mündungsarın des Ruvuma haltın 
mußte. Er fuhr bis and äußerſte Ende der Bucht, bis ing Manglegebüjch hinein, und ließ 
erft, als wir auf dem jchlammigen Grunde feſtſaßen, den Anker fallen. Da die Flut im 
Sinken war, fonnten wir nach kurzer Zeit trodenen Fußes Das Schiff verlaffen. 

Inzwiſchen war e8 fo dunkel geworden, daß wir kaum noch Etwas ertermen konnten. 
Dir fanden jedoch glücklicher Weiſe eine Teerftehende Hütte, das „Niumba ja Eirikali‘ 
— etwa NRegierungs> oder Beamtenhaus — welches wir, als „fremde Standesperjonen, 
fofort in Beichlag nahmen. Mit Mühe juchten wir etwas Mtamaſtroh und trodenes Hel; 
zuſammen umd entflanmten es zu einem Luftigen Feuer. Während wir ung wärmten, ſchlach 
teten die Leute eine Ziege und richteten das Mahl her. Wir waren Alle jehr hungry 
namentlich die Suaheli, welche ſeit der Abreife von Angafija Nichts wieder genojfen hatten, 
da fie bei jo hochgehender See nicht kochen konnten. Nach dem Eſſen ſtreckten wir uns af 
einigen vorgefundenen Kitandas aus und fanden bald die erwünichte Ruhe. 

Unjer Yandungsplag bie Minafi. Das eigentlide Dorf, aus ein bis zwei Dutzend 
Hütten bejtehend, liegt etwas feitwärt® am Strand in einem Wäldchen von „Mai“ 
(Kotospalmen). Wir fanden, als wir am Morgen umberjtreiften, nur einige Weiber, Kindet 
und alte Yeute vor; alle Arbeitskräftigen waren mit dem Beftellen der Felder oder mit Fiſch 
fang bejchäftigt. Die Yeute fprachen ſoviel Suaheli, daß wir uns bequem verftändigen 
fonnten, doch waren fie weder ſehr mittheilſam, noc neugierig. Gegen die Beſetzung De 
Staatshauſes hatten fie Nichts einzuwenden. 

In der Nähe von Mnaſi ift der Strand flach und jandig; nach Norden zu zieht ſich 
lings der Hochwaſſerlinie Hin ein etwa zwanzig Fuß hoher, fteil abfallender Wall ven Ke— 
rallengeftein. Südwärts gebend gelangt man an einen hübſchen Wald von Kaſuarinen, 
deren Aefte Häufig mit miftelähnlichen Schmarogergewächien bedeckt waren. Weiterhin 
beginnt ein ausgedehnter, von einzelnen hohen Bäumen überragter Mangleſumpf. Ich wer 
mutete bier eine Verbindung mit dem Ruvumafluß umd begab mich jofort auf den Bir 
um dieſe zu finden; allein ich gewahrte nur Meine Wafjerrinnen, durch welche das bei der 
Flut eingedrungene Seewaffer bei der Ebbe wieder abläuft. Ein von ihnen gebilveter Dad 
wenn man fo fagen darf, war breit, aber fo flach, daß er bei Hochwaſſer höchſtens mit eimem 
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Boote zu befahren geweſen wäre. Wie Fräftig der hier abziehende Waſſerſchwall fein muf, 
von zeugten die jetzt faft trodenen, ziemlich hohen, wellenförmigen Unebenheiten, welche quer 
über Das gamze Strombett liefen. Beim Weitergehen traf ich einige unferer Matrojen, 
welche einen Vorrath von dem rothen, jchweren Holze des Manglebaumes einheimften. 
Dejes Holz wird an der ganzen Küfte jehr gejchätt, weil es fich durd feine Feſtigleit und 
duch feinen gefrümmten Wuchs vortrefflih zu Spanten und Rippen für den Sciffsbau 
ignet, ſowie im weniger brauchbaren Stüden zur Feuerung; die Bereitung von Yaugenfalz 
as der Afche jcheint Hier unbekannt zu fein. 

Das Wandern in emem Manglevidicht ift jehr beichwerlich; geht man im Schuhen, 
ie füllen dieje fich mit Sand oder bleiben im Schlamme fteden, barfuß aber tritt man ich 
die bald furzen, bald handlang emporftehenven, jpigigen Wurzelenden des Gejträuches zwijchen 
die Zehen, ein überaus unangenehmes Gefühl, obſchon das Holz diefer Sproffen jehr weich 
it. Ich kehrte daher bald um, zumal auch die Deatrofen mir verjicherten, daß feine 
Waſſerverbindung mit dem Ruvuma bejtehe. Möglich, daß weiter ſüdwärts ein flacher 
Kanal die Durchfahrt geftattet, was zu unterfuchen ich nicht Zeit genug hatte; viel Wahr: 
iheinliches bat diefe Annahme aber nicht für fich, weil, wie Owen in jeinem mehr- 
erwähnten Buche erzählt, in früheren Zeiten eine madagaffiiche Seeräuberflotte, welche auf 
einen Durchweg nad dem Ruvuma hoffte, in der Bucht von Munaſi ſitzen blieb; Die nach: 
folgenden Araber vertilgten jchonungslos Mann und Schiffe. 

Für Heinere Fahrzeuge bietet die Budt von Mnaſi (Konftantiabai der Seckarte) 
einen ficheren Anterplag, doch verläuft der Strand jo flady nach dem leere zu, daß bei 
Ebbe gewiß ein zwei Meilen breiter Streifen troden gelegt wird. Der Wechſel zwiſchen 
Ebbe und Flut ift, wie ich fchon bei der Ankunft erfahren, jehr jäh; eine Stunde genügt, 
die weite Waſſerfläche in Feitland zu verwandeln und umgekehrt. Hat fi das flüffige 
Element bis nahe zur halben Höhe zurüdgezogen, jo vernimmt man öfters ein ftarfes 
Brauſen und Klatſchen, daß man faft erichridt. Anfangs wußte ich mir dieſes Geräufch 
nicht zu erffären, bis ich erfuhr, daß es von zahllojen Fiſchen herrührt, welche dem Strome 
in Scharen folgen und fi ab und zu über das Waffer jchnellen. Während meines Auf: 
enthaltes herrſchte zur Ebbezeit meift Windjtille, mit Herannahen der Flut aber erhob fich 
ein friiher Seewind; der Nahoſa behauptete, Dies wäre überhaupt ſtets der Fall, „Die Flut 
braͤchte den Wind mit ſich.“ 

War ich nicht anderweit beſchäftigt, ſo ſtreifte ich am Strand umher. Ich erbeutete 
für den Küchengebrauch einige Seevögel, welche, eifrig umherlaufend, in den ſtehengeblie— 
benen Becken nach Würmern des Meeres ſuchten. Außer dem kleineren, gewöhnlich unter 
dem Namen „Bekaſſinen“ zuſammengefaßten Strandgeflügel, gibt es auch Rieſenſtörche 
Mycteria senegalensis Shaw.); doch erlangte ih nur den Schnabel und zwei Gier eines 
vr Jahren bier getöbteten Vogels. Dieſe ftattlihen Thiere follen vorzugsweife auf einer 
nachbarten Inſel niften. Bei meinen Spaziergängen in dent wiejenartigen Yanbe hinter 
em Kaſuarinenwäldchen jcheuchte ich öfters Steppenbühner und Frankoline auf; ich war 
indeſſen mit der Jagd nicht glüdlich, weil diefe Thiere, wenn fie ſich kaum erhoben hatten, 
iofert wieder in das hohe Gras niederfielen und bier, jelbjt wenn glücklich erlegt, ohne 
Hunde nicht gefunden werden fonnten. Mean bat übrigens nicht nöthig, fich mit folcher 
Jagd zu bemühen; die Eingeborenen fangen die Franfoline lebendig und bringen fie in ein- 
fachen, aus Ruthen verfertigten Stäfigen zum Verkaufe. Bon größeren Thieren follen 
Hyanen und Panther vorkommen. Yetteres erſchien mir etwas zweifelhaft, da wir bisher 
an der Küſte niemals Spuren einer großen Katze geſehen hatten; die Yeute behaupteten 
aber, fie hörten öfters im der Nacht eim Gebrüll, welches fie nur auf einen Panther zu 
deuten wüßten. 
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Nach einem Aufenthalte von drei Tagen, nachdem ich meine aftronomijchen und andere 
Meffungen beendet, verliefen wir die Bucht von Mnaſi auf einem nördlichen Wege zwiſchen 
dem Fejtland und den Heinen, die Bucht umſchließenden Injeln. Für größere Schiffe wäre 
diejes Fahrwaſſer nicht brauchbar geweien, denn wir famen über Sorallenbänte hinweg, 
welche mit höchſtens anderthalb Faden Waffer bevedft waren, Während wir dann in geringer 
Entfernung von der Küfte norbwärts fuhren, fragte ich den Nahoſa nach den Suabelinamen 
aller pafjirten Orie und Inſeln. Dieje wichen in den meijten Fällen von den im der em 
lichen Karte eingetragenen weſentlich ab: bisweilen waren die Namen jelbft verumftaltet, bisweilen 
auch zwei verjchiedene miteinander vertaufcht, öfters auch fremdartige, engliiche, für einkei- 
miſche gegeben. Wahrſcheinlich haben die Engländer bei der großen Eile, mit welcher ji 
den ganzen Küftenftrich aufnahmen, nicht genug Zeit gehabt, fich überall die landesüblichen 
Benennungen jagen zu laffen; die Verjtümmelungen aber jind wol Dadurch entjtanden, ti 
der. eingeborene Pilot fein bejonders fundiger Dann war, oder daß man die fremdartign 
Laute nicht richtig auffaßte und fie danach noch durch die jchlechte engliiche Schreibweiie ent: 
ftelfte. Da die Verbefferungen, welche ich von meinen Gewährsleuten erfuhr, fo zablreih 
waren, jegte ich anfangs einiges Mißtrauen in ihre Zuverläſſigkeit; als ich aber meine 
Sehlerlifte mit den Angaben Krapfs verglich, welcher im Jahre 1850 eine ähnliche Reit 
unternommen batte, fand ich eine faft volljtändige Uebereinſtimmung. Daber bielt ih « 
für nothwendig, die betreffenden Aenderungen auf Karte Il. des erjten Bandes vor 
nehmen zu laffen. 

Die engliihen Karten der ojtafritanifchen Küſte leiden auch noch daran, daß ihre 
Zeihnung jehr ungenau und mangelhaft ift. Viele wichtige Punkte find weggelaſſen, an 
dere in unrichtiger Yage oder mit falichen Umriſſen angegeben, Lieſt man die Geſchichte dieſer 
Küftenaufnahme mit all ihren traurigen Zwifchenfällen, wie fie in den Werten der Kapitäne 
Dwen und Boteler aufgezeichnet ift, jo kam man den verdienten Führern und ver 
Mannichaft der Aufnahmejchiffe aus diefem Mangel keinen Vorwurf begründen, muß viel 
mebr bewundernd anerkennen, was unter jo jehwierigen Umſtänden geleiftet wurde. Für den 
europätichen Seefahrer, befonderd wenn er der Küſte fich nähern will, wäre eine neue Starte 
ſehr wünjchenswerth; mehr noch tt fie es für Denjenigen, welcher die Küfte jelbjt betritt, 
denn an vielen Stellen ift es geradezu unmöglich, mit Kompaß und Starte in der Hand ſid 
zuvechtzufinden. Bei der zunehmenden Wichtigkeit der Oftküfte von Afrika iſt es mict zu 
bezweifeln, daß man über lang over furz zur Aufnahme einer neuen Karte jehreiten wir. 
Forſchungsreiſende freilich können ſich auf ausgedehnte VBerbejferungen der Karte nur jelten 
einlaffen, weil jie theils andere Zwede zu verfolgen haben, theils nicht mit den erforderliden 
Hilfsmitteln ausgerüftet find; fie müfjen fich zumeift beſchräuken, die Aufmerkſamkeit auf jew 
Fehler zu Tenten, und müſſen es den „Surveyſchiffen“ überlaffen, Die nöthigen Vermeſſungen 
vorzunehmen. Da wir Deutjchen bisher faft mur die Karten anderer Nationen benutzt babe, 
wäre es Zeit, daß auch wir in dieſer Hinficht Etwas für das allgemeine Beſte thäten, umſe 
mehr, als unſer Handel jo ftark in Oſtafrika vertreten ift: — 08 wäre Dies eine verdient 
volle Aufgabe für unjere junge Kriegsmarine, deren Mannjchaft bei folchen Arbeiten 
mehr Erfahrung jammeln würde, als bei furzen Fahrten auf gewohnten Bahnen, beim 
Kreuzen im MDeittelmeer oder felbjt bei einer Reife um die Erde. Sicherlich fünnen Kriegs 
jcbiffe, abgejehen von ihrer Aufgabe, ven Handel zu jehügen, im Frieden nichts Befferes tbun, 
als Karten vielbefuchter Küften aufnehmen und die Gefahren erforichen, welche den Kauf 
fahrteifchiffen Durch mangelhafte Kenntniß des Fahrwaſſers drohen. 


Ein guter Wind trieb uns leivlich raſch vorwärts, ſodaß wir am Abend im Hafen von 
Mojinga, jüdlich von der Nungwaipige der Seefarte, einlaufen fonnten. Der Anterplag il 


249 


nicht jehr geräumig und die Einfahrt durch Korallenriffe verengt. Eine Anzahl Matrojen 
gingen jogleih an Yand, um Mtama zu ftampfen und ihr Abendeſſen berzurichten; ich aber 
freute mich in behaglicher Ruhe des hübſchen Blides, welcher fih vom Fahrzeug aus barbot 
auf die friedliche Bat und das Dorf an ihrer Nordſeite, auf die Hügel, welche fie begrenzen, 
md zwifchen ihnen hindurch auf das Hinterland. 

Folgenden Tages erreichten wir Ukuſſa, eine Heine Injel und Sandbank ſüdlich von 
Mafia. Die Brije war heftig, doch konnten wir ohne Sorge ankern, weil der Strand glatt 
und ſandig ift umd Fahrzeugen wie dem unferigen das Feitlaufen nicht viel ſchadet. Der 
eine, fortwährend troden bleibende Theil von Ukuſa war mit einem Wäldchen von Kajuarinen 
beitanden, gleich vielen anderen Infeln und Feſtlandſtrecken dieſer Küſte. Am nächiten 
Morgen jegelten wir jehon vor Tagesanbruch ab. Ber ftarfem Regen fuhren wir an ber 
Inſel Kibondo vorbei in die Yagıme von Mafia ein und anferten dicht vor der Ortichaft 
Schole im Norden der Inſel gleichen Namens, 

Während Hammadi an Yand ging, um Quartier zu befchaffen, fuchte ich mit der Derts 
lichfeit vertraut zu werden. Aber jo jehr ich mich auch mühte, die Wirklichkeit in Ueberein— 
ſtimmung mit der Karte zu bringen, jo kühne Annahmen ich mir auch geftattete — es war 
nür ſchlechterdings unmöglich, den Punkt anzugeben, an welchem wir und befanden. Der 
Name Schole, obwol weit bekannt und berühmt an der ganzen Küfte, weil bier ein Statt: 
halter Seid Madjids jeinen Sig hat und ein großer Theil des Handels zwiſchen Sanfibar 
und Kilon vermittelt wird, fehlte volljtändig. Ich mußte annehmen, daß die Heine Cutfield— 
Inſel Schole vorftellen jollte, kam aber hierdurch noch nicht vollftändig ind Reine, Kaum 
fonnte ich e8 erwarten, an Yand zu fommen, um einige aufflärende Meffungen vorzunehmen. 

Hammadi blieb lange aus; er hatte erjt nach einigen Weitläufigfeiten eine Wohnung 
für mich erhalten, weil der Wali (Statthalter), für welchen ich einen Empfehlungsbrief 
Seid Madjids hatte, auf einer Reife durch die Infel begriffen war, um, einer neuen Steuer 
wegen, die Fruchttragendenden Kolospalmen zu zählen. Die erjte Perfon, welche mir beim 
Betreten der Infel vor Augen kam, war ein Banian, der Zolleinnehmer von Schole; wie 
freute ich mich, als ich eine der bekannten Geftalten wieder jah! An einigen Heinen Hütten 
vorbei gelangte ich bald an das mir zugewiefene Haus, ein dem Statthalter gehöriges, nad 
Suaheliart aus Lehm, Stangen und Palmftrog errichtetes Gebäude. 

Sobald ich mich ein wenig eingerichtet, nahın ich meinen Bermeffungstompaß zur Hand 
und begab mich auf den Weg, um mir Gewifheit über Tage und Gejtalt der Injel 
Schole zu verichaffen. Einige Eingeborene begleiteten mich. Ich fand bald, daß die Karte 
volfftändiger Umarbeitung bedurfte. Natürlich geftattete mir mein kurzer Aufenthalt 
nicht, dieſe Telbit vorzunehmen, doch maß ich foviel Winkel, als nöthig war, auch Anderen 
änigen Einblick in die Mangelhaftigkeit der bisherigen Aufnahme zu verſchaffen. Hätte ich 
zicht immer noch mit einiger Zähigkeit an der alten Zeichnung feitgehalten, jo würde ich 
viel schneller fertig geworden fein; jo hatte ich, da ich erjt jpäter einen ordentlichen Plan 
entwarf, mehrere Tage lang den größten Theil meiner Zeit am Strand und am Wafler 
umber zu waten, ebe ich meinen Zweck erreichte. Es ftellte fich heraus, daß Schole dem 
Eutfield - Island der Karte entipricht, wenn man diefes einige Meilen wejtwärts, nach dem 
Eingang der Lagune zu gerüdt denkt, daß die Inſel Yuani fehr unrichtig gezeichnet iſt und 
die Injel Kibonde fowie die Küfte von Mafia in ver Nähe der Lagune ziemlich ungenau: 
jedenfalls haben die Engländer ihre Karte nur von der Ferne aufgenommen (61). 

Nebenbei beichäftigte mich die Jagd auf Strandgeflügel, namentlich auf die wunder— 
ibönen, ſchwarz und weißen Reiher, welde in Menge am Strand und im feichten Waffer 
umber jtolzirten. Ich hatte in Kurzem ein ganzes Bündel der prächtigen Schmudfedern 
tiefer Vögel erbeutet. Diefelben Reiher — wahrjcheinlich aber find es Möven oder andere 
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Seevögel — ſollen auf den Heinen Infeln Schungimbili und Niororo im Nordweſten vor 
Mafia in ſolchen Mengen niften, daß alljährlich fieben Daus mit ihren Eiern befrachtet 
werben können. Auf Schole und Mafia bilden die Eier diefes Ndo Irde genannten Bogels 
eine fajt tägliche Speife der Bevölkerung; fie find von der Größe der Hühnereier, aber an 
der einen Seite etwas jpigiger als diefe und mit unregelmäßigen braunen Tupfen verziert. 

Auch das Yand ift nicht arm an Vögeln. Bor allem fiel mir ein allerliebfter, Heiner, 
grüner Papagei auf; denn Papageien find auf der Ojftküfte von Afrika micht jehr häufig. 
Diefer Vogel, welchen man bisher nur auf Madagaskar gefunden, wurde von Dr. Gabanis, 
dem Bearbeiter unſerer ornithofogiihen Ausbeute, als Poliopsitta cana Hartl. beſtimmt. 
Bon anderen jagdbaren Thieren erlegte ich Nichts als einen Waran (Varanus saurus Laur. 
oder capensis Sparrm.), die auf Sanfibar jo häufige, von den Suaheli „Kenge” genannte 
Eidechſe (ſ. Bd. I. ©. 56). 

Zibetkatzen jollen gleichfall8 hier vortommen und oft Verheerungen unter dem Hans 
geflügel anrichten: als mir nächtlicer Weile ein Perlhuhn entführt wurde, welches mir zum 
Frühſtück dienen follte, jchob man die That einer „Ngaua“ (Zibetfage) zu. Schweine gibt 
es, wie man mir fjagte, auf dem benachbarten Eilande Juani ſowie auf der Hauptinſel 
Mafia; fie rühren von einem hier gejcheiterten portugiefiichen oder franzöfiichen Schiffe ker. 
Man jagt fie namentlich zur Nachtzeit nach guter alter Jägerweiſe mit „Saufedern“, weniger 
des Nutzens halber — denn ihr Fleiſch wird nur an die Meinen, gelben Hunde, die Gehilfen 
der Jagd, verfüttert — als um die Felder und Gärten vor ihren Verwüſtungen zu ſchützen. 
Das Vorkommen von Flußpferden auf-der Inſel Mafia haben wir ſchon im erjten 
Bande erwähnt (S. 70). Allgemeiner Anficht zufolge entftammen fie einem einzigen 
Paare, welches vor langen Jahren von der Mündung des Lufinjifluffes, vermutlich mit Zu: 
bilfenahme der Zwifchenftation Boejü, berübergefhwommen kam, bier blieb und eine 
zahlreiche Nachtommenfchaft zeugte. Auch diefe plumpen Vielhufer richten viel Schaden 
in den Feldern an, werden aber, ſoviel ich weiß, von den Eingeborenen nicht oder nur 
jelten gejagt. 

Die Infel Schole, der Mittelpunkt der Maftagruppe, ift faft durchaus mit Gärten 
und Palmenhainen bevedt. Die Heine Ortichaft Schole, am einer Einbuchtung im Norden 
der Inſel gelegen, ift die einzige des ganzen Verwaltungsbezirks; denn auf Mafia liegen 
die Häufer in den Pflanzungen zerftreut. Reis, Mtama und Bohnen find Erzeugniſſe des 
fruchtbaren Bodens, welcher auch zahlreiche Viehheerden nährt, während das Meer vortreff- 
liche Fiſche liefert und die im weſtafrikaniſchen Handel fo gefchägten Kauris. Dieſe fleinen 
Muſcheln, die auch bei uns als Zierrath beliebten „Otternköpfchen“ (Cypraea moneta L.), 
finden fi namentlih in dem jeichten Meeresarme zwifchen Schole und Juani im größter 
Menge und von vortrefflicher Beichaffenpeit. 

Bon den Bewohnern der Injel ift weniger zu fagen; fie find eben Suaheli mit 
allen guten und jchlimmen Cigenjchaften dieſer Miſchung. Was mir, der ich aus be 
fittenftrengen Angafija kam, befonders auffiel, war die auf dem erjten Blick bemerkbar 
Gefallſucht der Hiefigen Frauen» oder Mäpchenwelt. Die Sklaven jcheinen, meinen flüch— 
tigen Beobachtungen nach, weit weniger vom Hauche der Gefittung angeweht zu jein als die 
von Sanfibar und der Küſte: fie gleichen zumeift noch naturwüchſigen Barbaren, wie fie 
in Ländern entftehen, wo durch einen fluchwürdigen Handel Jahrhunderte lang alle Ordnung 
aufgehoben war. Zumeift von Kilon und Mojambit her eingeführt, gehören fie fajt aus 
ſchließlich den Stämmen der Wahiao und der Waniaſſa an, welch letztere ſich durch ihre 
zerjchligten &ippen und Wangen jowie durch die entjtellende Tätowirung der Bruft auszeichnen. 
Der Handel von Schole bejteht hauptjächlich im Austaufche von Sklaven gegen Glasperlen, 
Pulver und andere Waaren, weldye von Sanfibar fommen. 
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Am Tage nad meiner Ankunft traf der Statthalter von feiner Rundreiſe ein; er 
empfing mich ebenjo freundlich wie alle Anderen, an welche ich empfohlen gewejen, jchenkte 
mir nach einander zwei fette Ochjen, ſchickte mir jeden Tag eine große Schüffel voll der wohl- 
jhmedenden Eier des oben erwähnten Seevogels und bewirthete mich und meine Yeute mit 
einer reichen Mahlzeit. Hierbei war es mir überrajchend, daß er mich allein eſſen lieh; 
vielleicht - wollte er mich durch feine arabiihe Art zu tafeln nicht beläftigen, vielleicht 
auch fand er fein Wohlgefallen am den Speiſen, welche er mir vorjegte. Er hatte übri- 
gend Alles aufgeboten, um meinem europäiſchen Geſchmacke gerecht zu werben, 3. B. 
neben dent Sorbet zugleih Thee umd Kaffee als Tafelgetränt auftragen laſſen. Sold 
ausgezeichnete Aufnahme hatte ich micht erwartet, eher befürchtet, Seid Madjid möchte mir 
ſchlechte Empfehlungsbriefe gegeben haben, da er in der legten Zeit nicht in gutem Verhält— 
ng zum Baron geftanden. "Naffer ben Salem ben Abdallah bu Saidi, jo hieß der 
Statthalter, war ein Mann von fiebenundzwanzig bis dreißig Jahren. Er ftanımt, wie 
jein Name jagt, aus der „berühmten Herricherfamilie Abu - Saidi, ift aljo ein Vetter Seid 
Madjids. Später, in Sanfibar — zur Namadahnzeit, wann faft alle Beamten des 
Yandes nach der Hauptftabt fommen, um Geichente vom Sultahn zu erhalten — bejuchte 
er mich zur wiederholten Malen, und auf jeine Eimladung juchte auch ich ihn in jeiner Woh— 
nung auf, mo ich feine Frau fennen lernte; fie war ebenjo freundlich wie er und lieh fait 
keinen Tag vergeben, an welchem fie mir nicht Früchte oder andere Stleinigteiten ing 
Haus jchiefte: von ihr befige ich noch als Andenken eine ſchöne, wahrjcheinlich von ihr jelbit 
geflochtene Matte. 


Naffer ben Salem hatte die große Freundlichkeit, mich bei meiner Abreife in eigener 
perſon durch die Injel Mafia zu führen. Wir bejtiegen am Mittag des 1. Juli, begleitet 
vom Scerif und einigen Angejehenen ver Inſel Schole, eine Heine Dau umd fuhren bei 
zutem Wind in etiva dreißig bis vierzig Minuten über die Lagune. In der Mitte des 
nicht jehr tiefen Waſſerbeckens befindet ſich eine auf der Karte jelbjtverjtändlich nicht ange— 
gebene Sandbank oder Untiefe von ziemlicher Ausdehnung. Ich erfuhr, daß man von Weiten 
ber, zwijchen Juani und Mafia, auf einer allerdings nur zwei Faden tiefen Einfahrt gleich 
falls nach Schole gelangen könne. 

In Deerimbani, einer aus wenigen Häufern beftehenden Anfiedelung, ftiegen wir an Yand 
und wanderten dann, nachdem ich einige Winkel genommen, in norbweftlicher Richtung weiter, 
anfangs durch ſumpfiges Land, bald aber durch grünende Wiejen, an einem Süßwaſſerteiche 
vorbei. Hier weideten Heerden von jtattlihen Rindern, und zwijchen ihnen tummelten jich 
Heine, weiße Reiher, welche, wie bei ung die Stare, dem Viehe das Ungeziefer ablajen; ich 
tödtete einige von ihnen durch einen Schuß, ohne daß die Ochſen oder Kühe dicht daneben 
mr im Mindeſten erjchredt wurden. Später famen wir in einen ausgedehnten Palmenhain, 
welder von Tauben der verfchiedenften Art bevölkert war, dann durch eine unbebaute 
dünn mit Gras und Büſchen beftandene Ebene. Erſt nahe dem wejtlichen Strande ber 
Inſel jahen wir wieder Pflanzungen, und kurz darauf erreichten wir die Befigung Drene, 
unfer hentiges Neifeziel. Der Eigenthümer des Gehöftes, Salem ben Saidi, hieß uns 
freundlich willfommen; er führte uns unter das Schattendach jeines ftattlichen, ſteinernen 
Hanfes, ließ ſchöne Matten über die gemauerten Bünfe breiten und bat uns, Plag zu 
nehmen. Seine SHaven brachten auf metallenen Zellern von der Größe einer mäßigen 
Tiſchplatte geſchältes und zerfchnittenes Zuckerrohr herbei, deſſen ſüßer, kühler Saft uns nach 
der warmen Wanderung trefflich mundete. 

Auf meine Bitte führte Salem ben Saidi uns durch feine Befigung. Zuerſt ſahen 
wir eine große, jonderbare Zuderrohrprejje, wie ich eine ähnliche jchon in dem 
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Dorfe Bentamadi auf Angafiia gejehen hatte. Dort befanden fich in geringer Entfer- 
nung voneinander zwei aufrecht ſtehende Wellen, in deren oberem Theile zwei fich fren- 
zende Schraubenmwindungen angebracht waren, eine vertiefte auf der einen Welle, eine erhöhte 
auf der anderen; der untere Theil war glatt zur Aufnahme des zu prejjenden Rohres 
— bier gab es drei folder Wellen, auch war diefe Machine weit größer und kräftiger 
ſodaß man das Rohr, ſowie ed vom Felde fam, auspreffen fonnte, während e8- dort der 
Yänge nach Halbirt werden mußte. Die ineinander greifenden Schraubemwinbungen fellten 
dazu dienen, die nicht unmittelbar gedrehte Welle in Bewegung zu ſetzen; ich bemühte mic 
vergeblich, den Leuten begreiflich zu machen, daß Dies jchon durch die Reibung geſchehen 
würde, die Sterben mithin ganz überflüffig wären. Bet Salems Rohrprefje wurde mur die 
mitteljte Walze gedreht und zwar von etwa zwanzig Sklaven, welche an vier langen, ur 
Brufthöhe über dem Fußboden angebrachten Zriebftangen angriffen. Die Wellen ftanden in 
einer Grube von acht bis zehn Fuß Tiefe umd ruhten in ftarken Wiederlagern. Sal 
fertigte bisher nur Sirop aus dem gewonnenen Saft; er wünjchte aber auch feften Zuder 
zu bereiten und erkundigte fich angelegentlich nach dem Preis einer europätjchen Siee 
vorrichtung. 

Auf dem Wege durch die ausgedehnten Pflanzungen batte ich überall Gelegenheit, Sa— 
lems Geſchick, Fleiß und Sinn für Fortichritt zu bewundern, Eigenfchaften, welche man 
nicht eben häufig bei den Arabern finde. Die mit Getreide und Zuckerrohr Bbeitellten 
Felder, die Haine von Gewürznelfen und Orangenbäumen, Alles war im bejten Zuſtande; 
nur die Baumwollpflanzung, welche er erſt vor einigen Jahren begonnen, wollte nicht rechten 
Ertrag bringen, weil häufiger Regen die Ernte verdarb. 

Es war ſchon duntel, ald wir zurückkehrten, und ein reichliches Mahl ſtand bereits 
auf der Tafel. Wie beim Statthalter war auch Hier in einem befonderen Raume für mid 
gededt; ich ließ mir Died ganz wohl gefallen, da es mir an Nichts fehlte und ich nad 
meiner Bequemlichkeit mich von meinen eigenen Yeuten bedienen laffen konnte. Die Köcihnen 
Salems hatten Alles vortrefflich hergerichtet: das Fleiſch war in thalergroßen Rippenſchnittchen 
gebraten oder auf dünnen Stäbchen geröftet; vazwiichen gab es Huhn, gekochte Eier und act 
bis zehn verjchiedene Arten Meblipeifen in Form von Kugeln, Fiſchen und Vögeln, zumeiſt 
halb mit Sirop gefüllt und ſehr fett gebaden. Ich hielt mich hauptſächlich an das Fleiſch 
und an den vortrefflichen, mit Kokosnußmaſſe gekochten Reis, welcher unter allen Umſtänden 
das Befte der arabifchen Küche ift. Als Tafelgetränk erhielt ich wiederum jowol Kaffee wie 
Thee, und beides war auf das Beſte bereitet. Späterhin brachte man mir noch eine 
mächtige Schüſſel mit wenigftens fünfzig bis jechzig Eiern in meine Schlaflammer, vermutlid, 
damit ich während der Nacht nicht Hunger litte! Man ſieht aus dieſem Speijezettel, 
daß die Araber fich Nichts abgehen laffen; wo es gut zu leben gilt, wird der Beutel nicht 
geſchont. Schen die Sklavinnen, welde das Kochen verftehen, koſten ihnen viel Geld, umd 
ihre Anzahl ift nicht unbeträchtlih. So waren in dem großen Hofe des Statthalters von 
Schole gewiß zehn oder zwölf meift junge, wohlgebaute, braune Mädchen mit Rüchenarbeiten, 
mit Stampfen von Reis, mit Getreivemahlen, Kocden, Braten ımd Baden bejchäftigt; ven 
dieſen werben einige allerdings auch als Surias oder Nebenweiber gedient haben, die Mehr: 
zahl aber war gewiß der Arbeit halber angefchafft worden. 

Nach dem Efjen vereinigten wir und auf der Baraja vor dem Haufe, Bei der belebten 
Unterhaltung, welche fich noch Iange hinſpann, lernte ich meine Araber als fehr unterrichtete 
Leute kennen; fie ſprachen mit Sachlenntniß über verſchiedenartige Gegenftände, hatten Wit 
und geſundes Urtbeil und fanden viel Vergnügen daran, fich von mir über europätfche Künfte 
und Wiffenjchaften belehren zu laſſen. Ich zeigte ihnen die Bewegung der Sterne, indem 
ich fie durch das Fernrohr meines Theodoliten bliden Tieß; fie kannten dieſe Bewegung 
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aber daß fie in dem Glaſe jo ſchnell vor jich ging, war ihnen doch überrajchend. Auch ich 
lernte Mancherlei, namentlihd den feinen Unterſchied in der Bedeutung gewiſſer Wörter, 
welche der Europäer leicht miteinander verwechielt. 

Am anderen Morgen erjchien mem Fahrzeug und legte jich, weil der Strand ganz all- 
mihlih nach dem tiefen Waſſer abfällt, weitab vom Yande vor Anter. Mein Wirth lieh 
mich nicht von dannen, ohne mir noch eine ausgezeichnete Mahlzeit, ähnlich der gejtrigen, 
vorgejegt zu haben, und als ich mich gejüttigt, mußte ich Alles, was auf der Tafel jtand, 
einpaden. Ich hatte zwar nicht Raum genug, um all das Fleiſch, die Früchte und Eier 
unterzubringen, doch es wurde Rath gejchafft: zwei Neger kamen mit frifchgepflüdten 
Fulmblättern herbei und flochten in unglaublich furzer Zeit einige Körbe, welche reichlich 
für die zu bergenden Schätze genügten. Außerdem erhielt ich einen ftattlichen Ochſen, deſſen 
lleberfiedelung nach dem Fahrzeuge meinen Yeuten Mühe genug verurſachte. Da ich, ohne 
werthvolle Geſchenke, wie ich war, meinem Gaftfreunde mich nicht dankbar bezeigen konnte, 
wollte ich wenigftens den waderen Köchinnen ein Trinkgeld zukommen lafjen und hinterlieh 
für fie einen Thaler, welchen ich Tags zuvor nebjt vier anderen — vom Naboja entliehen 
bitte; es koſtete indeffen einige Mühe, den Widerjpruch des gejtrengen Gebieters zu bejeitigen, 
Später fchite ich meinem Wirthe von Sanfibar aus einen Turban und ein Stüd jehönge- 
mebtes Baumwollenzeug, und in gleicher Weiſe bezeigte ich dem Statthalter meine Erfenntlichkeit. 

Wir ftiegen etwa fünfzig Fuß hinab nach dem tiefen Yande, in welchem fich ebenfalls 
noch Pflanzungen Salem ben Saids befanden. Herzlich grüßend nahm ich Abjchied von den 
gaftfreien Arabern und fuhr in einem jchlechten Boote hinüber nach dem Schifflein, deſſen 
Nahofa meiner jchon lange harrte. Ich bejänftigte ihm Leicht, indem ich ihm und feinen 
Yeuten die fetten Tafelberrlichkeiten von Drene überließ. Noch che wir uns in Bewegung 
jegten, fiel das eben angefommene Rind unter dem Meſſer des Schlächters;, einen zweiten 
Ochſen, welchen ich vorher vom Statthalter empfangen, nahm ich mit nach Sanfibar, für 
beide war fein Plag auf dem engen Schiffe. 

Es war zu jpät geworden, als daß wir heut noch Hätten weit kommen können, Bei 
Einbruch der Dunkelheit mußten wir vor der Heinen Injel Koma ankern. Bis zum fol- 
genden Abend erreichten wir die Sindainjeln, in der Bucht nördlich von Ras Puna gelegen, 
und hätte ung nicht ein jtarfer Norditrom vorwärts getrieben, wir wären vielleicht nicht 
halb joweit gefommen. Neben uns lagen zwei SHavenjchiffe vor Anker, das eine mit mehr 
als hundert Schwarzen befrachtet das andere mit Yebensmitteln für die armen Gefangenen. 
dier trug fich zu, was ſchon früher (Bd. 1. ©. 79) bei Gelegenheit des Sklavenhandels 
erwähnt wurde. Am nächſten Morgen fuhren wir vor Sonnenaufgang fort und erreichten 
gegen Mittag, nach einer Abwefenheit won fünfthalb Monaten ftatt fünf bis ſechs Wochen, 
das feftlih beflaggte Sanjibar — am 4, Juli, dem Tage der amerifanijchen Unab- 
hangigleitsfeier! 

Nach den erſten Begrüßungen im gaſtlichen Hauſe der Herren O'Swald u. Co. begab 
ich mich in meine Wohnung. Da ſah es aber grauenvoll aus: Flocken von Baumwolle und 
Zeugfetzen lagen auf dem Boden umhergeſtreut — die Ratten waren gekommen und hatten 
Ale Matratzen zernagt, um die Samenkörner der zur Füllung dienenden „Uſuffi“ herauszu— 
freſſen. In die Kleiderkiſte aber, welche ih bei der nur auf kurze Dauer berechneten Ab- 
weſenheit nicht ſehr jorgfültig verwahrt, hatten fich die Satand-staferlafen eingejchlichen,, und 
Meine ſaͤmmtlichen QTuchkleider, neue wie alte, der fojtbare, für Staatsbejuche aufgehobene 
Örad nicht ausgenommen, waren benagt und burchlöchert, 





Im Rückblick auf die Fährlichkeiten dieſer Reife, während welcher ih jo mannigfach 
umhergetrieben worden, fühlte ich mich von Dank durchdrungen für die glückliche Heimtchr, 
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welche mir einige Male fo zweifelhaft erfchien. Ich gedachte auch mit Wärme der viele 
freundlichen Yeute, ohne deren Hilfe ich im die größte Verlegenheit geratben jein würde; 
mein erſtes Geſchäſt war, ihnen Freundichaftsgejchenfe zu ſchicken und — meine zahlreichen 
Wechſel einzuldjen. Den waderen Naboja, mit deſſen Schiffsführung ich ſehr zufrieden war, 
erfreute ich mit einer befonderen Belohnung. 

Die Koften der vom 20, Februar bis zum 4. Juli ausgejponnenen „Reiſe nach Groß— 
fomoro” betrugen etwa 1200 Thaler; wäre der ſchurkiſche Juma ben Saidi jeinen Ber: 
bindlichfeiten befjer nachgefommen, jo würde ich wahrjcheinlich nicht mehr als cin Sechstel 
davon gebraucht haben. ALS der Elende, gegen ben ich noch immer jehr aufgebracht war, 
von feinen Fahrten zurüdtehrte, wollte ich ihm vor dem franzöfiichen Konjul zur Berant- 
wortung ziehen; dieſer fprach aber von der Wirkung höherer Mächte, denen Niemand wirr- 
fteben könnte, ſodaß ich jah, ed war ihm unangenehm, mit der Sache zu thun zu babe. 
Ich zog aljo ven Antrag, welcher doch feinen Erfolg gehabt Hätte, zurüd, mit Bedauemn 
freilich, denn die Beftrafung Juma ben Saidis würde ficherlich einen guten Eindrud ai 
Andere hervorgebracht haben, welche, wie er, feine Bedenken hegen, abgejchloffene und unter 
jchriebene Verträge ihres Vortheild wegen zu brechen. ine Zeit lang noch empfand ich einen 
gewilfen Haß gegen den Dann, welcher mir ſoviel Ungemach bereitet; ich Hätte mich, wie 
ich nicht leugnen darf, gefreut, wenn ihm eine Heine Strafe des Himmeld geworden wire; 
— endlich aber ſchwand auch diefer Groll, und es blieb mir von den’ Wechjelfällen meiner 
Irrfahrt nur die Erinnerung, welche mir immer um fo fchöner erjebien, je ſchlimmer Das 
geweien, was ich zu dulden und zu überwinden hatte! 


Reifen in den Ländern der Galla und Somali. 
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'nfang September des Jahres 1863 in Europa angelommen, ging 
Baron von der Deden, nachdem er jeiner Familie kaum einige 
Tage gewidmet, unverweilt an die Bejorgung feiner Nerfeangelegen 
beiten. Faſt fortwährend war er unterwegs, bald in Berlin und 
Hamburg, bald in Wien, Trieft, Paris oder Yonden, und während 
der ganzen Dauer jeiner Anweſenheit verweilte er an feinem Orte 
länger als zehn Tage. 

Dedens erjte Sorge galt der Beſchaffung eines für Fluß— 

führten geeigneten Dampfſchiffes, welche bisher, trotz aller Mühen feines Bruders, nicht 

batte gelingen wollen. Steine der befragten Werfftätten wollte auf die Abfichten des Reiſenden 
eingeben, und erjt nach langen Berbandlungen erklärte ſich eine Hamburger Firma, die 

Reiperftieg-Schiffswerf te, bereit, den Baur zu übernehmen, freilich nach verändertem 

”d, Deden, Meilen I. 17 
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Plane: fie verpflichtete fih, bis Mai 1864 ein eijernes Räderbampficiff von 119 
engl. Fuß Länge, 15 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefgang, verſehen mit einer 
Niederdrudmaichine von 45 Pferdefraft, zu liefern. 

Nächſtdem war es von Wichtigkeit, tüchtige Gefährten für das neue Unternehmen zu 
finden. Diejes glüdte bei der befannten Reijeluft unferer Yandsleute verhältnißmäßig ſchnell 
Es wurden bis Frühjahr 1864 neun Mitglieder gewonnen, denen ſich aus Jagdliebhaberei 
der auch im weiteren Streifen bekannte Sportsman Graf Gögen aus Breslan anicler, 
nämlich: 

Der k. k. Linienjchiffshteutenant Ritter Karl v. Schidh aus Wien. Bon Er. 
Majeftät dem Kaiſer von Defterreich unter den günftigften Bedingungen auf drei Jahr 
beurlaubt, war dieſer tüchtige Seeofficier fogleih nach Hamburg geeilt, um den Bau is 
Dampferd zu überwachen. Dort wohnte er Donate lang, bejuchte täglich die Reiherſtiez— 
Schiffswerfte umd lernte jeden Theil des Schiffes kennen, welches er jpäter in Sanfir 
wieder zufammenfegen und danach im unbekannte Gewäſſer führen ſollte. Auf früheren 
Reifen hatte er die Küften von Syrien und Kleinaſien bejucht, war aljo jchon einigermafen 
vertraut mit den Sitten und Anſchauungen des Morgenlandes; außerdem wußte er in 
ajtronomijchen Beobachtungen trefflich Beſcheid. 

Der Doktor der Mediein Hermann Link aus Danzig, bisher preußifcher Militäranst. 
Er Hatte gleichfalls von feiner Regierung einen dreijährigen Urlaub erhalten und welkte, 
außer in feinem Berufe, Durch Sammeln botanifcher und zoologiiher Gegenftände ſowie durch 
Theilnahme an wifjenfchaftlichen Beobachtungen aller Art ſich nützlich machen. Die ihm 
vor der Abreije verbleibende Zeit verwendete er auf eingehende Vorbereitung für jein neue 
Ant, namentlich auch auf die Auswahl einer vorzüglichen Ausrüftung, wobei ihn erfahren: 
Berufsgenofjen, vor Allen der Afrifareijende Dr. Hartmann und der Generaljtabsar 
Dr. v. Yangenbed freundlichit unterftügten. 

Maler Eduard Trenn aus Görlitz, welden der längſt von ihm gehegte Wunſch 
entlegene Länder zu ſehen und ihre Wunder mit Stift und Farbe darzuftellen, zur Theil 
nahme bewogen hatte. Der Gedanke, einen Maler mitzunehmen, war dem Baron beim 
Durchwandern des Dibaggalandes gekommen, wo er, im Anblide der prächtigen Scenerten, 
fich oft ein Fünftlerisches Auge und kunftgeübte Hand gewünſcht hatte, damit auch die Freunde 
in der Heimat eine würdige Vorjtellung von den Schönheiten afritanifcher Natur bekämen. 

Der Majchinenmeifter der k. k. öfterreichiihen Marine Nikolaus Kanter au 
Wien, ein erfahrener Ingenieur, unter gleichen Bedingungen wie Schickh beurlaubt. Er jelte 
die Oberaufficht über das Majchinenwefen führen und unter den Eingebornen die nöthigen 
Leute für diefen Dienft beranbilven. 

Der Forjtmann Rihard Brenner aus Merfeburg, ein von Jugend auf für da 
Reiſen begeifterter, thatfräftiger Dann. Mit dem Baron ſchon Furze Zeit nach deſſen Rüd 
kunft von Afrika in nähere Berührung gelommen, begleitete er diejen auf jeinen vielfadn, 
im Interefje der Expedition unternommenen Fahrten durch Mitteleuropa und übernahm 
fpäter die Stellung eines Präparators und Waffenmeifters. 

Feuerwerker Albert Deppe aus Göttingen, welcher bisher in der damals koniglic 
hannöverſchen Artillerie diente und auf fein Anſuchen durch Deckens Vermittelung a: 
der Armee entlaffen wurde mit dem Nechte des Wiedereintritts nach erfolgter Rüdleht. 
Seine Aufgabe follte, abgejehen von dem Gejchügvienft auf dem Dampfer, hauptſächlich 
darin bejtehen, die im Yande anzınverbende Schiffsmannjchaft in der militäriichen Ordnungz 
und im Gebrauche der Feuerwaffen auszubilden, Da er tüchtige Ktenntniffe in ver Mathe 
matik beſaß, ſo daß er ſogar an der Kadettenſchule zu Hannover in dieſem Fache Unterriät 
ertheilt hatte, veriprach er, auch bei wiljenichaftlichen Beobachtungen und Berechnungen © 
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tüchtiger Gehilfe zu werden; zu diefem Zwede beutete er, durch feinen gütiger Gönner, ben 
Hoffriegsrath Haſe in Hannover, mit Rath und That gefördert, die Zeit vor der Abreife 
nob auf das Fleißigſte aus, um einige Fertigkeit namentlich in der praftiichen Ajtronomie zu 
erlangen. 

Der Koh Karl Theiß aus Oldenburg. Als Leivenjchaftlicher Jäger, und getrieben 
von der Sehnſucht, fremde Yänder zu feben, hatte er gleich nach Bekanntwerden der neuen Pläne 
des Barons feine Dienfte angeboten. Sein Wunſch wurde erfüllt, denn nach dem Verluſte 
orallis und namentlich jest, da die Reijegejellichaft jo ftarf geworben, erſchien es unumgäng— 
ih notbwendig, Jemand zu haben, deſſen ausjchliefliches Amt es war, für des Yeibes Nahrung 
und Nothdurft zu jorgen. Es ift ja, wie wir genugiam erfahren hatten, bei anftrengender 
Arbeit und befonders bei Reifen diejer Art durchaus nicht gleichgiltig, wovon man lebt und 
in welcher Weife die Speifen zugerichtet find. Unſer Theiß nun hatte nicht nur eine vollendete 
Geſchicklichkeit in ſeinem Face, jondern verftand auch die große Kunſt, ſich in die VBerhältniffe 
zu ſchickken und aus den einfachjten Bejtandtheilen etwas Schmadhaftes herzuftellen. Dazu 
beſaß er eine bemerfenswerthe Bildung und Umgänglichkeit, große Fertigleit im Franzöſiſchen 
und war ein guter Schüge, Alles Eigenjchaften, welde ihn zu einem Reiſegefährten jehr 
empfablen. 

Der Maſchiniſt Hitzmann aus Linden bei Hannover und der Tijchler Bringmanu 
aus Zellerfeld im Harz. Beide reijeluftige junge Leute jollten eigentlih nur beim 
Aufbau des Welf in Sanfibar bejchäftigt werden, konnten jedoch, obgleih der Baron fie 
von den Gefahren und Beichwerden der Reife genugſam umterrichtete, fich nicht entjchließen, 
von jener Injel aus zurüdzufchren, ohne das geheimnißvolle Feitland gejehen zu haben, und 
wurden nach ihrem Wunjche gleichfalls als vollgiltige Mitglieder aufgenommen. Auch ihnen 
ward der Eintritt in die Neiherftieg- Schtffswerfte vermittelt, jo daß fie bei vem Bau bes 
Erpeditionspampfers jchon von Anfang an mit Hand anlegen konnten. 


Wie fich denken läßt, verſäumte von der Deden nicht, ſich der Unterftügung feiner Pläne 
jeitend der Megierungen zu verfichern. Außerordentlich freundliches Entgegentommen fand 
er namentlich in England. Die englijche Admiralität erließ an die in den oſtafrika— 
niſchen Gewäſſern kreuzenden Kriegsichiffe Befehl zu kräftiger Unterjtügung des Reiſenden, 
ordnete jogar an, daß ein Staatsihiff den Dampfer des Barons bei feinem Aufbruche von 
Sanfibar geleite. Die Yondoner geographiſche Sejellichaft bezeugte ihre Theilnahme 
für fein Unternehmen in glängender Weife, indem fie ihm „Für den geführten Beweis ver 
Eriftenz von ſchneebedeckten Bergen in Djt- Afrika” die große golone Medaille verlieh, eine 
&hre, welche bis dahin nur wenigen Deutjchen zu Theil geworden war. Dieje hohe Aus- 
zichnung betrachtete der Neifende indefjen mehr als eine Vorausbelohnung für Dienfte, 
welche die Erdkunde von ihm noch zu erwarten hätte, und fühlte ſich demnach nicht wenig 
zum Ausharren in der Durchführung feiner Pläne ermutigt. So viel wir wiſſen, befam 
Deden endlich von der indischen Regierung einige Kanonen für fein Schiff geichentt. 

Auch in Frankreich erlangte er Wichtiges. Der Kaifer jelbit bejchäftigte fich eingehend 
mit der Angelegenheit und verordnete, daß ven Vertretern Frankreichs in jenen Gegenden das 
Unternepmen des Reiſenden zu thunlichjter Förderung warn empfohlen werde. 

Nicht minder thätigen Antheil nahm der Kaifer von Defterreid. Er gewährte den 
beiden Seeofficieren, welche fich zum Anſchluß an die Expedition gemeldet hatten, einen drei- 
lährigen Urlaub der Art, daß fie während ihrer Abweſenheit ihr volles Gehalt bezogen und 
gleich in der Neihe blieben beim Aufrüden zu höherer Stellung. 

Der preufiihe Staat war damals nicht in der Yage, mehr zu gewähren als den 
Ilaub Dr. Links; Hatte er doch fchon früher ein Anerbieten des Barons, die Summe 
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von 100,000 Thalern zu zahlen, wenn man ihm einen geeigneten Heimen Kriegsdampfert 
auf drei Jahre für feine Forſchungen zur Verfügung ftellen wolle, zurückweiſen müfjen, um 
fich nicht Verwidelungen zu bereiten. 

Ebenjo vermochte Dedensd engeres Baterland, Hannover, im Vergleich zu England 
nnd Frankreich nur wenig zu bieten. König Georg, welcder den Reiſenden von frübefter 
Jugend gekannt und den Unternehmungen veffelben ſtets große Theilnahme gewidmet hatte, 
ertheilte ihm indeſſen die Erlaubnif, auf dem Dampfer der Erpedition die hannöverſche Kriegs 
flagge zu führen, umd forgte zugleich in jehr dankenswertber Weije für Bewaffnung des Schiffes 
und der Mannſchaft, indem er aus dem Bejtande des Zeughauſes zu Hannover ein ſechs— 
pfündiges bronzenes Geſchütz fowie eine größere Anzahl Musketen, gezogene Karabiner, Piſtolen 
Säbel, Raketen und fertige Munitonsgegenſtände unter ſehr billigen Bedingungen überlirk 
In dankbarer Anerkennung alles Deffen erbat fich der Neifende die Erlaubnif, feinem Ar 
dampfer nach dem bannöverjchen Herriherhaufe den Namen „Welf“ beilegen zu bürfen, mi 
auch gnädigſt genehmigt wurde. 


Als der, eiferne Rumpf des Welf, nur leicht durch Schrauben zuſammengehalten, ar 
der Werft der Erbauer: fertig daftand, drängte fich die Befürchtung auf, daß der Dampfer 
für jeinen Zwed — die Befahrung nicht allzu bedeutender Flüſſe — doch etwas zu groß jen 
könne, deshalb wurde nach jchnell gefaßtem Entfchluffe noch ein zweites, Fleinere 
Dampfboot von 23 Fuß Yänge bei 1 Fuß Tiefgang beftellt, mit einer Schraube, melde, 
durch eine Mafchine von 6 Pferdetraft getrieben, eine ftündliche Gejchwindigfeit von 6 bie 7 
Meilen ermöglichte. Die Schiffsbauanitalt der Herren Schmylinski & Co. in Hamburg 
und eine Magdeburger Majchinenwerkftätte führte den ihr ertheilten Auftrag in jolder 
Schnelle aus, daß noch vor der Abreiie eine Fahrprobe ftattfinden konnte. Im Anbetradt 
feiner Bejtimmung, „weiter zu dringen, wenn der Welf ven Dienft verfagte,“ erhielt der 
Heine Dampfer den bedeutjamen Namen Paſſepartout. 

Zur Ueberführung der ſämmtlichen für die Ausrüftung der Erpedition beftimmten Saden 
war das neue Hamburger Bartihiff New-Orleans der Herren O'Swald & Co. yı 
dem Preife von 6600 Thalern gemiethet worden. Diejes nahm zunächit eine bedeuten 
Menge Steintohlen als Feuerungsmittel für beide Dampfer ein, dann die Nippen 
eifernen Platten und Holzgegenftände des Welf, den in drei Theilen zerlegten Paffeparteut 
und drei bölzerne Boote, ferner alle denkbaren Ausrüftungsgegenftände, als Nügel un 
Schrauben, Farben und Pinfel, Inftrumente und Waffen, Nahrungsmittel, Wein und Kleidet 
in mehreren hundert stiften, eine vollftändige Yabung für das gegen 300 Tons tragende 
Schiff. Der Werth der gefammten Ausrüftung, die beiden Dampfer inbegriffen, betrug über 
40,000 Thaler. 

Ende Juli 1864 war berangefommen, che Alles zur Abreije fertig war. Am 28. verlieh 
die New+Orleang mit dem Gros der Expedition den Hafen von Hamburg; eine Node 
vorher hatte der Baron mit Graf Gögen, denen Herr von Shih einige Tage darauf nad- 
folgte, von Trieft aus Europa verlaffen, um Sanfibar auf näherem Wege zu erreichen. 

In Alexandria ftattete Deden dem gerade anweſenden Vicefönig einen Beſuch ab in der 
Hoffnung, eine Anzahl abgehärteter egyptiſcher Soldaten zur Unterftügung ſeines Unter: 
nehmens erhalten zu Können; die Berhandlungen führten jedoch zu feinem Erfolge. Beide 
Reiſegefährten begaben ſich nun nach Kairo, wo Kapitän Schickh zu ihnen ſtieß, in deſſen 
Geſellſchaft ſie dann am 5. Auguſt ihre Fahrt über Suez und Aden fortſetzten. Da der 
Pojtdampfer zu dieſer Jahreszeit hinwärts nicht auf den Seſchellen anlegt, mußten fie ſich 
bequemen, bis zur Injel Mauritius mitzureifen. Dort benutten fie die Gefälligfeit des 
Stapitän Salmon vom franzöfiichen Kanonenboste Surcouf, welches am Tage ihrer Ankunft 
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na Bourbon fuhr, zu einem Ausfluge nach der Nachbarinjel, wo der Baron jo viele 
liebe Freunde hatte, und Fehrten nach einem angenehmen Aufenthalte von einigen Tagen auf 
vr Lynx, einem anderen franzöfiichen Kanonenboote, nach Mauritius zurüd, Dann bejtiegen 
fie den englifchen Bojtvampfer wieder, um nach den Seſchellen, den legten Station vor 
Sanfibar, zu gelangen. Das raiche Weiterfommen von bier fchien anfangs zweifelhaft 
deh bot ſich bald eine günstige Gelegenheit durch die Ankunft des engliichen Kanonenbootes 
Yora, dejfen Kapitän Barr den Baron bereits vwon- früher ber kannte, er nahm ihn und 
ine Begleiter mit größter Freundlichkeit auf und brachte fie nach einer rafchen Fahrt am 
I. September an ihr Ziel. 

Es war geyade ein Sonntag, als früh gegen 10 Uhr die Yyra im Hafen von Sanfibar 
vor Anker ging. Schreiber dieſes, welcher jeit feiner Rückkehr von Groffomoro fich mit 
Anlegen von Sammlungen, mit Sprachftudien und Photographiren bejchäftigt und im der 
legten Zeit ein großes Haus (das der Bibi-Aiſcha, einer Schwefter des Sultahns) für Auf 
nahme der Erpedition in baulichen Zuftand verjett hatte, war hocherfreut, ſeinen vortreff— 
lichen Chef nach jo langer Trennung wieder zu jehen und zugleich die erften feiner fünftigen 
Seführten begrüßen zu können. 


Die Zeit, zu welcher die New- Orleans hätte ankommen können — man rechnet für ein 
gutſegelndes Hamburger Schiff gewöhnlich neunzig Neifetage — war feit Wochen verftrichen; 
alte Borbereitungsarbeiten, deren wichtigfte die Herrichtung eines geeigneten Plates für den 
Aufbau des Welf, waren geicheben, und noch blieb jede Nachricht aus. Tag für Tag wurden 
af den Auslughäuschen die Fernröhre ſüdwärts gerichtet, aber unter den auftauchenden 
Segeln befand fich das erhoffte nicht: man konnte ſich den auffälligen Berzug beinahe nicht 
anders als durch Annahme eines Unglüds erklären. 

Um die Qual des Wartens weniger fühlbar zu machen, unternahmen wir endlich einen 
mehrtägigen Ausflug in das Innere der Injel, nach Dunga, dem Site des trefflichen alten 
Muniemkũ. Einer von ung äußerte im Scherz, die New - Orleans würde, da wir uns entfernt 
hätten, nun ficherlich bald eintreffen; umd jo geſchah e8 auch, denn kaum waren einige Tage 
vergangen, als ein eilender Bote uns das frohe Ereigniß meldete. Bei unferer Zurüdfunft 
am andern Morgen (am 30. November) hatten wir die große Freude, die jehnlich erwarteten 
Sefährten bei bejtem Wobljein anzutreffen. Fortwährende widrige Winde hatten die lange 
Lauer der Reiſe verurjacht; ein eigentlicher Unglüdsfall war nicht vorgefommen, doch wäre 
das Schiff, hätte es ſein Ziel noch fpäter erreicht, dur Mangel an Yebensmitteln ficherlich 
in Berlegenheit gerathen. 

Außer den neuen Erpeditionsmitgliedern waren auch mehrere jchöne Hunde mitgelonmen, 
Se num im umendlicher Freude, daß fie wieder feften Boden unter den Füßen fühlten, wie 
ll an dem Strande Hin umd ber jagten und durch ihr Ungeftüm ven neugierig umber- 
chenden Eingeborenen Angft und Entjegen einflößten. Sie hatten zumeiſt Suahelinamen 
erhalten, nämlich Yeo d. i. heute, Diana geftern, Keſcho morgen u. ſ. w., ein Scherz, 
af den der Baron ſchon früher verfallen war, als er die Suahelibeventung der bei uns 
gewöhnlichen Hundenamen „Leo“ und „Diana” kennen lernte. Den Eingeborenen kam es 
natürlich überaus lächerlich vor, ihre ganze Zeitrechnung in Hundegeftalt umber jpazieren 
zu ſehen. Andere Hunde, eine große bairifche Dogge und zwei jchöne Windfpiele hatte Graf 
Götzen mitgebracht, ihre Ueberfahrt nach Sanſibar hatte dem unglücklichen Beſitzer nicht 
weniger als ſechshundert Thaler gekoſtet. 


Vierundzwanzig Tage nahm die Ausladung der Schiffsgüter in Anſpruch. Am meiſten 
Umftände verurſachten die beiden Keſſel des Welf, welche man den ungeübten Händen der 
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Eingeborenen nicht anvertrauen wollte und deshalb ummittelbar von der New + Orleans 
auf eine Fregatte des Sultahns brachte, von wo fie der Welf nad jeiner "Vollendung 
jelbjt aufnehmen jollte. Unter Yeitung der Europäer war ein lärmendes Heer von Negern 
von früh bis Abends vor und in dem Haufe bejchäftigt. Während die Einen, räumten, richteten 
Andere im Erdgeichofje Werkſtätten für Mafchiniften und Zimmerleute ein, legten aus diden, 
vierkantigen Balken einen janftgeneigten Grund für den Aufbau des Welf, oder arbeiteten 
vor tragbaren Feldſchmieden an der Wiederberitellung ſchadhaft gewordener Eijentheile; wieder 
Andere beichäftigten jicb mit der Ordnung in Zimmern und Kammern. 

Bevor man dies Alles vollendet und den Wirtbichaftsgegenftänden die paſſende Aufitellun 
ertheilt hatte, war an eine jtrenge Hausordnung nicht zu denken, jchon deswegen nicht, weil 
die meijten der neu Angelommenen, welde an O'Swalds gajtlichem Fiiche nicht Flat 
fanden, zu Mittag umd Abend fern vom Haufe bei dem franzöfiichen Koch, Bike, 
Schlüter, Gaſtwirth und Schiffsproviſionshändler Charles effen mußten, Später it 
Diefes auf, und die ganze Reifegejellichaft lebte zufammen wie eine große Familie, alle ihr 
Bedürfniſſe im eigenen Haufe befriedigend, Die Zeiteintheilung war folgende: für diejenigen, 
welche bei der Aufftellung des Dampfers thätig waren, dauerte die Arbeit früh von 6 — 11 ih 
und Nachmittags von 2—6 Uhr; die heifen Mättagsftunden wurden zur Ruhe und zur Ein 
nahme eines kräftigen Mahles benugt, welchem in der Abendkühle eine zweite warme Mabl- 
zeit folgte. Wir anderen richten uns nach eigenem Ermeſſen ein und tafelten, nebſt Her 
von Schickh, unter dem Borfige des Barons zu den von früher ber gewohnten Stunden, 
um 9 und 4 Uhr. 

Am 18. December endlich konnte mit der Aufftellung des Welf begonnen werden. 
Der ummittelbar vor dem Haufe liegende Bauplag war außerordentlich geeignet hierfür, ie 
er bei Hochwaſſer fajt ganz überflutet, gegen den allzuftarten Anprall der Wogen aber un 
gegen Wegipülen des Sandes, auf welchem der Grund lag, durch einen Pfahlzaun geidügt 
wurde. Sobald am frühen Morgen der belle Ton der Hausglode erjchallte, entwidelte 
jich ein lebensvolles Bild am Strande. Von Nah umd Fern, vom Haus und aus ver 
Stadt, kamen jehwarze Gehilfen berbei, und unter fie vertheilten fich, das Ganze überwaden 
und ſelbſt mit Hand anlegend, die Mitglieder der Expedition; diefen wiederum ſchloſſen ſich 
engliihe und franzöſiſche Handwerker an, welche von anweſenden Kriegsſchiffen zur Hilfe 
leiſtung beordert worden waren, anfangs von der ftattlichen Korvette Oreſtes durd 
Kapitin Gardener, dann von den engliihen Nanonenbootn Yyra, Wajp, Penguin um 
Rapid, endlich von der franzöfiichen Korvette Yoiret, denen Allen wie auch der Maſchinen— 
werkftätte der franzöjiihen Miſſion der wärmjte Dant für ihre überaus freumblide 
Unterftügung bei der mühjamen Arbeit gebührt. Yautes Hämmern und Pochen ertönte vom 
Stapel ber, in den Feldſchmieden fladerten lufttge Feuer, jchweißtriefende Neger ſchleppien, 
taftmäßig fingend, neue Sciffstheile berbei oder liefen mit glübenden Nieten nad da 
Spanten, an denen bereit8 Dedplatten befejtigt wurden. Das geräuſchvolle Schaufpiel übte 
auf die Einwohner von Sanfibar und die zahlreich anweſenden Fremden eine gewaltig? 
Anziehungskraft aus; jahen fie doch Gier zum eriten Male eines der wunderbaren Merkabu 
ja moſchi oder „rauchenden Schiffe“ vor ihren Augen entjtehen! Kopf am Kopf umgaben 
die Zujchauer den Plag, jo lange fie nicht von ven arbeitjamen Männern zur Seite gedrängt 
wurden; faft alle Raſſen der Küſtenländer hatten ihre Vertreter hier, welche dann ſpäter 
den jtaumenden Stammesgenoffen in der Ferne die wunderjame Mär binterbringen mupten. 
In abendlicher Stille aber, wenn der Bauplag von Denen verlaffen war, erjchienen andere 
Neugierige — arabiiche Frauen, welche bei Tage das Haus nicht verlaffen durften und doch 
die ſeltene Gelegenheit, etwas jo Merkwürdiges zu ſehen, nicht unbenutzt laſſen mochten; 
fie waren ſogar noch neugieriger als die zumeiſt weitgereiſten und welterfahrenen Zuſchauer 
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des Tages, denn bisweilen, wenn eine Peiter ftehen geblieben, konnte man ſehen, wie 
einzelne vermummte Gejtalten emporfletterten und in den Baud des Schiffes hinabjtiegen, 
jedenfalls ohne zu ahnen, welchen Schabernad ihnen ein Mutwilliger durch Abjchneiden des 
Rückzugs hätte jpielen können. 

Noch nie vielleicht war die Ausdauer einer Neifegejellichaft noch vor dem eigentlichen Beginn 
des Unternehmens auf jo Harte Probe gejtellt worden, wie e8 bei der oſtafrikaniſchen 
Emedition von der Dedens der Fall war. Die Ihatfache, daß Nordländer, welche bisher 
mm zum Fleineren Theile an anftrengende Arbeit gewöhnt waren, lange Monate hindurch in 
vollem Schaffen bei tropifcher Sonnenglut ausharren konnten, ift gewiß das beſte Zeugniß 
für Aller Entjchloffenheit und für ihr ernſtes Streben nach dem vorgejtedten Ziele. Wol 
Mancder bereute Abends, wenn er aus dem ftidend heißen Rumpfe des Schiffes kroch, 
den voreiligen Entſchluß, welcher ihn vor langen Monaten aus Europa getrieben; nach ver 
gemeinfamen Mahlzeit aber, wenn er auf dem platten Dache des Hauſes Halb träumend die 
Kühle der Nacht genoß und in der Pracht des tropijchen Himmels ſchwelgte, mehr noch am 
Morgen, wenn er, erquict vom nächtlichen Schlummer, an den jonnigen Strand hinaustrat — 
bet Beginn der neuen Arbeit drückte diefer Gedanke ihm nicht mehr, voll neuen Muts that er 
von Neuem willig jeine Pflicht, er mußte fich ja jagen, daf, je eher der Dampfer fertig war, 
veito eher die Neife beginnen könne, auf welche er fich fo lange gefreut. Es kann in der That 
mot genug anerkannt werden, in wie aufopfernder Weife ein Jeder feiner Arbeit oblag, 
Allen voran aber an Ausdauer und Umficht der Fünftige Führer des Dampfers, Herr 
von Schidh, von welchem ber Baron öfters äußerte, „daß er Goldes werth ſei,“ und „Daß 
ohne ihn das Schiff nicht fertig geworden wäre.” Einen Vortheil indeſſen hatten die treuen 
Arbeiter auch für fich jelbft: ihre Geſundheit befeftigte fih, anftatt, wie Mancher erwartet 
hätte, unter Der Anftrengung zu leiven; fie wurden weit feltener von irgend einem Unwohl— 
ſein befallen als ihre Hauptiächlich in der Stube weilenden Gefährten, fie befräftigten ſomit ben 
alten Erfahrungsfag, daß in den heißen Ländern Körperliche IThätigfeit, falls fie nicht über- 
trieben wird, dem. Europäer nicht nur nicht fchadet, jondern fogar nothwendig ift zur 
Erhaltung der Geſundheit. 


Wennnnddreißigfier Abſchnitt. 


Die Flüfle der Formojabai. 


Mit dem Baflepartout an Bord des Yoiret. — Die Barre des Ofifluffes. — Stromanfwärts, bis der Pafı- 
partout feinem Namen Schande macht. — Aufenthalt m Kau; Stadt und Umgegend, Berwobne, 
Erzeugnifie. — Die ſchlimme Stelle wird diesmal glüdlih überwinden. — Entdedung des Belondſen— 
Kanals zwifchen dem Oſi und Dana. — Rückfahrt. — Ein Nebenfluß des Of. — Die Mündung 
des Danafluffes entdeckt — Was man von beiden Flüffen weiß. — Tſcharra und die IWapofomo, — 
Würdigung der Formoſabai. — Heimlehr nad) Sanfibar. 


Verhältnißmäßig mühelos war die Zufammenjegung des Paffepartout, denn jchon am 
vierten Tage nach feiner Ankunft ſchwamm er auf dem Waffer. Eine Gelegenheit, feine 
Yeiftungen zu zeigen, bot fich ihm bald. Wir meinen hiermit nicht feine erfte Fahrt im Hafen 
von Sanfibar, bei welcher er fich allerdings trefflich bewährte und Tauſende von Zuſchauer 
an den Strand lockte, die ihm mit laut fchallendem Jubel begrüßten wo er fich nahte — 
jondern eine ernftlichere Probe, eine wirkliche Heine Forſchungsreiſe, eine Fahrt zur 
Unterſuchung der Flüſſe Oft und Dana in der Formoſabai. Es war im ben erften 
Tagen des Februar 1865; die franzöfische Korvette Yoiret hatte von Sanfibar aus einen 
Abjtecher nach Norden, nach der unter 2’. Grad ſüdlicher Breite Liegenden Inſel Lamu zu 
machen ; ihr Kapitän Bigrel erklärte fich in freundlichſter Weiſe bereit, den Paffepartout nebit 
einer Heinen Neifegejellichaft nach der Formojabai mitzunehmen und auf der Rüdfahrt ven 
Lamu wieder abzuholen. Doktor Link und Brenner waren die Glüdlichen, welde der 
Baron zu feinen Begleitern auserſah; der Maler mußte zu feinem Leidweſen zurücbleiben 
da ihn ein Unwohlſein ans Zimmer feffelte, 

In neue Farben gekleidet, jchaufelte der ſchmucke Heine Dampfer von der Dedens ım 
Nachmittag des 7. luſtig vor feinem Anker; da Fam die bedeutjame Stunde für ihm, et 
ward dicht am den Loiret heran gebracht, Hafen und Taue umfaßten ihn, und im weniger 
als zwei Minuten ftand er mit Provifionen, Waffen, Inftrumenten, Zelten und Allen 
was darin war auf dem Trodenen, an Bord der Korvette. Ihm nad folgte die Yolle, das 
fleine, zum Landungsdienſt beftimmte Boot des Welf. Am andern Tage jchiffte fi der 
Baron mit feinen Begleitern und vier Eingeborenen ein. Danach lichtete der Loiret den 
Anker und dampfte nordwärts auf genugjam bekannten Wege. 

Während der zweitägigen Fahrt erfuhren die Reifenden die herzlichite Liebenswürdiglei 
von Seiten ihrer Wirthe, was ihnen um fo ſchützbarer war, als fie wußten, daß fie Mit 
nächften Tage in der Wildniß, vielleicht gar unter Barbaren zubringen follten. Sie fühlten 
fich fait heimiſch auf dem Schiffe, ſahen aber doch mit Freuden, wie am 10, Nachmittags ei 
ferner Punkt auftauchte, Die äußerſte Spike des erftrebten Feſtlandes: es war die Ofipoint 
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der Karten oder Ras Schakka wie die Eingebornen ſagen, das waldige Vorgebirge im Norden 
der Formoſabai. Bald wurde dahinter auch ein weiter Bogen flachen Landes ſichtbar. Der 
Yeiret ftenerte vorfichtig mit halber Dampftraft in die Bucht hinein und legte fich bei jechs 
Faden Waffertiefe fieben Meilen vom Yande vor Anfer. Von der umbefannten Stelle, an 
welcher der zumächjt zu unterſuchende Oſifluß ſich in das Meer ergieht, ſah man freilich 
kute Nichts, von der Geftalt des Yandes nur wenig. Am andern Morgen jedoch, als 
de Sonne fich der Hüfte gegenüber erhob, traten die Einzelheiten des Bildes deutlich heraus. 
Toſtlos und öde erjchien e8 — Sanddünen mit einzelnen Bäumen auf der Höhe, einer nordi— 
ihen Winterlandfchaft nicht unähnlich. Im Meere aber ſchwammen grüne Infeln umber, 
umſchwärmt von zahllofen Möven, die Nähe des Oſiflußes außer Zweifel ftellenv. 

In früher Morgenſtunde jegte der Pafjepartout fich in Bewegung. Außer ihm war auch 
die Jolle des Barond und der Kutter des Yoiret bemannt worden; beide wurden von bem 
fleinen Dampfer geichleppt. Das Meer, welches vom hohen Berdede des Kriegsichiffes aus 
ziemlich ruhig erjichien, war in Wirklichkeit recht ungemütlich, "Brenner, als Führer der 
Maſchine, mußte dem Dampfe die Zügel ſchießen laffen, um mit Erfolg gegen die boch- 
gehenden Wogen ankämpfen zu können. Mit dem Vordertheil tanzte der Paffepartout in der 
Yuft, während er hinten, wo der Baron am Steuer ſaß, von der angehängten doppelten Yaft 
niedergedrückt war und manche Sturzjee übernahm, ſodaß die auf dem Schiffe Zurüdgebliebenen 
den ſchwer arbeitenden Booten nicht ohne Beiorgniß nachblidten. 

Nach anderthalbjtündiger Fahrt hatte mar fich dem Yande bis auf eine Seemeile genähert. 
Don dem Yoiret waren nur die Maftipigen und bin umd wieder noch der dunkle Rumpf zu 
jeben; dagegen lag die Küfte”in wunderbarer Klarheit vor dem forjchenden Blicke, jede leichte 
Vellenlinie der Dünen, das Treibholz auf dem gelblichen Sande des Strandes, Alles war 
deutlich fichtbar, nur die Einfahrt in den Fluß nicht. Unp doch mußte fie nahe jein, denn das 
höher Mare Seewaſſer hatte eine jchmuziggelbe Färbung angenommen, und an Stelle der 
wichtigen Meereswogen war eine kurze, „kabbelige“ Sce getreten, welche auf Strömungen 
ſchließen läßt. Als man noch überlegte, ob ein weiteres Vorgehen in diefer Richtung rathſam 
jei, ftieß der tiefergehende franzöſiſche Kutter ſchon heftig auf den Grund; im nächiten Augen- 
blide war er von einer Woge überjchüttet. Die Heine Flotte gerieth etwas in Verwirrung; 
8 wurden jedoch jchleunigft die Schlepptaue gelöft, damit feines der Boote Das andere in 
Gefahr bringe, und bald gelangte man wieder im tieferes Waffer. Hier legte fich der 
Bafepartout mit dem Kutter vor Anker, während der Baron in der Jolle an Land ging, 
um fih von zu der Yage der Flußmündung zu überzeugen. 

Die Zurüdbleibenden bereiteten fich inzwijchen auf die Einfahrt vor, befejtigten ſorgſam 
das loſe Tiegende Gepäck und fchöpften das übergenommene Waffer aus. Nur ab und zu 
warfen fie einen Bli nach der Hüfte, welche der Baron ohne Unfall erreichte. Bon einem 
Neger begleitet, jchritt er fehnell in ſüdlicher Richtung vorwärts, als plöglich über ihm auf 
den Dünen eine lange Reihe dunkler Geftalten erjchien, die fich deutlich gegen den hellen 
Hintergrund abhoben; eine Abtheilung derjelben hatte Halt gemacht, Andere erflommen in 
eiligem Laufe die Höhe. Man mußte annehmen, e8 fei eine Schar der gefürchteten Galla, 
md rüſtete fich, zu Hilfe zu kommen; da erkannte noch rechtzeitig Link, welcher eiligft Das 
dernrohr zur Hand nahm, daß die fchwarzen Geftalten — Paviane waren. 

Deden kehrte glücklich zurüd. Er hatte am dem fonft jo jelten befuchten Strande drei 
xeute gefunden, welche des Fiſchfangs halber aus dem nordwärts gelegenen Dorfe Kilimani 
gelommen waren. Sie erklärten jich bereit, den Dampfer in den Fluß zu bringen. Die 
Mündung lag ein wenig fübwärts, war jedoch von den niebrigen Booten aus nicht zu fehen, 
weil die einander dedenvden Ufer mit der Dünenreihe in eins verliefen. Ohne weiteren 
Aufenthalt dampfte nun der Paffepartout, mit der Jolle im Schlepptau, dem Fluſſe zu; 
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der franzöfifche Kutter blieb noch vor Anker, um nöthigenfalls Beiftand leiſten zu können 
Wie nicht anders erwartet worden war, verlegte eine Barre, auf welcher eime heftige 
Brandung jtand, die ziemlich breite Mündung. Man fuhr in angemefjener Entfernung von 
den drohenden Brechern Kin, um die geeignetejte Stelle für die Einfahrt zu juchen. Immer 
lauter tofte die Brandung, ſodaß die Stimme machtlos verhallte. Da winkte der Baron, der 
am Steuer ſaß, mit der Hand nach vorwärts und lenkte vajch entjchloffen in den Schwall 
hinein. Schon hatte der Dampfer mit mächtigem Schwunge fich durchgearbeitet, als plöglid 
die Mafchine till ſtand; das Steuer verjagte den Dienft und das Boot trieb breit gegen 
die Brandung: die Bugfirleine war von der Schraube erfaßt und aufgewidelt worden! 
Es ſchien Alles verloren. Die Iolle rannte mit voller Kraft gegen den Pafjepartout; ein 
Sturzfee füllte beide Boote zu einem Dritttheil mit Waffer, der Führer iprang über 
Bord um ſich durch Schwimmen zu retten — da gelang es, das gefahrbringende Tau je 
zerichneiden, die Majchine fam wieder in Gang, obwol das übergenommene Wafjer bereits in 
Feuerraum erreichte, um mit dem letten Reſt der Dampfkraft brachte der Pafjeparımt 
jich im Sicherheit. Der Kutter winkte mit der Flagge einen Abſchiedsgruß und fehrte dam 
zum Loiret zurück, welcher noch an demſelben Tage feine Reife fortjette. 


Auf der Weiterfahrt gelangte der Dampfer an eine fcharfe Biegung des Fluſſes, hinter 
welcher Nichts mehr von der See zu fehen war. Das Tojen der Brandung ward immer 
ſchwächer, und bald umgab eine geheimnißvolle Stille die Reifenden. Die Majeftät wi; 
Urwalbes, obſchon er hier nur aus Meanglebäumen beftand, verfehlte ihren Eindrud midt | 
auf die ſchweigſam Dahinfahrenden; denn wunderbar war der Wechfel zwiſchen den wilden 
Naturjcenen, welche fie Hinter fich gelaffen, und dem Tieblichen Bilde hier innen. Bei jeder 
Wendung des Fluffes bot fich dem, Auge etwas Neues: hier entdedte man eine herrliche 
Grotte in dunklem Paubwerk, dort einen jonderbar mit Pianen behangenen Baumrieſen; jett 
flüchtete eine Affenheerde in tollen Sprüngen über das Gezweige, dann wieder erregten Adler 
und weißföpfige Geier oder das mit Scharen von Vögeln bededte Ufer die Aufmerkfanteit, 
Pelefane und Reiher, Ibiffe, Schlangenhalsvögel und andere fonderbare Formen, alle jo drei, 
daß man fie hätte greifen können. Site blieben vorläufig noch verfchont, weil man auf der 
Hinreiſe weder fih aufhalten, noch Aufjehen erregen wollte. 

Der Fluß, welder anfangs die Breite der Elbe bei Dresden hatte, verjchmälerte fich 
jpäter etwas; feine Ufer waren ſchlammig und deshalb nicht zur betreten, von Menſchen zeigte © 
fich feine Spur. Troß der jtarten Strömung arbeitete der Dampfer fich rafch hinauf. Ei 
großes Sonnenjegel ſchützte die Infaffen vor allzugroßer Hitze. Der Baron maß mit Uhr 
und Kompaß die Windungen des Fluffes; Link und Brenner, joweit Letsterer nicht durch dir 
Maſchine in Anfpruch genommen war, jehwelgten im Genuſſe der Natur. 

Nah fünfftündiger Fahrt wurde auf dem linken Ufer eine Lichtung fichtbar, und auf ihr 
ein Dorf mit einem fteinernen Fort; e8 war die „Stadt“ Rau, ver äußerſte Punkt, bis zu 
welchem arabijcher Einfluß reicht. Man jah nur einige Leute am Strand, aber als Brenner 
die Dampfpfeife ertönen ließ, fam Alt und Yung und was überhaupt nur laufen konnte 
herbei, um die Urjache der Störung zu erforſchen. Alle brachen in Rufe der Verwun— 
derung aus über das merkwürdige Fahrzeug, welches von jelbft ftromaufwärts ging. Jauchzend 
vor Freude fprangen umd tanzten die Neger umber, ruhig und würdevoll betrachteten 
die Araber die ſeltſame Grjcheinung, ihr gewiß nicht geringes Erftaunen männlich bezwin⸗ 
gend. Mit halber Kraft näherte ſich der Paſſepartout dem Ufer und verankerte ſich u 
einiger Entfernung davon. Die Jolle wurde abgefchiet, um die Briefe des Sultahns von 
Sanfibar zu überbringen. Darauf erfchienen in langem Zuge die Angejehenen des Dorfes 
die Fremden zu begrüßen und fie zu längerem Verweilen zu nöthigen. Decken ftieg an dus 
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Sand, und ſeine Begleiter folgten ihm, nachdem der Dampfer in die Mitte des Stromes 
zurüdgebracht war. 

Ein Araber richtete fein Yehmbaus zum Empfange des Beſuches ein, und nicht lange 
dauerte e8, fo hatte er ein treffliches Mahl in mächtigen Schüfjeln aufgetragen, Reis und 
Hühner, dazu die Früchte des Yandes, Ananas, Bananen und Mango. Während die Reiſenden 
ib an den ausgebreiteten Herrlichkeiten Iabten, jaßen ihnen gegenüber auf ſchönen Matten 
Ne Araber und einige gerade anweſende Gallafrieger, im Hintergrund aber jtand die ſchwarze 
Berölferung des Dorfes, umverwandt die jonderbaren Gäſte anftarrend. Erſt die herein- 
bredende Dunkelheit zeritreute die Schar der Auichauer. 

Dur Erfundigung bei den bier Angejejfenen erfuhr der Baron, daß der Fluß noch 
drei Tagereifen aufwärts, bis zu einem großen Dorfe, befahren werben könne; dort aber 
werde der Weg durch jchwimmende Injeln, welche die ganze Breite des Fluſſes einnähmen, 
verfperrt, und das Boot würde Durch die jchnelle Strömung zurüdgeworfen werden. Zeitig 
am folgenden Tage wurde die Forichung fortgefegt. Der Morgen auf dem ftillen Fluſſe 
war unbejchreiblich ſchön und verjegte Alle in gehobene Stimmung. Als die Sonne empor— 
ftieg, fing das Thierleben an, rege zu werben; Hundsaffen fchrieen und beilten auf den 
Bäumen, muntere Vögel zwitjcherten dazwiſchen, bier und da flog ein Reiher oder ein Ibis 
af, und ſcheußliche Krokodile ftürzten fich beim Nahen des Boote in das tiefe Waifer. 
Von Flußpferden jab man nur die Spuren, breite Furchen im Uferichlamme, wo die Koloſſe 
ans Yand zu fteigen pflegten. Der friedliche Eindruck ward jpäter durch ein trauriges Bild 
geitört: es fam auf dem linfen Ufer eine vauchende Brandftätte zum Borjchein ; efende Weiber 
md Kinder ſaßen unter fchnell errichtetem Obdach am Ufer, den Wandel ihres Glücks 
bejammernd — ein Streifzug räuberiſcher Galla hatte das Dorf zerftört nnd die Männer 
als Sklaven fortgeführt! 

Weiter oben hatte der Oft noch immer eine Breite von 150 Schritt und eine beträcht- 
liche Tiefe, jein ſchnell dahin ftrömendes Waffer war von lehmgelber Farbe, doch trefflich 
zu trinken. Wie die Eingeborenen vorbergefagt hatten, wurden indeſſen die ſchwimmenden 
Inieln häufiger und, bei der größeren Enge des Fahrwaſſers, gefährlicher; oft gelang es 
nm mit Mühe, ihnen auszuweichen. Der Augenjchein Lehrte, daß fie aus losgeriſſenen 
Stüden des Ufers beftehen, aus Baumwurzeln und Schilf, zwijchen denen die Erde größten- 
theils herausgeipült iſt. Auf diefen natürlichen Flöffen jehwimmen nicht felten Affen mit 
berab, welche bei der Trennung vom Yande und weiterhin auf der raſchen Stromfahrt nicht 
zeit gehabt haben, fich ans feite Pand zu retten, Vögel fehlen faft auf Feiner, auch Krokodile 
treiben mit ihnen der See zu. 

In Beobachten und Meſſen vertieft, "bemerkte man auf einmal, daß der Paffepartout 
og hoher Dampfipannung im Keſſel mit ziemlicher Schnelligkeit rüchwärts ging. Alle Anjtrengung 
war vergebens, man gelangte nicht weiter. Der Baron bejchloß, für diefen Tag nach dem 
Torfe zurüctzufchren und eine gründliche Neinigung des Dampfers vornehmen zu laffen, 
in der Hoffnung, daß die Strömung, welche übrigens vielleicht nur durch Stauen einiger 
Inſeln jo ungewöhnlich verftärft war, dann bejjer überwunden werden fünne, Mit vereinter 
krgft Des Waſſers und des Dampfes gelangte man ſchnell an den Ausgangspunkt der 
Fahrt zurück. 


Mehrfache Ausflüge am folgenden Tage gaben Gelegenheit, die Ortjchaft und ihre 
Umgebung näher kennen zu lernen. Kau liegt, von Wald umgeben, an der Einmündung 
des Magagoniflufjes in den Oſi, wo letterer auf feinem bisher mehr öſtlichen Yaufe 
eine füdliche Richtung annimmt. Am Norden wird Kau von dem in den Magageni 
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mündenden Schungiflüßchen bejpült; die Oſt- und Südgrenze des Weichbildes fichert ein 
Pfahlzaun gegen Leberfälle von Zweis und Vierfüßlern. 

Wie aus einem ung gütig überlaffenen Briefe des Hamburger Kaufmanns Schmeiker 
bervorgebt, welcher Die von ihm „Uſi“ genannte Ortſchaft im Jahr 1846 oder 47 von Patta 
aus zu Yande bejuchte, muß au früher bedeutender gewejen jein. Herr Schmeißer wanderte 
mit dem damals noch unabhängigen Könige von Patta, zu deſſen Gebiete die Stadt gehört, 
in vier Tagen durch jumpfiges, aber gut bebautes Yand hierher. Hunderte von Soldaten 
des Königs boten ihnen Willkommen. Die Volksmenge der aus zahlreichen Erohütten in 
einer jumpfigen Niederung am Ofifluffe beftehenden Stadt fand Herr! Schmeifer nice 
unbeträchtlich, namentlich wenn er die der nabeltegenden Dörfer mit einvechnete. 

Jetzt (jeit dem Jahre 1856?) jteht, Kau unter der Hoheit des Sultahns von Sanſibat, 
deffen neuerbautes Fort, wie jehon erwähnt, vom Fluſſe aus fichtbar ift. Bon Dörm 
außerhalb der Umzäunung wiſſen unjere Reiſenden Nichts zu berichten, auch läßt Bremetz 
Skizze des Ortes nicht auf eine anfchnliche Größe ſchließen. 

Die Einwohnerjchaft befteht, abgejehen von den arabiichen Soldaten und Kaufleuten, 
aus Wapofomo, einem feinen, halbuntervrüdten Stamme, welcher an dem benachbarten 
Danafluffe jeine Heimat hat und in nahen VBerwandtichaftsverhältniffe zu den Zunpeli 
jtehen fol. Die Wapokomo find wohlgebaute, etwas beleibte, gutmütige Leute. Obwol ange 
mejjen bekleidet, ſcheinen fie doch in paradiefiicher Unichuld zu leben, da Männer und Weiber 
im Fluſſe harmlos zuſammen baden, ohne ſelbſt vor Fremden einige Schen zur zeigen. Ihr 
Waffen find Bogen und Pfeil, ihre Yieblingsbeichäftigung, aus irdenen Pfeifen Tabak zu 
rauchen, In manchen Handwerken find fie nicht unerfahren, wenigjtens verrichtete der 
Schiniedemeifter des Dorfes eine ihm übertragene Arbeit ganz zur Zufriedenheit, er arbeitete 
mit ſechs Geſellen unter einem offenen Schuppen, nach Suaheliart im Sigen und mit denjelben 
Geräthen wie die Sanfibarjchmieve. Aus feiner Werkftätte gingen ſehr hübſch gearbeitet 
Jagdipieße hervor. 

Die Landſchaft rings um Kau gehört ven Galla, jenem gefürchteten Hirtenvolfe, deſſen 
Gebiet bis an die Berge von Abyifinien reicht, Faſt zu allen Zeiten weilen einige Galla 
zu Befuche in Kau. Auch jegt war ein alter Häuptling mit zweien jeiner Krieger da, langt, 
ſehnige Geftalten, troß gleicher Farbe in Allem grundverichieden von den Wapokomo. Ihr 
Geficht war wild und gewedt zugleich, die Naje jpigig, Das Auge unruhig. Der Kopf hatten 
fie geichoren bis auf zwei runde Haarbüjchel zu beiden Seiten des Scheitels; als Waffen 
trugen fie Spieße mit breiter eiferner Spitze jowie große Bogen und vergiftete (?) Pfeile 
in einem Köcher. Im Umgange beobachteten fie eine ernſte Freumblichkeit, und als der 
Baron dem Häuptling ein Schurztuch im Werthe eines halben Thalers jchenkte, erhielt st 
als Gegengabe zwei Elfenbeinzähne von über dreißig Pfund Gewicht! Mit der Wahrhen 
ihrer Ausjagen nahmen die Galla es genau, genauer wenigftens als Araber und Suabeli. 

Bom Bodenbau gewahrten unſere Reiſenden nicht viel; Heine Gärten Hinter jeden 
Haufe und eine Pflanzung im Norden des Ortes war Alles, was fie ſahen. Es ſcheint, daß 
die Einwohner den Reis, ihr Hauptnahrungsmittel, von den Arabern beziehen, doch ijt es aud 
möglich, daß noch Felder in größerer Entfernung von Kau liegen, Vortrefflich ijt ver 
Viehſtand; die nicht jehr großen, aber fetten Zebu-Ochſen, welche längs der ganzen Kälte 
als Hausthiere befannt find, werden im großen Heerden auf dem rechten Ufer des Ti 
geweidet. Jeden Morgen, vor Tagesgrauen, jehafft man das Vieh hinüber, Zwei Männer 
jteigen hierzu in einen Baumkahn und ziehen drei Ochſen an den Najenringen hinter jich ber, 
ohne fich zu kümmern, ob der Kopf der Thiere oder die Beine oben find, nur eifrig befirebt, 
mit möglichjter Seichwindigtett vorwärts zu kommen, denn man fürchtet Verluft durch die 
Krokodile. Um dieſe abzuhalten, wird ein gräßliches Geſchrei verübt und mit Stangen heftig 


269 
in den Fluß geichlagen. Trotz aller diefer Vorſichtsmaßregeln ift jedoch jchon manches Rind 
den Räubern des Waffers zur Beute geworden. Gejagt werben die Krolodile nicht, doch 
ſammeln die Eingeborenen deren Eier und bieten fie in Menge zum Verkaufe aus. 

Ein Jagdausflug führte den Baron und Brenner much auf das rechte Ufer des Fluſſes. 
Nabdem fie den Saum des Ufermwaldes durcbichritten, betraten fie eine weite, wogende Gras— 
ne, welche fern am Gefichtsfreife wieder von einem Walde begrenzt ward. Bon Wild 
üben fie einen ſtarken Trupp Antilopen von Größe der Maulthiere, plump gebaut, mit 
hmem, diden Halſe und unanſehnlichem Geweih; e8 wurde feines der Thiere erlegt, da 
man aus allzugroßer Entfernung feiern mußte, Ermüdet von der Wanderung durch das 
sehe Gras, und der argen Sonnenbige überdrüffig, kehrte man nah Kau zurüd, wo Link 
inmwiichen fich mit Sammeln von Pflanzen ımd Thieren beichäftigt batte. 

Nah dieſem Rafttage fuhr Deden in Begleitung einiger Araber in der Morgen: 
frühe wieder jtromaufwärts. Sein Hauptzweck war, einen Galfahäuptling, welchen er von 
früher ber kannte, in einem weiter oben gelegenen Dorfe zu bejuchen. Er ließ fich jedoch, 
da jeine Begleiter ihm Flußpferde zu zeigen veriprachen, zu einem Heinen Abftecher nad) 
einem Hinterwaffer des Ofi verleiten. Flußpferde ſah man zwar nicht, aber eine wunderbar 
ihöne Grotte, einen friedlichen, von der geräuſchvollen Außenwelt völlig abgeichloffenen Weiher, 
zu welchem ein enges Thor nur Einlaß gewährte. Waſſerlilien überdedten die ftille Fläche, 
riefige Baumäfte überwölbten fie und dämpften das Tageslicht zur Dämmerung berab, ſodaß 
die Bejucher beim Herausfahren auf den freien Strom fich geblendet fühlten. 

Mittag ein Uhr wurde der äußerjte Punkt der geftrigen Fahrt erreicht. Brenner lieh 
tüchtig Holz umter den Keſſel Tegen und erzielte eine Dampfipannung von fünf Atmojphären. 
Es gelang diesmal, die Stromſchnelle zu überwinden. Eine Stunde jpäter erreichte man ein 
weites von den alla verheertes Dorf. Die Ufer hatten allmählich ein weientlich anderes 
Ausſehen gewonnen. Ausgedehnte Schilfwälder reichten bis weit in das Waffer und 
wrengten Die fahrbare Strafe. Die ſchwimmenden Infeln wurden immer zahlreicher und 
wößer, da fie hier von der Gewalt des Stromes noch nicht zerriffen waren wie weiter 
unten; am manchen Stellen war es jehr jchwierig, ihrem Anpralle zu entgehen. Das 
Ziel der heutigen Reife, eine lichte Stelle, von wo ein Weg nad dem Gallaborfe führt, 
wurde jedoch glüdlih erreiht. Der Dampfer anferte in einer Heinen Schilfbucht, und 
Teden jtieg mit den Arabern aus; die anderen erhielten die Weiſung, bier zu warten 
und Dampf zu unterhalten, doch jo, daß möglichjt wenig Rauch von der Eſſe empor 
ſtiege; falls fie von den Galla beläftiat würden, jollten fie nad dem Ausgangspunfte 
urückkehren. 

Schon beim Vorüberfahren hatte Brenner auf unabſehbarem, flachen Wieſenlande in 
nt allzugroßer Entfernung einige bedeutende, von bewaffneten Gallakriegern gebütete 
Ihienheerden bemerkt. Er konnte es fich nicht verſagen, nochmals einen Blick auf jene Männer 
zu werfen, um zu erfahren, ob ihnen der fremdartige Bejuch ihres Gebietes entgangen wäre, 
Durch naffe Yappen an den Händen gejchügt, arbeitete er fich an der Dampfefje empor, bie 
er den Schilftranz überichaute. Einer der Salla, nachvenflich auf feinen Spieß gelehnt, hielt 
das Haupt nach dem Dampfer hin gewendet, der allerdings verſteckt Tag, fich aber doch durch 
en wenig Rauch verrieth. Schnell bückte ver Neugierige ſich nieder, nach einiger Zeit aber 
ugte er nochmals hinaus: der verdächtige Krieger war nicht mehr zu fürchten, er jchlug 
eben mit ſeinem Spieße auf die Ochſen los umd zog arglos weiter. 

Nach vier langen Stunden traf der Baron wieder ein. Er hatte feinen Hauptzweck, 
den Sallahäuptling zur Unterftüßung feines Reifeunternehmens zu vermögen, nicht erreicht, 
war aber freundlich aufgenommen und mit erneuerten Freundichaftsverficherungen entlaffen 
werden. Nebenbei batte er wejtwärts einen Fluß entdedt, den er für noch bedeutender hielt 
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ald den Dfi, und eine durch jumpfiges Yand führende Wajferverbindung zwiſchen beiten, 
den Belondjonifanal, von welchem weiter unten die Nede jein wird. Er bracte einen 
hübſchen, etwa fünfjährigen Gallaknaben mit, welchen er von dem Häuptling geicentt 
befommen hatte und zum Ziegenhirten der Expedition beftimmte. Der Heine Bengel that 
anfangs höchſt umgeberdig und weigerte fich, zu effen jowol wie irgend Etwas zu thun; 
jpäter gewann er eine große Anhänglichfeit an feinen neuen Herr. Er wınde Mabruti 
getauft. 

Der Pafjepartout war fahrbereit, ein geller Pfiff ertönte, da feine Vorficht mehr 
nöthig ſchien, und jchnell ging es rüdwärts, der arabiſchen Niederlaffung zu. Am Abente 
fam man dort an, am anderen Morgen wurde die Nüdfahrt fortgejegt, Die Reiſenden 
liegen num ihrer Jagdluſt freien Yauf, und alle die prächtigen Bügel, welche man vorkr 
gejchent hatte, um den Frieden des Urwaldes nicht zu entweihen, wurden jest als gute Katı 
betrachtet. Die Ernte war jo reich, daß ein Theil der Nacht zum Präpariren der erlegen 
Thiere verwendet werden mußte. 

Ehe der Baron den Oſi verließ, unterjuchte er noch einen Nebenfluß, welcer mat 
allzu fern von der Küſte fich in ihm ergieht. Er befuhr ihm mit der Jolle auf eine Stredt 
von vier Seemeilen. Der Fluß fommt aus Wejten und joll zwei Tagereifen weit im Delte 
der beiden größeren Flüſſe entjpringen; in der Nähe des Meeres angelangt, an der Stelle, 
wo Deden umfehrte, biegt er jeharf nach Nordojten um und vorläuft von da in gleicher 
Nichtung mit dem Strande. Seine Tiefe beträgt vier bis fünf Fuß. 

Bon nicht geringer Wichtigkeit war es, nun nod die Mündung des oben erwähnten 
größeren Fluſſes zu finden, weil eigentlich erſt hierdurch das Geheimniß vollſtändig enthüllt 
wurde, welches jo lange Zeit über den Namen „Oſi“ nnd „Dana“ lag. Auf den neueſten 
Karten waren beide als ein Fluß angegeben; einige Erdkundige vermuteten aber, daß ir 
Dana ein Arm des Oft fei, andere wieder hielten beide für felbjtändige Flüffe. Die Anfidt 
der Yeßteren wurde zur Gewißheit, als der Baron, längs der Küſte Hinfahrend, in 2% 4‘ 
fünlicher Breite die Mündung der Dana entdedte. Er fuhr bis zu einer Heinen Inſel 
nicht weit von der Barre und kampirte ihr gegenüber am linken Ufer des Fluſſes. Aller— 
dings erlaubte die knapp zugemeſſene Zeit nicht, den Fluß bis zu der vom Oſi aus erreichten 
Stelle zu unterjuchen, doch waren Waffermenge und Stärke der Strömung dort und bier 
diejelben, jodaß fein Zweifel an obiger Behauptung aufkommen konnte. Brenners jpiten 
Reiſen, im Jahre 18567, beitätigten Dies in voliitem Maße und legten zugleich dem unteren 
Lauf der Dana feit, den er zum erjten Male auf eine größere Strede, bis zum Feder 
Tſcharra, bejuchte. 

Faſſen wir zujammen, was bisher über die Flüſſe Oft und Dana bekannt gemerten 
ift, namentlich auch durch Richard Brenners Forſchungen, jo ergibt fich Folgendes: 

Der Oſifluß iſt nur etwa 24 Seemeilen weit jebiffbar; in feinem oberen Yaufe mitt 
er zu jchmal und Hat jehr enge Windungen, in denen die Strömung außerordentlich reißend 
iſt. Er entſpringt in 10 35° oder 40° füdlicher Breite aus zwei Heinen Seen, welcht 
Brenner auf ſeinen Wanderungen im ſfüdlichen Gallalande beſuchte. Bis zu dem durch Baron 
von der Deden bekannt gewordenen Belondioni-Kanale, welderOfi und Dana verbinkt, 
läuft er im Allgeineinen ſüdwärts, dann wendet er ficb nach Weſten, um bei Rau, me NT 
Magageni ſich in ihn ergießt, wieder die alte Nicbtung anzunehmen. Die Barre, hinter 
welcher der Oſi über eine Seemeile breit und drei bis vier Faden tief ift, ſcheint ſtarlen 
Veränderungen unterworfen zu ſein; wenigſtens fand Brenner bei dreimaligem Vorbeifabren 
fie jedesmal anders. Am unangenehmſten iſt fie zur trockenen Jahreszeit, während na) 
ftarten Negengüfjen die angejchwollenen Wafjer den Sand durchbrechen oder wenigſtens weitet 
in die See hinausſchwemmen. 
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Der Dana oder Djala, von dem Wapotomo Pokomani (?), von den Galla Maro, 
Manje over Bijan Manje genannt, bat einen weit längeren Lauf. Seine Quellflüſſe 
entipringen mindeſtens drei Grad binnemwärts am Schneeberge Kenia, wenn nicht noch 
einige Grad weiter nordöftlich davon, an einem Gebirgszuge, welcher fich dort in gleicher 
Richtung mit der Küfte hinziehen jol. Im oberen Theile jeines Yaufes, unweit des Kenia, 
fund Krapf ihn feljenreih und 6 bis 7 Fuß tief, weiter unterhalb maß Brenner bei 
Walafote, dem fernjten Punkte jeines bei Engatana beginnenden Ausfluges, eine Tiefe von 
3b 4 Fuß bei 40 Fuß Breite; erjteres war Ende Auguft 1851, einige Monate nach 
Eintritt des Hochwaffers, legteres Ende Mai, kurz vor der Flut. Bon Engatana bis drei 
Tagereijen von der Küſte kennen wir Nichts vom Dana als daß er, nah Brenners Ber: 
ſicherung, in den Monaten Mai bis Auguft, das ijt bei hohem und mittleren Waſſerſtande, 
chne Hinderniß befahren werden kann, und zwar bis Malakote, der legten Wapofomo » Nievder- 
laffung, hundert Seemeilen von der Küftee Der Mündung näher findet fi 15 bis 24 Fuß 
Waſſertiefe, doch verhindert leider eine Barre das Einlaufen von Schiffen mit mehr als fünf (?) 
Fuß Tiefgang. Wegen feiner jtarfen Strömung und der hohen Uferwälder, welde den Wind 
abhalten, eignet fih der Dana Hauptjächlih nur zur Schiffahrt mit Dampfern, Nuderboote 
finnen ftromanfwärts kaum eine Seemeile ftündlich zurüdlegen, Zur Regenzeit tritt ver 
Fluß in jeinem unteren Yaufe weit über die Ufer und verleiht dem Yande durch feinen 
Schlamm eine wunderbare Fruchtbarfeit. Gleich dem Oſi ſchwemmt er Unmaſſen von Pflanzen: 
teffen, nach Brenner Staudengewädie (7), aus dem See Schachbabu. 

Was Hau für den Oſi, ift das Dorf Tſcharra (Name verwandt mit Djala?) für den 
Dana; der legte Vorpoſten der Halbkultur des Küftenlandes, welche jedoch nicht von der Dana— 
mindung eindringt, jondern über Stau. Der Ort zählt zweiundzwanzig vieredige Lehmhäuſer 
und hat auf beiden Ufern des Fluffes Pflanzungen von Kotospalmen, Reis und Mtama; vie 
selder find durch Dämme vor Ueberflutung geichügt, die Palmen durch Aufwerfen eines Erd— 
bügels an jevem Stamme. Der bier mündende, pflanzendurchwachſene Belondſonikanal führt 
sur Ueberſchwemmungszeit viel Waffer nach dem Ofi ab; für gewöhnlich ift er nur wenige 
Fuß tief, 

Oberhalb Tſcharra beginnt eine lange Reihe von Dörfern der Wapokomo. Das Gebiet 
dieſer friedlichen und fleifigen Aderbauer, ganz auf dem linken Ufer des Flufjes gelegen, mag 
etwa fünfundzwanzig Meilen breit und dreimal jo lang jein; ihre Zahl wird auf 8000 geſchätzt. 
Be den alla, von denen fie abhängig find, ohne jedoch von ihnen gedrückt zu werden, 
heißen ſie Munjo. Krapf erzählt, daß die Wanika früher im Potomolande wohnten, aber 
durch Die Galla vertrieben wurden; hierfür jpricht auch, daß die Wanika bei ven Bewohnern 
des Kadiaroberges Ambatomo genannt werden. Ferner vermutet Krapf, daß die Suaheli— 
prache von dem Kipofomo abjtamme. Bon den a Salla und Waboni werden 
mir jpäter ausführlich zu jprechen haben. 

Die Kormofabai, in welche dieſe jchönen Alüffe münden (Babia For moſa over jehöne 
Bat der Portugiejen, Ungamabai der Suabheli), bietet auch für größere Seejchiffe bis auf 
vier Meilen vom Yande guten Antergrund ohne verborgene Gefahren. Brenner fügt hierüber: 
jelbft die ummittelbare Nähe der vier Korallenriffe, welche in gleicher Breite mit dem 
Meeresarme Pamemba drei Meilen vom Lande entfernt Liegen, ift bei rubigem Wetter 
durchaus ungefährlich, denn ich fand, als ich im Jahre 1867 zu zwei verjchiedenen Malen 
tort ankerte, Dicht dabei eine gleichmäßige Tiefe von 8 und 9 Faden. Die weite, nad) 
Tften offene Bai kann den Fahrzeugen allerdings nur geringen Schug gegen die herrſchenden 
Winde gewähren; wenn man aber während der Zeit des Nordoſtmonſuns fich nach der nörd- 
lichen Ede Hinter Ras Schakka, und beim Südweſtmonſun nach der Bucht bei Gomani 
begibt, findet man einen ruhigen und geficherten Anterplag. Menſchliche Wohnungen 


findet man nicht am diefem Geftabe, denn die wenigen früher Hier gelegenen Orticaften 
wurden im Sabre 1867 von den Galla zerjtört; dicht hinter dem jandigen Strande aber 
beginnt eine der gejegnetjten und fruchtbarften Landſchaften Oſtafrikas. 


Nach einer unruhigen Nacht, in welcher fie viel von zahllofen Mücken zu Teiven gehabt, 
verließen die Reifenden den Danafluß. Der Yoiret fam an demjelben Tage von Lamu zurüd, 
legte fich aber an einem andern Orte vor Anker, ſodaß der Paſſepartout eine gefährlice 
Fahrt von einigen zwanzig Meilen auf offener Sce zu machen hatte, che er ihn anfichtig 
wurde; ald er endlich am Ziele ankam, war auch die letzte Schaufel Kohlen verbraudt, 
Er wurde wieder an Bord emporgezogen. Tags darauf ging die Fahrt nach Sanfiber 
weiter, nach vier Tagen langte man dort an. Wie vorauszujehen war, fam nach einiger Jet 
bei allen Theilnehmern das unvermeidlich Süftenfieber zum Ausbruce; fie erholten fd 
jedoch bald wieder und waren ſchließlich froh, daß fie dem Feitldhde nur jo bilfigen Ai 
zu entrichten achabt. 
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‚Grundriß und Durchfihnitt des v. d. Decken'ſchen Flußdampfers „Welf“. 


‚Digitized by Google 


Dierzigfter Abſchnitt. 
Fahrt nad Norden. 


Ale zur Reife klar. — Wie fi der Welf in See bewährt. — Die Witu- Infeln. — Befuch in der Stadt 
Lamu. — Fahrt nach der Infel Tula. — Der Sultabn Auweſi ben Hammadi. — Die Küſte der fünf- 
bundert Infeln. — Der Wubufhi oder Durnfordfluß. — Unterfuhung des Zulaflußes; Jagd an der 
Grenze der Fahrt. — Der Schambafluß eine Salzwafferader. — Ein Ausflug zu „Vergnügen umd 
Erholung.” — Möglichkeit einer Ausbeutung der hohen Jagd an diefer Küfte. 


Trotz der ausgezeichneten Hilfe, welche man von jo vielen Seiten erhielt, zog fich der 
innere Ausbau des Dampfers jehr in die Länge. Um die Arbeiten thunlichit zu bejchleunigen, 
legten endlich auch die Gelehrten der Erpedition mit Hand ans Werk: der Arzt zog Fenſter 
in, der Maler ſchwang handwerksmäßig den Pinfel, um dem Holzwerfe den nöthigen Glanz 
zu verleihen; Allen aber ging der Baron mit gutem Beiſpiele voran, indem fich er ohne 
zeitere Hilfe Das für jeinen Gebrauch bejtimmte Dedhaus einrichtete. So ward denn endlich 
bis Anfang Juni Alles fertig. Welches Ausjehen der Welf nun hatte, zeigt das Anfangsbild 
des achtunddreißigſten Abfchnittes, jeine innere Einrichtung erhellt aus beifolgender Tafel. 

Die erite Probefahrt fiel nicht zur Zufriedenheit aus, denn es zeigte fich, daß die Mafchine 
mt ganz in Ordnung war. Bei einer zweiten Fahrt ging es befjer, ſodaß man Deut faßte, 
Ne Abreife für einen der nächſten Tage anzuberaumen. Es hatte Diejes um jo weniger 
Bedenken, als Kapitän Parr von der Yyra jo freundlih war, einen Ingenieur und zwei 
seuerleute von jeiner Mannjchaft für dieſe Fahrt zur Verfügung zu ftellen, und ſogar 
vriprach, mit feinem Schiffe das Geleit zu geben. 

Einigen Grund zu Bejorgniffen für die jpätere Reife bot die Zuſammenſetzung der 
Sciffsmannjchaft: fie bejtand zumeift aus zufammengelaufenem Volke, von welchem man 
beifte, daß es fich während der Reife allmählich einrichten werde. Hätte der Reiſende nicht 
in etwas geſpanntem Verbältnijfe zu Seid Madjid gejtanden, jo hätte er feinen Bedarf an 
Yeuten unter deſſen Matrojen und Soldaten deden können; jo aber mußte er vorlieb nehmen 
mit Dem, was fich gerade darbot. Was man von ſolchem Volke in ſchwierigen Lagen zu 
erwarten hatte, erſah man daraus, daß ſchon vor der Abretje zwei Diefer Yandftreicher fich 
durch die Flucht den eingegangenen Verbinvlichkeiten zu entziehen verjuchten. Die Schiffs- 
tracht diejer Leute beftand aus blauem Wollhemd, Teinenen Beinkleivern und einem Strobhut 
mit ſchwarzem Seidenband, auf welches „Welf“ in Gold gedruckt war. 

Von den Europäern hatten zwei die Expedition verlaffen müſſen, noch che der Welf 
vollendet war: Graf Gögen und der Herausgeber des Reifeberichtes, beide auf Anratben 
des Arztes, der ihren jchlimme Folgen für ihre Geſundheit in Ausficht jtellte, wenn fie nicht 
bald in die nordiſche Heimat zurüdtehrten. Dagegen war in ihrer näheren Umgebung ein 
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Zuwachs entftanden durch einen nicht ungebildeten Indier Namens Ajjalon, den Diener des 
Barons, und dur den vom Ofifluffe mitgebrachten Gallafnaben Mabrufi. 

Da 08 Dedens feiter Entichluß war, heimmwärts nicht über Sanfibar zurüdzufchren, 
vielmehr, wenn irgend möglich, nach glüdlicher Erforjhung des Djuba-Fluſſes ſich über 
Abyifinien oder Egypten norpwärts zu wenden, gab er das vom Sultahnı gemiethete Haus 
auf und verkaufte Alles, was er nicht mitnehmen mochte. Während er nun feine Geſchäfte 
abwidelte, prüften Doctor Yint und der Feuerwerker Deppe noch einmal die Inftrumente; 
die Anderen gaben den zahlreichen Gegenftänden an Bord des Schiffes eine jeefefte Anordnung 


Am 15. Juni Morgens zehn Uhr ertönte der Ruf: „Fertig, aufgehißt!“ Luſtig wehte 
des Neifenden beimatliche Flagge am Vortop, mit der beveutungsvollen Injchrift: te duce 
tempestates contemno — wenn du mich führft, veracht' ich Sturm und Wetter. Te 
Welf jegte feine Schaufelräder langjam, dann immer jchneller in Bewegung, und bu 
tanzte er über die Wellen, ibm nach als Begleiter und Schüger die Lyra. Im jugendlichen 
Uebermute, wie ein unerfahrenes Füllen, welches ſchon bei Beginn eines Rennens all jene 
Kräfte einjegt, eilte er dem vielerfahrenen englijchen Schiffe weit voraus, bis er, an der 
Nordipige der Injel Sanfibar, angekommen, fich außer Sicht deſſelben befand. Bei Eintritt 
der Dunfelheit aber wurde er vorfictiger; er erwartete die Lyra und gab ihr ein Sigml, 
daß fie von nun an vorausfahren und den Kurs angeben jolle. 

Den Mitgliedern der Erpedition wurde e8 noch in diefer Nacht Har, was es heißt, It 
einem Schiff von Pappe — jo nannten ergraute Matrojen kopfichüttelnd den dünnwandigen 
Gijenbau des Welf — zur Befabrung des offenen Meeres anzıwertrauen. Nach Sonnenunter 
gang wehte die vorher angenehme Briſe friiher und friſcher; das leichte Fahrzeug, weldes 
wie Kork auf den Wogen ſchwamm, rollte von einer Seite zur andern, als ob es vom nächſten 
Windftoß auf die Seite gelegt werden müffe, und oftmals verjagte bei dem hoben Seegan 
das Steuer jeinen Dienft. Um die VBerlegenheit der jungen Mannfchaft zu mehren, kam dw 
Lyra außer Sicht; zum Glüde gelang es jevoch, geleitet von Signal» Rafeten und Yeust 
kugeln, fie nach einiger Zeit wieder aufzufinden. 

Die Nacht ging, wider Erwarten ohne Unfall vorüber. Mit Tagesgrauen fonnte mat 
ungeftört den vorgejchriebenen Kurs befolgen, und gegen Mittag bereits fam Mombas iı 
Sicht. Am Abend aber wurden die Ausfichten wieder fchlimmer. Die Lyra ſah fich zum Lei 
legen veranlaßt und forderte den Welf auf, dajfelbe zu thun. Dem leichten Dampfer Deden! 
war Died jevoh unmöglih, es ftand zu befürdten, daß beim Einftellen der Fahrt Alles 
furchtbar durchemander gefchüttelt, zerbrochen oder über Bord gejchleudert werde; desbult 
umkreiſte man die Nacht hindurch in großen Bogen das Kriegsſchiff, ängſtlich bemüht, © 
nicht aus den Augen zu verlieren. Das waren bange Stunden, und ein Jeder war froh, alt 
der Morgen erjchien. Der gebrechliche Dampfer hatte fich indeffen wader gehalten; fein Lec 
war gejprungen troß aller Stöße und Biegungen, welche ihn laut ftöhnen gemacht hatten, 
und die Majchine, welche bei einem jo leichtgebauten Schiffe nicht übermäßig feft fteht, arbeitete 
noch gut, 

Am 17. Juni früh wor ſechs Uhr wurden wieder Signale mit der Lyra gewechſelt; & 
jtelfte fich heraus, daß man ſich 2° 23° ſüdlich vom Gleicher befand, aljo nahezu in et 
Breite von Lamu. Um acht Uhr kam das Yand in Sicht, umd gegen Mittag ging 
beide Schiffe nahe beieinander im Hafen von Manda, wo ſchon ein franzöfifches Schiff I 
vor Anter. 


Lamu, Manda, Pata, Kweio und einige Heinere Küfteninjeln bilden nördlich vn 
der Formoſabai eine ziemlich beftimmt abgejonderte Gruppe, welche aber bisher noch len 
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gemeinſamen Namen erhalten hat. Ende des erjten, nach Anderen des zweiten Jahrhunderts 
unjered Zeitrechnung, als der Periplus des erpthrätichen Meeres — Schiffahrt auf dem rothen 
oder indischen Meere — gefchrieben wurde, jcheint fie als „die Inſeln Pyralaon“ bezeichnet 
worden zu fein; doch iſt dieſe Annahme nicht jo ficher, daß man den alten Namen ohne 
Weiteres auffriihen dürfte. Es ließe fich eine Benennung vielleicht von Patta ableiten, 
ver größten diefer Injeln, welche lange Zeit hindurch in der Gejchichte eine faft ebenjo 
bedeutende Rolle wie Mombas ſpielte; allein Lamu, Manda und die anderen fchließen fich 
mehr an die Feſtlandsküſte als an Pata an, daher es denn auch gerathen ift, ven Gefammt- 
namen der Inſeln hieraus zu begründen: ihr Hinterland Witu, das erft neuerdings durch 
Richard Brenners Reifen befannt gewordene Reich des Königs Simba (f. unten), it in 
der That wichtig gemug, um den Namen Witu-Inſeln gerechtfertigt erjcheinen zu laſſen. 

So vielfach auch die Witu + Injeln jchon im Alterthum befucht wurden, jo finden wir 
voch Feine derjelben eher erwähnt als Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts. Aus diefem 
älteften Berichte aber erhellt, abgefehen von einigen Angaben über Yandeserzeugniffe, weiter 
Nichts, als daß es damals eine Stadt Yamu gab, welde von Mahammedanern bewohnt und 
im der Kultur jo weit fortgejchritten war, daß fie einen vechtsgelehrten Kadi bejaß; und 
dieſer Kadi war es eben, welcher auf einer Wallfahrt nach Mekka dem Makriſi, unferem 
Gewährsmanne, jene dürftige Nachricht überlieferte. | 

Pata, die Hauptinjel der Witugruppe, ift vierzehn Meilen Tang und etwa halb jo 
breit: die anderen Inſeln haben nur ein Drittel diefer Größe. Ihr ſchließt fih im Norden 
die Inſel Kweio an, von welcher wir jedoch nicht mehr wiffen, als was aus der beige- 
xbenen Karte zu erjehen it. Ein etwa drei Meilen breiter Kanal trennt die Injel vom 
Keftlande, überall genügende Tiefe bietend für Schiffe, welche nicht mehr als drei Faden 
Gefgang haben. Die nördliche Einfahrt ift die breitere und tiefere; fie wurde nach Brenner 
m Jahre 1864 von Seid Mapjivs Fregatte Iskander Schah benugt, als dieſe die Stadt 
Ziwi blofirte. Die ſüdliche Einfahrt, welche die Ausmündung eines Binnenwaſſers zu fein 
ideint, hat eine Art Barre mit nicht mehr als zwei Faden Waffertiefe. Vom See aus 
geiehen bietet Pata eine erfrifchende Abwechielung von grünen Hügeln, beivaldetem Niederlande 
und jandigen Strande, der bier und da von Mangrovegebüfch umſäumt iſt. 

Die Bewohner der Injel — Wapata, auch Patfchuni oder Wagunja (62) genannt — 
haben vielleicht noch bunter zufammengejegtes Blut als die Suaheli von Sanfibar. Ihre 
Loreltern mögen aus einer Vermiſchung der von Perfien und Arabien berabgefommenen 
Anfiedfer mit den Eingeborenen des Landes hervorgegangen jein; in ſpäteren Jahrhunderten bat 
ih hierzu wahrjcheinlich auch etwas portugiefijches Blut gejellt. Sie find gutgebaute, kräftige und 
unternehmende Menſchen. Krapf nennt fie etwas rauh und barjch, Doch berichten Andere Nichts 
hiervon. Wie tapfer, wie ſehr für Umnabhängigfeit begeiftert und zu politiichen Händeln 
geneigt fie find, zeigt die Gejchichte ihrer langen Kämpfe gegen die Bortugiefen und Araber, 
von welcher in einem fpäteren Abjchmitte die Rede fein wird. Lie follen die Suahelifprache 
un reinjten jprechen; man behauptet jelbjt, daß die Zuaheli hier ihre eigentliche Heimat 
baben, Die Wapata treiben einen nicht unbedentenden Handel, obſchon in neuerer Zeit 
der Hauptverfehr ſich nach Lamu gezogen hat. Es giebt drei Städte auf der Inſel: 
Pata, Siu mod Faſaz; jede beſaß in früheren Zeiten einen eigenen Fürjten, erftere hatte 
oft die Oberherrjchaft über die anderen. Die Stadt Pata bat dem Anjcheine nach eine 
ungejunde Yage, da fie nahe dem fchlammigen Strande erbaut ift und bei Hochwaifer mol 
jegar theilweiſe überflutet wird. Sie ift in dem Zuſtande, welchen fie nach mehrfachen 
Zerftörungen erhalten, nur noch won unbedentender Größe; die Häuſer find Hein und weit 
von einander entfernt, die Strafen ſchmuzig. Gutes Trinkwaſſer fehlt nach Owens Bericht. 
Einen eigentlichen Hafen hat Pata nicht, doch können Schiffe eine Meile vom Yande in der 
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von Kıfingati- Eiland umd den Albatrofinjeln gebilveten Bucht ohne Gefahr vor Anker geben. 
Die Stadt Siu oder Siwi befigt ein Fort und ift, wie die Karte ausweift, an einem ven 
Norden ber tief in das Yand einfchneidenden, ſchmalen und nicht jehr tiefen Meeresarme 
gelegen. Faſa liegt im Often der Inſel, gleichfalls an einer Meeresbucht; fie jcheint 
größer zu fein als Pata und war zur Portugiefenzeit wol noch bedeutender, denn der Jeſuit 
Seronimo Yobo, welcher im Jahre 1724 fich bier aufhielt, berichtet von einem Auguitiner: 
flofter, einer Faftorei und einer bequemen Landungsbrüde Daß die Portugiejen damals 
ihre Wohnfige nicht nur auf dieſe drei Städte bejchränt hatten, bezeugen eine Menge Ruinen 
im Innern der Iniel. 

Bon der Injel Manda oder Mandra läft fich wenig fagen, da fie jeit dem Jahre 1806 
nicht mehr bewohnt iſt; Die früher hier gelegene arabijhe Stadt wırde von Fum' Alote 
dem damaligen Sultahn von Pata, zeritört, und ebenjo wurden auch jpäter Niederlaffund 
verjuche der Araber verhindert. Nach den zahlreichen, namentlich im Nordweſten der Ind 
gelegenen arabiichen Ruinen zu ſchließen, muß Manda vormals ebenjo bevölfert geweſen je 
wie die andereg Infeln. Jetzt findet fich nur eine Pflanzung an der Südſpitze der Imjel, dem 
Fort Schela auf Yamı gegenüber, welches die Einfahrt zu dem Kanale zwiſchen beiden 
Inſeln beherricht. Tigerkagen, Civetten, Antilopen und Rebhühner (?) mit vothen Ständen 
beleben die mit Affenbrodbäumen, Dumpalmen und Kafuarinen beſtandene Wildniß. 

Als wichtigite Injel der Gruppe muß gegenwärtig Lamu gelten, theil® ihres bedeutenden 
Handels wegen, theils weil die arabiihe Macht bier ihren Sig bat. Ein ſchmaler um 
jeichter Kanal trennt die Injel vom Feſtlande, ein breiterer und tieferer von dem Nachbar: 
eiland Manda. Sie ift trefflih bebaut und bringt außer Mtama-Hirſe, Reis, Früchten 
und Gemüje viel Rindvich, Ziegen, Schafe und Geflügel hervor, Die Preife der Lebens 
mittel find indeffen nicht gerade niedrig, denn ein Ochſe, welcher im Gallalande zwei bie 
drei Thaler foftet, wird hier nicht unter fieben bis acht verkauft. Deden fand viel Fiſce 
und Krebſe auf dem Markte; dieſe wurden ‚von den Eingeborenen auch an Bord gebradt 
Zu Zeiten kann man fich ſüdarabiſche Datteln bier verjchaffen. Eine wichtige Waor 
ijt die Simſim-Oelſaat, welche auf dem gegenüberliegenden Feftlande in Menge gebaut tin. 
Die Stadt Lamu liegt auf der Oſtſeite der Inſel, am Fuße einer fandigen Hügelreihe. 
Sie hat nah Owen, der fie im Jahre 1823 bejuchte, 5000 Einwohner; nad Breme 
ift fie nicht viel Meiner als Sanſibar. Von großen Schiffen kann fie micht erreidt 
werden, wennſchon von Süden her für Fahrzeuge bis zu drei Faden Tiefgang eine Straf 
längs der Inſel Manda binführt. Von dem Plate, wo der Welf und die Pyra anterten, il 
der Zugang weit fchwieriger; der Paffepartout mußte fib mühjam durch labyrinthiſch 
Kanäle winden umd gerieth hierbei einige Male auf Grund, ſodaß ſämmtliche Ele aus. 
jteigen mußten; erjt nach zweiftündiger Fahrt kam er am Ziele an. 

Unter den Gebäuden der Stadt ift das im Jahre 1811 errichtete Fort — 
werth, ein gemauertes Viereck von einhundertundfünfzig Schritt Seitenlänge mit einem Thurme 
an jeder Ede und mit Wällen von vierzig bis fünfzig Fuß Höhe. So ſtattlich es jedoch von 
außen erſcheint, es würde, da es von den Arabern auf ihre gewöhnliche Art aus Fleinen 
Steinen und Kalt zufammengeflebt iſt, dem Feuer europäiſcher Geſchütze nur jehr hırze 
Zeit widerjtehen fünnen. Im Innern befinden fich, wie auch in Sanfibar und Mombas, 
eine Menge Hütten für die Bejagung und deren Familien. Im Lamu befteht ein Zollbaus 
des Sultahns von Sanfibar. Für die Volksbildung forgen vier Schulen, in denen die Kinder 
der Armen unentgeltlih Unterricht erhalten. Die Wohnhäufer find eng zuſammengebaut— 
wie man Dies in arabifchen Städten allgemein findet. Als Eigenthümlichfeiten mag nee 
erwähnt werden, daß die Schiffe der biefigen Rheder zumeift Mtepe oder jogenmantt 
genäbte Fahrzeuge find, und daß ald Anker vorzugsweile hölzerne, mit Steinen gefültt 
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Käftchen dienen. Die genähten Boote ſowol wie die Holzanfer bewährten jich vortrefflich 
an diefer Küfte, denn die Mtepe können das Auflaufen auf Felſen vertragen, ohne zu 
zerſchellen wie europäiſche Boote, und die beim erjten Anbli jo fonderbar ausſehenden Anker 
geben bei felfiger Beſchaffenheit des Grundes weniger leicht verloren, als eiſerne, können über- 
dies ohne große Koften ſchnell wieder erjegt werden. Die Kapitäne Owen und Boteler vom 
engliichen Bermefjungsgeichwader lernten fie bald ſchätzen und verfahen ſchließlich alle ihre Boote 
mit ſolcher Geräthſchaft, nur daß fie Kugeln anftatt der Steine zum Füllen des Kaftens 
benugten. Im jeinem Buche Voyage to East Africa ete. gibt Boteler eine Abbildung 
des Ya» Anters, 


Deden und jeine Begleiter famen, durchnäßt von Meerwafjer und von Regengüfjen, 
in Yamu an. Sie ftiegen einftweilen bei dem bier anſäſſigen Agenten des franzöfiichen 
Sanfibar -Haufes ab, da der Stadthalter Sud ben Hammed gerade auf der Schamba 
weilte. Als fie ſpäter dem Araber ihre Aufwartung machten, fanden fie ſehr freundliche 
Aufnahme d. 5. erhielten, nach dem üblichen Austauſch von Höflichkeiten, zwei Ochjen zum 
Seichent, mit denen bie Mannjchaften beider Schiffe ſich einen froben Tag bereiten jollte. 
Bet ſtockfinſterer Nacht gelangte man auf mannigfachen Irrwegen, aber ohne größeres Mip- 
zeſchick als mehrmaliges Feitfigen, Anrennen gegen verjchievene Fahrzeuge und etwas Regen, 
zlüfich wieder an Bord. Folgenden Tages bejuchte der Baron die Stadt noch einmal, 
um Lebensmittel zu erhandeln. 

Am 19. Juni Nachmittags 5 Uhr verliefen beide Schiffe den Anterplag, nachdem bie 
Yamuleute noch Briefe zur Vermittelung nah Sanfibar gebracht hatten, Die Nacht war 
tgneriich umd wiederum ſehr unruhig; der Welf beftand jedoch auch diefe Prüfung gut, wenn- 
iton durch ven gewaltigen Stoß der bochgehenden Wogen viele Gegenjtände an Bord 
rbrachen. Früh 9 Uhr am folgenden Tage tauchte das nächſte Neijeziel, die Injel Tula, 
im Norden auf; gegen 11 Uhr ging man, einige Meilen vom Lande ab, vor Anker. 
Der Baron begab ſich jogleih in jeiner Gig nach der Stadt, wo er zu feiner Freude den 
ihm ſchon von Sanfibar Her bekannten Auweſi ben Hammadi antraf, einen gut unter— 
tihteten, weitgereiften Mann vom Stamme der Siu auf der Inſel Simambaia, und be- 
gütert längs der Küfte fowie in den Somaliftädten Jumbo und Brawa. Er jollte die Expe— 
dition von nun an in ihrem Weiterfommen unterjtügen und begann ſogleich jeinen Dienft, 
indem er einen Lootſen ausſchickte und den Welf näher an die Stadt bringen lief. Bei 
weiterem Werfehre jchien es fraglih, ob Auweſi wirklich die Macht beſäße, deren er fich 
früher gerühmt. Obgleich er Häuptling oder Sultahn zu fein vorgab, war er doch im 
Grunde wol nicht viel mehr als Aufläufer oder Agent für einige europätjche Häufer und 
als jolcher allerdings jehr bekannt, ja nicht ohne Einfluß. Da er aber auch habgierig und 
im hohen Grade durchtrieben war, blieb e8 ungemwiß, ob man mehr Gutes oder Schlechtes 
von ihm zu erwarten hatte. Trotzdem erſchien er wegen feiner Kenntniß der Somalt- Sprache 
md der Verhältniſſe an dieſem Theile des Feftlandes fowie wegen feiner verwandicaftlichen 
Verbindungen im Norden vor der Hand unentbehrlich, bis ein Beſſerer fich fand. 

Nörvlih und ſüdlich von Tula, von den Wituinjeln an bis zur Mindung des Djuba— 
fufjes, hat die Küſte eine anferordentlih zerrijjene Gejtalt: nicht daß tiefe Meerbuien 
wer Fiorde in das Land eindringen, aber eine lange Reihe von Injeln und Riffen zieht fich, 
faſt gleichlaufend mit ihm im ziemlich gerader Linie norboftwärts hin. Die Araber nennen 
dieſe ganze Strede die 366 Injeln, denn joviel Inſelchen und Felſen behaupten fie bier 
zählen zu können. Eine wirkliche Zählung auf der Seekarte ergab uns 479 ſolcher Stüden 
Yand im Meere, und Owen gibt an, daß die Zahl derſelben, alle bei Flut troden bleibenden 
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Felſen eingerechnet, 500 beträgt, daher der Name „die fünfhundert Injeln“ für dieſen 
Küftenfaum begründet ift. Zwiſchen den Injeln und Kiffen auf der einen und dem Feſtland 
auf der anderen Seite befindet fih am manden Stellen ein jciffbarer Kanal, welder 
hier und da durch mehr oder minder enge Straßen in Verbindung mit dem offenen Meere 
jteht und fo für die gebrechlichen, von furchtſamen Schiffern geleiteten Fahrzeuge der Ein- 
geborenen ein höchſt willtommenes Fahrwaſſer bietet; zur Zeit des Kuſſi oder Süpweit- 





Auweſi, Sultabn von Tula. 


Monjuns, wenn der Wind die aufgeregten Fluten faſt in rechtem Winkel gegen die Küfte 
treibt, würde ohne dieje natürlichen Wogenbrecher ein Verkehr zur See bier faft unmöglich jein. 
Auch Schiffe von nicht unbeträchtlichem Tiefgange finden oft genügendes Waſſer in biefer 
Binnenftraße, ähnlich, nur in ungleich geringerem Maße, wie Dies weiter im Süden, bi 
Mafia, der Fall ift. Während aber dort die Injeln größer und verjchievenartiger gejtaltet 
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find, haben die fünfhundert Injeln faft ausnahmslos eine langgezogene Form, find auch 
bei weiten nicht jo fruchtbar als jene. Alle ähneln einander, und die Bejchreibung der 
einen genügt für die meiften. Wir nehmen die Inſel Tula, eine der größten von ihnen, 
als Muſter. 

Tula ift etwa drei Seemeilen lang und eine Meile breit, umgeben von Riffen, über 
denen zumeift eine ftarfe Brandung fteht. Genau genommen ift Tula nur ein ichmaler, 
iandbededter Korallenrüden, fat ohne Bodenerzeugniffe, dürftige Gräſer und verfrüppelte 
Sträucher abgerechnet jowie einige genügſame Kokos- und Dattelpalmen und angenehm 
ihmedende Wafjermelonen, welche die Araber in der Nähe ihrer Wohnungen gewiß nicht 
ohne Mühe pflegen. Dem entiprechend ift auch die Bevölkerung von Tula eine fehr geringe. 
Die ganze Stadt Tula, welche an der Weftjeite der Inſel Liegt, zählt nur ein Lehmhaus 
für den „Sultahn“ und dreißig Hütten der Unterthanen; wenige Ziegen, Schafe und Kühe 
bilden den Viehſtand. Die Bewohner jtehen in lebhaftem Tauſchverkehr mit dem Galla des 
gegenüberliegenden Feftlandes. Einige der fünfhundert Injeln dienen als Weidepläge, andere 
jind ganz unbewohnt und beherbergen nur Zwergantilopen oder Geflügel des Strandes. 


. Was den Baron nächſt den Verhandlungen mit Auweſi am meiften zu dem Aufenthalt 
in Tula bewog, war die Unterjuchung einiger in der Nähe mündender Flüffe Es find 
deren drei, der Durnford, der Tula und der Schambafluf, legtere beide faſt ganz 
unbefannt, erfterer wenigſtens in einer Strede feines Unterlaufes von den Engländern 
aufgenommen. Bon allen dreien war anzunehmen, daß fie für den Dampfer Dedens nicht 
waferreich genug jein würden, doch follte zu Nug und Frommen fpäterer Reiſender wenigſtens 
unterfucht werden, inwieweit fie die Schifffahrt geftatten. 

Der bedeutendfte dieſer Flüffe ift augenicheinlich der Durnford oder Wubuſchi, wie 
er nah Brenners jpäterer Erfundigung im Yande beißt. Er wird von den Gingeborenen 
als bequeme wenn auch kurze Strafe nach dem Innern ftart benutzt, und alltäglich kann 
man zur günftigen Jahreszeit mehrere mit den Erzeugniffen des Yandes beladenen Böte 
den Fluß herabkommen oder bineinjegeln jehen. Einer der Eingeborenen erzählte, er habe 
dieſen Fluß einft ſechs Tagereifen weit ftromaufwärtd befahren bis zum Wanifadorfe (?) 
Kimana; dort würden die Ufer fteil und felfig, ſodaß auch die Schifffahrt, wie er vermute, 
bald ihr Ende erreiche. Weiter ftromabwärts, wo das Yand an beiden Ufern flacher ift, 
wird von den Anwohnern ein jehr einträglicher Aderbau getrieben, welcher Reis und Mtama, 
Mais, Zuckerrohr, Tabak und rothen Pfeffer in folder Menge liefert, daß davon noch 
ausgeführt werden kann. Während aber der Boden in der Nähe des Fluffes auferordentlichen 
Reichthum zeigt, joll er ſchon einige Meilen entfernt vom fruchtbringenden Elemente eine 
ganz andere Beichaffenheit haben; denn dort nehmen Grasland, mit Waldpartieen, in 
denen einzelne hervorragende Palmenwipfel die Wohnungen von Menſchen verrathen, den 
trockneren Boden ein. Jedenfalls wäre es lohnend geweſen, diejen Fluß näher zu unter: 
juchen, da er fiir eine etwaige europäiſche Anſiedlung außerordentlichen Vortheil zu bieten ver- 
wicht, weil er aber bereits einigermaßen befannt war und dem Reiſenden nicht allzuviel Zeit 
zu Gebote ftand, wurde die Aufmerkſamkeit zunächſt auf den Tula und Schambafluß gelentt. 
Nah Brenners Erforihung im Jahre 1867 ift der Wubuſchi nur ein Abfluf des achtzehn 
Seemeilen von der Küfte entfernten Kilowanje-Sees, welder von dem Schiridi und 
dem feinem Urfprunge nach noch unbefannten Scherifluffe gefpeijt wird. 

Am 24. Juni begab fich eine Heine Geſellſchaft, beftehend aus dem Baron, Yin, Trenn, 
drenner, Higmann und drei Negern, in dem Bafjepartout auf den Weg nach dem Tula- 
fluſſe. Der Wind blies friih und trieb viel Sprigwellen über Bord, doch gelangte man 
ehne Unfall zur Mündung. Gin Vergleich mit der Karte zeigte, daß die Sandbänke in 
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Natur ganz anders geftaltet waren, als die Zeichnung fie angab; wahrjcheinlich haben die 
vierzig Jahre, welche jeit den Aufnahmen Owen’s verjtrichen find, die Veränderung bewirkt, da 
ein Zweifel an der Genauigkeit der Mefjungen in ſolchem Umfange doch wol nicht geftattet 
ift. Verdächtig war es freilich, daß man auch einige ambere, weniger leicht erklärliche 
Irrthümer in Aufzeichnung der vermeintlich portugiefiihen Ruinen (63) bemerkte. 

Eine eigentliche Barre befigt der Tula- Fluß nicht, es find nämlich einige Inſeln umd 
Bänke vor jeiner Mündung gelagert, welche das Anjpülen von Meeresſand verhindern und 
zugleich die Vermifchung des leichten, Schlamm führenden Flußwaſſers mit der jalzigen Flut 
verlangjamen, ſodaß die Ablagerung der erdigen Theile jich auf eine weitere Fläche vertkeilt. 
Immerhin aber ift der Eingang zum Fluſſe bei Weitem nicht jo tief ald die obere Stred 
deifelben, welche öfters erjt bei fieben Faden Grund zeigt. Das Fahrwaſſer ift am viele 
Stellen mit Sandbänten und Heinen Sorallenriffen durchjegt. Die Gezeiten verändern ber 
Anblid der Mündung von See aus beträchtlich: bei Hochwaſſer ift die offene Strafe gewi 
dreimal jo breit als bei Ebbe. Wie faft überall an diejer Küfte, wo Süßwaſſer fich’ m 
falzigem miſcht, zeigen fi Mangrove-Waldungen am Fluſſe; fie nehmen das linke Ufer 
ein, auf dem rechten gewahrt man weite Sandflächen, welche binnenwärts fich zu flacen, 
bünenartigen Höhen erheben. 

Nach einigen Stunden Fahrt gerieth der Paffepartout auf Grund und war, obgleich 
Alle ausftiegen, nicht wieder flott zu befommen. Erft mit Hilfe von Matrojen der Lyra, 
deren Boote ſich gleichfalls im Fluffe befanden, gelang es, den kleinen Dampfer in tiefere 
Waffer zu bringen. Um Mittag wurde ein Heines Dorf, Namens Ngomani erreicht. 
Die Bewohner benahmen fich jehr freundlich und brachten ohne Weiteres Milch und Eier 
herbei, ſodaß man bier abzukochen beſchloß. Die Speijefarte wurde vervollftändigt durd 
einige Enten, welche man mit leichter Mühe in der Umgegend erlegte; als Zutoft boten ih 
Bananen, Jams und Melonen. Nach gehaltener Raft fuhr man weiter und traf um 
vier Uhr in Kijiboni ein, wo der Empfang von Seiten der Einwohner ein gleich freund 
licher war. Hier wurde das Nachtlager aufgejchlagen. 

Die Uferlandichaft war ſchon einigermaßen verändert. Das Yand zu beiden Seiten 
jteigt etwas höher an, und die große Ebene des Innern, eine weite, mit dornigen Mimojen 
büjchen bejtandene und von einzelnen Baobabs überragte Grasfläche, tritt näher an ben 
Fluß. An Federwild jchien die Steppe, wie Jagdausflüge am andern Morgen Iehrten, nict 
bejonders reich zu jein, Dagegen ſah man in der ferne zahlveiche Antilopen von einer „Zope“ 
genannten Art. In der Nähe des Fluſſes fanden fich Ganſe, prächtige Enten, Tauben, 
Geier und Scharen von Affen. 

Kapitän Parr, der fih am geftrigen Morgen den Reiſenden angejchloffen hatte, kehrte 
heute nad zehn Uhr zurüd, oa er noch Verfchiedenes für jeine nahe bevorjtehende Abreie 
nad Sanfibar vorzubereiten hatte; die Anderen fuhren gegen Mittag weiter und erreichten 
nach anderthalbftündiger Fahrt das Dorf Kumbo, wo noch immer der Einfluß der Flut 
zu merfen war. Unterwegs fuhr der Paffepartout wieder einige Male feft. Dazu rüdten 
die höher werdenden rothen Lehmwände der Ufer näher zufammen, und am einigen Stellen 
verengten Ktorallenfelien, Sandbänke und umgeftürzte Baumftämme das Fahrwaffer oft bi 
auf zwanzig Fuß, ſodaß der Baron, in Sorge, jein Heiner Dampfer möchte Schaden nehmer, 
bon einer weiteren Befahrung des Tula abjah. An eine Schifffahrt mit dem Welf fonnte 
ja ohnehin unter dieſen Umſtänden nicht gedacht werden. Zu anderen Zeiten, erzählten die 
Yeute, ift der Tula- Fluß weit wafferreicher, weil dann, wenn Die großen Regen fallen, eine 
Menge Heine Rinnjale ſich in ihn ergießen; troßdem aber bleibt er ein unbedeutendes Wafler, 
welches nur für den Küftenjaum einigen Werth ald Verkehrsſtraße hat. Seine Quelle jel 
ein paar Tagereiſen weiter oben in einem Sumpfe liegen. 
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Das Dorf Kumbo befteht aus acht Hütten und ſteht unter einem Sultahn d. i. 
Schulzen, welchem übrigens die Einwohner große Achtung zollen. Bor faft allen Wohnungen 
ja man Antilopentöpfe und Büffelhörner liegen, deren einftige Träger allerdings nicht 
mit Waffen erlegt, ſondern wol nur in Fallen gefangen und dann auf gefahrloje Weiſe 
abgejhlachtet worden waren. Um den Wildreichthum des Landes durch eigene Anichauung 
fennen zu lernen, entſchloß fich der Baron zu einem zweitägigen Halt. Am mächiten 
Morgen ging er mit Bremer und einigen Eingeborenen, deren Bewaffnung in Spieß, Pfeil 
und Bogen bejtand, im die Ebene hinaus, während die Anderen zurüdblieben, um zu 
zeichnen, Pflanzen zu jammeln, oder der niederen Jagd obzuliegen. 

Der Weg führte anfangs durch dichten Geftrüppmwald, welcher manchmal vor Dornen 
der Akazien, Euphorbien und Asklepiadeen faft undurdoringlib war. Nur an einzelnen 
libteren Stellen fanden fich friedliche, unbewehrte Gewächſe, ein Baobab, eine afrita- 
niſche Eiche, oder ein anderer Baum, welcher in Geftalt jeiner Blätter unſerem Hafelnuß- 
itrauche ähnelt. Wegen dieſer Bodenbejchaffenheit gelang es nicht, ein Stüd Wild zu erlegen, 
je nicht einmal zum Schuffe zu kommen; doch ſah man zahlreiche friiche Spuren von Nas- 
hömern, Büffeln, Elephanten, Antilopen und Hyänen, bemerkte auch einige dieſer Thiere 
jelbit. Das einzige Beuteſtück war eine fieben Fuß lange, armdide Schlange. Unbefriedigt, 
todtmüde, mit halbzerriffenen Kleidern und durchnäßt von langdauerndem Regen juchte man 
am Abende ein Yager. Die Nacht wurde unter dem Schuß eines Baumes zugebradt. 

Der andere Morgen begünftigte die Jäger mehr. Nach Tangem Umberftreifen trafen fie 
gegen zehn Uhr auf eine etwa achtzig Stüd jtarfe Büffelheerde, welche fich luſtig in einem 
Morafte ſuhlte. Der Wind war nicht vecht günftig; die Thiere witterten jchon in einiger 
Entfernung die Nähe ihrer Feinde. AS ſchnell einige Schüffe abgegeben wurden, ftoben 
fe in rafender Eile von dannen. Wie bei folder Menge der Thiere nicht anders zu 
etwarten, hatte jeder Schuß getroffen, einer jogar eine tödtliche Verwundung verurjacht. 
der Baron verjchmähte jedoch eine weitere Verfolgung der Heerde, weil er diefe Art Jagd 
genugſam fanrıte und wußte, daß die Mühe des Suchens fih nur in feltenen Fällen lohnt. 
Sein Begleiter aber, in welchem der Anblick des prächtigen Wildes die Jagdbegier mächtig 
erregte, ließ es fich nicht verbrichen, mit einem der Eingeborenen den Spuren der Büffel zu 
folgen. Und fiehe da, es glücte ihm, das inzwijchen gefallene Thier nach einiger Zeit zu 
entdecken. Es war eine junge Kuh, veren Fleiſch einen Braten von ausgezeichnetem Wohl- 
geſchmacke gab. 

Später, als die Jäger fich wieder vereinigt hatten, trafen fie noch ein Ahinoceros und 
einen Elephanten, doch geftattete auch Hier die Dichte des Geftrüpps feine vortheilhafte 
Annäherung. Unter diefen Umftänden, und da man micht Puft hatte, noch eine Nacht im 
Freien zuzubringen, fehrten die Jäger nach dem Dorfe zurüd. Von ihrem ausgezeichneten 
Führer geleitet, famen fie gegen drei Uhr dort an und fuhren dann mit den Zurücgebliebenen 
noch an demſelben Tage nach Kijiboni, dem zweiten der am Fluſſe Tiegenden Dörfer. Am 
folgenden Tage trafen fie an Bord des Welf wieder ein, 


No weniger befriedigend war die Unterfuchung des Schambaflufjes, welde Herr von 
Shit mit den bisher an Bod gebliebenen Mitgliedern der Reifegejellichaft unternahm. 
Zwichen den feinen, meift nur von Neihern und Pelitanen bewohnten Infeln und Kiffen 
nerdwärts dampfend, erreichte man nach fünfftündiger Fahrt die Mündung des Fluſſes, eine 
nicht ſehr breite Oeffnung zwiſchen einem bewaldeten, niedrigen Kap im Norden und einer 
mit Buſch bejtandenen flachen, jandigen Spike im Süden. Das Flußwaſſer ſchmeckte, jelbft 
ziemlich weit oben, noch falzig — ein ſchlechtes Vorzeichen, welches jedoch die jungen Reifenden 
von der Ausführung ihres Vorhabens nicht abſchreckte. Der Schambafluß zieht fich in 
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weiten Krümmungen nad Nord Nord» Weiten in das Yand; bald aber werben die Bogen 
enger, die Waflerfläche wird fchmaler, und wenn fie bisweilen fich erweitert, giebt fie nur 
Bänken und flachen Injeln Pla; die Mangrovebüjche endlich, zuverläffige Zeugen vom 
Salzgebalt des Wafjers, umfäumen noch immer die Ufer. Vierzehn Seemeilen von der 
Küfte verengt ſich der Fluß Hinter einer Sandbank dermaßen, daß man in ein Thor einzu 
fahren meint, überwölbt von Bäumen, deren Aeſte weit ineinander reichen. Die aus 
grauem, fetten Thone gefchichteten Ufer find zumeift fteil und Hoch; fteigt man über den 
Bereich der Mangrovebüfche empor, fo blickt man in die weite, mit zahllofen Fußftapfen von 
Antilopen und anderem Wild überfäcte Steppe. 

Trogdem jegte man die Fahrt, jo gut es eben gehen wollte, fort. An vielen Stellen 
freifih mußte man mit Aerten fih eine Straße bahnen oder mit Stangen die Hinderniffe 
zurückbiegen; auch die Maften, mit denen der Paſſepartout in der legten Zeit ausgejtattet 
worden war, mußten niedergelegt werden. Endlich war feine Möglichkeit des Weiterkommen 
mehr vorhanden; jelbjt für ven Heinen, faum jechs Fuß breiten Dampfer bot fich feine Straf, 
obſchon bei einer auf zwanzig Seemeilen gefchägten Entfernung von der Mündung die Tiefe 
des Waffers immerhin noch zwölf Fuß betrug. Durch diefe Fahrt des Paffepartout wurde 
der jogenannte Schambafluß als bloße Salzwafferader entlarot, welche jedenfalls zur 
Regenzeit einige vergängliche Bäche aufnimmt, darum aber noch nicht auf den Namen eines 
wirklichen Fluſſes Anipruch machen kann. 

Da 08 zu ſpät war, an demjelben Tage zurüczufehren, wurde das Nachtlager auf dem 
zulegt erreichten Punkte und zwar auf dem linken Ufer aufgefchlagen. Einige Rebhühner 
gaben dem ſchnell an das Feuer gejegten Reis einen aufßerordentlihen Wohlgeſchmack. Ein 
Schlud Kognak und ein Metallbecher voll Thee beichloffen das Mahl. 


Die Nacht war abjcheulich, der Regen goß in Strömen, und das riefige Feuer, weldei 
ven Wald fünf jchöne Bäume foftete, gemügte nicht, Die Reiſenden warın und troden z 
erhalten. Am anderen Morgen jah der Yagerplag fchauerlih aus: er glich mehr einer 
Kothlache als einem Orte, wo Menjchen gejchlafen. In der Umgebung zeigten fich zahlreit 
Spuren von allerlei Wild und fogar von NRaubthieren; ein Elephayt war, wie man au 
den ungejchlachten Fußſtapfen erkannte, bis auf vierzig Schritt der nichtsahnenvden Geſell— 
ſchaft nahe gekommen. Nach einem Frühſtücke von Reis, dem Hauptnahrungsmittel bei jelden 
Ausflügen, fuhr der Bafjepartout wieder den Schamba hinab; gegen Mittag erreichte er 
eine etwa ſechs Meilen vom Strande Tiegende Ortjchaft, die einzige auf der ganzen Strede. 
Dan eilte ohne Aufenthalt dem Meere zu. Die unbedeutende Barre wurde ohne Schwierig: 
feit pajfirt; als man aber etwa zwei Meilen in offener See zurüdgelegt hatte, erbob ſich 
ein joldhes Unwetter, daß es gerathen jchien wieder in den Fluß einzulaufen. 


Nun war e8 allerdings zu fpät, um noch an demſelben Tage an Bord des Welf zu fommen; 
es blieb Nichts übrig, als die am Morgen verſchmähte Ortjchaft wieder aufzufuchen. Erit 
gegen fieben Uhr Abend langten die Reifegefährten in dem Dorfe am, und mit Mühe nur 
erhielten fie von den Eingeborenen eine Ziege, welche in trefflichem Suabhelireis getocht bis 
auf den legten Reſt in die hungrigen Magen wanderte. Die Anfievelung bejteht aus jede 
Hütten und einer jogenannten Mofchee und ift zum Schug gegen Thier und Menſchen mit 
einem Zaune umgeben, durch welchen eine enge Pforte führt. Auffällig erſchien es, daß die 
vom menjchlichen Verkehr beinahe abgejchnittenen Dorfbewohner die Echtheit des Geldes, 
welches fie für die Ziege empfingen, aufs forgiamfte prüften; wie Geldſchacherer in Europ 
legten fie den Thaler auf die Fingeripige, ſchlugen mit einem Halbthalerftüde, welches in 
der anderen Hand gehalten wurde, dagegen und ließen erjt, als fie den heilen Klang ver— 
nahmen, den Handel für abgefchloffen gelten. Nächten Tages erreichte man nach fieben- 
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jtündiger Yahrt, und nachdem man in der Nähe von Tula noch einige Male aufgejeffen Hatte, 
gegen drei Uhr Nachmittags den Welf. 


Nicht auf mühſelige Forſchung allein beſchränkte fich die Thätigfeit der Expedition, auch 
vr Erholung und dem Vergnügen wurde einige Zeit gewidmet — fo wenigftens dachten alle 
Vetheiligten zu thun, als, jchon in den erjten Tagen nach der Ankunft in Tula, ein Jagd— 
ausflug nach der Hüfte verabredet ward, au welchen auch Kapitän Parr mit einigen jeiner 
Officiere Theil nahm. Die Herren von der Lyra jchliefen, um rechtzeitig zur Stelle zu fein, 
an Bord des Welf. Am anderen Morgen beftiegen fie nebft dem Baron und feinen Beglei— 
tern den Heinen Dampfer, der fie, trog kräftigen Windes und fchäumender Spritwellen, 
zücklich bis in die Nähe des Yandes brachte. Hier begann ſchon das „Vergnügen“, denn das 
Waſſer war fortan fo feicht, daß Alte ausfteigen mußten; fie hatten eine Biertelftunde weit 
ju waben, ehe fie aufs Zrodene famen. Nachdem fie dann ihre Schuhe wieder angezogen 
md die Gewehre in Stand geſetzt hatten, erjtiegen fie einen Hügel, welcher ihnen bisher die 
Ausfiht auf Das Innere des Landes verjperrt hatte. Sie faben mun hinab über eine 
unbegrenzte Fläche, eine gleichmäßig mit dünnem Holze bejtandene Ebene, welche nur bier und 
da von einer nadten Korallenmauer oder von gelben, burgäbnlichen Termitenbauten unter: 
brochen iſt. Auf der anderen Seite angelangt, lernten fie die Schreden ſolcher Landſchaft 
innen. Baum, Buſch und Kraut, Alles war bewehrt, Alles hatte Dornen eigener Art, 
gerade und widerhafig, furz und lang. Wirklich lebensgefährlich aber war ein Aloegewächs, 
deſſen fteife, ſpitzige Blätter mehrere Fuß hoch nach allen Seiten hin emporftarren wie balb- 
fugelförmig zufammgeftellte Yanzen ; jpi wie die Nadeln und feſt wie Eiſen, durchbohren dieſe 
dlätter ſchon bei geringem Drude das dickſte Leder ohne Weiteres: einen unvorfichtig Stolpern- 
den würden fie rettungslos ſpießen. Es galt aljo vorfichtig dabinzufchreiten, um nicht Schaden 
au feinem Yeibe zu nehmen oder die Kleider ſtückweiſe zu verlieren, und einen gejchmeidigen 
Korper mußte haben, wer hier durchdringen wollte; denn oft hatte man fich bis nahe auf 
den Boden bücken, weil ein Beijeitebiegen der gefahrdrohenden Aeſte und Zweige nur in 
jeltenen Fällen anging. Das aber war bei der unbarmderzigen Sonnenglut eine jehwere 
Arbeit, die Neulinge wurden mürbe von der ungewohnten Anftrengung, und einem Jeden 
(dien Das Gewehr um zehn Pfund ſchwerer zu fein. 

Anfangs bemerkte man diefe Bejchwerden weniger, weil fich gar bald ein aufregendes 
Schaufpiel bot: eine Heerde von etwa dreißig der ftattlichften Girafen tauchte in der Nähe 
af, leider um wieder zu verjchwwinden, che man fich noch recht ſatt gejehen an der wunder 
ren Geſtalt der prächtigen Thiere und an ihren jonderbaren Bewegungen, In Kurzem 
zeigte ſich wieder ein Heinerer, aus nur drei Stück beſtehender Trupp deifelben edlen Wildes. 
Lorfichtig, nach ſchnell verabredetem Jagdplane, ſchlichen die Hauptſchützen näher und immer 
näher an die friedlich graſenden Thiere heran. Dann ftieg der Baron, um oberhalb des 
Geſtrüpps deſto ficherer fehiefen zu können, auf einen Baum, ließ fih feine Doppelbüchfe 
reichen, ziefte umd gab nach kurzem Befinnen Feuer. Donnernd halte der Schuß in bie 
ille Ebene Hinaus; von allen Seiten ertönten fremdartige Thierftimmen, Heine grüne Papa- 
geien, flogen kreiſchend empor, und ehe fie noch verftummten, vollte von weither dumpf der 
Nachhall zurück. Die Girafe war getroffen und jchwer verwundet; auch zwei ihr nach» 
gejandte Kugeln ereilten fie noch glücklich, Sie blieb nach furzem Taumeln hinter ihren 
Gefährtinnen zurüc, ſank ermattet nieder, raffte fich noch einmal mit Sammlung aller 
Sräfte auf und trabte weiter, mühjam zwar, doch ſchneller ald es den Anſchein hatte. Im 
athemloſer Haft, jo raſch es die widerhakigen Dornen erlaubten, eilte Brenner ihr nad, der 
leidenſchaftlichſten Jäger einer, der zum erften Male Wild folcher Art verfolgte. Er jah 
de ihm ficher dünkende Beute noch einmal fallen; aber fie erhob fich wieder und entfernte 


284 
fich weiter und weiter. Bald mußte er das Nutzloſe feiner Anftrengung einjehen — fte war 
verloren für ihn, aber gewonnen für die Hhänen und Geier der Wildnif! Ein Glüd nod, 
daß der „Neuling im Buſch“ von der Verfolgung abftand; denn fchon war er weit von den 
Anderen abgefommen, und nicht ohne Mühe fand er ven Weg zurüd. Erſt nad) langem 
Rufen und Pfeifen fand die jagende Geſellſchaft fich wieder vollzählig zujammen. 

Weiterhin tauchten noch mehrere Antilopenheerven von verfchiedenen Gattungen auf, 
aber es gelang nicht, eine Kugel anzubringen. Bon größeren Thieren zeigten fich an einem 
Waffertümpel, den man fpäter erreichte, ganz frifche Spuren; der Boden war nad allen 
Richtungen zerftampft von den Füßen riefiger Dickhäuter und quergefurdt von übermütigen 
Elephanten oder Rhinoceros, welche die Kraft ihrer Waffen an dem weichen Boden erprobt 
hatten. Der Gedante, eine Nacht Hier zuzubringen, um das großartige Wild wenigjtens u 
beobachten, erjchien verlodend; aber die Klugheit rieth zu fehleuniger Rückkehr, denn es war 
noch weit nach dem Strande, und man hatte für den Abend ein Boot zur Rückfahrt beſtell 

Der mitgenommene Führer jchritt anfangs rüftig voran. Nach einiger Zeit verlor a 
indeffen den Weg und entdedte ihm nicht wieder, fo eifrig er auch von der Höhe einer Ter: 
mitenburg ausſpähete. Es blieb Nichts übrig, als ſich im gut jcheinender Nichtung tapfer 
durh das Gejtrüpp zu jchlagen. Der Weg, mern man jo jagen darf, war entjetlich; das 
fortwährende Ausweichen vor drohend entgegengeftredten dornigen Armen, das Büden und 
Kriecben, und die trodene Hite ſowol wie das lange Faſten während der beſchwerlichen 
Arbeit des Tages verfehlten ihren Einfluß auch auf den Zäheften nicht. Im beinahe nervöſer 
Aufregung kämpfte man fich vorwärts; wußte man doch nicht, ob die eingefchlagene Richtung 
eine gute war, oder wie lange das harte Mühen noch dauern würde. Endlich erreichte mar 
den freien Strand, allein, wie man bald bemerfte, weitab von dem früheren Lanpungsplate. 
Dob die erwartete Schaluppe mußte hier vorüberjegeln, man fonnte fie vielleicht errufen 
und jo einen Tangen, befchwerlichen Weg erjparen. Brenner übernahm es, das Signal zu 
geben. Mit Jagdhorn und Büche, halb ſchwimmend und Halb watend, drang er mac ven 
äußerten Manglebujche vor. Mit Schreden aber bemerkte er, daß die Flut noch immer ft: 
denn während fie ihm anfangs bis an die Waden reichte, erhob fie fich jet ſchon über jem 
Knie. Da erichten in der ferne ein weißes Segel, fam näher heran und war zulet 
kaum noch fünfgundert Schritt entfernt. Wohl bewußt, daß Aller Hoffnung jett auf ihm 
berubte — denn fuhr das Boot worüber, jo war ihnen eine Nachtwache auf dem unficeren 
Strande gewiß — fette Brenner das Hifthorn an und blies mit aller Kraft feiner Yungen. 
Doch ungehört verhallte der gelle Ton. Das Boot war dem beinahe Verzweifelnden gegen— 
über; da erleuchtete ihn ein rettender Gedanke: er hatte ja jeine Büchſe bei fich, und 
wenn auch nicht zu Hoffen war, daß ihr Knall das Raufchen der Brandung beffer durd- 
dringen umd mächtiger gegen ven Wind ankämpfen werde als des Hornes Schall, jo mußtt 
doch das Pfeifen der abgejandten Kugel die Aufmerkjamteit der im Boote Befindlichen herbei 
Ienten. Brenner zielte, da er die Tragkraft jeiner Waffe genau fannte, nach dem Mafte des 
Bootes und ließ die Kugel darüber hinfaujen. Eine lebhafte Bewegung entjtand, und als der 
zweite Schuß dem Rohre entfuhr, drehten die Injafjen in Eile das Boot und jegelten gerade— 
wege in erwünfchter Richtung vorwärts. Die Harrenden wurden erlöft und gelangten in Kurzem 
an Bord ded Dampfers. Die Herren von der Lyra aber hatten genug von dieſer Bekannt— 
ichaft mit dem Feitlande und trugen fein Verlangen nach Wiederholung folcher Jagd; eur 
von ihren war, jozujagen, ganz niedergebrocen von den Anftrengungen des Tages und jan? 
fih außer Stande, mit jeinen Gefährten zurüdzufehren; er blieb über Nacht auf dem Weh 
und begab ſich erjt am Morgen auf feinen Plak. 

Scheint e8 demnach, ald ob die Jagd an diefem Theile der Küfte ein undanlbares 
Beginnen jei, jo darf doch nicht vergeſſen werden, daß Derjenige, welchem es wirklich um 
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Beute zu thun ift, ficherlich anders vorgehen würde, als es auf diefer „Vergnügungstour” 
geſchah. Bemühte man fich zum Beiſpiel, das Wild der Küfte zuzutreiben, oder ftedte man 
auf zwedmäßige Weile den Buſch in Flammen, jo könnte man, mit der Büchſe jowol als 
durch Fallen, das edelfte Wild in Menge erlegen. Verzeihlich wäre Dies freilich nur dann, 
wenn, wie es in Südafrika mit Flußpferden gejchieht, der Ertrag der Jagd für Handels- 
zwecke verwertbet werden jollte. Für folchen Fall jedoch bietet, wie man wol jagen darf, 
laum eine andere Gegend fo beträchtliche Bortheile dar; denn nirgendswo finden Gtrafen, 
Nashörner und Elephanten ſich jo unmittelbar an der Hüfte, faft allerwärtd muß man fie 
hunderte von Meilen weit im Innern juchen. 


Einundvierzigfter Abſchnitt. 


Tage des Unglüds, 


Die Lyra verläßt die Erpedition. — Ein verhängnißvoller Ausflug. — Die Cholera an Bord. — Nach Kiama 
und Kap Bijiel. — Der Welf ftrandet in Nefuge Corner. — Mit größter Anftrengung wieder flott. — 
Eine Stlavenfaramane unterwegs. — Einfahrt in den Djubafluf. — Der Tod in den Meiben ber 
Europäer, der Paflepartout verloren ! 


Kapitän Parr, welcher dem Baron auf der Fahrt hierher fo gute Dienfte geleitet, 
war ſchon am 28, Juni nach Sanfibar zurüdgefehrt, um fich nach den Sefchellen und von 
da nach den ſüdafrikaniſchen Gewäſſern zu begeben, in denen er von num am freuzen jollte. 
Er hatte zuwor noch dem Reifenden mit einer Menge der nützlichſten Dinge ausgeholfen, 
namentlich ihm einen Vorrath von Kohlen überlaffen, welcher dann auf Schiffen der Einge- 
borenen nad Tula und Brawa gebracht wurde. Der Dank, welchen ihm die Expedition 
für feinen freundlichen und thatfräftigen Beiftand ſchuldet, wird nicht dadurch verringert, 
daß Parr von feiner Regierung die Weiſung erhalten hatte, den Baron bei feinen Unter: 
nehmungen zu unterftügen, foweit Dies feinen ſonſtigen Pflichten nicht widerftritt; Denn was 
helfen im ſolcher Ferne von der Heimat Befehle, wenn nicht guter Wille vorhanden it? 
Diefer gute Wille aber, welchen Kapitän Parr und die Seinen jowie überhaupt die Officiere 
und Mannfchaften diefer Station, Engländer wie Franzofen, in jo vorzüglicher Weije gezeigt 
und bethätigt hatten, dieſer gute Wille iſt e8, welcher die höchſte Anerkennung verdient. 

Die Erpedition ftand nun allein, fie war fortan auf eigene Kräfte verwiejen; und ald 
ob mit der Entfernung der legten europätichen Freunde ein guter Stern gewichen wäre, ſo 
brach jet Schlag auf Schlag das Unglüd raſch herein. Ein unſchuldig erjcheinender Ausflug 
nach einem binnenwärts gelegenen See, von welchen die Eingeborenen berichtet hatten, ſollte 
das Verhängniß herbeiführen und Veranlaffung werden zu Krankheit, Noth und Tod für 
einen großen Theil der Reifegejellichaft. 

Am Morgen des 4. Juli fuhren der Baron und Brenner, nebſt zwei Führern aud 
Tula und drei Yeuten von der Mannſchaft des Welf, nach der Mündung des Tulafluſſes— 
Sie landeten am jüplichen Ufer bei einer ſchon früher gejebenen Ruine und wanderten 
dann längs der Stüfte auf dem feuchten Sande des Strandes ſüdwärts, zur Yinfen das ſchäu— 
mende Meer, rechts wellige, mit Dornengeftrüpp und Riſpengras kümmerlich bewachjene Dünen. 
Nach kaum anderthalb Stunden erreichten fie das Heine Dorf Mondoju, deſſen Bewohner 
auf jchlechtem Boden ein wenig Mitama, Mais, Waffermelonen und Tabak bauen umd, went 
fie im Alter zu größerer Anſtrengung nicht mehr nüße find, auf einfachen Webftühlen grobed 
Baummwollenzeug fertigen. Ein zweiter Ort, Scheje, bejtehend aus fünfzehn mit Leuten 


287 
volfgepfropften Hütten, wurde nach weiteren zwei Stunden erreicht. Es war ein Fifcher- 
dorf, ohne Spuren yon Anbau ringsum. Schon von Weiten verrieth fich Das Gewerbe 
ver Bewohner dur einen abjcheulichen Geruch, der von den Taufenden zertheilter Fiſche 
ausging, welche auf den Dächern der Häufer und auf dem Sande zum Trodnen auslagen, 
und von widrigen Haufen faulenden Gedärmes in unmittelbarer Nähe der Wohnungen. 
Trotz des Geſtankes, und obwol das Trinfwafjer bradig war, mußte Deden bier über Mittag 
halten lafjen, weil man die nächften vierundzwanzig Stunden fein Waller wieder zu erwarten 
hatte. Um drei Uhr ging es weitwärts weiter in das Ddichtverwachjene Yand hinein, bis 
man gegen Abend an eine pafjende Yagerjtätte fam. 

Sp furz auch der Aufenthalt in Scheje gewejen, er hatte genügt, den Raſtenden die 
Keime des Todes zuzuführen; denn in dem Dorfe weilte ein unheimlicher Saft — — die 
Cholera, jene furchtbare Seuche, welche damals, von Indien und den heiligen Stätten 
Arabiens ausgehend, halb Europa in Angit und Schreden verjegte. Ohne eine Ahnung, 
von der Nähe des Todesgejpenjtes zu haben, jegte man wohlgemut die Wanderung fort, 
und noch unbekannt mit der Gefahr erreichte man nach Mittag des folgenden Tages den 
Ser; ſelbſt des einen Führers Klagen über Leibweh erichien ohne Bedeutung } 

Bon Scheje aus gleicht die Landichaft der bei früheren Ausflügen durchwanderten. Der 
Boden, urjprünglich Meeresgrund, wie die überall hervorragenden, ſcharfkantigen Korallen: 
grate errathen laſſen, ift mit dichtem Geftrüpp von Dornjträuchern der vierjchiedenften Arten 
bevedt. Erjt nach einem bejchwerlichen Marjche von ſechs Stunden erreicht man einen bewal- 
deten Höhenzug, der, in gleicher Richtung mit der Küſte laufend, die troftlofe Ebene begrenzt, 
vormals vermutlich der Grenzwall gegen die See; er erhebt jich, wie der Baron mit Hilfe 
des Siedethermometerd fand, 500 Fuß über die Meeresflähe. Die Hügel bejtehen nach 
drenner aus buntem Sandjteine und geben an ihrem Weftabhange einigen Quellen Ent- 
febung. Unter einer Palme, welche den Gipfel diefer Küſtenkette frönte, ließ die ermüdete 
Heijegefellichaft fich nieder. Von hier aus eröffnete fich ein reizender Blick in eine minder 
trodene, von einer zweiten Hügellette abgejchloffene Ebene: friihe Grasflächen wechielten 
mit Buch und Wald — es war das von früher ber wohlbefannte Parkland des Innern. 
Dem entſprechend zeigte auch das Thierleben größere Mannichfaltigfeit. Während man in 
der Küftenlandjchaft nur einige Rhinoceros gejehen und eine Rieſenſchlange von vierzehn Fuß 
Yünge bei fieben Zoll Diele erlegt hatte, zählte man hier von einem Punkte aus ſechszehn 
Sirafen, deren jchlante Hälfe mit dem leicht gehörnten Haupte hoch über den Büſchen 
ſchwankten, weiterhin aber zeigten fich größere Trupps von Oryr- und Kudu-Antilopen, und 
auf den Hügeln Hetterte eine Pavianbeerde umber, welche bei ihren baftigen Bewegungen 
eine Menge Steine herabrollen machte. Mit neuem Mute jtiegen die Reifenden bergabwärts; 
auf jedem Schritte faft jaben fie etwas Neues und Anziehendes — vielleicht daß der Lange, 
läftige Marſch durch die dornenreiche Wildnif das Gemüt für die Schönheiten diefer frijchen 
Ebene empfänglicher gemacht hatte. Unterwegs jcheuchte man oft Srantoline, Hajen und 
größeres Wild, namentfich aber Perlhühner in Menge auf, hatte auch das Glüd, Dichreres 
für die Küche zu erlegen. Cine Schilöfröte von über zwei Fuß Yänge mußte man, um die 
Kräfte der Leute zu ſchonen, liegen laffen. Cine eigenthümliche Antilope war das wejent- 
lichte Stüd der Jagdbeute. Das Hintertheil des lebhaft gefärbten Thieres war aufer- 
ordentlich jtart entwidelt und bochgewölbt, während Bruft und Vordertheil verhältnißmäßig 
ſchmal erjchienen, auch der Hals nach dem Kopfe zu jehr dünn wurde. Der Körper maß 
vier Fuß vier Zoll rheinl. in der Yänge, drei Fuß acht Zoll am Wiverrift, der Hals zwei 
Fuß zwei Zoll; Naje und Maul waren jehwarz, die Haare ftarr und von gleichmäßiger 
fuchsrother Farbe, nach dem Leibe zu aber mattroth, 

Pinter dem zweiten, mit Wald bededten Höbenzuge zeigte fich der jogenannte Zee, dag 
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Ziel des Ausflugs. Der Baron fühlte fich enttäufcht, als er die unbedeutende Waſſerfläche 
jad. Es war ihm zwar nicht unbefannt, daß der Suahelibegriff „Siwa“ ein fehr dehnbarer 
ijt und jowol eine Pfüge wie eine mächtige Waſſerfläche bezeichnen fan, unter Siwa mkuba 
oder „großer See“ hatte er ſich aber doch etwas anderes vorgejtellt. Der Siwa bejtand 
aus einer langen Reihe einzelner Teiche und Yachen, welche vielleicht, ſelbſt vereinigt, mict 
einmal den Namen See verdient hätten. Trotzalledem war der Anblid ein erquidender; 
ver helle Wafjerjpiegel blintte jo freundlich, und die Hoffnung auf Ruhe nach jo langem 
Marſche ließ die ziemlich fahlen Ufer jchöner ericheinen. Die Längenachſe der Teichtette gebt 
von Süd-Weſt nah Nord- Oft, aljo in gleicher Richtung mit der Küftenlinie und mit den 
überjchrittenen Hügelketten. Zwei Höhenzüge engen das nur zweihundert Schritt breite 
Seebett zu beiden "Seiten ein. Der Boden befteht aus dunfelgrauem Thone, wie wir ihn 
ſchon oft an Stellen gefunden haben, welche zeitweiie vom Wafjer bevedt find. Won der 
Hige zeriprungen und zerflüftet, wird er noch rauher durch die tiefeingedrückten Fußſtapfen 
von Elephanten und anderen Rieſen der Thierwelt. Keine menſchliche Wohnung war zu 
jehen, nur wandernde alla jollen bisweilen hier raften, um ihre Heerden zu tränfen 
oder Elephanten zu jagen. Dafür aber war die Yandjchaft von den verjchiedenften Vögeln 
belebt: große, graublaue Reiher ftolzirten gravitätiſch umher, an anderen Stellen, von ihnen 
getrennt, weiße oder graue Reiher; auf der Wafferfläche tauchten Heine braunrothe Enten 
mit prächtigem Gefieder, das Ufergebüjch tönte vom Locken der Perlhühner wieder, und 
über all diejes Geflügel herrichte ein rothbrauner Adler mit weißer Bruft, wenigſtens thronte 
er königlich auf dem Gipfel einer einzeljtehenden Tamarinde; mit Anbruch der Nadt 
erjchallte aber die Stimme eines höheren &ebieters, des Löwen, Gin Iagdausflug bei 
Mondenſchein bot wegen der ungünftigen Bodenbejchaffenheit wenig Befriedigung; Meines 
Wild verjchmähte man, und größeres zeigte fich nicht. 

Urjprünglich wollte Deden der Jagd am See einen Tag opfern; da jedoch das Unmwohl- 
fein des Führers nicht nachließ, brach er ohne Zögern am Morgen des 6. Juli auf. Der 
Rückmarſch ging jchnell von Statten, man erreichte, obgleich der Baron unterwegs etwai 
über Müdigkeit klagte, ſchon Nachmittags zwei Uhr das Dorf Scheje wieder und lagert 
nicht weit davon am Strande. Tags darauf wanderte man über Mondoju nach den Ruinen 
an der Mündung des Tula- Flufjes weiter und übernachtete bier nochmals, weil das Boot 
vom Welf erjt für den nächiten Morgen beftelit war. Die Führer gingen dann nach Zul 
zurüd, die Anderen begaben ſich an Bord des Schiffes. 


Jetzt, nach überftandener Anftrengung, kam die Krankheit, welche man wenige Tage vorher 
aus dem Fijcherdorfe mitgenommen, zum Ausbruch. Nachmittag drei Uhr legte fich einer der 
drei Träger, um Mitternacht war er bereits eine Leiche. Er war an der Cholera geſtorben! 
Seine Kameraden begruben ihn auf Anordnung des Barons ſofort am ſandigen Strande 
von Tula; bei der Rückkehr brachten ſie die Nachricht mit, daß der eine Führer geſtorben, der 
andere ſchwer erkrankt ſei. Trotz aller Vorſichtsmaßregeln — die Kranken wurden ins Bade⸗ 
zimmer gebracht, die Geſunden mußten ein Zeltlager am Feſtlande beziehen — griff die 
Seuche weiter um ſich: der zweite der Träger ward am folgenden Morgen befallen, und 
gegen Abend hatte auch er audgelitten. 

Am 12. Juli waren von den fieben Theilnehmern an dem Ausfluge nur noch zwei 
geſund, Brenner und Mabruk Speke, welcher mit Speke und Grant am Ulkerewe-See 
geweſen war: der Baron war inzwiſchen gleichfalls von der Seuche befallen worden. 
Bereits geichwächt von Fieber und Disenterie, womit fein Leiden begann, wehrte er ſich 
doch tapfer, verhandelte noch täglich mit Auweſi über die Weiterreife und entwidelte mit 
wahrer Aufopferung eine außerordentlice Thätigfeit, um der fortjchreitenden Verheerung 
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Einhalt zu thun, ging fogar, trog aller Bitten, überall jelbft mit an die Hand, wo Hilfe 
nöthig war. Bald aber brach auch feine Kraft, er mußte fich legen und konnte ohne 
Hilfe Feine Bewegung mehr ausführen. Seine Sprache ſank zu einem leifen Flüſtern 
berab; indefjen war das Bewußtjein noch klar in ihm, er dachte an fein Ende, verlangte 
Papier und Feder und jchrieb mit größter Anftrengung jeinen legten Willen nieder, welcher 
dann verfiegelt und Herrn von Schickh übergeben wurde. Doktor Link gejtand, daß er 
nicht das Geringjte mehr für den Kranken hoffe, und ebenjo dachten die Anderen, wenn fie 
jaben, wie der ftarfe Dann mit dem kräftigen Willen Hilflos dalag, und wie er in ben 
wenigen Tagen zujammengejchwunden war. 

Die furchtbare Krankheit, welche Link als trodene Cholera bezeichnete, äußerte ſich bei 
den Negern zuerft in Frampfhaften Zufammenziehen der Beine und Arme; dann trat ein 
heftig brennender Yeibjchmerz nnd Drud in der Magengegend auf, vereinigt mit quälen- 
vem Durjt, während unter bisweiligem Brechen eine Hare Flüſſigkeit abging. Später 
ertalteten die Glieder, die fahlgrau gewordene Haut verlor ihre Friihe, ſodaß eine mit den 
Fingern zuſammengeſchobene Falte ftehen blieb, bis der Kranke fich wieder bewegte. Die Sprache 
wurde lallend und unverftändlich, der Puls unmerfbar, die Augen fielen ein, wurden dann 
jtarr oder verdrehten ſich, ſodaß man nur noch das Weihe jah, und endlich erlojch der matte 
Lebensfunke ganz. Bemerkenswerth iſt, daß die erkrankten Neger während der ganzen 
Dauer ded Anfall nur eins bis zweimal Ausleerung hatten; nach einem halben Tage 
waren fie ſtets eine Beute des Todes, Yink ließ die Patienten zuerft kalt baden, joweit Dies 
bei einer Waffertemperatur von 24° R. möglich, dann durch Reiben erwärmen, in wollene 
Deden einwickeln und heiße Sandbäder auf Yeib und Sniefehlen anbringen. Um ven 
brennenden Durjt zu löfchen, gab er Pfeffermiünzthee jowiel verlangt wurde, Einigen auch, 
welche Dieſes befonderd wünfchten, Reisſuppe mit viel Pfeffer, die Meiften weigerten fich 
ieffen beftimmt, irgend welche Arznei zu nehmen, fie jagten: „ich muß jterben, ich will 
feine „Daua.” Sie ftarben in vollfommener Ruhe, gefaßt oder ftumpfjinnig, wie man will 
— ihrem Glauben nach tonnten fie ja dem Geſchicke nicht entgehen, auch wuhten fie, daß 
Mahammeds Paradies fie erwarte. Anders zeigte fich die Cholera bei dem Baron: bie 
kampfhaften Erſcheinungen fehlten, dagegen ergriff ihn eine furchtbare Disenterie mit 
Örennen im Leibe und Erbrechen, ſodaß er jchließlich nicht einen Schlud Waſſer mehr bei 
ſich behielt. 

Acht (?) Leute von der Schiffsmannjchaft ftarben im Ganzen an der Cholera. Mabruf 
Spele blieb jonderbarer Weife verjchent, doch entftand bei ihm ein anderes, eigenthümliches 
Veiden: er Hagte anfangs über Schwäche und Schmerzen in den Beinen, magerte dann in 
jeinen unteren Gliedmaßen zu einem Gerippe ab, während der Oberförper jeine Beleibtheit 
behielt, und wurde ſchließlich, trog kräftiger Verdauung, jo hinfällig, daß er fich nicht mehr 
ju erheben vermochte. Link wußte dieſe Krankheit nicht zu heilen; jpäterhin verorbnete ein 
Zauberer der Wabuni einen Kräuterabjud zum Einreiben der Beine, nach deſſen Gebrauc 
Mabruk in einigen Wochen vollftändig genad. Nach feiner Rückkehr wurde er von ver 
Elephantiafis befallen. Brenner kam mit einem leichten Unwohlſein davon. 

Auweſi's Unentjchloffenheit und Yügen hatten die Erpepition übermäßig lange an dem 
Unglüdsorte zurüdgehalten. Der durchtriebene Mifchling ſchien zu wiſſen, daß er nicht gut 
durch einen Andern erjett werben konnte, und richtete biernach fein Benehmen ein. Erſt als 
der Baron nach langen Verhandlungen und unglaublichen Werger erklärte, daß er auch 
ohne ihn am 12. Yuli abfahren werde, gab er nach umd kam noch in ver legten Stunde 
mit feinen Sklaven und einem Lootfen an Bord. 

An Morgen des bejtimmten Tages dampfte der Welf nach Norden, der Injel Kiama 
(Kismaio der Seekarten) zu. Er konnte zumeijt den inneren Weg zwiſchen Riffen und Fejtland 
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einhalten und gelangte gegen elf Uhr glüdlich an ven Ankerplatz im Wejten der Iniel, we 
ſchon einige Schilpfrötenfänger von Tula lagen. Auch bier hatte die Cholera gemütet; fie 
hatte etwa ein Drittel der Bevölkerung hinweggerafft, war aber bereits jeit vierzehn 
Tagen verſchwunden. 

Die Inſel Kiama, die nörblichfte von den größeren der fünfhundert Inſeln, ijt etwas 
Heiner ald die Inſel Tula. Wie dieſe befteht fie aus Korallengeftein und Sand, der nur 
eine dürftige Pflanzendede trägt, aber doch wenigftens einige Bäume beroorbringt, nach denen 
man dort vergeblich juckt. Ein etwa hundertſechzig Fuß hoher Bergrüden zieht jich längs 
ihrer Oftfüfte hin. Man findet auf Kiama Scharen von Waffervögeln, Perlhühner, Tauben 
und Antilopen, darımter auch die zierlichen Zwergböckchen. Die Eimvohner find zumeiſt 
Suaheli mit einer Beimiſchung von Somaliblut (?). Sie bauen Bananen und Wafjermelonen 
in geringer Menge und weiden das von den alla eingetaufchte Vieh auf dürftigen Gras- 
flächen. Ihre „Stadt“ — einige dreißig Hütten mit einer maſſiven Moſchee, den Ueberbleibjeln 
eines Forts und etlichen Steinhäufern — liegt an der Wejtjeite der Inſel; nahe dabei be 
finden ſich Kirchhöfe, welche an die von Sanfibar erinnern. 

Kiama gegenüber läuft längs der Küfte ein hundertfünfzig Fuß hohe Korallenzug hir. 
Jenfeit deffelben, gejhügt vor den ſcharfen Seewinden, grünt ein herrliches Thal, deſſen 
üppige Fruchtbarkeit den erfreulichften Gegenfag zu der Dürre des Strandes bildet. Einige 
ihwarze Mauerrefte, welche Brenner zwiſchen angelohlten Gewürzneltenbäumen  entdedte, 
erzählten ſtumm aber beredt, daß ein Araber, von den Reizen des Thalgrundes verlodt, einſt 
eine Pflanzung hier anlegte; e8 kam aber, als die junge Niederlaffung fich ſchön zu entwickeln 
begann, eine Gallahorde, welche, in alter YFeindichaft gegen alles Mahammedaniſche, die 
blühende Stätte zerjtörte und nur rauchende Trümmer übrig ließ! Jetzt tummeln ſich nur 
Perlhühner und Frantoline, wo vor Jahren noch der Haushahn fich jpreizte, und leichtfüßige 
Gazellen durchtreifen den ehedem forgfam gehegten Baumgarten. Brenner erlegte bier 
unter Anderem eine mertwürdige Antilope von der Größe eines Hirfches, aber mit 
jehr langem, jehmächtigen Halſe (3 Fuß 4 Zoll rhl.), welcher ihr eine gewiſſe Aehnlichtet 
mit einer Girafe verlieh. Kurzes, hellgelbes Haar ohne irgend ein Abzeichen bedeckte den 
Yeib, ein dunklerer Streifen zierte den Rüden. Ihr Wildpret war höchſt ſchmackhaft un 
zart, was von anderen Antilopenarten durchaus nicht immer gerühmt werden kann. Außet— 
dem gab es Zwerggazellen, Tauben, Mandelträhen, Ziegenmelter und viele Meine, gelbe 
Sperlingsvögel. Große Schildkröten und Schilpfröteneier waren am Strande in Menge 
zu jammeln. Yegtere find fugelrund und von weißer, weicher Lederjchale umgeben; das 
Eiweiß ift ſüß und viel zäher ald dag der Hühnereier; das verhältnigmäßig große Dotter, 
welches allein beim Erhigen gerinnt, wird vorzugsweiſe als Speife benutzt. 

Die Kranken wurden an das Feftland geſchafft, wo die friſche Seeluft fie bejler 
durchwehte, und das Schiff gründlich gereinigt. Die Gefunden mußten öfters Holz fällen, 
weil man den imitgenommenen Kohlenvorrath jchonen wollte; gewöhnlich ging dann die 
gejammte entbehrliche Mannjchaft mit, und diejenigen, welche nichts dabei zu thun hatten, 
gaben fih der Jagd hin. Der Baron blieb auf dem Welf. Er hatte eine ſchlimme Kriſis 
zu überſtehen, erholte ſich aber dann wunderbar ſchnell wieder. Nach wenigen Tagen ſchon 
fonnte der eben noch ganz entkräftete Mann ſich wieder eine leichte Beſchäftigung erlauben. 
Was ihn gerettet hatte, war nicht nur feine eiferne Natur, jondern vielleicht noch mehr 
jeine erſtaunliche Willensftärfe: er gab ein glänzendes Beiſpiel von der Gewalt, welde DT 
Geiſt über den Yeib auszuüben vermag. 


Am 24. Juli ließ Deden das Schiff weiter nordwärts nah Kismaio (Kap Bifjel) legen— 
theils um der Djuba-Mündung, dem eigentlichen Ziele der Fahrt, näher zu kommen, theils um 
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der Mannſchaft die vielen traurigen Erinnerungen aus den Augen zu bringen, denn auch in 
Kiama hatte man noch einige Gräber auswerfen müfjen. In Refuge-GCorner, einer Heinen, 
micht beſonders gejchütten Bucht im Süden des genannten Vorgebirges und acht bis zehn 
Seemeilen vom Djuba entfernt, ging der Welf anderthalb Meilen vom Yande vor Anker. 

Schon in der erften Nacht brach ein neues VBerhängniß über die Expedition herein. Der 
Tiſchler Bringmann hatte die Wache; die Anderen jehliefen jorglos, als plöglich der Schredens- 
ruf fie wedte: „das Schiff treibt!” Im Nu eilten Alle auf Ded — jie jaben gerade 
noch, wie die Flut den Dampfer mit der Breitjeite flach auf den Strand jegtel Unter 
erihütterndem Toſen warf die Brandung das leichte Schiff immer höher empor; Schlag auf 
Schlag ergofjen fih Sturzjeen über das Ded, und als die Ebbe eintrat, drückte fich die 
Yaft auf der einen Seite immer tiefer in den Grund, Da ſank der Mond unter den 
Geſichtskreis, und dide Finſterniß lagerte ſich über die Yandichaft. 

Den ganzen Umfang des Unglüds erkannte man erjt am folgenden Morgen: fünf bis 
ſechs Spanten waren zerbrochen, mehrere Niete ausgejprungen und die Radipeichen, der Boden 
jomie die Seiten des Schiffes in einer bejorgnißerregenden Weiſe verbogen. Gelang es nicht, 
den Welf bis zur mächjten Flut wieder flott zu machen, jo konnte das Schidjal der Expedition 
ald entſchieden gelten: fie war vernichtet, noch ehe fie das eigentliche Ziel der Forichung 
erreichte, denn man konnte weder die Yabung fortichaffen, noch lange hier bleiben, weil dann 
in wenig Tagen die überall umberjchweifenden Galla einen Angriff gewagt hätten. Keiner 
verhehlte fich den Ernft der Yage; Daher arbeitete Jeder, Europäer wie Neger, mit Aufbietung 
aller jeiner Kräfte am Flottmachen des Schiffes. Die Einen räumten den maffenhaft an- 
geſchwemmten Sand vor dem Schiffe weg, die Anderen löſchten die Yadung; Einige ver- 
fopften Lecke und wieder Andere ſchafften die beiden Anker durch die Brandung joweit 
a möglich in die See hinaus, um bei Eintritt der Flut einen Fräftigen Zug ausüben zu 
finnen. Endlich, nach riefiger Anftrengung, ftand das Schiff wieder jo leer wie es auf der 
Verft in Hamburg gewejen. Da begannen die Wogen wieder mächtig an die dünne Eijen- 
wandung zu jchlagen. Alle griffen num zu; Dieſe jchoben, Jene zogen; es wurde faſt Ueber— 
menjchliches geleifte. Da bewegte fich die feftgefahrene Maſſe ein wenig, und, von einer 
ſchweren See gehoben, ward ſie wieder frei! Der Paſſepartout bugſirte fie an eine — 
Stelle, wo ſie aufs Neue, und feſter als zuvor, verankert wurde. 

Freilich befand ſich der Welf in einem traurigen Zuſtande; für die offene See — 
er nicht mehr, auf dem Fluß indeſſen hielt er ſich doch vielleicht bis zur Ankunft an der Grenze 
der Schifffahrt. Dann aber hatte er ſeine Schuldigkeit gethan und konnte immerhin als 
Wrack verroften. Das Schlimmfte war, daß auch die Majchine Schaden gelitten, namentlich 
durh Einfaugen von Sand in die Speijepumpen. Im Folge der großen Anftrengung an 
jenem Tage wurde Brenner von eimem gefährlichen Fieber befallen. Er war es haupt: 
füchlich geweien, welcher die Anter hinausgejchafft hatte. Durchnäßt von der Brandung und 
durhfältet von dem jcharfen Seewinde, wurde er bald jo heijer, daß er kaum ein verftänd- 
liches Wort hervorbringen konnte, Nur jehr langjam fam er wieder zu Kräften, und Monate 
hindurch war es zweifelhaft, ob er nicht an Bruft oder Lunge einen ernjtlichen Schaden 
genommen, 

Volgenden Tages wurden die ausgeladenen Gegenftände wieder an Bord gejchafft. 
Schon war der größte Theil wieder geborgen, ald Trenn und Auweſi, welche den Dienft 
am Yande hatten, eine lange Reihe ſchwarzer Yeute die Küſte herab kommen jahen. Niemand 
jweifelte, daß es ein Raubzug der gefürchteten Galla jeit Ein Boot wurde jofort abgejchidt, 
um Mannjchaft und Waffen zu holen, und ver Baron begab fich ſelbſt an Land. Als die 
verbächtigen Schwarzen näher kamen, Härte ſich indefjen das Mißverſtändniß auf: es waren 
nicht beutegierige Feinde, jondern Unglücliche, welche die höchſte Theilnahme verdienten, halb 
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verhungerte und zum Tod erichöpfte Sklaven. Ihr Befiger erwies fich, fo ſonderbar Dies 
klingt, als ein ziemlich menjchenfreundlicher Dann; er trug feine Schuld an dem allerdings 
durch jein Gewerbe herbeigeführten Elende, denn die Leute ſelbſt hatten fich gemweigert, die 
nöthigen Yebensmittel zu tragen. Viele von ihnen waren, unvermögend fich weiter zu jchleppen, 
bereit in der Einöde liegen geblieben — ein Los, welches mit qualvollem, ficheren Tom 
gleichbedeutend iſt — die Meijten jahen aus, als ob fie Brawa, das Ziel ihrer Wanderung, 
nicht erreichen würden. Was mag das Pos folder Sklaven unter einem fühllojen over 
graujamen Herrn fein? 


Uriprünglich hatte Kapitän von Schidh nach der Mündung des Djuba geben jollen, 
um fich die Einfahrt anzufehen, da aber jet mit Schiff und Maſchine fo viel zu thun 
war, begab ſich Deden jelbjt mit Link, Auwefi, vier Tulaleuten und einigen Mann vom 
Schiffe am Diorgen des 27. Juli auf ven Weg. Schon am folgenden Tage, als man mit 
dem Berjtopfen der Yede fertig war, fam Link mit einigen Leuten zurüd. Er brachte friide 
Vebensmittel von der Somaliftadt Jumbo an der Mündung des Djuba, wo der Baron ned 
weilte, und einen Brief an Schickh, in welchem diefer aufgefordert wurde, am nächften Morgen 
mit fteigender Flut die Einfahrt zu wagen. 

Der verhängnißvolle Morgen des 29. Juli, an welchem der Welf eine fo ſchwierige 
Probe bejtehen jollte, war herangebrochen. Das Schiff fette fich in Bewegung und fuhr 
mit angemejjener Geſchwindigkeit nordwärts. Anfangs ging Alles gut; gegen zehn Uhr aber 
verfagte der Kondenjator feinen Dienft, und der Dampf ging aus, ſodaß das Schiff mict 
mehr von der Stelle fan. Die Yage war überaus gefährlich; denn die See ging hoch und 
trieb die Wogen jo beftig gegen das Schiff, welches jett am jo mancher Stelle nicht mehr 
durch Rippen gefeftigt war, daß einige der bei dem Unfalle hinter Kap Biſſel geloderten 
Niete aufiprangen. Das Waffer drang mit Gewalt in den Raum, und die Gegenſtände 
in der Kajüte fingen in Kurzem zu jchwimmen an. Es glüdte nun zwar, die Lecke wie 
nothdürftig zu dichten; da aber Wind und Strom den kraftlofen Dampfer ſchnell der Salt 
zutrieben, jo war er dennoch verloren, wenn es nicht binnen wenigen Minuten gelang, dw 
Meajchine wieder in Thätigfeit zu bringen. Mean arbeitete mit der Kraft der Verzweiflung. 
Endlich jab man, wie die Räder fich wieder bewegten — doch es waren mur wenige Um 
drehungen, welche kaum eine Wirkung auf das treibende Schiff ausübten. Da, als der 
Untergang jehon unvermeidlich erjchien, erholte jich die Mafchine, das Schiff gehorchte dem 
Steuer und bewegte fich in nordwejtlicher Richtung weiter, Man mußte bereits im unmitiel⸗ 
barer Nähe der Mündung fein, gewahrte aber immer noch Nichts von einer Einfahrt; auch 
hatte die See noch immer ein umverändertes Ausſehen, vermutlich weil die Flut das leichte 
Süßwaſſer zurückdrängte. Auf einmal lag der Fluß, ohne daß man vorher die Ufer ausein— 
ander geben jab, vor den erjtaunten Augen da. Jetzt galt es, die Sinne zujammen zu 
nehmen und alle Kräfte aufzubieten! Mit Rad und Pinne zugleich jteuernd, lenkte man 
den Welf im die mächtige Brandung; aber da bier der Fluß ſich in fait jpigigem Winlel 
wendet, fuhr man am gegenüberliegenvden Ufer auf einer Sandbank auf, glücklicher Weile 
nur mit halber Dampffraft, ſodaß er feinen Schaden nahm. 

Der Welf befand fich nun in Sicherheit; wie aber war es dem Pafjepartout ergangen? 
Während der Fahrt war er mit zwei ftarfen Tauen binter dem Schiffe befejtigt geweſen. 
Hitzmann umd zwei Neger bediente die Majchine und hielten immer vollen Dampf, um im 
Falle der Noth jelbftändig weiter fahren zu können. Der Pafjepartout ſollte, ſobald der 
Welf die Barre paffirt, vorbeidampfen und dem Baron Nachricht bringen. Doch es Fam andere. 
Im entjcheidenden Augenblide war das gefejfelte Boot feiner jelbjtändigen Bewegung fähig: ie! 
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ward es von den jtraffgejpannten Tauen im buchjtäblichen Sinne des Wortes durch die 
Wogen durchgezogen anjtatt über fie hinweg, dann wieder ließ der Zug nach, und es ſchoß 
mit Ungeftün gegen den Welf, als ob es deſſen Wandung durchbohren wollte. Die Schlepp- 
taue brachen mit gewaltigem Ruck, ald fie eben gefappt werden follten — allein zu fpät, 
das Waſſer war bereitd in die Feuerung gedrungen, das Boot ward widerjtandslos zurüd- 
geichleudert, trieb nordwärts in die offene See hinaus und verſchwand, als eben der Welf 
um die Ede bog. Die fofort ausgeſchickte Iolle fand feine Spur mehr von dem Heinen 
Dampfer; auch Hitzmann war nicht mehr zu jehen, nur die beiden Neger lagen zerichunden 
umd zerftoßen am Strande. Sie erzählten, der Paffepartout habe in der Barre ſoviel Wafjer 
eingenommen, daß das Feuer verlöfchte, und fei dann fichtlich gejunfen. Als Hitzmann ihnen 
im legten Augenblide gejtattete, fich zu retten, wären fie von den Wellen ergriffen und mit 
Gewalt and Yand geworfen worden. Wieder zur Befinnung gelonmen, hätten fie weder vom 
Boote noch von dem Miungu Etwas mehr gejehen. Und Hitzmann blieb verſchwunden, 
obgleib man noch zwei Stunden am Strande wartete und fuchte in der Hoffnung, daß 
wenigſtens die Yeiche des unglüdlichen Mafchiniften angefpült werden möchte. Einige Planten 
und das Namensbret des Pafjepartout, das war Alles, was die See herausgab! Auch 
jpäter wiederholte Nachforjchungen hatten feinen befferen Erfolg, Es blieb, um das Ver— 
ſchwinden Hitzmanns zu erklären, Nichts übrig, als anzunehmen, daß er von einem Haififch 
verihlungen oder auch von den Wogen zwijchen zwei Klippen eingeflemmt worden jet; denn 
auferdem würde das Meer den fremden Körper nicht zurücbehalten haben. 

So hatte denn der Tod auch an die Europäer Hand gelegt! Tiefe Trauer bemächtigte 
ih der Gefährten, und bangend ahnten fie, daß dieſes Opfer nicht Das lekte jein werde. 


Bweinndvierzigfter Abſchnitt. 
An der Mündung des Djuba-Fluſſes. 


Erfte Erlebniffe in Jumbo. — Lager am rechten Ufer. — Die Stadt und ihre Bewohner, — Weberei um 
Honiggewinnung. — Aufnahme der Flußmindung. — Die Infelftadt Dſchungoni und Herr Au 
Angelo. — Schwierigleiten, einen Dolmetfher und Führer zu erlangen, — Aumefi entlaffen, Abdio ben 
Nur als Abbani in Dienft genommen. 


Auf feiner Wanderung nach der Stadt Jumbo fam der Baron erjt durch eine Strede 
friichen Wieienlandes, welches hier und da durch Gebüfch oder einzelne Dumpalmen ammutız 
unterbrochen war, dann durch ein Stüd Unterholz mit vielen Dumpalmen, zufett über vie 
Sandvünen und am Strande hin. Waffer traf er an drei verjchiedenen Stellen im Yöchern. 
Etwa zweihundert Schritt vom Meere fanden fich auch einige neunzig Schildfröteneier, ver 
denen die Hyänen, nach den Fußtapfen zu urtheilen, jchon eine gute Anzahl verſpeiſt hatt. 
Kaum war die Hälfte des Weges zurücgelegt, als Deden einjab, daß er fich zuviel zugetrat 
hatte. Mit ver größten Mühe ſchleppte er fich weiter. Er zwang fich, auszuhalten, um 
erreichte im der That auch das Ufer des Diubaflufjes, brach aber hier ım buchjtäblicen 
Sinne des Wortes zujammen. Seine Beinmusteln, noch von der Krankheit geſchwächt, waren 
frampfhaft angefpannt, er fonnte auch nicht einen Schritt weiter thun. Da er nicht wukte, 
welche Aufnahme er bei den Somalt finden würde, ſchickte er Auweſi und einen andern Mann 
aus Tula nach der Stadt, um jeine Ankunft vorläufig melden zu laſſen. Nac langem 
Warten, gegen fieben Uhr Abends, erjchienen vie Abgefandten wieder, aber mit ſchlechter 
Botſchaft: die Einwohner von Jumbo hatten ſich geweigert, in irgend welche Verbindung mit 
dem fremden zu treten, ja ihm Lebensmittel zu vertauſchen; fie erflärten ſogar offen, daf 
fie jeden Europäer, welder ihre Stadt beträte, erjchlagen würden. Der Hoffnung auf ein 
Obdach für die Nacht beraubt, juchte man fich im Freien nothdürftig einzurichten, baute von 
dem alferwärts umberliegenden Holze eine Schutwand gegen den Wind und zündete ein ‚euer 
an. Aınvefi wurde jogleich wieder nach der Stadt geichieft, um nochmals mit den Einwohnern 
zu unterbandeln und ein Boot für die Ueberfahrt zu beichaffen. 

Tags darauf ging der Baron ven Leuten entgegen. Zu der kurzen Strede bis zum 
Fluſſe brauchte er, matt wie er war, ziemlich zwei Stunden; dort angelangt, mußte er geraume 
Zeit warten, bis eim Nachen herüber fam, um ihn umd feine Begleiter zu bolen. Es 
war von Auweſi wenigftens ſoviel erreicht worden, daf das Mſungu nun in der Stabt bleiben 
und die Verhandlungen jelbft führen durfte. Am anderen Ufer des Fluſſes empfingen ihn 
etwa ein Dugend Einwohner und führten ihm nach einem großen jteinernen Haufe, WO 


jofort Rubebänfe herbeigebracht und die Verhandlungen begonnen wurden. Weit Hoch- 
fahrendem Tone verboten die Aelteften, mit dem Schiffe in den Fluß einzulaufen, und 
als ihr Beſucher erwiederte, daß er Hierzu ihre Erlaubniß nicht brauche, weil der 
Fluß von Gott zur Benutzung von Jedermann gemacht jei, auch Said-Mabjid, dem 
das Yand gehöre, ihm die Einfahrt geftattet habe, fagten fie gar trogig, fie hätten ben 
Fluß gekauft, und wer ihn befahren wolle, müſſe das Necht dazu bezahlen. Da fie jedoch 
merkten, daß ſolche Gründe vor den Augen des Weißen feine Gnade fanden, verlegten fie 
fih auf eine andere Ausrede: fie behaupteten, von Brawa abhängig zu fein und ohne bejon- 
dere Erlaubniß der dortigen Obrigkeit die Schiffahrt auf dem Fluffe nicht geftatten zu können. 
Hierauf erflärte ihnen der Baron, er habe fie überhaupt nur aus Höflichkeit um die Erlaubnik 
gefragt, jet aber durchaus nicht ihrer Gnade unterworfen, noch gefonnen, fih um ihr albernes 
Gerede zu kümmern; jein Schiff werde unter allen Umftänden am nächjten Morgen ein- 
laufen. Gäben fie ihre Einwilligung dazu nicht, jo würden fie nicht nur feiner Belohnung 
verluftig geben, ſondern auch fich die Strafe des Sultahns von Sanfibar zuziehen, welcher 
alle nach feiner Stadt fommenden Jumboleute fejtnehmen würde, um die Mifachtung feiner 
Befehle zu bejtrafen; vor den Brawaleuten aber brauchten fie fich deshalb nicht zu fürchten, 
denn er jelbjt würde die Häuptlinge dort brieflich unterrichten, daß die Bewohner von Jumbo 
Alles getban Hätten, um ihn zurüdzuhalten, wenn auch ohne Erfolg. Jetzt fügten die 
Somali fih in das Unvermeidliche, wiejen ein Haus zum Schlafen an und brachten Reis, 
Butter und Milch zum Geſchenk. Um ihnen jedoch feine Zeit zu einer Aenderung ihres 
Beichluffes zu laſſen, ſchickte Deden fofort den Doktor nach dem Dampfer und bat ben 
Kapitän, wie wir jehon wifjen, das Hochwaſſers des 29. früh zur Einfahrt zu benutzen. 

Kaum hatte Pink fich entfernt, als die Somali von Neuem aufjäjfig wurden; fie ſprachen 
in weit beftigerem Tone als vorher, und namentlich Die jungen Leute, welche anfangs 
geihtwiegen, thaten fich durch ungeberdiges Wejen hervor. Einige der Unverſchämteſten jchrieen 
und tobten in jo läftiger Weife, daß der Baron die Geduld verlor und mit Aufbietung 
jeiner jchwachen Kräfte den Nächititehenden zur Thür hinauswarf — die Anderen jchlichen 
Ihweigend nad, Der Mut des einzelnen, noch dazu franfen Mannes mußte ihnen hohe 
Achtung eingeflößt Haben; denn bald famen fie mit einer Ziege als Freundſchaftsgeſchenk 
wurüf und benahmen fich fo liebenswürdig, daß man in ihnen faum mehr die Yeute erkannte, 
welhe noh am Morgen vom Zodtjchlagen der Fremden gefprochen hatten. Auch Andere, 
namentlich Die Jumbo» Frauen Auweſis, beeilten ſich, ihre Freundſchaft zu bezeigen, indem 
fie Gier, Butter und Hühner ſchickten. So war denn durch angemefjenes Auftreten der 
Frieden bergeftellt, und der Reiſende konnte einer ruhigen Nacht entgegenjeben. 

Am folgenden Morgen erwartete Deden die Nachricht von der Einfahrt des Welf mit 
einiger Aufregung; hing doch von dem Ausfalle des Wagniſſes das Schickſal feiner ganzen 
Unternehmung ab. Er wollte nad dem Strande gehen, um im nächſter Nähe Zeuge der 
Ereigniſſe zu jein, wurde aber durch heftige Schwindelanfälle daran verhindert und mußte fich 
begnügen, den Dampfer, welcher um acht Uhr in Sicht am, von der Stadt aus zu beobachten, 
Kurz vor der Barre hielt das Schiff, ſpäter fette es fich wieder in Bewegung, dann 
entihwand ed dem Blicke. Zwei Stunden vergingen, ehe der in Sorgen Harrende irgend 
eine Nachricht erhielt. Auch dann erfuhr er nur von einigen Yeuten, welche er auf einen 
benachbarten Hügel geſchickt hatte, dar der Welf die Barre paſſirt und ſich im Fluſſe ver- 
anfert habe; das Boot, welches er fogleich nach der Einfahrt zu ſchicken befohlen hatte, kam 
indeſſen nicht, ebenjowenig ein von den Eingeborenen erbetener Baumkahn. So verfloffen fünf 
peinliche Stunden. Endlich entſchloß er fich, noch einmal zu verjuchen, ob feine Füße ihn 
etwas weiter ald am Morgen tragen würden. Da erfchienen Yin und Trenn in dem fo 
lange erwarteten Boote. Sie fprachen ihre Verwunderung aus, daß man den nad der Eins 
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fahrt abgefeuerten -—— allerdings blinden — Kanonenſchuß bier micht gehört Hatte, und 
berichteten in Eile das Gejchehene, much das Unglüd mit Higmanı und dem Pafjepartout. 

Drden begab ſich, nachdem er die jchmerzliche Kunde vernommen, jogleich nach ver 
Sandbank. Dan hatte bereits das Schiff zu räumen begonnen, da man nicht hoffen durfte, 
es ohne dieje Erleichterung flott zu befommen. Erſt am folgenden Tage kam der Bel 
wieder frei und legte ſich dann etwas höher hinauf; fpäter, ald die Sachen wieder einge 
nommen waren, fubr er nach Jumbo zu und ging oberhalb der Stabt vor Anfer, in der 
Nähe des rechten Ufers. Ein ringsum von niedrigen Höhen eingefaßter Pla auf demſelben 
Ufer wurde von Buſchwerk gereinigt und mit einem Dornenverhau umgeben; dann wurden 
fünf Zelte aufgejchlagen, eins für das Gepäd, die anderen für Pink, Trenn und die Kranten 
der Mannfchaft, denen fich auch die fchiffsmüden Hunde zugejellten. Das Lager entiprad 
zwar, jchon der umliegenden Höhen wegen, nicht allen Forderungen, doch genügte e8 für die 
furze Zeit, während welcher man bier zu weilen gedachte. 

Auf diejer von den Galla durchſtreiften Seite des Fluffes dehnt fich Hinter einer üppigen 
Uferwaldung eine weite Steppe aus, welche von Wild aller Art, von Girafen, Zebra, Kudu— 
Elenn- und Orprantilopen, Springböden, Zwerggazellen, Küchien, Perlhühnern und Frantolinen 
geradezu wimmelt. Dem Lagerplage gegenüber, auf dem linten oder Somaliufer des Flufies, 
liegt die Stadt Jumbo. Obwol auf einem Hügel erbaut und nur eine halbe Seemeile vom 
Ufer entfernt, ift fie doch vom anderen Ufer aus nicht fichtbar, weil hoher Buſch fie verbedt. 
Da diefer Hügel nach drei Seiten zu jteil abfällt und auf der vierten am ein dichtes Dornen- 
geitrüpp grenzt, läßt er fich mit Leichtigkeit gegen anftürmende Feinde verteidigen. Der 
nah Jumbo führende Weg ift jehr jumpfig, bei hohem Waſſer ſogar überſchwemmt. Deden 
legte ihn Häufig zurüd, da er der nöthigen Schauri wegen faft täglich in der Stadt ſein 
mußte; gewöhnlich begleitete ihn Yint, welcher dann in der Zwiſchenzeit Die Kranken der 
Ortſchaft bejuchte. 

Die Stadt Jumbo, von früheren Reifenden auch Jubaſtadt oder Jubo genannt, ii 
den Seefahrern ſchon längft bekannt, da man fie von den Maftlörben der Schiffe aus ſeher 
kann. Betreten worden ift fie aber unferes Wiſſens bisher nur von dem Jeſuiten Geronimt 
Lobo, welder im Jahre 1624 die Oſtküſte von Afrika bejuchte. Was diefer von dem Ort 
jagt, ift indeffen jo unbedeutend, daß wir mit unjerer Beichreibung allein auf die Berichte der 
Deden’ihen Expedition angemwiejen bleiben. Durch dieje erfahren wir auch, daß Jumbo in 
früherer Zeit wiederholt von Gallahorden zerjtört worden, zum letzten Male etwa zehn 
Sabre vor Dedens Ankunft. Jetzt ift die Stadt für dortige Verhältniſſe anjehnlich befeitigt 
d. h. mit einer etwa acht Fuß hoben, mit Schießicharten verfehenen Mauer umgeben, meld 
nur an einzelnen Stellen ſchmale Lirden oder Durchgänge bat, fogenannte Thore. Diet 
Befeftigung ift es auch, welche der Ortichaft den Namen Stadt verjchafft hat; der Häuſerzahl 
nach würde man fie für ein Dorf erflären müſſen. Nur etwa fünfzig Lehmgebäude, welche 
fich nicht wejentlic von den Hütten Sanfibard unterſcheiden, und jechs fteinerne Häuſer,— 
darunter zwei Mojcheen, füllen den von Mauern umjchloffenen Raum, und zweis bis dreihundert 
Seelen mögen darin wohnen. 

Die Somali von Jumbo zeigen noch nicht den reinen Somalithpus, da fie in allzuhäu— 
figer Berührung mit den gemiichten Bewohnerjchaften von Brawa, Tula und Lamu ſtehen. 
Ihre Tracht weicht nur unbedeutend von der bei den Suaheli von Sanfibar üblichen ab: 
fie tragen zumeift blos ein Schurztuch um die Hüften und legen nur bei bejonderen Gelege 
heiten ein zweites Stüd Baumwollenzeug über die Schulter; für gewöhnlich geben fie barfuß 
auf der Jagd aber benutzen ſie einfache, aus Büffelhaut gefertigte Sandalen. Als Waffen 
führen fie hauptſächlich Spere von gewöhnlicher Form und Schilde aus Flußpferdhaut, doch 
trifft man auch große, faſt fünf Fuß lange Bogen, welche vergiftete Pfeile mit eiſernen 
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Spigen zu fchleubern beftimmt find, Feuerwaffen find zwar befannt umd gefürchtet, aber 
jelten, weil micht leicht zu beichaffen. Die Frauen tragen das in Sanfibar beliebte, von den 
Schultern bis zu den Knöcheln herabreichende Schurztuch, Dazu aber ein zweites, möglichit 
buntes Stüd Zeug, welches in verjchiedener Knotung um die Schultern gefchlungen wird; 
ihr liebſter Schmud find große Perlen, nächftvem fieht man oft breite Meffingringe über 
den Fußknöcheln und an den Armgelenten, häufig auch fchivere Ohrgehänge, 3. B. einen 
gehentelten Mariathereſiathaler. Sie geben immer verichleiert aus, nur Sklavinnen zeigen 
das Geficht unbededt. Ausdrucksvolle, meift ernſte Gefichter Fennzeichnen die Bewohner von 
Jumbo; einzelne ihrer Frauen jollen faft jchön zu nennen fein. Bei Männern wie Weibern 
bemerft man eine große Hagerfeit, was nicht auffallen kann, da ihre Nahrung fait nur 
aus Fleiſch befteht. Bon Waden fieht man kaum einen Anja, doch find die Beine jehnig 
und großer Anftrengung bei Kriegsmärfchen oder auf Jagden fähig. Geringer ift die Muskel— 
fraft der Arme, denn diefe wird jo gut wie gar nicht geübt. Die Ausbildung der Fußzehen 
erregt unjer Staunen; jede derſelben jtellt ein jelbjtändig bewegliches Glied dar und dient 
in vielen Fällen zum Erſatz der Finger. Gilt es 5. B., einen am Boden liegenden Gegen- 
fand, und wäre er noch jo Mein, aufzubeben, jo füllt es dem Somali nicht ein, fich zu 
büden: er ergreift ihn mit der großen und ber zweiten Zehe und bringt ihn mit raſcher 
Bewegung zu den Händen empor; und Dies führt er jo natürlich aus, daß man jofort fieht, 
jeder andere Weg zum Ziele würde ihm läftiger fein. 

Wie die Somali überhaupt find auch die Bewohner von Jumbo mißtrauif & gegen Fremde, 
wenn auch wielleicht jegt nicht mehr in demjelben Grade wie früher. Ihre gefährliche Yage 
im Örenzgebiete der Galla und ihre Abhängigkeit von den gleichfalls den Fremden ungünftigen 
Brawanern mag ‚hierzu nicht wenig beigetragen haben. Indeſſen find fie, wie wir aus 
Dedens erfter Verhandlung mit ihnen gejehen haben, mebr Lärmmacher als gefährliche 
Yeute, eine Erfahrung, welche Guillain auch bei anderen Küftenfomali ſchon vor zwanzig 
Jahren gemacht hatte. Hiermit foll jedoch nicht geiagt fein, daß fie nicht unter Umständen 
auch als Räuber und Mörder auftreten könnten; dieſe Eigenfchaften find ja bei faft allen 
Strandbewohnern zu finden, warum nicht auch bei den von Natur fchon ſchlimm gearteten 
Somali? Ihre im Jahre 1798 an Bootsmannjchaften der englijchen Kriegsichiffe „Xeopard‘ 
und „Dädalus“ begangenen Unthaten, welche auf den Karten durch die Namen „Refuge-Bai“ 
und „Murder-Shoal“ verewigt werden, find bei dem europälfchen Seemann no in gutem 
Angedenten, daher es von ihm thumlichit vermieden wird, fich ber überdies bafenarmen 
Küfte zu mähern. Aber jo abjchredend ſolche Gefchichten auch wirken, man wird früher 
oder fpäter Iernen, auch mit biefen Leuten umzugehen. Deden jelbft ift während feines 
Aufenthaltes jehr gut mit ihnen ausgefommen und bat nach der erſten Auseinanberjeßung 
feine Unannebmlichkeiten wieder mit ihnen gehabt. Einmal allerdings weigerten fie fich, das 
am Strande aufgeleiene Sonnenjegel des Paffepartout gegen ein angemefjenes Bergegeld 
auszuliefern, weil „Gefundenes ein Gejchent Gottes ſei“, doch fügten fie jih nach Kurzem, 
als ihnen eine Friſt gefegt wurde, und gaben es ohne Entſchädigung her. Jagd und Vieh— 
zucht find Die Hauptgewerbe der Einwohner. Man baut ein wenig Mtama und Waffermelonen, 
bezieht aber jonft Alles, was man an Bodenerzeugniffen braucht, aus den weiter oben am 
Fluſſe gelegenen Sklavenkolonien, von denen bald die Rede fein wird. Etliche Männer 
beichäftigen fi mit Verarbeitung der Baumwolle, und zwar weben fie nicht mur 
ganz hübſche und dauerhafte Stoffe, jondern fpinnen auch das dazu nöthige Garn eigen- 
händig. Ihr Spinnrad ift einfachfter Art, es wird mit der einen Hand gedreht, während bie 
andere die Baummolle zum Faden auszieht. Die Spindel zur Aufnahme des Garnes hat 
teinen Hafen wie bei und, und wie man ihm felbft ſchon in Sanfibar fieht, daher wird fie 
jedesmal, wenn ein Faden von Armlänge geiponnen ift, rüdwärts gedreht, um ihn aufzu- 
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wideln. Ebenſo ift das Webge räth von höchſter Einfachheit. Die Yängsfaden werben, ähnlich 
twie bei ung vor Erfindung des Webjtuhls, mit Stöden aufgefpannt, und zwar unmittelbar 
über dem Erdboden. Vor diefem Rahmen fit in einem Loche von gehöriger Tiefe der Weber 
und handhabt wit großem Geichide fein zierlich geſchnitztes Schiffen. Zieht man die Man: 
gelhaftigfeit diefer Vorrichtung und die Yoderheit des Fadens in Betracht, jo muß man das 
bier gefertigte Gewebe jehr gut umd gleichmäßig nennen; in Bezug auf Feſtigkeit und Dauer 
ſteht es jogar dem allerdings glatteren und weicheren ameritantihen Zeuge voran. Mit 
welcher Schnelligteit die Jumboweber zu arbeiten wiljen, geht daraus hervor, daß fie ein 
zwölf Fuß langes Stüd, eine fogenannte Schufa, in einem Tage fertig bringen. Frauen 
fieht man jelten am Webſtuhl, dagegen werden jehr hübſche Flechtarbeiten vom ihnen 
gefertigt; daß ihnen die Bejorgung der Wirthſchaft und die Abwartung des VBiches oblient, 
bedarf faum der Erwähnung. 

Als Haupterzeugniß von Jumbo muß neben den Baummollenjtoffen noch Honig um 
Wachs erwähnt werden. Ihrem Dange zum Umberftreifen gemäß fuchen die Somali jebr 
gern die Stöde der wilden Bienen auf, befeftigen auch, um fich diefe Mühe zu fparen, eigens 
aus Rinde gefertigte Bienenkörbe im Walde und ſammeln dann von Zeit zu Zeit 
die Waben, indem fie Feuer unter den betreffenden Bäumen anzünden nnd jo die Bienen 
verjagen. Jumbos Handel ift unbeträchtlich, doch fteht die Ortjchaft mit Lamu ſowol wie mit 
Brawa durch Küftenpfade in Verbindung, durch legtere Stadt auch mit Barbera um 
Ganane, den bedeutendften Orten am Djuba. Mit Kamelen, welche Hier jchon häufiger 
benutzt werden, erreicht man Ganane in vier Wochen. 

Nur das linke oder öftliche Ufer des Fluſſes it von Somali bejegt, auf dem rechten 
wohnen die Galla. Mit ihnen jowie mit anderen Anwohnern des Djuba-Fluſſes werden 
wir im meiteren Verlaufe der Reife näher befannt werden; für jet fei nur ſoviel bemerki, 
daß die Galla bei Jumbo dem Baron das Betreten ihres Gebietes bereitwillig gejtatteten. 





Die erfte Sorge des Barons war, Briefe nah Sanſibar und Europa zu jehiden mi 
einem Bericht über die bisherigen Greignijfe und namentlich über den Tod des armen Hik 
mann; zugleich bat er den Hamburger Konjul um Ergänzung der jo jehr zuſammenge 
ichmolzenen Mannſchaft. Als er einen des Schreibens Fundigen Mann fand, den Scheich 
Kulaten aus Mufviiha, ließ er auch einen Brief an die Häuptlinge von Brama jchreiben, 
um, wenn auch nur aus Höflichkeit, die Erlaubniß zur Weiterfahrt zu erbitten und nebenbe 
die Schuldlofigfett ver Bewohner von Jumbo an feinem Eindringen in den Fluß Darzulegen. 
Beide Sendungen, die nach Sanfibar jowol wie nach Brawa, wurden jogleih Durch Eilboten 
befördert; jene kam aber erft nad zwei Monaten an ihre Adreſſe, und auf dieje lief gar feine 
Antwort ein. 

Nach Diefem vermak Deden die Mündung des Fluſſes. Das erhaltene Bild war ei 
wejentlih anderes als das, welches die engliihe Seefarte bietet, was fich leicht daraus 
erklärt, daß die zu jener Zeit mit der Aufnahme beauftragten Boote nicht im den Fluß jelbit 
eindrangen: wahrſcheinlich wurde damals nur foviel aufgezeichnet, ald man vom Maftlorbe 
des Schiffes aus fehen konnte. Cinige Yothungen ergaben die Waffertiefe innerhalb der 
Barre zu drei bis vier Faden; weiter oben hielt fie fich zwifchen zwei und drei Faden. Auf 
der Barre jelbit ftand bei Ebbe nicht mehr als jechs Fuß Waffe. Die Strömung mr 
jehr Fräftig und betrug im Durchichnitt drei Meilen die Stunde, bei Flut weniger, bei Ebbe 
mehr; in legterem Falle ift die Ichmiggelbe Färbung des Flußwaſſers über eine Seemeilt 
vom Strande noch merklich. Der Meeresgrund vor der Mündung jenkt fich ſehr allmählie; 
in dreiviertel Meilen Entfernung wurde nur fünf Faden Tiefe gemefjen, und erft bier 
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Meilen vom Lande beginnen Tiefen von dreißig Faden. Eigentliche Gefahr bietet der Grund 
vor dem Djuba zwar nicht, doch find die Schiffe völlig ungeichügt dem Winde Preis gegeben ; 
fie müſſen daher in der Refuge-Bai ſüdlich von Kismaio oder Kap Bilfel, in welcher der 
Welf beinahe verunglüdt wäre, vor Anker gehen und finden bier bei Norooft- Monfun in ver 
nördlichen, jonjt in der ſüdlichen Ede der Bucht genügende Sicherheit. Ein günftiger Um— 
jtand tft ed übrigens, daß während des Südweſt-Monſuns, zur Zeit der beftigften Winde 
und ver höchſten See alio, die Schiffe infolge der allgemeinen Küftenrichtung jederzeit vom 
Yande abfommen fönnen. Kleinere Schiffe können innerhalb der Barre anfern; die Einfahrt 
iſt nicht ſchwierig, wenn man die Erfahrungen der Diubaerpedition berüdfichtigt. 

Um den weiteren Yauf Des Fluffes im Voraus fenmen zu lernen, wurde am 6. Auguft 
eine Bootfahrt nach dem oberhalb Jumbo gelegenen Somalivorfe Dſchungoni unternommen, 
Es fand fich bei beträchtlicher Breite überall genügende Waffertiefe, jelbft bei Diebungoni, wo 
der Fluß durch zwei Injeln in drei Arme getheilt wird. Hier hatte etwa im Auguft 1855 
ver Engländer Arc Angelo (64) einige Tage geweilt. Er wollte ven Fluß 250 Meilen weit 
befahren Haben; nach übereinftimmenden und bis ins Kleinfte gehenden Ausfagen der Ein- 
geborenen jtellte e8 fich aber heraus, daß Herr Angelo niemals weiter gefommen war 
ald bis Dſchungoni. Von Tula ausgehend, war er zur See bis nach Kismaio gefahren 
und hatte fich von da zu Yande nach Dſchungoni begeben. Hier blieb er drei Tage. Während 
feines ganzen Aufenthaltes bat er die Inſel nicht ein einziges Mal verlaffen; die Stadt 
Jumbo bat er nicht berührt, weil dieje damals in Trümmern lag. Er verichaffte fich in 
Tihungent einige Kamele umd ging mit diefen nach Brawa, von wo er fich nach Muldiſcha 
wandte, um mit dem dortigen Scheich Kulaten in Handelsverbindung zu treten. Da Kulaten 
bet Angelos Ankunft fih in Geledi bei Scheich Juſſuf aufpielt, ging Angelo auch noch 
dehin; Hiermit aber jchließt jein Aufenthalt im Somalilande. Diefe Ausjagen ftimmten 
in alfem Wejentlichen überein mit dem, was Guillain in Muldiſcha erfuhr, ſodaß die Halt- 
lofigteit der Berichte Angelos als erwieien gelten darf. Nicht viel mehr Zutrauen verdienen 
die Nachrichten des engliichen Kapitäns Short, welder im Jahre 1849 gleichfalls Hunderte 
von Meilen jtromauf gefahren fein wollte und durch feine Nachrichten von den dort gejehenen 
Schneebergert die Welt in Staunen verjegte. 

Balari, der Aeltejte von Dſchungoni, welden Deden ſchon in Jumbo fernen gelernt 
hatte, nahme jeinen Bejucher jehr freundlich auf und bewirthete ihn auf das Beſte mit Reis, 
Mich und Butter. Die Bewohner des Dorfes wetteiferten mit ihm, indem fie Waffermelonen, 
Butter, Honig und ein großes Schaf als Freundfchaftsgeichent in das Boot legten. Von 
der Weiterfahrt auf dem Fluſſe wollte Bakari nichts wilfen, bevor die Antwort von Brawa 
eingetroffen jet; er jprach von allerlet Gefahren, welche jeine Freunde bedrohen würden, 
von der Berantwortung für ihn, wenn er fie ins Unglüd gehen ließe, und verlangte jchliehlich, 
ald er merkte, daß alles Diefes nichts helfen würde, wenigjtens eine jchriftliche Beicheinigung, 
daß er jein Möglichites gethan babe, um den Mſungu vor Unglüd zu bewahren. 

Deden vervollſtändigte hier mit Hilfe einiger Eingeborenen ein Galla-Wörterbuch, welches 
er in Erwartung öfterer Berührung mit diejem großen Volksſtamme bereit8 am Oſi ange: 
fangen hatte, Nachdem er dann noch verichiedene Erfundigungen eingezogen und fich in ven 
Hütten der Leute etwas umgeſehen, kehrte er an jelbem Tage zurüd. 


Der Aufenthalt in Jumbo verlängerte fich ungebührlih, weil e8 nicht jobald gelang 
einen paffenden Führer zu befommen. Es meldeten fich zwar mehrere Yeute, Salla, Somalt 
ud Waſegua, alle aber hatten nur geringe Streden vom Fluffe geſehen und fpannten 
überdies ihre Anſprüche jo hoch, daß von einer Verhandlung feine Rede fein konnte. Nicht 
ringe Schwierigkeiten verurjachte auch die Gewinnung eines Dolmetichers, und doch war 
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es jehr wichtig, eimen tüchtigen Mann hierfür zu erlangen, weil von den Mitgliedern der 
Erpedition feines der Somalijprache kundig war. Erſchwert wurden die Bemühungen des 
Barond noch dadurch, daß die hieſigen Somali, welche Suaheli verftanvden, fich einer von ver 
Sanfibariprache jehr abweichenden Mundart bedienten. Endlich gelang es, einen Sklaven 
Namens Kero zu befommen, welcher in ven drei Hauptipradhen, Suaheli, Somali und 
Salla, große Fertigkeit beſaß. Er hatte fich bisher feinen Unterhalt durch Jagd verdient, 
erhielt deshalb, da er mit Waffen umzugehen wußte, bet Antritt feines Dienjtes ein Gewehr. 

Später meldete fich als Führer ein freier Mann, Namens Baraka, welcher gleichfalls 
auf Jagdſtreifereien bis Barbera gelommen war und hauptjächlih in dem Gebiete ver 
Wabuni, eines Bruderftanmes der Salla, fowie in den Wajegua » Anfiedelungen bekannt war. 
Einen Lootſen hatte man in ihm freilich nicht gewonnen, Dies war auch, wie man fich bald 
überzeugte, nicht wol möglich, da der Diubafluf, jo groß und ſchön er ift, von den Anwohnern 
mehr als trennende und ſchützende Abgrenzung betrachtet wird, denn als vwerbindende Strafe. 
In einzelnen Ortjchaften gibt es allerdings Baumkähne, groß genug um drei Ochſen zugleic 
einladen umd nach den Weidegründen am andern Ufer fchaffen zu können, aber dieſe dienen 
nur als Fähren; eine längere Fahrt ſtromauf- oder abwärts mir biefen Kähnen gilt als 
etwas Unerhörtes, man zieht den bejchwerlicheren oder ficheren Landweg vor. 

Setst blieb noch übrig, einen Abani d. i. Schutz- und Geleitsmann zu gewinnen, denn 
der von Tula mitgenommene Scheih Auweji hatte fich ſchon nach kurzem Aufenthalte in 
Jumbo als ungeeignet erwiefen. Bierzehn Tage lag man Bereit bier vor Anker; es 
war Feuerholz in Menge an Bord genommen worden, desgleichen Mtama und Mais 
fowie eine Heine Herde Schafe, man hatte den Dampfer gründlich ausgebejjert und mit 
einem neuen Anſtrich verſehen, die nöthigen Meffungen vorgenommen, die Inftrumenie 
geprüft, Revolver, Gewehre und Kanonen eingefchoffen, kurz Alles zur Abreife vorbereitet, 
und noch hatte der gewünjchte Abani fich nicht gefunden. 

Da erjchien unerwartet noch in der letten Stunde, von Lamu fommend, der Scheid 
Schigo ben Osman, einer ber fünf Nelteften von Brawa, mit einem Marne ver 
jeiner Berwandtichaft, welchen er für das wichtige Amt in Vorſchlag bracdte. Schigo mut 
ein ziemlich vernünftiger Mann fein, wenigitens hielt er den Bewohnern von Jumbe 
die Dummheit vor, einem Dampfer das Eindringen in den Fluß verwehren zu wollen. 
Sein Verwandter, Abdio ben Abd el Nur, kam noch jpät am Abend des 14. Auguft, 
dem Zage vor der Abreife, an Bord, Auch er ſprach Suaheli, Somali und Galla; 
dazu hatte er einen „Bruder“ in Bardera. Er war ein ruhiger Mann von nicht unange— 
nehmen Aeußeren, aber fehr jtolz und anfpruchsvoll. Daß er die Expedition micht aus 
Freundichaft oder aus Theilnahme ftromaufwärts begleiten wollte, war offenbar, nur lief 
fich nicht fogleich errathen, welche Hintergevanfen ihn leiteten: ob er den Aufpaffer pielen, 
oder den Baron verhindern jollte, allzugenauen Einblid in die Verhältniffe des Yandes zu 
gewinnen, oder ob er die Neifegelegenheit zu Handelszwecken ausbeuten wollte. Jedenfalls 
war große Vorficht mit diefem Manne nöthig, und ver Baron war von vorn herein auf jeiner 
Hut. Es war dem erfahrenen Reiſenden ſchon verdächtig erichienen, daß die Verhandlungen 
jo überaus jchnell zum Abjchluffe kamen; er beſchloß, Abdie in jeder Weiſe tüchtig zu über: 
wachen, damit aus dem Schüter nicht etwa ein Verderber würde, 
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Frühlingsluſt erfüllte die Herzen Aller, als endlich am 15. Auguft der Welf jeine Fabrt 
fremaufiwärts beganı. Es war ihnen zu Mute wie in der Heimat, warın ein trauriger, trüber 
Liner vergangen und der jonnige Yenz vor der Thüre war, welcher Gräjer und Blüten 
erwedte, die Böglein aus der Ferne rief und den Menjchen hinaus trieb in das Freie, daß er 
Se Schönheit Der verjüngten Natur genöſſe. Sie hatten Mühſal und Yeiden erduldet, nun 
winkte ihnen der lohnende Genuß; und in biefer Erwartung fahen fie Alles verjchönt, in 
verflärtem Lichte. Mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit durchmuſterten fie Die Ufer des Fluſſes. 
Wo ein merfwürdiger Baum oder ein auffälliges Thier fich zeigte, that fich die Freude in 
lauten Ausrufen fund; und jede Biegung des Fluſſes zeigte ihnen etwas Neues und Unerwartetes. 
Dieſe Freude, jo jehr fie vielleicht auch in der Einbildung beruhte, war den jungen Rei— 
jenden wohl zu gönnen, und unrecht wäre es gewejen, fie ihnen zır verfümmern; denn in 
der Hoffnung auf ſolche Genüffe hatten ja die meijten von ihnen die. Heimat verlaffen — 
Keiner wußte, ob ihm andere, greifbare Vortheile zu Theil werden würden, jowol während 
der Reife als nach derjelben, wenn überhaupt ihm die Rückkehr beichieden war! Uebrigens 
tonnten fie jich. dem Schauen und Bewundern nicht völlig hingeben; die Einen waren ja. 
bei der Mafchine bejcbäftigt, Andere mit dem Steuern des Schiffes, noch Andere mit Mefjung 
der Richtung und Fahrgeſchwindigkeit; aber fie thaten ihre Pflicht mit einer Freudigleit, welche 
dem Beobachter verrieth, daß ihnen Nichts angenehmer jein könnte, als unter ſolchen Ver: 
hältniffen mitzuwirken. 


Nah kurzer Fahrt wurde gegen fieben Uhr Morgens das bereits bekannte Dſchungoni 
erreicht, dann nach weiteren zwei Stunden ein auf dem linfen Ufer gelegenes kleines Dorf 
Namens Mangomo, hinter welchem ver Fluß einen außerordentlich gewundenen Lauf annimmt, 
ſodaß in Seit von einer Stunde der Kompaß oft alle Himmelsrichtungen amzeigte. Die 
Schiwierigteiten einer Fahrt auf unerforjchtem Gebiete und bei ungewohnten Verhältniffen follten 
gleich am eriten Tage offenbar werden. Um zehn Uhr hörte der Welf plötzlich auf fich zu 
bewegen: der Dampf war ausgegangen, weil die Feuerleute es noch nicht ordentlich ver- 


standen, mit Holz allein die nöthige Hitze hervorzubringen. Man ſah fich in Folge deſſen 
genötbigt, wieder zur theilweiien Kohlenfeuerung jeine Zuflucht zu nehmen. Später entdedte 
man, daß das Holz ſchon am zweiten Tage, nachdem e8 gefällt worden, vortreffliche Dienfte 
leifte, wenn man es nur jofort der Länge nach fpaltet umd bis zum Gebrauch auf dem 
Verdeck liegen läßt. 

Als der Dampfer kaum wieder in Bewegung gelommen war, hemmte fich aufs Neue 
jein Yauf, diesmal aber nicht aus inneren Gründen. Ein tückiſches Geſchick hatte es gefügt, 
daß man den jchlechteften Theil des Weges benugte, während ringsum genügende Tiefe vor- 
handen war. Vor jolden Unfällen jchütte die Anmejenheit eines Yootjen micht, denn 
gerade wenn er vor Untiefen warnte, fand fich mehr Wafler als je, und meinte er, et 
ſei Alles in Ordnung, fo konnte man beſtimmt darauf rechnen, in den nächjten Minuten feit 
zufigen. Nachdem man wieder frei gefommen, ging noch zweimal der Dampf aus, worauf 
man wiederum fejtfuhr und jo fort, bis bei bereits eintretender Dunkelheit eine Stunde 
hinter dem Dorfe Goſch, deijen Pflanzungen fich wol zwei Seemeilen weit am linken Ufer 
des Fluſſes Hinziehen, der Anker geworfen wurde, 

Bis Hierher find die Ufer des Fluffes dicht bewachſen. Hinter Jumbo berrieten 
anfangs noch Mangrovebäume vor; jpäter fegte der Wald fich hauptjächli aus Akazien und 
Tamarinden zufammen, zwijchen denen Dumpalmen, Affenbrovbäume und afrifanijche Cichen, 
bier und da mit Schlingpflanzen verwachjen, bald einzeln bald gruppenweife ftanden. Auf dem 
linken Ufer ließ fich öfters die große, fait baumloſe Grasebene ſehen, welche den oſtafrikaniſchen 
Küftenjtrichen ihr Gepräge gibt, und bei den Ortſchaften bebautes Yand mit Kerkerre oder 
Mtama, mit Mais, Bananen, Melonenbäumen und etwas Zuckerrohr. Paviane und Meer 
fagen mit weißem Halsbande belebten den Wald, Krokodile und Flußpferde das Wafler, 
Königsfiicher, weiße Reiher, Enten und andere Waſſervögel die Grenze zwifchen beiden, di 
Sandbänfe und niedrigen Uferjtellen. Hier und da jaß auch auf einem einzelnen Baum 
ein weiklöpfiger Adler von verjelben Art, welche ſchon am See Jipe und dem Oſifjluſſe 
öfter8 beobachtet worden war. 

Am Morgen des jechzehnten gelangte der Welf in zweiftündiger, durch feinen Un 
unterbrochener Fahrt nach der Anfievelung Hindi. Eine Menge Leute kamen am das life 
und begrüßten das noch nie gejehene Wunderfchiff mit Iauchzen umd Lärmen. Da man jih 
bier_ Lebensmittel verfprechen durfte, wurde Abdio ben Nur an Yand gejchiet; ihm folgte nad 
einiger Zeit der Baron mit Yin, Die Ortſchaft Hindi liegt nur hundert Schritt jeitwärte, 
aber fo verftedt im Wald, daß fie vom Fluffe aus nicht gefehen werden kann, Sie ift von 
einem Pfahlzaume umichloffen, durch welchen zwei Thore führen. Deden ſchätzt die Zahl 
der Wohngebäude auf hundert bis hundert und fünfzig; einige davon waren rund oder ovil, 
. andere vieredig, die meiften Hein und niedrig, viele aber auch hoch und geräumig. bene 
mannigfach ift die fechs- oder fiebenhundert Köpfe zählende Einwohnerjchaft. Es giebt hier 
Yeute der verjchiedenjten Stämme: Wajegua, Wamrima, Wajchenfi und Eingeborene von 
Sanfibar, befonderd aber Yeute aus dem Süden, Waniafja, Wahino, Wabija und Wamakıa, 
und alle find entlaufene Sklaven aus Jumbo oder Brawa. Das Verhältnig dieſer Sklaven zu 
ihren ehemaligen Herren ijt ein keineswegs feinpfeliges; beide Parteien brauchen einander, ft 
find auf gegemjeitigen Austauſch ihrer Erzeugniffe oder Handelöwaaren angewieſen: die Sklaven 
beziehen von der Küfte Gewehre, Pulver und Blei, Zeuge und Perlen und liefern für 
Mais, Mtama, Bananen und andere pflanzliche Nahrungsmittel, welche in die einförmige 
Fleifchkoft der Somali Abwechslung bringen, Nächſtdem bauen die Sflaven viele Wafler 
melonen und etwas Simſim-Oelſaat, letztere jedoch hauptſächlich für den eigenen Gebraud. 
Seit fie ihre Herren verlaffen haben, find fie jehr fleifige und geſchickte Aderbauer geworden. 
Dies beweift, wie faljch die Behauptung ift, daß die oſtafrikaniſchen Küſtenvölker zu Nichts 
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müge wären und fich keiner Arbeit freiwillig unterzögen. Wänden diefe Leute mehr Abſatz 
für die Erzeugniffe ihres Bodenbaues — und dieſes kann jpäter, wenn der Fluß öfter 
befahren werden wird, nicht fehlen — jo würden fie ohne Zweifel das Land auf noch weit 
größere Streden urbar machen und die Steppe umher in einen der gejegnetjten Landſtriche 
verwandeln. Die Aelteften der Stadt nahmen den Neifenden freundlich auf und fchentten 
ihm eine Ziege und ein Schaf. Merkwürdig war e8, daß fie, nachdem fie die Gegengabe 
empfangen, nicht weiter bettelten, was jonft, an der Küfte ſowol wie im Innern, fat aus— 
nahmslos geſchieht; erklärlich wird Dies dadurch, daß fie faft gar nicht in Berührung mit 
fremden Händlern kommen, aljo keine Gelegenheit haben, die Later diefer anzunehmen oder 
ihre eigenen fchlechten Anlagen im Umgang mit jenen auszubilden. 

In Hindi traf Deden einen Tulamann Namens Tſchakua wieder, welchen er vor zwölf 
Tagen von Jumbo ausgejchidt hatte um Yebensmittel zu erhandeln. Der Schelm hatte 
das Vertrauen jeined Herrn ſchmählich gemißbraucht, denn er konnte faum ein Drittel der 
Lorräthe übergeben, welche er mit dem erhaltenen Gelde hätte erwerben können; er entzog 
fih der verdienten Strafe durch die Flucht. Um ein Stüd Wild zu erlegen, bejuchte der 
Baron mit Link, Brenner und den beiden Dolmetſchern am 17. das rechte Ufer des Fluſſes. 
Sie durchdrangen in etwa zehn Minuten den aus dicht verjchlungenem Yaubholze und 
Öruppen von Dum- und anderen Palmen bejtehenden Uferwald und gelangten dann in eine 
weite Ebene mit mannshohem Graſe. Vom Thau bis an die Schultern durchnäßt, Fehrten 
jie nah einigen Stunden zurüd, doch ohne Beute. In Folge der Erfältung befam ver 
Baron Anfälle von Fieber und Diyjenterie, welche ihn noch in den nächiten Tagen arg 
beläftigten. Die Mannſchaft Hatte den Aufenthalt bei Hindi benutzt, um einen Vorrath 
Brennholz an Bord des Schiffes zu bringen, 


Am 18. Auguft feste fich der Welf wieder in Bewegung. Die Heizer waren jet 
ſchon beifer eingerichtet; der Dampfdrud ſank nie unter acht Pfund herab, hielt fich jogar 
meiftentheils auf fünfzehn Pfund oder einer Atmojphäre Ueberdrud, und die Fahrgeſchwin— 
digkeit betrug trog der ftarken Strömung durchichnittlich drei Seemeilen die Stunde. An 
Meinen Unfällen fehlte e8 jedoch auch heute nicht. Das Schiff gerietd mehrere Male auf 
Srund und verlor durch den Stoß mehrere Zeltftangen, den Flaggenſtock, ein Wafferfilter 
und ein Glasfenjter. In dem Uferwalde traten zum erften Deal Kaſuarinen und einzelne 
Ricinusftauden auf, und an vielen Stellen waren die von Schlinggewächfen überwucherten 
Bäume unter der Yaft der Schmarogerbededung abgejtorben. Die bebauten Streden am 
Iinten Ufer des Flufjes nahmen an Zahl und Ausdehnung zu. Es wurden vier Dörfer, 
Takie, Mlamba, Kigononi und Bogüe paffirt, alle von Wajegua bewohnt; bei 
einer fünften Ortjchaft Namens Man amſunde ging der Welf vor Anker. 

In Manamſunde wohnen, außer Sklaven von Muldiſcha, Brawa, Jumbo und Zula, 
gleichfalls hauptſächlich Waſegua. Sie ähneln in Körpergeftalt und Gefichtsbildung den 
Bewohnern des Paregebirges, tragen auch wie diefe Meifingringe an Armen und Beinen 
md dide Perlenjchnüre über der Bruſt. Wie fie jelbft erzählten, kamen fie in der 
That aus Pare und Ujambara. Seit den ſechzig oder fiebenzig Jahren, daß ihre Nieder« 
laſſung befteht, Haben fie fich jo beträchtlich vermehrt, daß fie jet gegen viertaujend Köpfe 
zählen. Mit der Aufnahme von Nichtftammesgenofjen in ihre Gemeinſchaft find fie jehr 
zurüchaltend; höchſtens wenn ein Flüchtling Gewehr und Schiekbevarf mitbringt, heißen 
fee ihm willlommen. Sie bejchäftigen fich faſt ausjchlieplih mit Aderbau; denn wegen des 
zahlreichen Vorlommens einer giftigen, Tſetſe- ähnlichen Fliege lönnen fie nur Ziegen und 
Schafe, aber fein Rindvieh halten. Für ihre Lebensmittel forderten fie jo hohe Preife, daß 
der Baron ſich genöthigt jah, den Handel abzubrechen; fie jchienen zu glauben, daß ihre 
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Waare ıumentbehrlih wäre. Am andern Tage jedoch gingen fie mit den Preijen herunter, 
da fie wohl einjahen, daß fie es mit einem Manne von feften Entſchlüſſen zu thun hatten. 
Der Verkehr mit ihnen war fortan ein jehr freundjchaftlicher: die Aeltejten brachten drei 
Ziegen an Bord und erklärten in übermäßiger Begeijterung oder Demuth, daß fie Alle des 
„großen Herrn“ Sklaven wären und ihn jogar höher achteten ald den Mulungu d. i. Gott, 

Bon Dlanamjunde an waren die Strümmungen bes Flufjes bei weitem nicht mehr je 
bedeutend als bei Hindi. An Stelle der Anfievelungen der Sklaven und der Waſegua 
traten jet, ebenfalls am linten Flußufer, Heine Dörfer oder einzelne Hütten der Wabuni, 
eines zerjtreut lebenden und halbunterdrückten Gallaſtammes. In den zwei folgenden Neifetagen 
pajfirte man vier folcher Niederlafjungen. Wo die Hütten nicht bereits leer ſtanden, flüchteten 
die Inſaſſen eiligjt beim Nahen der Fremden, obgleich ihnen der Dolmetjcher ermutigen: 
Zurufe nachjandte; wahricheinlich hatten fie Grund genug, jedem Fremden jchlimme Abfichten 
zuzutrauen. Deden benugte bei’ einem Halte die Gelegenheit, ſich die innere Cinrichtung 
dieſer dürftigen Wohnftätten anzufehen. Sie waren von halbkugelförmiger Gejtalt und bles 
am oberen Theile mit Gras und bürren Blättern bevedt; jedenfalls dienten fie nur für zeit 
weiligen Gebrauch. An Hausgeräth fanden fich thönerne Kochgeichirre und hölzerne Töpfe, 
legtere vermutlich zum Aufbewahren von Getreide bejtimmt, ferner einige Häute, lleine, 
aus Yeder oder Stroh geflochtene Taſchen, Fiſchkörbe, getrodnete Fleijchftreifen, auch wol ein 
Meſſer oder eine Tabaksdoſe. Ein Zebrajchäbel, welcher in einer der Hütten lag, bewies, 
daß die Wabuni ihre jedenfalls ärmlichen Waffen gejchidt zu brauchen wuhten; eine Menge 
abgenagter Fijchlöpfe und leerer Schnedengehäufe ließ errathen, welcher Art ihre Nahrungs 
mittel find. Sonderbarer Weiſe hauſte im einer der Hütten auch ein zahmes Ichneumon, 
welches wahricheinlich den Sindern zum Spielen gedient hatte. In einem anderen Dorfe 
ſah man einige fünfzehn Bürfelhörner, auf bübiche Weiſe geordnet, auf dem Boden liegen. 
In dem-nördlichjten der Wabunidörfer waren die Hütten anders eingerichtet und weit Dauer: 
bafter gebaut. Das eigentliche Wohngebäude ftand zwei bis drei Fuß hoch auf eingerammten 
Pfühlen; zwifchen legteren jah man bisweilen Ajche und Kohlen, die Ueberrejte eines Feuers, 
welches die Yeute angezündet haben mochten, um fich gegen die feuchte Ausdünftung der Ent 
oder gegen die Stechfliegen zu jchüten. 

Was wir außerdem über die Wabuni wilfen, verdanken wir den Beobachtungen 
Brenners, welcher auf feinen ſpäteren Reifen öfters in Berührung mit dieſem Veöllchen 
kam. Sie wohnen bis zu drei Grad jübl, Br. hinab und nehmen überall eine abhängig, 
gedrückte Stellung ein. Sie haben eine hellere Hautfarbe als die Somali und im Gegeniat 
zu diefen durchweg gutmütige Gefichtszüge und wolliges Haar; von den Angehörigen der ſüd⸗ 
afrifaniichen Völterfamilie aber unterſcheiden fie jich wieder durch ein gebrüdtes, unterwürfiges, 
ſcheues Wejen und durch den Mangel der Yuftigkeit und Selbjtzufriedenheit, welche die Neger 
in hohem Grade kennzeichnet. Die Sprache der Wabunt hat nach Brenner mehr Ver 
wandtjchaft mit dem Suabeli als mit den Idiomen der Galla und Somali; fie bedienen 
fich derjelben aber nur wenn fie allein find und jprechen im gewöhnlichen Bertehre das Galla, 
oder verſtehen es wenigſtens. Ihr demütiges Weſen macht fie bei ihren ftolzen und herriiden 
Nachbarn zu einem Gegenjtand der Verachtung. Wenn ſich z. B. zwei Galla ſchimpfen, je 
bört man nicht jelten die beleidigenvden Worte: „vein Vater war ein Buni!“ Kin anderer 
Grund ihres geringen Anjehens bei den Galla ift der, daß fie in Nahrungsnoth das 
Fleifh von unreinen Thieren, von Flußpferden, Krofodilen, jelbjt von gefallenem, bereits 
verwejenden Vieh genießen. Wie die Galla und Somali leben fie hauptjächlich von ber 
Jagd. Sie züchten übrigens auch Meines Vieh, jedoch feine Rinder, weil in den von ihnen 
eingenommenen Landftricen die Zietje- Fliege Dies unmöglich macht. Ihre erbärmlicen 
Hütten haben wir ſchon kennen gelernt; fie find aub am Wabujcifluffe, wo Brenner ein 
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am Tinten Ufer gelegenes Lager von fieben- bis achthundert Wabuni bejuchte, nicht dauer— 
bafter und gleichen am meijten den leichtgefügten Zufluchtitätten der Galle, Ihre Todten 
begraben die Wabuni dort im Yager, au derſelben Stelle, wo die Schlafitelle des Ver— 
itorbenen ftand: dieje wird eingeriffen, der Yeichnam auf die Erde gelegt und über ihm ein 
vier Fuß hoher Hügel aufgeworfen, welcher mit einem dichten Zaune won abgerindeten weißen 
Steden umgeben wird, die oben zugejpigt und mit rother Erdfarbe bemalt find. 

Eigentlibe Häuptlinge haben die Wabuni nicht; auf ihren Wanderungen jevoch gehorchen 
fie der Führung eines Aelteſten. Sie ftehen, wenigjtend am Wubuſchi, gewiffermaßen 
unter dem Scuge der Galla und entgehen jo den Nachjtellungen der Araber, denen fie als 
vortrefflihe Sklaven willtommen find. Ihrem Hange zum Umberjchweifen und ihrer Scheu- 
beit gemäß würden fie wahrjcheinlich nie in Beziehung zu anderen Völkern treten, wenn fie 
nicht Durch ihre leidenjchaftliche Liebe zum Kautabak hierzu veranlaßt würden. Aber auch 
dann verleugnen fie ihre Eigenart, nicht; fie legen ihre Waaren außerhalb der Anfiedelung 
nieder und warten geduldig, bis fie aufgefordert werben, näher zu treten. Ohne Gejchrei 
und Yärmen taujchen fie ihr Elfenbein und Wilohonig gegen Tabak, eijerne Yanzenfpigen und 
grobe Schurztücher, und eben jo till, als fie gekommen, kehren fie in ihre Wälder und 
Steppen zurüd, um erjt nach langen Monaten wieder die Händler zu bejuchen. 

Nach den joeben gegebenen Andeutungen über ihre Sinnesart erjcheint e8 natürlich, daß fie 
Fremden gegenüber nicht feindfelig auftreten: man darf fich ohne Bedenken ihrer Führung 
und ihrem Schuge anvertrauen. Und in diefem Zuge kommen fie wieder den alla nahe, 
welche denjenigen, der ihr Zutrauen gewonnen oder fich unter ihren Schuß gejtellt hat, 
gleichfalls nicht beläftigen. Raubzüge, wie fie die Galla Lieben, oder blutige Fehden wie 
de der Somali, find bei ihnen unbekannt. Trotzdem geben fie bei ihrer ruhelojen, ent— 
behrungsreichen Pebensweije dem allmählichen Ausfterben entgegen. Eine jchredliche Gewohn- 
kit namentlich trägt dazu bei, daß ihre Zahl immer geringer wird: ihre Frauen treiben 
ih häufig die Yeibesfrucht ab — ein Gebrauch, welcher unter ähnlichen Verhältniſſen auch 
in Auftralien herrſcht! Zur ihrer Entſchuldigung läßt fich jagen, daß fie auf der Wanderjchaft 
ihren Nachlömmlingen nicht immer die nöthige Sorge widmen können, und daß ihr Glaube, 
dieſe unfertigen menjchlichen Weſen würden von dem allichaffenven Geifte zu Affen geftaltet“, 
fie feiner Verjündigung bewußt werden läßt. Neuerdings bat fich eine beveutende Anzahl 
Wabuni in dem aufblühenden Gallareiche Witu nievergelaffen. Sie haben bier ihre Yebens- 
weije verändert, find ſeßhaft geworden und wermijchen fich mit den anderen Bewohnern des 
Yandes, was gleichfalld dazu beiträgt, ihr Aufhören als eigenartiger Stamm zu bejchleunigen. 





Nachdem der Welf am 25. und 26. Auguft wieder gehalten hatte, um neues Brennholz 
einzunehmen, gelangte er in fiebenjtündiger Fahrt nach Wegere. Dicht hinter der Ortichaft 
ſüeß er plöglich, ohne daß irgend ein Anzeichen die Gefahr verrietd, mit Gewalt auf den 
Grund, Er ſaß auf einem Steinhaufen feit und drehte fich, als die Majchine nicht mehr 
arbeitete, wie auf einem Zapfen ringsum. Rückwärtsgehen, zur Seite ziehen mit einem an 
vand befejtigten Taue, Ausjchiffen der Ladung aus dem Vordertheil, Alles nütte Nichts, 
ſodaß man fich entichließen mußte, auch die Kohlen zu löſchen. Erſt am Nachmittag des 
folgenden Tages, ald das Schiff vollftändig ausgeräumt war, fam man wieder frei; man 
fing in angemefjener Entfernung von der gefährlichen Stelle, einige hundert Schritt weit 
Nromabwärts, vor Anker. Folgenden Tages wurde die Yadung wieder eingenommen, dann 
noch ein Tag auf Holzfällen verwendet. 

Während die Mannjchaft am Schiffe beichäftigt war, Hatte Deden die Ortichaft Wegere 
beſucht, im welcher er ſchon vorher durch ausgejandte Boten hatte Erkundigungen einziehen 
laſſen. Die Einwohner waren bei beiden Beſuchen jämmtlich geflohen, und zwar in jolcher 

v.d. Deden, Reifen IL. 20 


306 


Eile, daß fie ihre Kochtöpfe mit türkiſchem Weizen nicht einmal vom Feuer genommen 
batten, Diejes Dorf befteht aus zwanzig bis dreißig verichiedenartig gebauten Hütten, von denen 
einige jehr forgiam aufgeführt find, und wird gleichfalld von entlaufenen Sklaven bewohnt, 
welche indeſſen bauptjächlih aus dem Norben, aus Brawa, Muldiſcha und Merka jtammen; 
ihnen haben ſich einige Waſegua und Wabuni angejchloffen. Sie, bauen Mais, Mtama, 
Bohnen, Kürbiffe (Waffermelonen ?), jowie etwas Tabak und Delfaat für den Hausbedarj, 
von anderen Yebensmitteln find nur einige Hühner und Eier aufzutreiben. Die Nieder 
laſſung ſcheint noch nicht lange zu beftehen umd noch nicht ſehr gefichert zu jein, was aus 
die mangelhafte Bewaffnung der Yeute anzeigt, denn Deden fand bei ihmen außer mittel: 
mäßig gearbeiteten Bogen, Pfeilen und Speren im Ganzen nur ein Schießgewehr. 

Am 31. Morgens ſechs Uhr konnte die Reiſe wieder fortgefegt werden. Der Weh 
fuhr nach Kurzem noch einmal fejt, fam aber bald wieder los und hatte um act Uhr 
glücklich die jchlimmen Stellen hinter fi. Eine Stunde darauf zeigte ſich am linken Ufer 
wiederum eine ziemlich ausgedehnte Anfievelung Namens Schonde. Dian hielt fich jedoc bir 
nicht auf, jondern fuhr bis Nachmittag drei Uhr weiter und ging jodann vor einem freien Plat 
vor Anker, welcher ſich trefflich für aftronomiiche Beobachtungen eignete. Der Aufenthal 
verlängerte fich einige Tage, weil ein Feines Leck zu ftopfen und das eine Schaufelrad aus 
zubejjern war. 

Währenddeſſen wurden verjchiedene Ausflüge auf dem rechten Ufer des Fluffes unter 
nommen. Die Jagd fiel im Allgemeinen zur Zufriedenheit aus. Es wurden namentlich 
eine Menge Perlhühner, unter ihnen auch das farbenjchöne Geier-Perlhuhn (Acryllium 
vulturinum Hardw.) erbeute. Das Somaliland fcheint die eigentliche Heimat viel 
prachtvollften aller Perlhühner zu fein. Es ift, wo es eimmal vorkommt, nicht gerade jelten 
aber auch nirgends jo häufig wie das gewöhnliche Helm-Perlguhn. Nach Europa ift es bi 
jegt nur im wenigen Exemplaren gekommen: einige befinden fich ausgeftopft im Britriden 
Mujeum; zwei lebende, eins vom Baron von der Deden, das andere von Brenner mi 
gebracht, bilden den Stolz des Hühnerhaujes im Hamburger Thiergarten. Beide Bir! 
welche fich jeit vielen Jahren vortrefflich gehalten haben, find leider Männchen; man ton: 
aljo feinen Verſuch zur Einbürgerung der Naffe auf unferen Hühnerhöfen machen. Ein Dit 
auf beijtchende, von Yeutemann nach der Natur gezeichnete Abbildung wird den Wunſch, dit 
prächtigen Thiere auch bei uns heimiſch werben zu jeben, im Herzen jedes Hühnerrologen ct 
werden laſſen. Ihre Eingewöhnung im nordifchen Klima kann übrigens nicht ſchwierig jein, N 
fie nicht wähleriſch im Futter find, die Kälte leidlich vertragen und nicht an befonderen Kranl 
heiten leiden. Das eine von Deden mitgebrachte Eremplar befindet ſich nun ſchon feit fieben 
Jahren bei volltommener Munterkeit im Hamburger Garten. Der Flttermeifter Seidel — 
jegt im Berliner Aguarium — deſſen Fürjorge es anvertraut war, ſchreibt mir über jeinen 
Pflegebefohlenen: „Das Geierperlguhn ift nach meinem Dafürhalten ein ftolzes, edles Thier 
und zeichnet ſich vor feinen Gattungsverwandten nicht nur durch herrliche Zeichnung und Fir 
bung, ſondern auch durch feinen graziöien Gang wie überhaupt durch fein ganzes Weſen 
auf das Vortheilhafteſte aus. Es hat ſich vollkommen am mich gewöhnt und kommt eiliz 
herbei, ſobald ich das Wort „Numida“ rufe, läßt ſich ergreifen, ſtreicheln und Biſſen in din 
Schnabel fteden, während die anderen Perlhühner eher durch die Fenfter fliegen als fid ſe 
Etwas gefallen laffen. Der geierartige Kopf und Schnabel, durch welchen es auf den 
erſten Blick jo jehr auffällt, ift nicht etwa blos ein fonderbares Spiel der Natur; er vernitl 
eine ganz andere Artung und Yebensweife, denn unjer Königsperlhuhn (Acryllium) 
frißt außer Körnern und grünem Futter leidenschaftlich gern Fleiſchſtücke, Meine Fifche, 
Krabben u. dergl, was die anderen Perlgühner ruhig liegen laffen, ja es ſcheint, alt 
ob eine Zugabe von Fleiſch zu feinem Wohlbefinden nöthig fei. Im Sommer kann man 
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es frei im Garten umberlaufen lafjen, im Winter aber erfriert es, wie jeine Verwandten, 
feicht die Füße, daher e8 dann in das immer warme Stelzvogelhaus geftedt wird. Hier jucht 
ed fih das wärmſte Plägchen aus.’ 

Von der Yebensweije des Geier⸗Perlhuhnes in feiner Heimat wiffen wir, genau genommen, 
Nichts, boffentlib gelingt es einem künftigen Reiſenden, eingehende Beobachtungen über 
das anziehende, ſchöne Thier anzuftellen und einige Pärchen mit nach Europa zu bringen, 
damit dieſer prachtvolle Bogel endlich auch dem Liebhaber zugänglich werde. Unſere Abbildung 
überbebt uns der Pflicht, eine genaue Bejchreibung in Worten zu geben; nur joviel jei 
bemerkt, daß, wie Brehm in feinem Thierleben jagt, der Hals lang und dünn, der Heine 
Kopf nadt und nur durch eine Krauſe geſchmückt ift, welche jich von einem Ohre zum 
andern über den Hinterkopf zieht und aus jehr funzen, jammetartigen Federn befteht. Die 
Halsfedern find lanzettförmig; die Oberarmjchwingen reichen beträchtlich über die Handſchwingen, 
die mittleren Steuerfedern über die jeitlichen hinaus. Der Schnabel ift kräftig, kurz, 
jehr ftarf gebogen, und der Oberjchnabel mit deutlihem Hafen übergefrümmt, der Fuß 
hochläufig und der Yauf mit einer Sporemvarze verjeben. 

Außer diejem Acryllium finden fich hauptſächlich noch zwei Berlhühnerarten im Somali- 
tande: das Schopf-Perlhuhn (Guttera Pucherani Hartl.), ein gleichfalls ſeltenes Thier 
mit jchönem Federjchopf auf dem Stopfe, und das Helm-Perlhubn (Numida coronata 
Gray), mit einem borngelben Helme und nadter, blauer Kopfjeite;, beide ſind bis nach Süd— 
afrifa verbreitet. Das Vorkommen diejer Arten fcheint an gewiſſe Bodenbejchaffenheiten 
gebunden zu jein; denn in dem verhältnigmäßig feuchten Gebiete zwiichen Mombas, Wanga 
um dem Kilimandſcharo haben wir fie nur ganz einzeln getroffen, während fie im Somali: 
\ande öfters in Trupps von dreißig und vierzig Stüd fich zeigen. Sehen fie fich auf einem 
Balzplatz oder jonjtigen Berfammlungsorte von dem Jäger überrafcht, jo jtehen fie, wie 
Brenner jchreibt, nicht etwa fogleich auf, jondern fehen fich erjt den Störenfried neugierig 
an. Nah dem Schuffe, welcher natürlich mehr als einem von ihnen das Yeben tojtet, 
fliegen fie nur zwanzig bis fünfundzwanzig Schritt weit und fallen dann wieder ein, Schon 
während des Fluges iſt wieder günftige Gelegenheit zum Schuſſe und noch mehr auf dem 
nachſten Sammelplage. Auf dieje Weiſe fann man im fürzefter Zeit eine große Anzahl 
erlegen. Eine andere Eigenthünmlichfeit der Perlhühner, welche Brenner am Djubafluffe 
beobachtete, Täßt fie auch dem ungeübteften Schügen leicht zur Beute fallen. Wenn die 
Perlhühner nämlich einen Hund erbliden, fliegen jie unter lautem Gejchrei auf den nächſten 
Baum und lafjen dort, all ihr Augenmerk auf Das gefährliche Thier gerichtet, ven Jäger 
gam umbeachtet, ſodaß Diejer fie in größter Ruhe eins nach dem andern berabbolen kann, 
So jhoß Brenner von einem Baume ſechs Perlhühner, ohne daß währenddeſſen eines 
davonflog. Zu beachten ift indejjen, daß dieſe dicht befiederten Vögel eine derbe Yabung 
Schrot vertragen. Bon vorn erjcheinen fie fajt unverwundbar, weil dann der Hagel an den 
Federn abprallt; von hinten hingegen und wenn fie fliegen, erfegt man fie verhältnigmäßig 
leicht. Das Fleiſch der Perlgühner ift weiß, zart und außerordentlich wohlichmedend; alte 
Hühner müfjen freilich etwas lange kochen, werden aber ſtets weich und geben mit Reis eine 
träftige, wohljchmedende Suppe. Den Mitgliedern der Diuba-Erpevition waren Perlhühner 
ſiets die angenehnfte Beute, 


Bei diejer Gelegenheit ſei es geftattet, noch die anderen während der Flußfahrt beobach— 
teten Thiere zu erwähnen. Antilopen verjchiedenfter Art waren überaus häufig, wenn: 
Iden man fie nie mehr in jolder Menge ſah wie an der Hüfte bei Tula, oder bei den 
dagdausflügen in der Nähe von Jumbo. Das Gnu wurde nirgends beobachtet; es jcheint 
im mittleren Oſtafrika ganz zu fehlen, da auch die Eingeborenen Nichts von dem jo auffälligen 
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Thiere zu berichten wiffen. Dagegen trat an verjchievenen Stellen eine andere merkwürdige 
Antilope auf: kurzbeinig, ftarfgebaut und von einer Farbe zwifchen der des Hirjches und 
des Ejeld. Leber den Hufen iſt fie mit jchmalen, weißen Ringen gezeichnet und am Sinter- 
theile mit runden, weißen Flecken, welche ſich nach der inneren Fläche der Hinterläufe hin 
verziehen und nach dem Bauche zu jpitig auslaufen. Die Haare find lang und ftraff un 
jtehen über dem Genie mähnenartig empor. Die Höhe des Thieres beträgt über drei, die 
Länge faft vier Fuß. — Büffel wurden bisweilen in ftarten Heerden gejehen und auch einigemal 
erlegt. Das mehr einzelnlebende Nashorn zeigte fich jeltener, Dagegen erregte jein did- 
bäutiger Vetter im Waffer, daß Flußpferd, gar häufig die Jagdbegierde der Reiſenden, 
obſchon ihm gewöhnlich nicht viel angehabt werben konnte. 

Ueberaus auffällig war das faft vollftändige Fehlen von Raubwild. Nur ein einziges 
Mal auf der ganzen Flußreiſe bekam Deden einen Panther zu Geficht, der jedoch jchnell 
in dem Schilf und Gebüjche des Ufers verſchwand. An der Küfte wiederum findet man an 
Stellen, wo wegen der jandigen und trodenen Bejchaffenheit des Bodens anderes Wild gar 
nicht vorfommen kann, oft zabllofe, friiche Spuren von Raubthieren verjchiedener Art, 
In welchem Zujammenbang der Reichthum an Wild und das Fchlen der Naubthiere, ober 
umgekehrt, jteht, wagen wir nicht zu beurtheilen; für uns bleibt e8 ganz ungewiß, was bier 
Urſache und was Wirkung tft, wenn überhaupt eine Beziehung zwiichen Beidem vorhanden 
ift. Einiges Yicht hierüber verbreitet vielleicht die Beobachtung Dedens, daß Hhänen, und 
vermutlich auch andere Raubthiere, die Schilofröteneier ausfreffen, welche man hier und da in 
Menge am Strande findet. Nah Junghuhns Erfahrungen auf Java wäre es auch mict 
unmöglich, daß die Schildkröten jelbft den NRäubern zum Opfer fallen. Kleinere Raubthiere, 
wie Mangufjten und Ichneumons, wurden von Zeit zu Zeit bemerkt. Wichtiger aber it 
das Vorkommen eines wilden Hundes von jehr dunkler, beinahe ſchwarzer Farbe mit 
weißer Schwanzipige. Seine Größe ift die eines ſtarken Bullenbeißers; fein kurzes Gebell 
flingt dem Screden des Rehbockes ähnlich, Leider gelang es nicht, eines diefer XThiere 
zu erlegen. — Hyänen machten fich felten bemerklich. 

Bon einem anderen merhvürdigen Thiere erhielt der Baron blos unbejtimmte Kunde. 
Es joll dem Menjchen gleich jein, doch viel jtärker und größer, und blos im dichſten 
Walde leben, wo es fih eine Wohnung auf den Bäumen baue. ES habe, jagten bie 
Galla, einen jehr großen, vorjpringenden Mund, ganz behaarten Leib und kurzen Schwan 
und gehe bisweilen auf zwei, machmal auf vier Füßen, jei aber weder Affe, nod 
Menſch. Wenn es einen einzelnen Menſchen träfe, jo griffe es dieſen an und zerfleiichte ihn 
mit Händen und Gebiß; mehreren dagegen bielte es nicht Stand. Das Thier wurde 
Godja genannt; ebenjo hieß es auch am Dfifluffe, wo Deden das erſte Mal von ihm 
hörte. Wenn fich nach diefen Angaben eine Vermutung ausjprechen läßt, jo kann man ſie 
faft nicht anders als auf den Gorilla deuten, welcher ja, wie neuere Reiſende nachgewieſen, 
auch am Gazellenftufje, aljo im nicht allzugrofer Entfernung vom ‘Djuba, vorfommt. 

Am ftärkjten find die Vierhänder durch die Hundsaffen vertreten, dieje „Alnvermeid- 
lichen“ des afrifanifchen Küftenlandes von Abyifinien bis nach dem Kapgebiete. Man jah fie 
oft in Gejelffchaften von über hundert Stüd beiſammen. Vermutlich nähren fie ſich haupt 
jächlich won dem ſüßen Früchten des Pfefferkuchenbaumes (Dumpalme). — Nur einmal wurde 
eine Halbaffenart beobachtet, dagegen ſah man bisweilen Heine Dieerfagen. 


Don Vögeln finden wir in den verjchiedenen Tagebüchern Uhu, Mandelkräaͤhe, 
Halsbandrabe, Löffelreiher genannt, und neben gewöhnlichen weißen Reihern eu 
andere Reiherart vom über jechs Fuß Höhe; die Bejchreibung derjelben lautet: Rüden und 
Flügel duntelfilbergrau, Bauch und Zopf noch dunkler, Schnabel ſchwarz, untere Hälfte Der 
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Halsfläche hellzimmtroth; von der Bruſt lange weiße Federn berabhängend, darüber 
furze ſchwarze. — 

Schlangen wurden ab und zu gejehen; einmal kamen welche mit dem Holze an Bord, 
Auffällig war eine zehn bis zwölf Fuß lange Schlange, von nur anderhald Zoll Dice. 


Unter allen auf diefer Reife gejehenen Thieren nahm das Krokodil die Aufmerkjamteit 
am meiften in Anſpruch. Noch nirgends bisher, felbft nicht im Ofiftuffe, hatten fich die 
Krotodile im ſolcher Menge gezeigt wie im Djuba. Schon in der Nähe von Jumbo waren 
öfterd Sandbänke im buchjtäblichen Sinne des Wortes von ihnen bevedt, und auf der Fahrt 
jah man faft jeve Stunde ihre ſchwarzen Schnauzen, over Theile des zadtigen Rückens aus dem 
Waſſer hervorragen. Bei ihrer Trägheit und Unbeweglichleit hielt man die Krotodile öfters 
fir Baumſtämme, jowol wenn fie auf dem Trodenen ſich fonnten, als wenn fie im Wajfer 
ih langjam jtromabwärts treiben Tiefen: nicht jelten machte dann der Welf eine feitliche 
Wendung, um einer von dem Wachtpojten angezeigten „Gefahr“ zu entgehen, welche jevoch bei 
dem Näherkommen geräuſchlos verſchwand, mithin eines der jcheußlichen Wafferungeheuer war. 

Diefe ſchmuzigen, ungejtalten Lurche mit ihren langfamen Bewegungen oder ihrem 
heimtückiſchen Lauern auf Beute, die fie mit fich in die Tiefe hinabziehen, um fie erft zu 
ertränfen und dann zu verjchlingen, find in der That ſcheußlich; Ungeheuer aber find fie 
micht minder, denn fie meſſen nicht jelten vierzehn bis jechzehn Fuß! Und das ijt ein 
rieſiges Maß’, wennſchon, manchen Erzählungen zu Folge, an anderen Orten noch größere 
Krokodile vortommen jollen. Bis Diejes indeffen durch wirkliche Meffungen erwieſen  ift, 
darf man wol annehmen, daß die Panzerechien des Djubafluſſes ebenfo groß wie die irgend 
mes anderen afrikaniſchen Gewäſſers find; denn fie gehören derſelben Art (65) an, und 
es jteht ihrem Gedeihen und Wachſen ‚hier durchaus Nichts im Wege, da fie reichliche Nab- 
rung haben, auch nie gejagt oder ſonſt wie beläftigt werben. 

Die Anwohner des Fluſſes fennen die große Gefahr, welche ihnen von den Krotobilen 
drobt, jehr genau. Sie nähern ſich deshalb dem Fluſſe nur mit äußerjter Vorſicht und 
gehen niemals ohne dringende Veranlafjung in das Waffer. Noch mehr Furcht zeigten bie 
Neger der Erpebition; war z. B. ein Boot auf den Grund geftoßen, jo konnten fie, jelbit in 
io ſeichtem Wafjer, kaum zum Ausfteigen bewegt werden, obwol Diejes unbedingt nöthig war, 
um wieder flott zu fommen. And fie hatten vecht, ſich thunlich im Acht zu nehmen; denn 
im Laufe der Expedition fielen mehrere von ihnen, welche gezwungenermaßen durch den Fluß 
ſchwammen, den Beitien zum Opfer. Nah Richard Breuners lehrreichen Meittheilungen, 
denen wir hierbei folgen, find die Krokodile weit gefährlicher als die Haififche des indiſchen 
Meeres, es iſt an der Oftküfte Afrikas faft unerhört, daß ein im Deere Badender von 
einem Haifiſche ergriffen würde, jo gemein diefe Thiere an manchen Orten auch jein müffen, 
da man fie ja, geſalzen und getrodnet, jchiffsladungsweiie nach den verſchiedenen Häfen 
bringt: durch Krokodile aber ift jchon Mancher zu Tode getommen. Sind die Krolodile 
ihon am Tage gefährlich, jo können fie in der Nacht faft fürchterlich genannt werben, eined- 
teils, weil man fich weniger vor ihnen in Acht nehmen kann, anderntheild, weil fie dann 
eine erftaunliche Dreiftigfeit befigen. Sie heben, wie man jpäter beobachtete, den Kopf 
über das Waffer und bliden neugierig in ein vorüberfahrendes Boot, beißen auch wol im bie 
Ruder, obgleich diefe in fortwährender Bewegung find. Am Lande braucht man fie weniger 
zu fürchten; fie jcheinen fich auf dem Trodenen unficher zu fühlen und wagen nur ganz in 
der Nähe ihres Elementes einen Angriff. 

Thiere, welche dem Waffer allzu nahe kommen, find faft unfehlbar eine Beute der Krofo- 
dile. Ochſen und Kamele können durch ihre Größe und Widerftandsfühigteit noch einiger: 
maßen gefichert gelten; Ziegen und Schafe aber kommen faft niemals los, wenn fie einmal 
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gepadt worden find, Die Eingeborenen umgeben deshalb die Träntpläge des Viehes mit 
Zäunen. Trogdem verlieren fie manches Stüc, weil die Heerden nicht leicht daran gewöhnt 
werben können, fich an beftimmter Stelle zu tränfen. Wie wenig die Thiere der Gefahr 
kundig find, welche ihnen vom Fluſſe aus droht, bewiejen die Hunde der Erpebition jchen 
am erjten Tage, als fie bei Jumbo and Land gelaffen wurden. Der mächtige Saupader 
Unfas näherte fi ahnungslos dem Fluſſe; aber bevor er den Durſt ftillen konnte, war 
fein Vorderbein in feiner ganzen Länge von einem Krofodile gefaßt. Er wehrte fich wüthend, 
zerrte rüdwärts und biß grimmig nach dem Angreifer, wäre aber dennoch in dem ungleichen 
Kampfe erlegen, wenn nicht Brenner, durch das Wehgeheul des gequälten Thieres aufmerkfam 
gemacht, eine Kugel nad dem Rüden des Raublurches gefeuert und ihn veranlaßt hätte, für 
einen Augenblid loszulaffen, was denn auch Unkas geſchickt zu jeiner Befreiung benutzte. 
Hintend und heulend fam er zu feinem Herrn heran: jein Schenfel war von den Zähnen 
des Ungethüms faft ganz durchbiſſen, doch glücklicherweife fein Knochen zerbrochen. Noch 
ehe Brenner ſich von dem Schreden über diejen Unfall erholt hatte, ertönte ein neues Ge— 
winfel, und ein anderer Hund, das jchöne Windipiel Leda, ſchlich mit zerrifjener Pfote herbei. 
Es war ihm gelungen, fich jelbft bei dem erften Angriffe wieder frei zu machen. Trotzalle— 
dem gingen biejelben Hunde wieder an das Waffer, mern fie an Land famen, jo daß man bie 
äußerfte VBorficht aufiwenden mußte, um die jchönen Thiere nicht auf jämmerliche Weiſe um- 
fommen zu laffen. Alles Aufpafjen und Zurüdhalten konnte jedoch nicht hindern, daß am 
nächiten Tage einer der Hunde verjchwand — er war unzweifelhaft beim Trinken von einem 
Krofodile ergriffen und verichlungen worden. 

Anfangs jchoffen die Deitgliever der Erpedition öfters auf Krokodile, erlegten auch mehrere 
berjelben; jpäter aber hielten fie dieſes läftige Ungeziefer des Waffers Feiner Kugel mehr 
werth: fie machten e8 wie die Eingeborenen und ließen leben, was jie einmal nicht ausrotten 
lonnten. Bei ihren Schiegübungen hatten fie bald erfahren, daß der Panzer des Krolodiles 
feineswegs undurchdringlich genannt werden darf. Eine mit Zinn gehärtete, oder mit einer 
Stahlipige verjehene Kugel durchbohrt jeine dickſte Stelle mit Yeichtigkeit, falls fie nur wicht 
gar zu jchräg auftrifft. Uebrigens ſchützt auch der Banzer nicht den ganzen Yeib, jondern zur 
ben Rüden und einige Handbreiten zu beiden Seiten des Kammes, ſodaß von einem bod- 
bordigen Schiffe aus gejehen das Thier allerdings vollftändig gededt erjcheint, keineswegẽ 
aber, wenn es auf einer Sandbanf ruht umd man fich im Boote nähert. Dann ift es jogar 
fehr leicht verwundbar. Brenner erzählt, daß er einmal ein ziemlich großes Krokodil auf 
fünfzig Schritte Entfernung mit einem Schuffe groben Schrotes auf der Stelle getödtet habe. 

Die Gefräßigfeit der Krokodile verſchont Nichts, auch ungeniehbare Stoffe nicht. Was 
über Bord geworfen wurde, trieb nicht weiter als eine halbe Sciffslänge, dann jah man 
einige ſchwarze Punkte ringsum emportauchen, weite Kreife auf dem Waſſer entjtehen und 
den fremden Gegenſtand verjchwinden. Natürlich hängt ihre Raubgier von der Menge der 
vorhandenen Nahrungsftoffe ab; im einem fiichreichen Gewäſſer werden fie demnach weniger 
gefährlich jein als da, wo fie ſchon Alles aufgefreffen Haben. — 

Daß in einem jo engbegrenzten Waſſer wie dem Djubafluſſe, welcher von Krokodilen 
ſozuſagen wimmelt, die Fiſche nicht bejonders Häufig find, kann nicht befremden. Es wurden 
während der ganzen Dauer der Reiſe trog dfterer Verſuche nur jehr wenige Fiſche gefangen, 
und auf jeden von ihnen konnte man einen zerbrochenen oder verlorenen Angelhaten 
rechnen. 

Während des Tangen Aufenthaltes auf Station XVI. der Flußfahrt begaben fich eines 
Tages der Feuerwerter Deppe und der Koch Theiß, welche biöher noch wenig vom Schiffe 
weggefommen maren, auf den Weg, um fich das Yanb ein wenig anzufehen. Obwol ur 
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ſprünglich nicht geſonnen, der Jagd obzuliegen, ließen fie ſich doch zur Verfolgung einer au— 
geſchoſſenen Antilope hinreißen und entfernten ſich dabei ſo weit vom Schiffe, daß ſie 
ſchließlich nicht mehr wußten wo aus noch ein. Der Uferwald hatte ſich längſt ihren Blicken 
entzogen, fie Hatten alſo, da fle keinen Kompaß bei ſich führten, nicht einmal mehr dieſen 
Anhalt zur Beftimmung der Wegrichtung Die Sonne war ihnen eine jchlechte Führerin, 
weil fie anfänglich jo Hoch jtand, daß die Körper faft gar feinen jeitliben Schatten warfen, 
dann aber fich hinter die Wolfen zurüdzog. Trogdem erreichten fie nach langem Mühen und 
nicht ohne fich vielfach verletzt zu haben den Fluß wieder. 

Vom Welf aber war feine Spur zu jeher. Wohin jollten fie nun gehen, ftromaufs 
oder jtromabwärts? Ste mufterten das Ufer, ſoweit Dies der dichte Waldſaum geftattete, 
tonnten fich jedoch nicht entjinnen, diefelbe Stelle jchon gejehen zu haben, und jchlugen dem— 
gemäß den Weg nah Süden ein. Weil fie fortwährend in der Nähe des Fluſſes bleiben 
mußten, wo ber Waldjaum gerade am dichteſten und die Schmarozervegetation am ver- 
worrenjten war, hatten fie ein ſchweres Stüd Arbeit, um fich durchzuſchlagen. Manche 
Stellen waren geradezu undurchdringlich; dann bogen die Berirrten nach lichteren Stellen 
jeitwärt8 ab, fehrten aber nach Kurzem immer wieder zum Fluſſe zurüd, damit fie nicht 
etwa den Welf verfehlten. Auf diefe Weife kamen fie gar langjam vorwärts. Mit riechen, 
Klettern und Springen erreichten fie endlich gegen fünf Uhr einen Punkt, welchen fie zu 
kennen glaubten; in der Meinung aber, daß fie fich getäufcht Hätten, jegten fie ihre Wan— 
derung fort, bis fie nach einer halben Stunde einen zweiten befannt ausſehenden Punkt am 
Ufer entdeckten. Sie gingen noch ein Stüd vorwärts und famen bald am eine jchmale 
Sandbant, welche fie, da fie vor Ermüdung faum weiter konnten, zum Nachtlager erwählten. 
zum Glücke bemerkten und erlegten fie hier eine türfiiche Ente, ſodaß fie wenigſtens 
ein dürftiges Abendbrod hatten. Troß ihres Hungers liefen fie die Hälfte des Vogels übrig, 
da fie nicht wußten, ob fie am nächjten Tage Etwas zu ejjen finden würden; dann trugen 
fie noch Holz in Menge zujammen und zündeten ein tüchtiges Feuer ar, bei welchem fie 
Einer um den Andern jchliefen und wachten. Es war Dies eine keineswegs überflüffige 
Borfiht, denn in der Nacht machte eine gierige Schlange zweimal den Verſuch, die übrig- 
gebliebene, koſtbare Entenhälfte zu rauben. Cine unmittelbare Gefahr war freilich nicht zu 
fürdten,; Menſchen gab es ja im dieſer Wildniß nicht, und Flußpferde, deren einige bisweilen 
in der Nähe fchnauften, haben bekanntlich feine blutdürſtigen Abfichten. 

Mit einer Hartnädigfeit des Entjchluffes, welche unter anderen Verhältniffen zu bes 
wundern geweſen wäre, jetten bie Unglüdsgefährten am nächiten Morgen ihren Weg in ver 
alten Richtung fort; erft als fie noch zwei ihnen befannt ausſehende Uferjtellen gefunden 
hatten, trennten fie fich von ihrer früheren Anficht und gingen ftromaufwärts zurüd, Jetzt 
hatten fie e8 ſchon leichter; fie brauchten weniger häufig nach dem Schiffe zu ſehen, fonnten 
daher weiter vom Fluſſe im fichterem Buſchwalde gehen. Gegen Mittag vafteten jie auf 
ein Stündchen, da fie eine ſtarke Abnahme ihrer Kräfte fpürten. Ohne etwas genoffen zu 
haben — denn die Ente war ſchon am Morgen in die hungrigen Magen gewandert — 
und ohne etwas Eßbares auftreiben zu können, wanderten fie weiter. Nach anderthalb 
Stunden famen fie an den Punkt, an welchem fie geftern den Fluß erreicht hatten. Von 
Gier an mußten fie ſich wieder in der Nähe des Waſſers halten. Aber ichen nach einer 
halben Stunde waren fie nicht mehr im Stande, fich weiter zur bewegen. Sie jchlugen 
daher ihr zweites Lager auf, diesmal in einem undurchbringlichen Didicht. Obgleich fie nun 
dem Welf ſchon etwas näher gelommen waren, vernahmen fie doch fein Signal von dort, 
noch fahen fie irgendein Zeichen, welches fie zu Hoffnungen berechtigen konnte. In büftere 
Gedanten verjunten, hörten fie auf einmal am anderen Ufer Demand ſprechen. Sie riefen, 
daß es ſchallte, und ſahen bald einige Eingeborene hervortreten; doch ihre Bitte, ihnen 
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einen Baumlahn, oder Lebensmittel zu verjchaffen, oder eine Botjchaft nach dem Welf zu 
beforgen, und alle ihre Verfprechungen waren vergebens — die mitleidlojen Schwarzen Tiefen 
fih zu Nichts bewegen, fondern gaben nur beim Weitergehen die troftreiche Berficherung, 
daß der Dampfer ſchon längſt weiter gefahren fei! 

Was num thun? Kein Thier ließ fich ſehen, welches hätte erlegt und verzehrt werben 
können, nicht einmal ein Affe oder ein Geier, welche doch ſonſt allenthalben vorkommen; 
Baumblätter, Gras und Waffer war Alles, was den Verjchmachtenden zu Gebote jtant. 
Sie fühlten nicht mehr die Kraft, fich zu Yande weiter zu arbeiten, zumal fie fich verlafien 
wähnen mußten; fie bejchloffen, ein Floß zu bauen, um fich vom Strome nach der nächſten 
menschlichen Wohnftätte hinabtreiben zu laffen. Sofort begannen fie, mit dem Hirjchfünger 
auf das eifenharte Holz loszubauen. Als die Nacht hereinbrach, hatten fie bereits zwei 
tüchtige Stämme gefällt und zum Waffer gefchleift, einen dritten aber zur Hälfte abgehauen. 
Dann legten fie, um während des Schlafens feine Zeit zu verlieren, noch Feuer am mehrere 
geeignete Bäume. 


mern 





Die VBerirrten bauen ſich ein Floh. 


Die Nacht war neblig und Falt, und die Aermften hatten ihre Kleider ſchon zum größten 
Theil verloren; fie fonnten ihre von Froft durchzitterten Glieder kaum erwärmen, jo nabt 
fie fich auch zum Feuer drängten. Im diefer Noth, von der fie nicht wußten, ob fie ihr 
entrinnen würden, jehlofien fie Brüderſchaft und gelobten fich, einander nicht zu verlaflen, 
damit fie wenigftens vereint ftürben. Sie hatten bis zum Morgen, jo till e8 auch ringe 
umber war, weder einen Schuß noch den Tom eines Hornes vernommen. Daher jegten 
fie ihren Floßbau fort, fällten neue Stämme, theilten andere mit Hilfe des Feuers in Stüde 
von paffender Fänge, rollten diefe nach dem Waſſer und verbanden fie dort mit Tauen, 
welche fie jchnell aus Schlingpflanzen zuſammendrehten. Die Häufigkeit der Krolodile durfte 
fie Hiervon nicht abſchrecken; denn hätten fie das Floß am Lande gebaut, jo würden fie nicht 
im Stande gewejen fein, e8 nach dem Waffer zu bringen. Um neun Uhr war das 
Gefährt glücklich fertig. Aber o weh! e8 trug faum einen Mann; ftellten fich Beide darauf 
ſo ging es ohne Weiteres zu Boden. Ein zweites Floß wurde zu bauen begonnen. cs 
wurden wieder Bäume ausgefucht und Feuer an verjchievenen Stellen angezündet, und 
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war die Arbeit wieder befler ald vorher im Gange. Deppe überwacht den Brand, Theiß ging 
inzwiſchen zu jagen aus, mußte aber leider zurückkehren, ohne ein lebendes Gejchöpf geſehen 
zu haben. Trotz des nagenden Hungers arbeiteten nun Beide wieder vereint um jo rüftiger, 
als fie Hoffen durften, noch an diefem Tage ftromabwärts fahren und auf der nächſten 
Sandbank wenigftend einige Waſſervögel erlegen zu können. Eben waren fie dabei, einen 
abgebramnten Baumftamm dem Fluſſe zuzumwälzen, als ein Geräuſch wie von menjchlichen 
Stimmen in einiger Entfernung ertönte. Entzüct über die Ausficht, nur wieder mit Ihresgleichen 
zuſammenzukommen, vachten fie an feine Gefahr von Seiten der näher rüdenden Un— 
befannten, ſondern riefen jo laut fie konnten: „Watu njo hapa“ (kommt hierher ihr Yeute)! 
Die Yente famen — e8 waren Bekannte vom Schiffe, welche der Baron nad ihnen aus: 
gejandt hatte. Ein wunderbar freudiges Gefühl bemächtigte fich der Verirrten, fie waren 
nun wirklich gerettet! 

Die armen Yeidensgefährten befanden fich übrigens in einem Zuftande, daß fie mehr 
Wilden als ciwilifirten Europäern glichen ; denn verwildert waren Geſichtsausdruck und Haar, 
und ihre Kleidung beſtand faſt aus Nichts als den Aermeln ihrer Jacken. So erreichten 
fie gegen ein Uhr Mittags das Schiff, wo fie von Allen mit der lebhafteften Freude em— 
fangen wurden. Sie erfuhren nun auch, daß man Nichts verabſäumt hatte, um fie zu retten. 
Schon an demjelben Tage, an welchem fie ſich verlaufen, war Brenner mit einem Führer 
zur Nachforfchung ausgegangen; er kam jevoch mit Dunkelwerden ohne Erfolg zurüd, da 
er anf dem trodenen Boden die Fährte nicht hatte halten fünnen, Damm waren Slanonen- 
ſchüſſe abgefeuert und während der Nacht Raketen mit Schwärmern und Leuchtkugeln empor— 
geſandt worden; aber ver Pichtjchein war ihnen entgangen, und der Donner des Geſchützes 
war ungehört verhallt, jei es nun, weil die Ladung blind gewejen, weil der Wind entgegen» 
möte, oder der Uferwald die Fortpflanzung des Schalles hemmte. Nächiten Tages hatte 
ſich ſchon früh 5"/ Uhr der Baron felbjt mit Pinf, Brenner und drei Führern an Yand be- 
geben; fie durchſuchten eine weite Strede des Ufers oberhalb und jehmitten Zeichen in die Bäume 
ein, jegten and Nachmittags ihre Durchforſchung nach Süden fort, ohne jedoch ein Anzeichen 
der Dermißten zu entdeden. Des Abends blieb Brenner an Yand und unterhielt zwei riefige 
Feuer, von Denen das eine febon bei Tage angezündet worden war, damit der aufjteigende 
Rauch den Ankerplag des Welf verriethe; auch Kanonenfchüffe wurden von Zeit zu Zeit 
wieder abgefeuert. 

Am Meorgen des dritten Tages endlich wurden nochmals drei Leute ausgeſchickt, 
mit dem Bedeuten, daß Jeder von ihnen zehn Thaler erhalten jolle, wenn fie die beiden 
Europäer auffänden. Für den Fall, daß auch Diejes nichts Hülfe, richtete der Baron eine 
Tafel her, welche auf einer Sandbank aufgeftellt werden folkte, mit der Aufichrift: „Zurück 
nad Schonde, dem erften Dorfe bergab; won dort mit Führer über Land nad Bardera, wo 
der Welf. Fünf Schritte nach Pfeilrichtung ſüdlich Provifionen vergraben.“ Ferner ward 
ein DBlechfaften zurecht gemacht mit Schiffszwiebad, einer Flaſche Kognak, Bulver, Zünd- 
hölgern, Lunte, Stein, Stahl, Meſſer, Bindfaden, Cigarren, Glasperlen und einem Stüd 
Baummwollenzeug; er enthielt außerdem nochmals die Inſchrift der Tafel und dazu die 
Bemerkung: „Schonde von bier ſechs Stunden, Bardera von Schonde zwei Tage; Richtung 
des Hlufjes von Schonde bis hier beinahe rein Nord. ine Heine Anpflanzung, auch auf 
dem Iinten Ufer, ift in fünf Stunden zu erreichen.“ Diejer Kaften jollte an erwähnter 
Stelle vergraben werden, Um Nichts zu verabfäumen, was zur Errettung der Verirrten 
bienen konnte, fchlug man endlich ein Floß von jechs Fuß Länge bei ſechs Fuß Breite zu- 
“Ammen und befeftigte es gleichfalls auf der Sandbank. Während man noch hiermit bejchäftigt 
war, famen, wie jchon erzählt, die Verlorenen zurüd. Im Deppe's Tagebuche finden wir 
de Moral aus diefer Geſchichte gezogen; fie lautet: „gehe in Afrika nicht ohne Kompaß 
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ind Yand, du Läuft ſonſt Gefahr, im jechzig Stunden nicht mehr als eine halbe Ente zu 
effen zu haben, wenn's nicht noch fchlimmer wird.“ 


Am 5. September jette der Welf fich wieder in Bewegung. Er erreichte nach wenigen 
Stunden eine Heine Anpflanzung Namens Sorori und fuhr dann in mittelmäßigem Fahr— 
waffer bis gegen Abend weiter. Den folgenden Tag fand er im Fluffe oft nicht mehr als 
3 bis 3!/2 Fuß Tiefe, ſodaß er unzählige Male auffuhr, ohne daß jedoch das Yosfommen große 
Mühe verurjacht Hätte. Abends fünf Uhr ankerte er in fünf Fuß Waſſer. Am 7. Sep— 
tember wurde gehalten, um im Boraus zu fondiren, und am 8. wieder weiter gefahren. 
Kaum war man jedoch zwei bis drei Seemeilen weit gefommen, als man von Nenem aufjah, 
diesmal aber ebenfo feft wie vorher bei Wegere. Dort wo der Fluß oft nur fünfzig Schritt 
breit war, hatte die Seichtigteit ihren Grund in dem ftarken Gefälle, während hier jedenfalls 
die ftarfe Verbreiterung des Flußbettes daran Schuld war. Abdio, Kero und Baraka, 
ein aus Schonde mitgenommener Führer, beſchworen den Baron, doch umzukehren, da er 
ficherlih mit jeinem Schiffe die Stadt Barbera nicht erreichen würde. Das Umtehren ſchien 
aber ebenſo mißlich als die Weiterfahrt, weil man auf dem Rückwege diefelben Schwierig. 
keiten wie vorher nochmals zu überwinden gehabt hätte; daher beſchloß man, unverzagt bis 
zur äußerjten Grenze der Fahrbarkeit vorzudringen. Der Erfolg rechtfertigte diefen Entſchluß; 
denn am 9. wurde das Fahrwaſſer jchon weit beifer, und am nächſten Reifetage konnte man 
mehrere Stunden ohne irgend welches Hindernig weiter fahren. Tages darauf mußte freilich 
ihon wieder gehalten werden, aber nicht wegen ungemügender Waffertiefe fondern weil 
neues Feuerholz eingenommen werden mußte. Der beveutende Holzverbrauh — die Kohlen 
jollten ja foviel als möglich geichont werden — jchien überhaupt die meifte Schuld an 
dem langſamen Vorwärtskommen zu Haben, da er es unmöglich machte, mehr als höchſtens 
zwei Tage hintereinander zu bampfen. Infolge der häufigen Halte gingen denn auch bie 
Febensmittel rafch auf die Neige, und der Einfauf diefer verumjachte neuen Verzug. Ein 
Glück noch, daß man von Zeit zu Zeit eine Anfievelung traf, fo auch jegt am 12. wieder 
ein großes Somalidorf inmitten eines gutbebauten Yandftriches. 

Finige Meilen weiter oben nahm der Welf Holz ein. Der Scheich von Anole, dem 
eben pajjirten Dorfe, ftattete hier dem Baron einen Beſuch ab. Er brachte einige Ziegen und 
Schafe zum Berkauf, und einen Ochjen zum Geſchenke mit; letzterer foftete natürlich durch 
das nöthig werdende Gegengeſchenk weit mehr, als wenn er im Handel erftanden werden 
wäre. Im Allgemeinen waren die Preife für das Vieh jehr Hoch, wenigſtens wenn man 
bedenkt, daß jo weit im Innern des Yandes die Taujchgegenftände doch einen beträchtlich 
höheren Werth haben müſſen als an der Küſte. Abarro oder Barodina, wie der Häuptling 
fih nannte, betrug fich ziemlich anftändig d. h. beläftigte durch Zudringlichkeit und Bettelei 
weniger, als Diejes jonft geſchieht. Ihm Tag vffenbar jehr viel daran, in ben Augen des 
Fremden als ein bedeutender Mann zu erjcheinen, denn er wiederholte mehr ald zehn Mal, 
daß er ein großer Sultahn fei, und gab, um fich wichtig zu machen, einen Brief an den 
Herricher von Bardẽra mit. Sein Dorf indefien befteht nur aus vierzig bis fünfzig Hütten; 
und wenn feine Unterthanen fi auch eines guten Wohlftandes, namentlih an Vieh— 
beerden, erfreuen, jo genügte Das doch nicht, ihm in den Augen Deden’s einen höheren 
Rang ald ben eines Dorfichulzen zu verleihen. Am Ufer zeigten fich, als der Welf weiter 
dampfte, eine Menge neugieriger Männer und Weiber. Einer der Männer trug eine riefige 
Fever als Kopfſchmuck; er hatte die Auszeichnung von jenem Sultahn dafür erhalten, daß 
er fünf Galla im Kriege getödtet hatte! — 

Seit Sorori hatten die Ufer des Fluſſes fich wejentlic verändert; der zumeift nur 
noch aus Dumpalmen und Mimoſen bejtehende Wald war dünner geworden, und öfter als 
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vorher trat die Grasebene bis dicht an den Fluß. Hügel von Sandjtein, Thonichiefer oder 
Kalt zeigten fich zuweilen in unmittelbarer Nähe des Waffers, und die Uferwände jelbit 
nahmen häufig ein geichichtetes Ausjehen an. In 2% 3° nördl. Br. ſah man ven einem 
etwa hundert und fiebzig Fuß hoben Hügel über ein ziemlich unebenes Yand; weiterhin, einige 
jcchzig Meilen nach Noroweiten, gewahrte man ſogar beträchtliche Berge. Dies Alles, auch 
die größere Seichtigfeit des Fahrwaſſers, deutete darauf hin, daß man nun ben Unterlauf 
des Fluſſes hinter jich hatte, 

Am 15. September fonnte mit nur einer einzigen Unterbrechung wieder neun Stunden 
fang vorwärts gefahren werden. Es wurde die anjehnliche Strede von neunzehn Seemeilen 
durchmeffen. An einer Stelle, wo zwei Hügelfetten von beiden Seiten des Fluſſes nahe an 
das Waffer herantraten, legte der Welf nochmals an. Yeider war das Holz hier jehr ſpärlich; 
blo8 dicht am Ufer fand fich noch ein fchmaler Saum von Bäumen, und noch dazu faft nur 
Dumpalmen und dürftige Mimojenarten, welche fein beſonders gutes Heizmittel abgeben. 
Der 16. wurde zum Holzfällen verwendet, am 17. aber legte man wieder ein beträchtliches 
Stück Weges zurüd, allerdings in nicht ganz befriedigender Nichtung, da neunundzwanzig 
Meilen geradliniger Fahrt das Schiff vielleicht nicht mehr als die Hälfte dieſer Entfernung 
vorwärts gebracht hatten. Nachdem dann wieder ein Tag auf Holzfällen und wilfenjchaftliche 
Beobachtungen verwendet worden war, gelangte man am Vormittag des 19. endlich in Sicht 
des berühmten Bardera. Dicht vor der Stadt jah der Welf noch einmal auf, arbeitete 
fih aber bis gegen Abend wieder frei und ging etwas oberhalb derjelben nahe dem linfen 
Ufer vor Anter. 


VDiernndvierzigfter Abſchnitt. 


Bardera und die Somali. 


Die Stadt Bardera. — Ein Blick auf die Vergangenheit. — Tracht und Sitten der Bewohner, — Ab- 
fammung der Somali. — Ihr Eharalter durch Beispiele belegt. — Was man von ihrer Lebensweiſe 
tennt. — Dedens Beſuch in Bardira. — Ein drohendes Zerwürfniß. — Ausgleich und Abreife. 


Es verlohnt fich der Mühe, die Stadt Bardera, in welcher ver traurige Untergang 
der von der Decken'ſchen Grpedition fich vorbereitete, etwas eingehender kennen zu lernen. 
Unfere nach einer Zeichnung von Brenner gegebene Anficht der Stadt wird Das erjegen, 
was die Worte an Anfchaulichteit vermifien laſſen. | 

Unter dem Namen Bardera verjtehen wir bier mır die auf dem linken Ufer des Djuba— 
flufjes gelegene Stadt, nicht auch das Dorf Yala, weldes etwas weiter unterhalb auf der 
gegenüberliegenden Seite erbaut if. Beide Orte, jo ſehr fie ihrer Yage nach zujanımen- 
gehören, find Doch als verjchieden zu betrachten; denn der nicht umbeträchtliche Fluß ver- 
hindert bei dem Mangel an Fahrzeugen einen regelmäßigen Verkehr zwifchen beiden Be 
wohnerichaften, welche überdies, wie es jcheint, zu verſchiedenen Stämmen gehören und jede 
ihre eigene Politit verfolgen. Bardẽra liegt auf einer Bodenerhebung von dreißig oder 
vierzig Fuß Höhe, welche nach dem Fluffe zu ziemlich fteil abfällt, nach Often hin aber all 
mählig in die weite Ebene des Somalilandes verläuft. Eine fünfzehn Fuß hohe, halbkreis— 
förmige Dauer von gewiß einer halben Stunde Umfang, und vor ihr ein Graben, umziehen 
die Stadt auf ihrer Yandfeite. Bett ift diefe Befeftigung theilweiſe verfallen; früher aber, 
zur Blütezeit der Stadt, bot fie jedenfalls einen höchſt wirffamen Schut gegen die Angriffe 
feindliher Stämme. Sie jcheint arabijcher Kumft ihre Entjtehung zu verdanken; wenigjtend 
läßt die geſchmackvolle Bauart des feften, auf der Landfeite gelegenen Thores nicht auf einen 
Somali-Baumeifter ſchließen. Diefes Thor, gegenwärtig ohne Thür, wird in der Nacht 
durch vorgelegtes Dornengeftrüpp gefperrt. Bon ihm aus führt ein glattgetretener Pfad nad 
Norden und einer nach Oſten. Die 120 bis 130 Hütten, aus denen jetzt die Stadt 
bejteht, nehmen kaum den achten Theil des von der Mauer umſchloſſenen Plages ein; 
Ruinen und verwildertes Gebüſch füllen den übrigen Raum. Bardera war einft eine be 
deutende Stadt; aber fie wurde vor wenigen Jahrzehenden von Feindeshand zerftört und 
jtelft jet nur noch den Schatten ihrer früheren Größe dar. Veranlaßt wurde ihr Untergang 
durch die Glaubenswut ihrer Beherrſcher. Ein Blid auf die und von Krapf überlieferte 
Geſchichte der Stadt wird zugleich einigen Aufjchluß über die Entjtehung der noch jetzt in 
Dardera vorhandenen Sittenftrenge geben. 





Bardern, 


1. Play der Ermortung v. d. Deden’s. IT. Platz der Ermordung Dr. Lind's. II, Wohnung v. d. Deden’s und Dr. Lind's. 
IV, Wobnung des Sultabne Hadſchi Ali ben Kero. V. Moſchee. VI. Ruinen ber alten Stadt. 
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Im Jahre 1819 etwa wanderte ein mahammedaniſcher Scheih aus feiner Vaterſtadt 
Mukdiſcha aus, vermutlich weil er feiner ftrengen Grundſätze wegen fich nicht mit feinen 
Yandsleuten vertragen fonnte. Er baute am Djubafluß an der Stelle, wo jet Barbera 
jteht, eine Hütte, jammelte um fich eitte Anzahl Somali nnd gewann fie für feinen düſteren 
Glauben. Seine Anhänger mehrten ſich; bald war ein Dorf an der vorher öden Stelle 
entftanden, und bald wurde aus dem Dorfe eine Stadt. Mit der Zunahme feiner Macht 
wurde in dem Scheich der Wunſch nach Ausbreitung feiner Lehre immer lebhafter. Er 
überjehritt den Fluß und fuchte die Galla, allerdings vergeblich, durch die Gewalt der Wafjen 
zu befehren. Sein Nachfolger, Scheich Ibrahim, ftand ihm an Eifer nicht nach, richtete aber 
jeine Beftrebungen mehr auf die Küfte. Er ſandte einen Boten nah Brawa und befahl 
den Einwohnern, fich fortan nach jeinen Sagungen zu richten: keinen Tabak mehr zu rauchen, 
fein Elfenbein mehr zu verhandeln, weil der Elephant ein unreines Thier fei, die Frauen 
mehr als bisher im Haufe zu Halten oder wenigftens nicht unverjchleiert ausgehen zu laſſen 
u. ſ. f. Diefes war aber durchaus nicht nach dem Sinne der einer mehr heiteren Lebens- 
auffaffung zugeneigten Bewohner von Brawa; der Unwille ob folder Forderung übermannte 
fie, und fie erjchlugen den Boten des Eiferers. Einem zweiten Geſandten erging es nicht 
beſſer. Sceih Ibrahim fammelte nun im Jahre 1840 in heiligem Zorne ein Heer von 
1700 Dann, zog damit gegen Brawa, nahm die Kamele, Schafe uud Kühe der Einwohner 
weg und ſchickte das Erbeutere durch dreifundert Mann nad Barbera, während er ſelbſt mit 
der ihm verbleibenden Schar an den Ufern des Wobbifluffes ein Lager aufſchlug und von 
bier aus die Stadt zur Unterwerfung aufforderte. Die Bedrohten jammelten eiligft gegen 
10,000 Krieger und griffen den Scheich in jeinem Lager an; fie wurden indeſſen aufs 
daupt gejchlagen und nach allen Richtungen Hin zerftreut. Hierdurch nicht entmutigt, 
migerten ſich die Bramaleute immer noch, die verhaßten, ftrengen Gebote anzunehmen; 
Yrahim aber erjtürmte und plünderte die Stadt und töbtete, was ihm in die Hände fiel. 
Auf dem Rückwege nah Bardera traten ihm 20,000 Somali entgegen, doch wurden auch 
diefe in die Flucht gejchlagen. 

Bon jerrer Zeit an gewann Ibrahim beveutenden Einfluß; da er jedoch ſeine Anmaßung 
und Strenge in Sachen des Glaubens allzumweit trieb, vereinigten fich die anderen Somalt, 
um jeine Sekte gänzlich auszurotten. Im Jahre 1843 rüdte Scheih Juſſuf von Geledi 
mit 40,000 Mann vor die Stadt und umgab fie mit einem fechsfachen Lager, jo daß Nie- 
mand entfliehen konnte. Bardẽra wurde von Grund aus zerjtört, die Männer wurden 
getödtet, Weiber umd Kinder in die Sklaverei geführt. Erſt einige Jahre vor Deden’s 
Ankunft Hatten fich wieder Anfiedler bei den Ruinen von Bardera eingefunden, in ber 
Abficht, die Stadt in ihrer früheren Größe wiederherzujtellen. Die jegigen Bewohner neigen 
derjelben ftrengen Glaubensrichtung zu (Krapf ſpricht von Wachabitismus, Kinzelbach beftreitet 
Dies), welche der alte Mufviichafcheich nach dem Djubafluffe gebracht Hatte, befigen aber 
nicht mehr die Macht, Andersgläubigen gefährlich zu werben. 

Die Häujer der Stadt Barbera gleichen in ihrer bienentorbäßnlichen Geſtalt den 
Vohnungen der Kohlenbrenner unferer Gebirge. Nah Deden und Brenner baut man fie, 
indem man zuerft einen Kreis verzeichnet und über diefem durch ſechs in den Boden geſteckte 
Baumftimme, deren Spigen fich oben kreuzen, das Gerippe eines Kegels errichtet; einige 
Stangen vervoliftändigen ven Bau, und ſchlanke Zweige, mit denen er burchflochten wird, 
machen ihn dichter. Im unterjten Theile, bis zu etwa fünf Fuß Höhe, wird inwendig eine 
Schicht Lehm aufgetragen; der obere Theil, das Dach, wird mit Gras gededt. Im Innern 
ſondert eine Wand aus Fellen oder Matten, welche fi in einer halben Schnedenwindung 
an die Außenwand anfchließt, einen zweiten, Heineren Raum ab. Cine ſehr enge und nur 
vier Fuß Hohe Thür führt in die Wohnung; Fenfter find natürlich nicht vorhanden, Je 
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zwei jolcher Hütten find, wie man Dies auch in Dſchagga findet, mit einem Zaune um: 
geben und bilden eim für fich abgejchloffenes Gehöfte. Einige baufällige Lehm- oder Stein 
häuſer, darunter auch die Wohnung des Sultahns, finden fich im weftlichen Theile der Statt. 

Barderas Handel bejchräntt fich auf den Umtauſch von Fellen und Elephantenzähnen 
gegen die nothwendigften Yebensbedürfniffe, welche von Brawa oder Ganane eingeführt werben. 
Die große Handelsjtraße zwiſchen beiden legtgenannten Städten berührt Bardera nicht, jendet 
aber einen Seitenzweig von einer Tagereiſe Länge hierher ab. Man braucht vier bis fünf 
Tage, um nach Ganane, und etwa fünfzehn, um nad) der Küfte zu gelangen. In der Stadt 
jelbft ift wenig zu erhandeln; fogar das Vieh, der Reichthum des Landes, iſt verhältnigmäßz 
theuer. Einen Ochjen bezahlt man mit vier Thalern, ein Schaf oder eine Ziege mit einem; 
Ditamalorn und anderes Getreide, welches weiter unten am Fluffe in Menge vorkommt, wird 
auf den Rüden von Kamelen und Ejeln eingeführt. Bon Bodenbau fieht man in ber 
Umgegend Nichts; nur innerhalb der Dauer finden fich einige Bananenjtauden und Beete mit 
Jams oder Tabak. Gewerbfleiß fehlt jo gut wie ganz; es gibt nur einen einzigen Webſtuhl 
im Orte, und biejer fteht, wie Deden erfuhr, unbenugt da. Grobe Matten mögen indefjen 
in geringer Menge geflochten werden. ' 

Die Somali von Bardera unterjcheiden fih nach Brenner durch ein finfteres, ver- 
jchloffenes Wejen auffällig von ihren Landslenten in Jumbo und an der Hüfte überhaupt. 
Hieran mag theild ihre abgejonderte, entbehrungsreiche Lebensweije Schulo jein, theils aber 
auch ihre jtrenge Glaubensrichtung, welche fie die harmlojen Yuftbarkeiten der Küftenbewobner 
verabjcheuen läßt. Hühner, Eier und Fiſche gelten ihnen als unreine Nahrungsmittel; merl 
würbiger Weife aber verichmähen fie es nicht, Hühner in ihren Häufern zu halten. m 
ihrer Tracht weichen fie nicht minder ab, jchon deshalb, weil fie nicht reich genug find, ſich 
jo anftändig wie jene in Amerifano zu Heiden: die Meiſten von ihnen befeftigen ein Ziegen 
fell um die Hüften, und nur einige Wohlhabende führen baummvolfene Schurztücher, welche 
aber dann bis über die Knöchel hinabreichen. Das Auffälligfte aber ift ihre Haartradt. 
Ein glattgejchorener Kopf kommt hier jelten vor; man läßt gewöhnlich das dichte, ſteife 
Haar als eine ſechs bis acht Zoll lange Wollperüde ftarr vom Kopfe abjtehen; Einige 
aber flechten es, wie fich Dies auch weiter ſüdlich bis herab nach Madagaskar findet, in 
unzählige, fettgetränfte Stränge Bei feierlichen Gelegenheiten, bei Parade und Krieg, gibt 
man fich die größte Mühe, den Haarwuft auf dem Kopfe fo umfangreich als möglich zu 
machen. Da nun fol ein lockerer Bau beim Schlafen jehr leiden würde, wenn man ihm nicht 
bejonders jehügte, jo hat man eine Vorrichtung erfunden, auf welche man während der Nacht 
den Hals ftügt: ein Nackenkiſſen, welches geftattet, den frifirten Oberkopf auch beim Yiegen 
frei zu halten. Dieſes hölzerne Geräth findet ſich bei faft allen Stämmen und wird 
auch auf Reifen mitgenommen, weil bei jolcher Gelegenheit die Haarwolte oft in größtem 
Ölanze gezeigt werben muß. Ein in die Perrücke gejtedter Kamm von pfeilähnlicher Form, 
gewöhnlich mit drei Zinfen, vervollftändigt diefen Theil der Toilette, er dient weniger zur 
Bearbeitung des Haared als zum Kragen der Kopfhaut, fo oft ſich auf diefer ein Juden 
merklich macht. Ein Stüd Holz von den Zweigen des Jrakiftrauches als Zahnbürjte, und 
auf Reijen eine Kürbisflafhe mit Waffer zu den nothiwendigen Beiprengungen, dürfen nicht 
fehlen. Faft Alle tragen Sandalen aus Leder oder Hol. Die Bewaffnung befteht aus 
Speren und hübſch gearbeiteten Schilven von Ahinocerosfell. Bogen und Pfeile ſieht man 
jelten, Gewehre gar nicht. Eigenthümlich ift eine Art Polizeiwaffe, welche nur von erften 
Kriegern der Stadt geführt wird — eine Rhinoceroshaut⸗Peitſche; fie kam in Gegenwart Der 
Europäer einige Mal zur Anwendung, um neugierige Evatöchter, welche dem Verlangen, 
die Fremden zu jehen, nicht widerſtehen' konnten, durch fräftige Mahnung in ihre Veritede 
zurüdzutveiben, 
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Die Frauen hüllen fich derart im große weiße Tücher, daß man die Umriffe ihres 
Körpers nur jchwer zu erkennen vermag. Ihr Haupt beveden fie im Gegenwart frember 
Männer mit einem Stück Zeug in Geftalt einer Kapuze, welches nur die Augen freiläßt. 
Ale tragen enge, geitridte oder gewebte, mit erhabenen Figuren verzierte Beinfleider oder 
Gamaſchen. Die Beine find auf diefe Art bis zu den Knöcheln herab bevedt, die Füße 
hingegen fennen fein Schuhwerk. 

Auch in Barvera bilden die frauen die „beſſere Hälfte der Menjchheit”; umeigennügige Güte 
wenigſtens findet man hauptſächlich bei ihnen. So brachte ein junges Mädchen dem Reiſenden 
ein Huhn umd ein Et zum Geſchenk, wies aber eine Gegengabe von Glasperlen zurüd, weil 
fie jhon am geftrigen Tage etwas erhalten habe! Deden hatte ihr nämlich einen kleinen 
Spiegel verehrt, welcher beim Herumzeigen unter den Umſtehenden vor Allem ihr Entzüden 
erregt hatte. „Solche Fälle kommen übrigens nur bei der fchönen Jugend vor,“ bemerft 
Deden etwas boshaft; „Alter und Häßlichkeit ift nach meinen Erfahrungen in Afrita mit 
Geiz und Habfucht verbunden: die Frau des Häuptlings Ameio, ein abjchredend häßliches 
Weib, fchenkte acht Hühner, fragte aber zugleich, was fie dafür bekäme!’ 

Brenner fchreibt den Barveranern einen verbifjenen, fanatijchen Charakter zu. Ihr läng- 
liches mageres, Geficht mit dünnen Yippen, fpisigem, faft bartlofen Kinn und jtechenden 
Fuchsaugen iſt nicht ohne Geiſt, hat aber einen Ausorud von Wildheit, Haß und Tüde, 
oft auch von Trübfinn, und erwedt unheimliche Gefühle, wozu der wirre Aufbau des 
Haares nicht wenig beitragen mag. Für gewöhnlich lagert ein finfterer, brütender Ernjt auf 
ihren Meienen. Was in ihrem Inneren vorgeht, verräth ihr Gefichtsausprud im Beifein 
Fremder nicht; fie befigen die Selbjtbeherrichung und äußere Ruhe der norbamerifanijchen 
Mdianer. Den Negern der Erpedition gegenüber, deren unterwürfiges Benehmen gegen fie 
fralich Hierzu herausforderte, traten fie in herriſcher Weiſe auf. Wieviel von dieſem Bilde 
af die Somali anderer Orte anwendbar iſt, wird eine weiter unten folgende Zujammen- 
ftelfung über die Eigenart dieſes Volkes im Allgemeinen zeigen. 

Als Fleifchefjer haben die Bewohner von Bardera fich feiner großen DBeleibtheit zu 
erfreuen; fie find fchlanf, ja mager, die Beine jehnig und ohne Waden. Hände und Füße 
find wohlgebildet, und -Plattfühe, welche bei den Küftenbewohnern jo gewöhnlich vorkommen, 
fehlen hier faft ganz. Wenn fie hierin von den jüblicheren Stämmen Oſtafrikas merklich 
abweichen, jo fommen fie ihnen auf der anderen Seite wieder durch ihre dunkelbraune 
Hautfarbe und durch die Spärlichkeit des Bartwuchſes nahe. Die Jenen eigenthümliche, 
fettfaure Ausdünftung der Haut bemerkt man jedoch bei ihnen ebenjowerig wie bei den Galla. 

Die Barderaner find zum Theil Kablalla-(nach Kinzelbah Kabalahad), zum 
Theil Eläi-Somali, welche Stämme, wie wir nach dem uns vorliegenden Material ver- 
muten müſſen, der großen Familie der Rahanuin angehören. Dieje find die ſüdlichſten 
und weftlichjten ver Somali. Ihr Gebiet liegt wejentlich zwifchen den Flüſſen Djuba und 
Wobbi; im Oſten fchließen fi ihnen, an der Küſte des indiſchen Meeres bis zur Stadt 
Obbia in 11° nördl. Breite veichend, die Hawija an; den Raum nördlich von beiden, 
von Seila oder Tadſchurra am Golfe von Aden bis zum Kap Gardafui nimmt die große 
Familie der Adji ein. 

Die Raffe ver Somali jcheint, wenigſtens theilweife, gemijchten Urfprungs zu fein. 
Nah Guillain, welchem wir die bei Weiten wichtigften Nachrichten über dieſes Volk ver- 
danfen, ſtammen die Somal- Adji von einem gewiſſen Adjt ab, dem Haupte einer 
angeſehenen arabiichen Familie, welche, aus ihrer Heimat vertrieben, fih an der Küfte von 
Aal niederließ und hier den Islam verbreitete. Das ihr entiproffene Volk ift ſehr ftolz auf 
jeinen arabijchen Urjprung und weiſt den Verdacht, ihre Vorfahren Könnten Galla gewejen fein, 
mit Entrüftung zurüd. Adji's Sohn Derr hatte zwei Söhne, Salhorjen und Dubrur, 
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welche, vereinigt mit einem Theile der Nachtommen ihres Bruders Mahammed, ven Biemal, 
den Bewohnern der bafenreichen Südküſte des Somalilandes, der jog. Benadir (vgl. Karte... 
des Werfes), den Urjprung gaben. Eine Tochter Derr's heirathete den Araber Scheich 
Abderrahbman ben Diaberti ben Jomasl, welhen die Somali Darud (66) nennen 
Bon den vier Söhnen diefer Ehe wurden drei (Merriban, Juſſef und Tanahe) vie Väter 
von gleichnamigen Stämmen, deren erjter jedoch nur einige Bedeutung erlangte: er ijt 10,000 
Dann jtart, während die anderen höchſtens 300 Köpfe zählen. Derr's Entel Kublalla 
(dafjelbe Wort wie Kablalla oben?) wurde durch feinen Enkel Herti (ben) Kombe grof 
Bon Diefem leiten die Medſchertin, die Warjangeli, Lulbahanteh, Dechtſchiſcheh, 
Thiuled und Gobtanleh ihren Urjprung ab; von deſſen Bruder Geri ftammt vie 
gleichnamige Bevölkerung eines Heinen Gebietes öſtlich von Herrär. 

Von den Somal Hawija willen wir wenig mehr als die Namen der Stämme 
Gurgatch, Abgal und Udjuran, welde das Küftenland zwifchen Brawa und Obbie 
inne haben. Der Name der Abgalen kommt übrigens in der Gefchichte der Stadt 
Muldiſcha öfters vor (f. die tabellarijche Ueberficht der Gejchichte Oftafrifas in Bd. IIL, m. 
des Keifewertes). Zu den Somal Rabanuin gehören die Gebrun, die Bewohner 
der am Wobbifluffe bei der Stadt Geledi gelegenen blühenden Yandjchaften. 

Was Kinzelbach in feinen zu Brawa gejammelten Notizen über die Somali jagt, 
fcheint hauptſächlich nur für die Bewohner der jüdlichen Theile des Landes zu gelten 
Hadſchi Nur Hadad und Mahammed Hadad von Merka jowie Nur Mahammed von Muldijde 
theilten ihm mit, daß es im Somalilande eigentlide Somali, dann Sabb, Tunur 
und Kudamm gebe. Somali und Sabb jtammen nad der VBolfsmeinung von Einem Pate 
ab, einem Araber; des erjteren Mutter aber war eine rechtmäßige, arabijche Frau, die des 
anderen eine Sklavin. Somal joll „schwarze Farbe”, Sabb „Lift, Züge, Schwäche” bedeuten. 
Die Tunne find Nachtommen des von feinem arabifchen Herren in Brawa freigegebenen 
Habeſchi⸗Sklaven Bala Turre(?); die Kudamm, „Diener“, find Nachlommen von freigelaffenen 
SHaven, wohnen unter den Somali und Sabb, jprechen deren Mundarten, treiben Aderban, 
Viehzucht, Schiffahrt, Handel und leiften Kriegsdiente jowol wie häusliche. Dieje Kaſten— 
unterjchiede werden jtreng aufrecht erhalten. Ein Somali gibt in der Regel einem Sabb feine 
Tochter nicht zur rau, ebenjowenig ein Sabb dem Tunne oder diefer dem Kudamm; letztert 
verheirathen fih unter einander, aber nicht mit wirklichen ober freigelaffenen Sklavinnen. 
Die zumeift jhwarzen Somali efjen Geflügel, Eier und Fiſche nicht; Die oft braunen 
Sabb und Tunne verſchmähen nur Fiſche; die Kudamm wiffen von feinem Unterſchiede 
bierin. Somali und Sabb geben einander Genugthuung für einen begangenen Todtſchlag 
d. h. liefern den Angehörigen den Mörder aus oder geben ihnen zur Entſchädigung zwei 
Stlaven, welche einen Werth von 70 bis 80 Thalern darjtellen; die Tunne erhalten kein 
Genugthuung von Ienen, müffen ihnen aber betreffenden Falles ein Blutgeld bis zum Be 
trage von 500 Thalern zahlen, während die Perſon des Mörders gar nicht verlangt wird. 
Der Sultahn von Bardera, Ahmed Juſſuf, ift ein Somali; feine Untertfanen, die 
Gebrun, find größtentheils Sabb. Von den befannteren Stämmen find Somali:; bie 
Abgal, Bimal, Hebr Awel, Kablalla, Medſchertin, Hawija, Ugadin; Sabb find die Elai— 
Gebrun u. f. w. Den. Somalis&elehrten zufolge jtammen die eigentlichen Somali ven 
den Koreſchiten in Mekka, die Sabb von den Anjari in Medina, welch letztere ſchon 
damals von jenen geringſchätzig angeſehen wurden. Beider Vorfahren kamen faſt gleichzeitig 
nach Berbera, wo, wie im ganzen Somalilande, Galla wohnten. Die Verdrängung der 
Galla dauert fort, im Borangalla-Lande durch die Kablalla-Somali, melde ihrer 
ſeits von den Elai-Sgbb vertrieben werden, im Wardaigalla-Gebiete von anderen Somali 
ohne beiondere Nothwendigkeit. 
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Brenner erfuhr von dem Scheich Abdio Nahore(?) am Wobbi, daß die Vorfahren der 
Somali, welche zu den erften Anhängern des Propheten zählten, einft in Melfa mit ven 
Koreichiten im jchweren Streit geriethen; auf Befehl des Propheten wären fie dann unter 
Anführung eines Verwandten von Abu Bekr nad der Nordküſte des jeßigen Somalilandes 
übergefiedelt. Ein Theil von ihnen, welcher arabijche Frauen Hatte, blieb bier und gab ven 
echten Somali den Urjprung; Andere drangen weiter nach Weiten (Süden?) vor, verbeiratheten 
jih mit Gallamädcen und wurden die Stammwäter der Dejarguta-r, Kablallab- (?), 
Anole-, Diidu- und Elai-Somali (nah Kinzelbach „Sabb“). 

Die Sprade der Somali ift eine einheitliche, weicht jedoch bei den verjchiedenen 
Stämmen wicht unmwejentlich ab. 

Die Somali gelten bei uns für raubgierig, europäerfeindlich, mordluftig, treulos 
und verichlagen; jogar in Sanfibar, wo man doch öfters in Gejchäften mit ihnen verkehrt, 
jtehen fie wegen diefer Eigenjchaften einigermaßen in Verruf. Was von Berichten über fie 
ab Europa gedrungen ift, veranlaßt allerdings nicht gerade zu einem milden Urtheil über jie: 
Zomali haben die Mannſchaften gejtrandeter Schiffe umgebracht; Somali waren es, welche 
set Berbera den englijchen Yientenant Stroyan ermordeten und den kühnen Reiſenden Speke 
verwundeten, und in ihrem Yande ging die Expedition, von welcher wir zu erzählen haben, 
zu Grunde. Dennoch aber wäre e8 falich, ein auf diefe Thatſachen begründetes Urtbeil 
über alle Somali ausdehnen zu wollen: eine ſolche Berallgemeinerung wäre ebenjo ſonder— 
bar, ald wenn Jemand den Charakter der Deutjchen nad Erlebnijjen auf Ausflügen im 
Harz oder Spreewald endgiltig feitjtellen wollte. Die Verjchiedenheiten der Lebensweiſe und 
xr äußeren Verhältniſſe, welche in einem zehntauſend Geviertmeilen großen Yande noth 
wendig fich finden müſſen, können ficherlich nicht ohne Einfluß auf Sitten und Artung der 
Bewohner bleiben. Wie wären wir aljo berechtigt, für Miſſethaten der balb- und ganz 
‚ wien umberjchweifenden oder Beduinenſtämme die jeit Jahrhunderten anſäßigen Städte— 
bewohner, die friedliche Aderbauer- und Fiicherftämme oder betriebjamen Kaufleute und 
Gewerbtreibenden verantwortlich zu machen? Im der Wüſte ift, wie das Sprichiwort jagt, 
Jedermann des Andern Feind; auf den Märkten ijt Friede die Grundbedingung des Ber- 
lehrs. Die verhältnigmäßig nicht unbedeutende Bildung, die Wohlhabenheit und der Ueberfluß, 
welde in den Städten des Somalilandes ſich finden, übt fogar auf den Wilden einen 
ſittigenden Einfluß aus; umd Stämme, welde früher mit ihren Heerden die Steppen ves 
VBinnenlandes durdichweiften, dann aber gezwungen wurden, ſich in der Nähe des Wiceres 
meverzulafien, nahmen jchon nach einer Generation eine ganz andere Artung an. Aehnliches 
hat man überall beobachtet, wie man auch bemerkt bat, daß Yeute, welche noch nicht ganz 
mit der Gefittung verwachjen find, wieder in ihr Wildenthum zurüdfalfen, jobald fie die 
Mauern der Stadt Hinter ſich laſſen und, jei es nun auf Yand- oder Seereijen, wieder in 
die Yage lommen, ein ungebundenes Leben führen zu können. Hängt doc uns Allen, jelbft 
ven Gebildetſten unter uns, noch ein Net der Wildheit au, welcher wir entjproffen find, dem 
Cinen mehr, dem Anderen weniger, bei Diejem fich äußernd, wenn er ſich in großen Bolts- 
Mengen befindet, bei Jenem in der Einſamkeit des Waldes, welche er aufjuchte, um einmal 
ken von Denen, die ihn bemäfeln könnten, die Zwangsjade der Civilijation auszuzichen, ſich 
ald Naturmenjch zu fühlen und jeiner phyſiſchen Natur freien Yauf zu laſſen — bei fajt Allen 
aber in einem gewiſſen Zuftande der Trunkenheit. 

Wir finden unter den Somali äußerjt höfliche, feingefittete, gutmütige, ja gebilvete und 
xlehrte Leute, welche jede Nation gern die ihrigen nennen würde. Ein jolcer ift zum Beijpiel 
der Scheih Mumen von der Hameruin genannten Stadthälfte Mufvijchas, deſſen Bild ung 
Önillain entwirft: „sein Geficht, welches zugleich Das Gepräge der Feinheit und der Güte trug, 
rerrieth zeitweilig bei der Unterhaltung eine lebhafte und ungewöhnliche Intelligenz; die 
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Unterhaltung mit ihm war überaus lehrreih und anziehend. Er ſchien auch an uns viel 
Gefallen zu finden, denn er verficherte uns, daß ihm Nichts angenehmer wäre, als mit und 
zu plaudern. So bejuchten wir ihn während unſeres Aufenthaltes faft jeven Tag, Er 
jprach arabijch, was man bei einem Somali nicht gerade häufig findet, und drüdte ſich in 
diefer Sprache mit ziemlicher Yeichtigfeit aus; jogar die Art und Weije feiner Rede war 
nicht ohne Reiz. Wenn er ruhig daſaß und mit ung fprach oder ſcherzte, jo erinnerte je 
behäbiges Ausjehen und fein Geſicht voller Wohlwollen und Fröhlichkeit an die guten, eve- 
mütigen Väter, welde in Yuftipielen unfere freundliche Theilnahme und Bewunderung zu 
gleih in Aufpruch nehmen. Sein Aeußeres, feine unterjegte runde Geſtalt, ließ übrigens 
feineswegs erratben, welche geiftige Friiche in ihm wohnte, noch auch, daß er eine jo be 
deutende förperliche Stärke bejaß, wie wir fie an ihm fennen lernen jollten: er hob, obwel 
jhon bejahrt und greis, vor unferen Augen einen erwachjenen Mann in die Höbe, indem 
er ihn mit feinen Zähnen am Gürtel faßte, und behauptete, dak er in feiner Jugend mil 
einem einzigen Fauſtſchlag einen Ochſen zu Boden geftredt habe. Dazu befitt er ei 
Bejtigfeit der Gefinnung und ein kluges, gemäftgtes Benehmen, welches der feiner Verwaltung 
anvertrauten Stadt den Frieden fichert, troß aller Anfeindung der Nachbarn in Schangan, 
der anderen Hälfte Mukdiſchas, und troß der mancherlei Verwirrung, welche das Ungeftin 
der ungebändigten Beduinen der Umgegend bisweilen veranlaft. Deshalb genießt er aut 
bei jeinen Unterthanen ebenjoviel Achtung wie Liebe.“ Solcher „moblen Herzen“, mit denen 
man überall gern verkehrt, fand auch Kinzelbach mehrere bei jeinem Aufenthalte in A 
im Jahre 1866. 

Oder betrachten wir die Heldengeftalt Juffuf ben Mahmud's, des nun verjtorbena 
Sultahns von Geledi, welder jeine Kriegerfcharen im Kampfe gegen den Fanatismus fie 
reich durch einen großen Theil des Somaligebietes führte und dabei troß der Mühen, weld 
das Zujammenhalten einer umfaſſenden Herricaft in ſolchem Yande vwerurjacht, für De. 
Wohlbefinden jeiner Untertbanen angelegentlichjt ſorgte! Auch dieſe unter den glüdkliciten 
Berbältniffen lebenden Yeute jelbft, die fleifigen, zufriedenen, zu Scherz und Frohſinn auf 
gelegten Anwohner des Wobbiflufjes, können als Gegenftüd zu ven ſchrecklichen Somalı 
beduinen Burtons dienen, Guillain ftellt ihnen und den Brüdern Juſſuf's, welche ihm ii 
jeinem Aufenthalt in Geledi Gaftfreundichaft gewährten, ala bleibendes Andenken an fein 
Dankbarkeit und freundichaftliche Gefinnung nachfolgendes, beiden Theilen zur Ehre gereichende 
Zeugniß aus: „Bei einem Ausfluge nad Geledi, welchen der Kommandant umd einig 
DOfficiere der franzöfiichen Kriegsbrigg Duconedic unternahmen, haben die in Abwejenbeit ihres 
Bruders, des Sultahns Juſſuf ben Mahmud, mit der Regierung betrauten Prinzen Hadſch 
‚Ibrahim und Muja die fie befuchenden Reiſenden mit einer Herzlichkeit aufgenommen, weld 
civiliſirten Menſchen Ehre machen würde; und obwol Kapitän Guillain Sorge getragen, die 
ihm und ſeinen Gefährten geſpendeten Aufmerkſamkeiten reichlich zu vergelten, jo haben ded 
er und die Seinen gewünjcht, in den Händen ihrer Gaftfreunde eine Gabe von größe! 
Dauer zu laffen, Sie nehmen die angenehmfte Erimmerung an die Stunden mit, welche fie 
in dieſer lachenven Landſchaſt verbrachten, inmitten einer Bevölferung, deren Weſen m 
Gewohnheiten an die kindliche Fröhlichkeit und angenehme Einfachheit patriarchaliicher Sitte 
erinnern.” 

Bedenken wir ferner, daß den „unruhigen und raufluftigen Somali“ die Verwaltung 
ver Polizei zu Aden anvertraut iſt, und daß dieſes Amt von ihnen in muſterhafter Weiſe 
verſehen wird, jo werden wir ung ſicherlich zur Vorſicht in unſeren Urtheilen über dieſes 
Volt veranlagt fühlen. Ein riebtiges Bild erhalten wir nur dann, wenn wir bie Yicht- 
und die Schattenfeiten gleichmäßig in Betrachtung ziehen; bei den Somali ift Diefed aber 
doppelt nothwendig, weil ihr Charakter, bei dem Einzelnen ſowol wie bei den verſchiedenen 
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Stämmen, fo überaus reich an ſchroffen Gegenjägen ift. Sie find bösartig, aber auch 
harmlos und gutmütig, baffen die Fremden und zeigen fich auch wieder gaftfreundlich gegen 
fie. Als unruhig und raufluftig bekannt, halten fie Doch als Schutzleute zu Aden bie 
Ordnung aufrecht; und dem Dienen abhold, betrachten fie es als eine hohe Auszeichnung, daß 
einer der Ihrigen die Würde eines VPieutenants beim Sicherheitsvienjte dort erhalten hat. 
In der Wüfte düſter und fchwermütig, verbringen fie anderwärts die Nächte mit Geſang 
und Tanz; fogar die Frauen nehmen an ſolchen Bergnügungen Theil, während an vielen 
Orten dies Alles verpönt ift. Ihre Frömmigkeit fteigert fich bier zur Härte und Glaubens- 
wut, dort hört man Spötter die gottlojeften Yäfterungen ausſtoßen; und bet all ihrer wilden 
Tapferkeit ergreift oft ein ganzer Stamm vor einem angelegten Gewehre die Flucht. 

Selbft ein Burton, welcher befanntermaßen am liebjten die Nachtjeiten afrikaniſcher Natur 
behandelt, wenn auch vielleicht nur, um einen Dämpfer auf die falich verjtandene Philanthropie 
eines großen Theiles jeiner Yandsleute zu jegen — ſelbſt Burton weiß uns freundliche 
Bilder aus dem Leben der Somali aufzurollen; er führt ung nachdem er eben mit einem 
gewiffen Behagen von der Verrätherei und Morbluft der Beduinen gejprochen, an eine 
Stätte der Gefittung, „wo der Menſch wieder ſeßhaft ift und das Feld bebaut“. „Volle Ernten“, 
jagt er, „lohnen bier des Yandmanns Mühe. Knaben figen auf Rohrgeſtellen in den 
Bäumen md verjagen die Vögel, während die Väter das Getreide mit Heinen Sicheln 
ihneiven, e8 dreichen oder mit Schaufeln gegen den Wind worfeln, um e8 von der Spreu 
zu reinigen. Selbſt Erntegefänge fehlen nicht. Die Männer gehen ohne Waffen, die 
Bewohner der Dörfer nahmen ung freundlich auf“. 

Alle Eigenthümlichkeiten der Somali erklären fih ungezwungen, wenn man die Lebens- 
weile und die Vergangenheit der einzelnen Stämme mit in Rechnung zieht, und nicht vergißt, 
daß alle auf der Stufe der Kindheit jtehende Völter auch wie Kinder denken und handeln, 
bald böfe, bald gut find, bald ungeftüm, bald nachgiebig, wie die Wallung des Augenblides 
es fügt, und daß fie fich unter der NWormundfchaft der Gefittung einem befferen Dajein ent: 
gegenführen Laffen. Das richtige Benehmen gegen die Somali, namentlich die Beduinen— 
ſtamme, beſteht nach Guillain darin, daf man im Umgang mit ihnen nie die Vorficht aus 
ven Augen Läßt, ohne fich jevoch von heftigen Reden oder drohenden Geberden erjchreden zu 
lafien. Ruhe und Beſonnenheit flößt ihnen Achtung ein, und entichiedenes Auftreten dringt 
durch. Leicht erzürnt, wie fie find, laſſen fie fich doc leicht wieder verſöhnen und tragen 
nicht Tange nach. Auch ift ihnen ein gewiſſes Billigfeitsgefühl nicht fremd; jo erichoß einmal, 
wie Burton erzählt, ein Araber zwei Somali, welche in übermütiger Nederei zum Angriff 
gegen ihn heranfprengten: in Anbetracht diejer Umstände begnügte fich der betreffende Stumm, 
eine Heine Geldentſchädigung für die Angehörigen der Setödteten zu fordern. 

Eine der bervorftechendften Gigentbümlichkeiten der Somali ift ihr Stolz. Wie fait 
alle Beduinen- oder Nomadenftämme, verachtet der bevürfniflofe Bewohner der Steppe den 
durch Ueppigkeit verweichlichten, an eine Menge unnöthiger Dinge gewöhnten Anſäßigen. Diejer 
Stolz prägt ſich im feinem Gefichte aus und verliert fi ſobald nicht, jelbjt wenn er fich 
entichließt, jeinen Aufenthaft in der gefitteten Welt zu nehmen oder das regere Treiben einer 
Stadt zu feinem Vortheile auszunügen. Selbft diejenigen Somali, welde in Aden als 
Yausdiener, Paftträger, Bootführer, Kefjelbeizer, fowie als Kaufleute und Agenten, in fteter 
Anſchauung der großartigen Macht und der Wunder Europas Leben, verleugnen ihren Hochmut 
nicht; ihr ſtolzes Selbftgefühl und ver edle Starrfinn, mit welchem fie ihren Sittengefegen 
nachlommen, zwingt manchen nicht minder ſtolzen Weißen zu Achtung, ja zu Bewunderung: ein 
ſolcher Somali ftirbt eher, als daß er etwas von ihm für unrein Erachtetes genieft, während 
doch Araber wie Türken im Geheimen gern gegen die Vorjchriften des Korahn fündigen. 
Diefe Sittenftrenge aber gibt ihrem Stolze, ihrer Weltverachtung immer neue Nahrung. 
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Die Somalt beobadten, an Orten wenigftens, welche in geringer Verbindung mit 
der Außenwelt jtehen, den Fremden mit mißtrautichen Bliden, weil fie meinen, er fünne 
ihre Freiheit geführten. Viele Stämme dulden nicht einmal einen eingeborenen Herrider 
über ſich und antworten, wenn man fie nad ihrem Sultahn fragt: „wir haben feinen 
Sebieter, jeder von uns ift Sultahn und dem Anderen gleich.” Alles Diejes gilt jedoch, wie 
bier nochmals bemerkt werden ſoll, nur im Allgemeinen und ift nicht unter allen Umſtänden 
auf alle Stämme des großen Somalivoltes anwendbar. Die Medjchertin z. B. und die 
Gebrun ven Geledi erkennen eine oberjte Staatsgewalt an, und die Somali von Aden 
befinden fich ſehr wol unter engliſchem Schutze, ſähen denjelben jogar nicht ungern auf das 
gegenüberliegende Feltland ausgedehnt. 

Ziemlich allgemein findet man die Somali jehr neugierig und zudringlid. Durch 
angemejfenes Auftreten aber fann man fich ihrer meiftentheild erwehren, bei anjäffigen Stämmen 
zumal, welche an und für fich viel bejcheibener find als die gejeßlojen, alle gejellichaftlidk 
Ordnung mißachtenden Beduinen. Bettelei ift bei ihnen nicht minder‘ verbreitet als ba 
den anderen Afrikanern; doch laffen fie ſich mit Kleinigkeiten leicht zufrieden ftellen. Mit 
Worthalten und Wahrheit ſprechen nehmen e8 die Meiften nicht genau. Die Be 
wohner von Merka und Brawa namentlich gelten als freche Yügner; es gibt indefjen einzeln 
Yeute und ganze Stämme (die Ma nach Burton), welche nicht lügen noch falſch ſchwören. 

In gewiffen Theilen des Somalilandes ſteht ein Schredliches „Heldenthbum des Mordes“ 
in bobem Anjeben. Ein Jeder nämlich, der einen Feind erjchlagen hat (auch wer einen Elepbanter 
tödtete), erlangt das Recht, eine Straufenfeder als Kopfſchmuck zu tragen. Urſprünglie 
fonnten solche Auszeichnung wahricheinlich nur Krieger erringen, welche ſich in ehrlicen 
Kampfe verdient gemacht hatten; jegt aber wird an vielen Orten, an der Hüfte von And 
und im Yande der Somali Medjcbertin, gemeiner Mord, jelbft Meuchelmord und Mord ar 
Schutzbefohlenen nicht verſchmäht zur Eroberung der Straufenfeder-Auszeichnung ; ja Die Weiber 
jollen ihre „undelorirten“ Männer hierzu aufitacheln, indem fie diejelben verjpotten und als 
Feiglinge bezeichnen, bis endlich Die Trophäe errungen worden tft. Wir können uns mict 
entjcbliehen, an die Wahrheit diejer Berichte in ihrem vollen Umfange zu glauben; einzelne 
jolche Fälle werden vorgefommen jein, ganze Stämme mögen Mordluſt zeigen, deshalb ift 
aber die Bezeichnung des geſammten Volkes als eines blutgierigen noch nicht gerechtfertigt. 
Und wie neuere Reifende auf das Bejtimmtejte nachgewiejen haben, daß es fich mit Den Galle 
troß ihrer berüchtigten Wildheit und trotz aller Kabeln, welche die Deahammedaner von ihnen 
erzählen, vecht gut leben läßt, jo werden auch bei ven Somali, denen in vieler Beziebum 
ein männlich edler Charakter nicht abgeiprochen werden kann, manche ſchlimme Eigenjchaften 
übertrieben und entitellt worden fein. Solange wir nicht genauer über Sitten, religiötr 
Anſchauungen und Aberglauben dieſes Volkes unterrichtet find, müſſen wir mit unſerem 
Verdammungsurtheil zurücdhalten. 


In körperlider Beziehung findet Guillain die Somalt weder befonders gut ned 
jchlecbt gebaut. Bei den Männern find im Allgemeinen die Glieder zu dünn im Berbältnik 
zur Länge des Leibes. Die Weiber haben ſchmale Hüften und einen zu flachen Anjag der unteren 
Ertremitäten an den Rumpf. Im Durchichnitt werden die Männer gegen 1” 70, die 
Weiber 1” 60 groß. Das Haupt ift höher als lang oder breit, und die Längsnaht des 
Scheitels tritt bei Vielen jo ſehr hervor, daR fie einen Grat auf dem Scheitel bildet. Die 
Stirn iſt hoch, aber ſchmal wie bei den Arabern; die Organe der Reflerion find oft gut 
ausgebildet. Der. Gefichtswinfel mißt 30 bis 84 Grad, Manche Gefichter haben einen 
bübichen, einzelne jogar einen geiftig belebten Ausdrud. Die ſchwarzen und etwas tief 
liegenden Augen find cher Hein als groß, der Jochbogen ift ſehr entwidelt. Die verſchieden 
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artig geformte und mit großer Oeffnung verjehene Naſe erreicht mie die Yünge Des Gefichts- 
dritteld jowol unter als über ihr. Der Mund ijt groß, die Unterlippe dicker ald die obere 
und etwas berabfallend, ſodaß man die gutſtehenden, weißen Zähne jehen kann, welche indeſſen 
durch den allzuhäufigen Gebrauch der oft erwähnten hölzernen Bürfte vom Zahnfleiſch ent: 
blößt find. Das kleine Kinn tritt bei Vielen etwas zurüd. Die Wangen find hohl, die 
Ohren von mittler Größe. 

Wie der ichwächliche Bau der Glieder ſchon vermuten läßt, zeichnen fich die Somali 
nicht durch Körperfraft over Ausdauer aus; mur im Yaufen leiften fie Beträchtliches. Ste 
iind im Uebrigen der Ermüdung leicht zugänglich, namentlich die Männer, da dieſe ihre 
Muskeln weniger üben als die mit Arbeit überbürteten Weiber. Beim Sitzen fauern fie 
ſich gleich den meiſten Afrifanern auf die Haden nieder. 

Dean findet bei ven Somali jchwarzbraume und matte, jowie bellere und glänzende 
Haut. Die groben, jhwarzen Haare find fraus; wo man Yoden ficht, Darf man gemijchtes 
Blut vorausiegen. Der Bartwuchs bleibt zumeift auf zwei kurze Büchel am Kinn beſchränkt. 
Kat überall gleicht die Haartracht- der bei Bardera bejchriebenen. An der Küſte jcheeren 
ich Viele das Haupt; an einzelnen Orten, namentlich im Inneren, bleicht man nach ver: 
alteter Sitte noch die Haare mit Aezkalk. Die Jia tm Norden entfernen das Haar vom 
ganzen Körper — oft durch Abiengen — weil fie es für unrein halten, den Schnurbart 
ihneiden fie kurz, ven Badenbart zupfen fie jorgfältig aus, und auf dem Hinterhanpt 
fragen fie das Haar mit dem Dolche ab. Die Weiber der ſüdlichen Somali vernachläffigen 
vie Pflege ihres Haares ſehr; fie halten es weder reinlich noch in Ordnung und hüllen es 
für gewöhnlich in ein fchlechtes, blaues Taſchentuch. Im Norden jcheiteln die Unver— 
bematheten, welche den Hopf unbededt laffen, das Haar in der Mitte und flechten es in eine 
Denge harter, dünner Zöpfchen; bei fejtlichen Gelegenheiten ſchmücken fie c8 mit Blumen 
umd färben ed mit Ockererde rotb. 

Yeider find wir micht im der Yage, unjerer Bejchreibung gute Bilder beizufügen. Um— 
ſtehender Holzichnitt (Aden-Somali) nach einer uns gütigit überlafjenen Photographte von 
Oberſt Playfair mag indefjen genügen, ven allgemeinen Eindrud der Kaffe zu ver: 
deutlichen. Wer Geſichtstypen kennen lernen will, findet in Guil lains Album Belehrung; 
amge der dort abgebildeten Köpfe find auch in Petermann’s Meittheilungen Jahrgang 1858 
Tafel 18, in Umriſſen dargeſtellt. 

Um ein Bild von Tract und Yebensweije der Somali im Allgemeinen zu geben, wollen 
wir Die ung am beiten befaunten Medſchertin zunächit ins Auge fajfen und mit ihmen vie 
anderen Somali vergleichen, jo weit dieje etwas Abtweichendes bieten. Guillain, welcher 
Me Somali am eifrigften und gewiſſenhafteſten beobachtet hat, wird wiederum unfer Führer 
vom. Die Somali in der Nähe der Halbinjel Hafıın Heiden fich ſehr einfach, Als Staats— 
Heid tragen die Männer zwei Stüde Baumwollenzeug, jedes von jechs oder jieben Border: 
armen Yänge und drei Armlängen Breite, das eine wird ald Schurz oberhalb der Hüften 
feſtgeſtect wie Das Lendentuch der Suaheli, das andere, welches ven befonderen Namen „Mero“ 
führt, dient zu verjchiedenem Gebrauche, wird bald um ven Oberkörper, bald um das Haupt 
gewickelt oder auf die Schulter gelegt, furz auf hundert verichiedene Arten, je nach Geſchmack 
und Bedürfniß eines Jeden, verwendet, In Mukdiſcha dürfen nur Diejenigen, welche ihren 
Vater verloren haben, das eritgenannte Stüc Zeug führen; die Kleidung der Anderen bejchräntt 
ih auf den Mero, welcher hier „Tumunhall“ heißt. Den Fuß jchügen fie durch leichte, jelbit- 
gefertigte Sandalen; viele Somali geben aber auch barfuß. Ihr Schmid bejteht in Arm- 
bandern oder Glasperlen; nächitvem führen fie ein oder einige Talismane — Säckchen, welche 
einen mit Korahnverjen beichriebenen Zettel enthalten und am Halſe an einem Faden über die 
ruft gehängt werden. Cine andere Art dieier Amulete oder Zauberabiwendemittel wird als 
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Armband verwendet. Im Aden hat Kinzelbach bemerkt, daß die Somali bei feierlichen Ge 
legenheiten zwei faſt eigroße, polirte Bernfteinjtüden am einem Yederriemen am Halſe tragen; 
diefe follen eigen guten Handelsartikel bjlven, 








Somalitrieger und Wafjerträgerin aus Aden. 


Die Somali gehen faft nie ohne Waffen; für gewöhnlich tragen fie ein Dolchmeſſer 
und in der Hand einen langen Spieß (im Norden oft mit zwanzigzölligen Eiſen), auf der 
Reife auch einen leichten Wurfſpieß; ftatt des Speres haben die Beduinen der unteren 
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Klaſſen auch öfters Bogen und Pfeile. Viele fügen vdiefer Ausrüftung noch eine leichte 
Holzkeule zu, ähnlich dem Streitlolben der Majai, doch mit jchwächeren Anopfe. Ein aus 
dem Galfalande oder aus Ganane eingeführter Schild aus Rhinoceroshaut begleitet gewöhnlich 
den Sperträger. Die Häuptlinge und vie wohlhabenden Küftenbewohner führen bisweilen 
zweiſchneidige Schwerter, ein Gebrauch, den fie den Arabern entlehnt haben. In dem 
friedlichen Brawa ficht man die Leute fajt nur mit langen Stöden gehen. Feuerwaffen 
find noch ziemlich unbekannt im Somalilande, doch jehr gefürchtet. 

Die Weiber beveden jich mit Baummollenzeug oder feingeggrbten Fellchen. Ihr Unter- 
Heid bejteht aus einem mehrfach zujammengenähten Stüd Yever (bei Unverbeiratheten auch 
Amerifano ?), welches, unter der rechten Schulter hin reichend, auf der linken fejtgefnüpft wird 
und bis über die Kniee herabfällt; über diefes wird oft noch ein Stüd Zeug um die Penden 
gebunden. ALS zweites Hauptjtüd der Kleidung dient der Mero, welcher auch bei den 
Reibern eine große Mannichfaltigkeit der Verwendung zuläßt und als Mantel, Shawl oder 
Hatterndes Kleid dient, unter Umftänden auch den ganzen Körper vom Kopf bis zu ben 
Fügen einhült. In Mukdiſcha ift nur diefes Gewand in Gebrauch; in Warjcheich fcheint 
fih die Kleidung auf den erftgenannten Schurz, welcher aber bier aus Rindenzeug gefertigt 
wird, zu beichränfen. Allerwärts jollen die Frauen barfuß geben. Wenig forgiam find fie in der 
Haartracht; diefe ift faft immer ſchmuzig und in Unordnung, bald von einem Zipfel des Mantels 
bededt, bald in ein Stüc gewöhnliches blaues Baumwollenzeug eingehüllt. Bisweilen bilden fie 
aus den feitlichen Haaren eine Heine Flechte, welche als „Schmachtlode” bis auf die Schultern 
berabhängt. Biele Frauen tragen Obrringe, die meiften jchmücden ihren Hals mit einem 
Gehänge von Perliträngen, welche8 auf der Bruft, an Stelle eines Medaillons, ein Stüd 
Ruſchel over Fiſchknochen trägt. Amulete fieht man bei ihnen weit jeltener als bei den 
Männern. Im Norden tragen die verheiratheten Frauen ein auf den Naden berabfallendes 
Negwerf von blauer Baumwolle auf dem Haupte. In Herrär, wo eine Bevölkerung ganz 
anderer Abftammung wohnt, weichen die Trachten beider Gejchlechter einigermaßen von den 
bier bejchriebenen ab. Zahnbürſte, Nadenkifjen und Haarkrager oder Kamm finden 
ih bei ven Somali aller Yandftriche, 

Wie die Wohnungen der Somali gebaut werden, wiffen wir fchon; auf die innere 
Kinrihtung hingegen haben wir noch feinen Bli geworfen. Das Hauptgeräth ift ein 
rauhes Bett, „Kibani“ genannt, von derjelben Art wie die Kitanda der Suaheli. Zu diejem 
gehören Felle oder Matten. Yettere, von ziemlich grobem Geflecht gearbeitet, dienen ebenjowol 
zum Bebeden der Site wie zum Behängen der Wände und als Thüren, over als Schied- 
wände. Welcher Art die Kochgeſchirre find, Haben wir nicht erfahren können; nur joviel 
wiffen wir, daß Töpferwaare an vielen Orten unbelannt ift. Die Gefähe für Mil und 
Semen oder flüſſige Butter werben zierlih aus Stroh geflochten; fie halten vie Flüſſigkeiten 
gut und baben nur den Nachtheil, daß fie nicht gehörig gereinigt werben fünnen, Zur 
Aufnahme von fejten Gegenftänden dienen größere, mit Yeber bedeckte Mattenfüde, oder 
Heolztiften von plumper Geftalt. Im Norden, wo man auch Holznäpfe und jehr hübſche 
geihnigte Löffel hat, ift der Gebrauch von Klafchenfürbiffen nicht unbefannt. In Heinen 
Gefäßen von Flajchengejtalt, welche aus Rindenfaſern gefertigt und mit Glasperlen, Rauris 
oder gefärbtem Yeder verziert werden, führt ver Somali auf Neiien das für feine Ab- 
waihungen nöthige Waffer mit jich. 


Die Mehrzahl der Somali lebt, weil mit der Viehzucht beichäftigt, Hauptfächlich von 
thieriicher Koft. Das Fleisch des Hammels und der Ziege zieht man dem des Kamels 
und der Gazelle bei weitem vor; Dchjenfleifch ftellt man jelbft diefem nad. ALS Getränk 
dient dor Allem Kamelmilch; die Milh der Kühe und Ziegen wird fat ausſchließlich zu 
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Semen verarbeitet, welches in großer Menge zur Ausfuhr kommt. Die Beduinen haben jelten 
Gelegenheit, etwas Reis, Mtama und Datteln zu erlangen, nur wenn fie an die Küſie 
fommen,. Dort faufen fie Heine Mengen diefer zumeift aus Indien und Arabien berbei- 
gebrachten Nabrungsmittel und benugen fie jpariam auf Reifen oder während der trodenen 
Zeit, wann ihre Heerden wenig Milch liefern. Auf Reifen genießen fie auch Kaffee, doch 
nicht auf umjere Art als Getränt, jondern als balbfeftes Gericht, in Butter geröfter. 
Für gewöhnlich jehr mäßig, werden fie wahre Freffer, wenn ihnen ein Mahl umfonjt geboten 
wird; ſie verichlingen dan, unglaubliche Mengen Fleiſch, Neis und Semen, wie um fich für 
die Tage der mageren Koſt zu entichädigen. Wenn fie dem Fremden ein Stüdf Vieh ver- 
faufen, jo macen fie nad ihrer Sitte Anſpruch auf einen Theil des Schlachtfleijches un 
verzehren es dann auf einmal. Ganz anders beichaffen ift die Nahrung der Küjten: 
bewohner; dieie leben größtentheild von grobem Brod, Mitama und Datteln. Während des 
Nordoſtmonſuns genießen fie häufiger Milch, weil zu diefer Zeit Die Kühe bei dem friſchen 
Futter bejonders ergibig find. Eine Schüffel Reis geitatten fie fich nur an Feſttagen, und das 
getrodnete Fleisch Des Haifiſches gilt ihnen für ein Schmarozergericht. Nur jelten gönnen 
fie ſich Fleiſch bei ihren Mahlzeiten, gewöhnlich nur, wenn fie Säfte haben, von denen fie 
angemeſſene Entſchädigung für ſolche Berfehwendung zu erwarten haben. Bei Ras Hafın 
nähren fich die Leute beionders von friſchen und gefalzenen Fiichen und etwas Mtama. Viele 
Somali verabjcheuen den Genuß von Fiſchen und Vögeln und befolgen auch außerdem ei 
Menge der ftrengften Speifegejege jehr gewiſſenhaft. Geiftige Getränke find ihnen cn 
Sräuel. Tabakrauchen ift den Somali unbekannt, dagegen kauen fie häufig Blätter 
tabaf, welchem fie eim wenig Holzaſche beimijchen, um den Geſchmack etwas kräftiger yı 
machen, jebmupfen auch wol. . 

In jeiner Freizeit unterhält fich der Somali (wenigftens im Norden) gern mit Schach 
und anderen Zpielen, Abends mit Mufit und Tanz. Hier umd da lieben die Männer aud 
Waffenipiele, doch find fie nicht jo geichidte Fechter wie die Araber. Eine rege Gewerbe 
thätigkeit feblt; Eiſen- und Yederarbeiten werden indeſſen vecht hübſch gefertigt. Die Weberr, 
melde in einigen Küftenftädten betrieben wird, liegt jett jehr darnieder, nur Muldiſcha 
liefert noch über 360,000 Stück Baumwollenzeug jährlich. Im Mattenflechten leiften Die 
Frauen viel. Der Fang und das Einjalzen von Fiſchen bildet ven Haupterwerbszweig 
einiger Heinen Häfen. Schiffahrt und Rhederei Liegt zumeift im den Hänven von Arabern 
und Indiern. Der Handel ift unbedeutend; bei gejteigerter Nachfrage könnte jedoch wel 
Gummi, Weihrauch, Ambra und Kaffee ausgeführt werden, desgleichen Vieh, Häute, Semen, 
Straußenfevern, Elfenbein, Rhinoceroshörner. Mtama erzeugen nur wenige Yandftride um 
Ueberfluf. Seſamöl fünnte man namentlich an den Flüſſen Diuba und Wobbi in Mena 
bauen, ebenjo Zuckerrohr. Kamele und Rinder bilden den Neichthum des Yandes; Schaft, 
Ziegen, Eſel und Pferde fehlen nicht. Die Somali des Inneren, bejchäftigen ſich 
mit Jagd und Krieg oder mit der Ernte der Gummiarten, an denen ihr Yand jo reich ill, 
jtellen Umzäunungen für ihr Vieh ber und hüten die Kamele; alle anderen Arbeiten, Waſſer 
tragen, Holzfällen und Hüttenbauen nicht ausgenommen, ruhen auf den Schultern der Frauen. 

Im Somalilande verbeiratbet man fich in jehr jugendlichem Alter; die Knaben ſind 
gewöhnlich fünfzehn, und die Mädchen dreizehn Fahre alt, wenn fie zujammengegeben werden. 
Heirathen in der Familie, fogar in demjelben Stamme, find verpönt. Nur in dem Falle 
tritt eine jebeinbare Ausnahme ein, wenn ver beweibte Bruder eines Mannes jtirbt: letsterer 
iſt dann, wie nach altem jüdiſchen Gejete, verbunden, die verwitiwete Schwägerin zu heirathen; 
jollte jedoch jein Harehm ſchon bis zum äußerſten Maße gefüllt jein d. h. vier rechtmäfige 
Frauen enthalten, jo muß er eine von dieſen verstoßen. Man bält jehr darauf, ſich nicht 
unter feinem Stande zu verbeirathen. Der Verheirathung geht eine geſchäftliche Ver— 
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bandlung voraus: der Bräutigam und der Brautvater verftändigen fich, was der eine Theil als 
Kaufpreis, damit ich mich dieſes Ausdrucks bediene, der andere an Ausftener gibt. Die Höhe 
diefer Summen richtet fi nach Rang und Vermögen der beiden Familien, Gin Bräutigam 
von Stande bat nicht jelten bis 150 Thaler zu zahlen, zum Theil in Geld, zum Theil in 
Vieh und anderen Wertbjachen; gebört er zur Familie des Sultahns, jo fteigt der beim 
Abichluife Der Heirath zu erlegende Preis jelbjt bis zu 1000 Thalern. Weit geringer jtellt 
jih der Betrag der Mitgift, von welcher man indejfen im Norden Nichts weiß. ‘Der 
Bater gibt fie jeiner Tochter nach der Hochzeit als unveräußerliches Eigenthum; fie fan 
darüber nach Belieben verfügen, muß es indeffen zurüditellen, wenn fie durch ihr Benehmen 
ine Eheſcheidung veranlaft bat. Außerdem erhält fie von den Eltern ein Bett, Matten 
und einige andere Haushaltungsgegenjtände, und von ihren Freundinnen Glasperlen, mit 
denen fie ſich bräutlich ſchmückt. 

Wenn es ſich irgend ermöglichen läßt, wird die Ehe vor dem Kadi geſchloſſen; falls 
Dieſes nicht angeht, vertritt irgend eine andere Perſon, welche den Korahn leſen kann, ſeine 
Stelle. Bei Vollziehung einer erſtmaligen Trauung läßt ſich die Braut oft aus Schüchtern- 
heit vertreten, fonft wohne fie in Perfon bei. Eheſcheidungen find nichts Ungewöhn— 
liches. Haben beide Theile dreimal vor Zeugen ihre Abficht eidlich kundgegeben, jo gelten 
ihre Beziehungen für aufgelöft, und drei Monate Danach hat die Frau die Freiheit, von 
Neuem zu beirathen, Cine Frau wird nur dann durch die Trennung bejchimpft, wenn fie 
der ſchuldige Theil iſt; andernfalls beklagt man fie und jchäßt fie dann nur um jo höher. 
Bei Ehebruc hat der Mann das Recht, jeine pflichtvergeffene Frau zu tödten; e8 gilt Dies 
als einzig anftändige Art, die erlittene Schmac zu ſühnen. Entriunt die Sünderin, jo wird 
ie von ihrem Stamme in jchimpflicber Weiſe verstoßen. Ihr Mitſchuldiger kommt mit einer 
Schobuße davon. Unverbeirathete Mädchen, welche mit Männern Umgang pflegen, müffen 
darauf verzichten, fe die rechtmäßige Gattin eines Mannes zu werden. Im Allgemeinen 
übrigens find die Somali nicht jehr eiferfüchtig auf ihre Weiber ; fie laſſen fie unverjchleiert 
geben umd zeigen fich manchmals jogar genen Untreue erftaunlich nachſichtig. Wehe aber 
Dem, welcher auch nur den Schein auf fich Iadet, als ob er Frauen oder Mädchen Gewalt 
anthun wollte — jein Yeben wäre verwirkt. 

Wird ein Kind geboren wird, jo gibt ibm der Vater einen Namen. Die Mutter hat 
act Tage nach der Niederkunft allen Verkehr mit Perſonen außerhalb ihrer Wohnung zu 
vermeiden. Sie nährt ihren Spröhling jelbft und trägt ibn fpäter in einem Stüd Zeug 
fortwährend auf dem Rüden mit fich umber, jelbjt bei ver Arbeit. Yernt das Kind laufen, 
je darf e8, aber immer mur unter den Augen jeiner Mutter, fich in der Nähe des Hauſes 
umbertummeln; unter ihrer Aufficht bleibt es auch, bis es erwachſen ift, oft felbft bis zu 
erfolgender Berbeirathung. Der Bater kümmert fich, gleich den meiften Muslim, jehr wenig 
um den jungen Nachwuchs. Die ganze Erziehung bejteht im Auswendiglernen einiger 
Korahnverſe und der gebräuchlichiten arabiicben Wörter; nur Wenige, wahrfcheinlich nur die 
Kinder der Scheich8 und der reichen Kaufleute, Ternen leſen. Diejes ſchließt jedoch nicht aus, 
daß ſich much unter den Somali einzelne Gelehrte finden. Ber den Beduinenſtämmen Tann 
man von Erziehung eigentlich gar nicht reden, wenn man nicht ein wenig Anweiſung im 
Bogenſchießen, Reiten, Viehhüten und Melten jo nennen will, 

Auffälligerweile und ganz im Gegenjat zu den Suaheli ift das Verhältniß zwiſchen 
Kindern und Eltern ein jehr loderes. Erſtere gehorchen wol aus Furcht dem Vater und der 
Mutter, erweifen ihnen aber jonft ſehr wenig Achtung und beeilen fich, das Joch der Eltern— 
herrichaft ſobald als möglich abzufchütteln; und Das ift im Norden wie im Süden daffelbe. 
Nach ihrer Verheirathung ftehen fie dem Haufe, welchem fie entjproffen, faum näher als 
gend einer anderen Familie des Stammes; und wenn fie fich, wie es oft geichieht, auf 
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Reifen begeben oder nach längerer Abweſenheit zurücttehren, jo zeigt fich weder beim Abſchied 
noch beim Wiederfehen eine bejondere Herzlichkeit. Ausgebilvet ift die Gaſtfreundſchaft. 
Wer einen Freund bei einem benachbarten Stamme bejucht, wird gut empfangen und bewirtbet, 
fo lange er bleibt; bei feiner Abreife erhält er ein Gejchent, welches im Verhältniß zu feinem 
Range oder zur Größe der Freundichaft ſteht. 

Jeder Stamm hat einen Kadi, welder mit ver Gerehtigkeitspflege betraut ift. 
Wichtige Fälle werden, bei den Medichertin wenigjtens, vor dem Sultahn entjchieven. Als 
Strafen kennt man nur Geldbußen und die Hinrichtung. Letztere fommt nach Guilfain faft nie 
mals vor; ſelbſt für Todtichlag kann man fich durch ein jogenanntes Blutgeld loskaufen. Die 
Entichädigungsjumme beträgt, beſonders wenn der Schuldige nicht zugleich der Angreifer war, 
hundert Kamelftuten mit ihren Jungen oder eine entiprechende Summe Geldes, wobei man 
jedes Thier zum Werthe eines Thalers ſchätzt. Blutige Raufereien find jelten, weil 
der Beleidigte es vorzieht, feinen Widerſacher zu einer Gelpftrafe verurtheilen zu laſſen; oft 
meint man allerdings, die Parteien wollen fich gegenjeitig zerfleifcben, doch gelingt es den an- 
wejenden Freunden faft in allen Fällen, die Wütenven, welche übrigens nur einen erheuchelten 
Widerſtand entgegenfeken, zu entwaffnen. Um jo häufiger find Kämpfe zwijchen den ver- 
ſchiedenen Stämmen; derartiger „Heiner Krieg“ jcheint fogar bei den Somali, mit Aus- 
nahme ber friepfertigeren Medſchertin, der gewöhnliche Zuftand zu fein. Auch Hierbei fließt 
wenig Blut. Gefangene werden nicht gemacht, weil der Somali feine Landsleute nicht in 
Sklaverei verkaufen darf. Wer dennoch in die Hände des Feindes füllt, war durch Ver: 
wunbung behindert, das Schlachtfeld zu verlaffen; er wird gut behandelt, da er faft immer 
einen Verwandten oder Befannten trifft, welcher ihm pflegt und nach Beendigung des Kriege 
ihm die Rückkehr unter die Seinen ermöglicht. Sobald auf jever Seite einige Leute, oft kaum 
ein Dutzend, gefallen find, wird Friede gefchloffen und der — der Todten dem 
betreffenden Stamme durch Geld oder Geldeswerth bezahlt. 

Der Sultahn — im Norden „Gerad“ genannt — hat, wo * Würde überhaupt 
vorkommt, ziemlich wenig Einfluß, iſt auch nicht Lehensherr des Bodens, wie Dies in 
anderen mahammedaniſchen Ländern der Fall. Im Megdſchertinlande beſtehen ſeine Ein— 
nahmen aus einer Abgabe von einem Zwanzigſtel der Ernten, ebenſoviel von der Zahl der 
Kamele, und einem Zehntel von der Zahl der Ziegen. Außerdem bezieht er eine Kopfſteuer 
und einen Ausfuhrzoll. 

In Sachen des Glaubens nehmen e8 nur einige Stämme ziemlich ſtreng; im Allge 
meinen hängt dem Somali der Mahammedismus loje auf den Schultern, und fein Gotte- 
dient befteht nur in äußerem Beiwerf. Die in gejegneten Landſtrichen wohnenden Somali 
find viel zu heiter und lebensluftig, als dar fie fich die ftrengen Vorſchriften des Islahm 
gutwillig aufbürden laffen jollten, nur das eine Verbot ftrenger Sekten, den Gebrauch des 
Rauchtabats betreffend, wird von ihnen gehalten, vermutlich weil fie an und für fich feinen 
Geſchmack am Rauchen finden. Sie folgen nah Burton dem Belenntnig der Schafeiten. 

Erbſchaften werden zu gleichen — unter den Söhnen des Verſtorbenen getheilt. 

Schon am 9. September Vormittags 11 uhr, beim erſten Aufſitzen unterhalb Bardkra, 
hatte der Baron den Abani nebſt den beiden Baraka und dem Dolmetſcher Kero an Land 
geſchickt, um ſeine Briefe abgeben und friſche Lebensmittel beſchaffen zu laſſen. Am 
anderen Morgen kamen die Abgeſandten an Bord zurück. Lebensmittel brachten ſie nicht mit, 
und ihre Neuiglkeiten waren nicht die beſten. Zwei Stunden oberhalb Bardera, ſagten ſie, 
bemme ein großer Wafferfall die Weiterfahrt, auch jeien die Bewohner von Bardera umd 
Ganane in Krieg verwidelt; Ganane liege noch zehn bis fünfzehn Tagemärſche entjernt. 
Weil Abdio jhen von allem Anfang an ſich außerordentlich furchtiam eriwiejen hatte, ſo 
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hegte man einiges Mißtrauen gegen dieſe Berichte, vielleicht hatte er fie eigens erfunden, 
um ben Baron von der Weiterreije zurüdzufchreden, oder er hatte fich von den Barderanern 
alferband Lügen aufbinden laſſen. Nah 9 Uhr Morgens ging Deden jelbft an Land. 
Der Sultahn oder Scheich des Ortes, Hammadi ben Kero, empfing ihn mit arabijcher 
Höflichkeit. Er beftätigte im Allgemeinen die von Abdio überbrachten Nachrichten, wenn: 
hen nach ihm die Ausfichten bei weiten nicht mehr jo jehlimm waren. Die Feindjeligfeit 
mit den Bewohnern von Ganane wenigftens war erlogen, nur das fchräg gegemüberliegende 
Dorf Yala Iebte im Streit mit ihnen; der Weg nach Ganane follte nur vier bis fünf Tage- 
reifen erfordern. Als Gaftgefchent wurde ein Ochſe an Bord geichiett, in das Boot aber 
en Sad Mtama, ein Gefäß mit Milch und eine Anzahl Hühner und Eier gelegt. 

Hammabi ift, wie die meiften Bewohner von Bardera, ein jehr ftrenger Mahammedaner; 
er raucht und ſchnupft nicht und bezeugt ſolchen Abjcheu vor dem Tabak, daß er fein eigenes 
Haus nicht betreten wollte, als fein Beſucher mit brennender Gigarre vor der Thür 
ſaß. Dem Anfchein nach genoß Hammadi ben Kero nicht gerade viel Einfluß. Ihm zur 
Seite jtand der gleichfall® beim Empfange gegemwärtige Scheih Ameio, der wohlhabendite 
Dann der Stadt, ein „Bruder des Scheihs Jigo in Brawa, aljo ein Verwandter Abdio's. 
Nachmittags bejuchte Deden die Stadt noch einmal, diesmal in Begleitung von Scidb, 
inf und Trenn. Ein großes Gefolge empfing fie und begleitete fie beim Abjchied nach dem 
Boote zurüd. 

Am 21. fuhr der Baron mit Abvio und dem Scheich Ameio nach der Ortichaft Yala. 
Diefe ift bedeutend Heiner als Bardera, und nicht durch eine Mauer geichügt. Der Häupt- 
ling ſowol wie die Eimwohner "zeigten ein freundliches Verhalten, ließen jofort eine Ziege 
ihlachten und jchenkten einen Ochfen zum Mitnehmen auf das Schiff. Zu erhandeln war 
ven ihnen durchaus Nichts, weil fie gar zu übertriebene Forderungen ftellten. 

Auch in Bardera zerichlug fich Tags darauf der Handel. Deden erklärte den Ver— 
füufern, folche Preife zu fordern, jei ebenjo gut wie Stehlen. Um aber zu zeigen, daß er 
micht geizig ſei, ſchenkte er ven beiden Aelteften je ein Stück Zeug; fie nahmen es faltblütig 
an, maßen forgfältig nach, ob es auch die gehörige Länge beſäße, ſchienen fich aber nicht 
im Seringften bejchämt zu fühlen. Abdio benahm fich bei diefen Verhandlungen jo albern, 
daß Kero dem Baron heimlich bemerkte, dieſer Mann werde den Mſungu noch in Unannehmlich- 
feiten mit ben Yeuten verwideln. Nach langem Reden veriprach der Sultahn endlich, acht 
bis zehn Säcke Mtama zu liefern. Abdio erhielt den Auftrag, fie in Empfang zu nehmen, 
fam aber demſelben nach jeiner gewöhnlichen Art nicht nach, und jo war das Getreide am 
andern Tage wieder verjchwunden. Zulett gelang es dem Baron, noch jelbjt einige Schafe 
und mehrere Side Korn zu erbandeln: er mußte, wie er einjab, Alles ſelbſt thun, denn 
Abdio hatte in der ganzen Zeit des Aufenthaltes vor Bardera erſt ein einziges Schaf gefauft. 
Daß man in zwei verhältnißmäßig bevölferten und nicht ganz armen Ortjchaften nicht mehr 
Vebensmittel bejchaffen konnte, war offenbar nicht in Ordnung, und die Vermutung lag 
nabe, daß irgend welche Ränke hieran Schuld wären. Im ver That erfuhr auch Deden 
eines Tages, daß Hammadi ben Kero den Befehl gegeben habe, den Europäern Nichts zu 
verfaufen. Der Heine Scheich ging, da Diefes Nichts fruchtete, in feiner Unverſchämtheit 
joweit, dem Baron durch Abdio glüdliche Reiſe wünjchen zu laffen, d. h. warf ihn auf 
höfliche Weile zur Stadt hinaus. Ob man dieje Verjchlechterung der Beziehungen dem Abdio 
ju verdanken hatte, oder ob die Leute aus eigenem Antriebe jo bandelten, war nicht ar 
zu erſehen. 

Um in einem jo ſchwierigen Falle nicht allein zu entjcheiven, beſprach der Neifende Die 
num zu ergreifenden Maßregeln mit Schid. Der Kapitän rieth, weiter jtromaufwärts zu 
fahren, da man vielleicht bald andere Dörfer träfe, in denen der Handel minder jehwierig 
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wäre, Deden aber war anderer Anficht: er hatte nur noch auf drei Tage Yebensmittel für 
die Mannjchaft und fürchtete, in große Unannehmlichkeiten zu gerathen, wenn er weiter oben 
feinen befjeren Markt fünde. Gaben die Barderaner micht gutwillig nach, jo blieb ihm 
Nichts übrig, als Gewalt gegen fie zu brauchen, jo unangenehm ihm Diejes war, ſchon 
deshalb, weil dann die Waſſerſtraße des Diuba für feine Erpedition, und vielleicht noch für 
lange Zeit danach, verichloffen gewejen wäre. Damit Nichts unverjucht bliebe, jchidte er 
Abdio nochmals an Yand und ließ Ameio bitten, an Bord zu fommen; er gedachte ihn ie 
lange zurüdzuhalten, bis man Yebensmittel in gemügender Menge geliefert hätte, Wider 
Erwarten erichien Ameio nach Verlauf einer Stunde und erklärte, daß er erjt jet von 
diefen Vorgängen erfahre, da er einige Tagelang in Gejchäften verreift geweſen ſei; wie 
Hammadi ben Kero jolde Befehle erlaſſen könne, begreife er nicht, da jener gar nicht die 
Macht habe, fie durchzufegen. Er für jeine Perfon fer gern erbötig, den verlangten Proviant 
zu beicaffen, wolle auch den Scheich zur Abbitte zwingen. 

Nach diefen Erklärungen wurde Ameio ungehindert entlafjen. Bon jeinem Benehmen 
hing jett, wie man wol jagen darf, das Schickſal der Stadt ab; denn, hielt er fein Wort 
nicht und jpielte mit den Anderen unter einer Dede, jo war ein blutiges Zujammentreffen 
unvermeidlih. Zum Glücke lief noch Alles gut ab, Als Deden am Morgen des 24. an 
Yand kam, brachte man ihm einen Dchjen zum efchent, zwei andere zum Preiſe von je 
vier Thalern und drei Schafe für je einen Thaler zum Verkaufe, Außerdem wurden im 
Dorfe Yala noch hundert Maß Mtama jowie eine Menge Eier und Hühner erhandelt, joa 
die Mannſchaft für zwölf Tage reichlich verforgt war. Am Nachmittag trat Hammadi ber 
Kero dem Baron entgegen, legte jeinen Turban auf die Erde und bot die Hand zur Ver— 
jöhnung; als einzigen Entſchuldigungsgrund gab er an, daß der Teufel im ihn gefahren 
wäre. Der Baron, noch empört von dem Verhalten des Scheichs, ging an ihm worüber 
und wandte ſich zu Ameio mit der Bemerkung, daß er mit Hammadi ben Kero Nichts mehr 
zu thun Gaben wolle. Zum Zeichen jedoch, daß er nicht feindlich geſinnt fei, ſchickte er ihm 
durch Abdio ein Geſchenk von achtzig Yard Amerifano und fünf Thalern; eine gleiche 
Summe, aber die doppelte Menge Baummollenzeug, erhielt Ameio. 

E83 wurde nun Alles zur Abreiie fertig gemacht, Leider entlief im der Nacht ein am 
Yande angebunden gewejener Dchs, auch wurde eine noch verjprochene Menge Korn nicht 
gebracht, jodak an dem Proviant ein Ausfall von zwei Tagen entjtand. Das Geld für den 
entlaufenen Ochſen wurde allerdings zurüdgezahlt, doc änderte Diejes den Sachverhalt nict 
viel, da man ja, wenn Noth eintrat, von dem Gelde nicht leben fonnte. Früh jechs Uhr 
am 25. ſetzte jich der Welf in Gang; kurz nach elf Uhr erreichte er den jogenannten 
Waſſerfall. 


Fünfundvierzigfter Abſchnitt. 
Ende der Erpedition. 


Letztes Aufſitzen des Well. — An der Stromichnelle oberhalb Bardera. — Arbeiten am Wrad des Welf, 
Deckens Abreife nad Bardera. — Der Ueberfall. — Ein folgenfhwerer Entſchluß. — Rüdfabrt nad 
Sanfibar, — Bergeblihe Bemühungen. — Was man über Dedens und Yints Scidjal erfuhr. — 
Heimfehr der übriggeblicbenen Fünf. — Wichtigkeit des Djubaflufjes für den Binnenverlehr. — Der 
Wobbifluß und die Häfen der Somalitüfte. 


Ein eigentliher Wafjerfall war es nicht, was hier den Fluß veriperrte, doch immerhin. 
an bevenfliches Hinderniß der Weiterfahrt. Der Strom ſchoß mit einer Gejchwindigfeit von 
etwa ſechs Seemeilen über einen ftarf geneigten, mit Steinen bevedten Grund dahin, dieſe 
Geſchwindigkeit aber war nahezu die äußerfte, welche der Welf bei voller Dampftraft zu 
erreichen vermochte. Dazu war es zweifelhaft ob das Fahrwaſſer überhaupt genügende Tiefe 
befaß, um dem Schiffe den Durchgang zu geftatten. Um fich vor Allem hierüber Gewißheit 
zu verfchaffen, ſchickte der Baron fofort ein Boot zum Sondiren aus. Die mit diefer Arbeit 
Beauftragten ließen das Boot vom Yande aus etwa 200 Schritt weit bis jenjeit der Schnelle 
binaufziehen, vertrauten fi dann der Strömung an und maßen, während fie in rafender 
Eile Hinabjchoffen, die Tiefe des Waſſers. Diefes wurde mehrmals wiederholt und dabei 
immer eine Tiefe von nicht viel über drei Fuß gefunden. Hierbei muß jedoch bemerkt werden, 
daß, da im Folge der Heftigfeit des Stromes ein Lenken unmöglich mar, das Boot immer 
auf demſelben Wege hinabgeriffen wurde; die Möglichkeit, daß rechts und links von dieſer 
Sondirungslinie fich feichtere Stellen befanden, blieb alfo nicht ausgeichloffen. Am mächften 
Tage (26. September) wurde die Unterfucung des Fahrwaſſers fortgefegt, ohne daR ein 
weientlich anderes Ergebniß erzielt worden märe. 

Da der Welf bei feiner jegigen Yadung gegen drei Fuß Tiefgang hatte, war e8 ein ſehr 
mißliches Unternehmen, ihn über vie Stromfchnelle Himwegzuführen. Vermehrt wurbe die 
Schwierigkeit dadurch, daß die Fahrjtraße nur achtzig bis hundert Fuß breit und am Beginn 
der Schnelle überdies durch eine Sandbank verengt war. Zwei andere Arme des Fluffes, 
durch eine größere und eine kleinere Infel gebildet, boten noch weniger Ausficht auf ein glückliches 
Durchkommen, weil der eine zu feicht war, der andere aber, im welchem das Gefäll ein weit 
geringeres, eine jehr jcharfe Biegung machte. Nunmehr lernte man erjt den Schaden, welcher 
der Erpedition durch den Berluft des Paſſepartout erwachien war, in feinem vollen 
Umfange kennen: in Befig des Heinen, leicht zerlegbaren Dampfers hätte jelbjt ein Wafferfall 
das Vorbringen der Expedition micht hemmen können! 


— 


Decken überlegte mit Kapitän von Schickh, was jetzt geſchehen ſollte. Mißlang ver 
Verſuch, die Schnelle zu überwinden, ſo war vorausſichtlich das Schiff ein unbrauchbares 
Wrack; wurde er gar nicht unternommen, ſo konnte es wenigſtens noch dazu dienen, die 
ſchwächeren Mitglieder der Expedition, welche an der Landreiſe nicht theilnehmen konnten, 
ſowie die überflüſſigen Gegenſtände nach ver Küſte zurückzubringen. Trotzdem war ber Anrei; 
groß, den Verſuch zu wagen; denn oberhalb der ſchlimmen Stelle hatte man mehrere 
Meilen weit vortreffliches Fahrwaſſer gefunden, und nach den Ausſagen der Eingebornen 
durfte man hoffen, den Fluß noch eine gute Strecke jenſeit der berühmten Handeloſtadt 
Ganane benugen zu können. Außerdem hatte man in Bardera vernommen, daß ein anderer 
Dampfer den Fluß berauffime und jchen bis zu den Wajeguadörfern vorgebrungen wäre. 
Die Wahrheit des Gerüchtes ließ ſich kaum bezweifeln, da das gejehene Schiff jo genau 
bejchrieben wurde, daß man ohne Weiteres einen Schraubendampfer erkannte, umd die Yeute 
doch einen ſolchen noch niemals gejehen hatten. Welches Schiff e8 wat, blieb freilich zweifelhaft. 
Nur die Annahme, daß Livingſtone mit jeiner „Lady Niaffa” ven Fluß heraufkam, hatte einigen 
Anſpruch auf Wahrjcheinlichkeit, obwol dem Baron nicht unbekannt war, daß Yivingjtones 
Dampfer fieben Fuß Tiefgang hatte, alſo viele Stellen ohne bejondere Vorrichtungen nicht 
hätte überwinden fönnen, und obwol es unbegreiflich blieb, wie ein Mann von Yivingftones 
Rufe e8 vor der Welt rechtfertigen wollte, einen Fluß zu - befahren, welchen ein Anderer 
ichon zum Felde feiner Forſchung erwählt und bereits mit jo großen Opfern zu erforicen 
begonnen hatte: er hätte doch auf jeden Fall warten müffen, bis Diefer feine wohlerworbenen 
Anrechte freiwillig aufgab oder fich als unfähig erwies. Welche von diefen Weberlegunge 
das meiste Gewicht Hatte, mag bier umentjchieven bleiben; gewiß iſt mur, daß Deden den 
Entichluß faßte, joweit wie irgend möglich mit dem Schiffe vorzudringen‘ Der Dampfer 
ſollte Nachmittags 2 Uhr dicht am linken Ufer des Fluſſes hinauffahren, weil bier eine 
verhältnißmäßig geringere Strömung war. Brenner wurde mit einigen Negern ausgejcidt, 
um einige überbängende Bäume umzuhauen und andere fichtbare Hinderniffe der Fahrt 
thunlichſt zu entfernen. 

Zur bejtimmten Zeit wurden die Anker gehoben, Die Spannung im Keffel betrug 
anfangs dreißig Pfund, ging aber bald mehr und mehr zurüd. Dennoch beiwegte der Welf 
fih langfam vorwärts. Unmittelbar vor der Schnelle angelangt, fühlte man plöglich einen 
Stoß. Das Kommando „halt!” erſchallte jofort, aber im nächſten Augenblide ſchon, als ver 
Strom das Schiff eben rückwärts trieb, ftieh e8 mit dumpfem Strachen von Neuem auf, Ein 
leiſes Zittern durchlief Das Fahrzeug und — es ſaß feit, trog Strömung und Dampffraft. 
Noch ſchien nicht alle Hoffnung verloren, denn der Welf war ja ſchon öfter auf Grund 
gerathen und doch immer wieder losgetommen. Bald jedoch wurde es Allen Har, daR zwiſchen 
dem früher und dem jegt Geſchehenen ein großer Unterjchied obwalte. Aus dem Meajchinen- 
raume dzang ein Rufen und Yärmen empor: das Waffer drang mit Macht in den Raum! 
Schon bedeckte es den Boden, und mit unglaublicder Schnelligkeit ſtieg es immer höher, bis 
es innerhalb in gleiche Höhe mit der Fläche des Stromes ftand! | 

Wie in allen jolden Fällen bewahrte auch bier der Baron eine bewundernswerthe und 
umerjchütterlihe Ruhe. Gelaffen und mit Umficht ertheilte er die nöthigen Befehle zur 
Bergung der Güter, beftimmte am rechten Ufer des Fluſſes einen Heinen, ringsum von 
Wald begrenzten Platz zum Yager und ließ die Yabung in den Booten dorthin ſchaffen; dann 
ließ er die Lecke genauer unterjuchen und erwog Die Möglichkeit, das Schiff wieder flott zu 
bringen. Bier große, ipigige Steine hatten ſich in den Schiffsboden eingedrüdt und ragten 
nun vier bis fünf Zoll weit in den Raum hinein; auf ihnen jaß der Welf wie fejtgenagelt. 
Er hatte fi in dem Maße, wie das Waffer eindrang, immer tiefer in das Riff gedrüdt. 
Hätte er, wie die Nilboote, vorn geringeren Tiefgang gehabt als Hinten, jo hätte er im dieſer 
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Weiſe niemals feftfahren können oder wäre wenigftens leichter von der Untiefe wieder ab- 
gelommen — ein Umſtand, welcher künftighin bei dem Bau von Dampfichiffen für Befahrung 
unbekannter Flüſſe ſorgſam beachtet werden jollte. 

Um die nicht ohne Mühe aufgefundenen Yede zu dichten, mußten diesmal ungewöhnliche 
Mittel ergriffen werden. Man befejtigte, jobald die Güter in Sicherheit gebracht waren, über 
jedem der eingedrungenen Steine einen hölzernen Kaſten, über den Längsriſſen aber filzbeichlagene 
Breter, umd zwar vermitteljt Stangen, welche fich gegen die Dedwand jtügten. Deppe und 
Bringmann nebſt einiger ®Negern hatten mit diejer Arbeit drei volle Tage zu thun, zumeift 
bis an den Yeib im Waffer ftehend. Dann wurde an das Fortichaffen des eingedrungenen 
Wafferd gegangen. Durch Menſchenkraft hätte fich Diejes kaum bewerkftelligen laſſen; es 
wurde daher der Kolben der Machine von der Hauptwelle abgekuppelt und eine Berbindung 
ver Schaufelräder mit den Pumpen bergeftellt, fo daß eine Art Schifjsmühle entſtand. So 
gaben die hurtig arbeitenden Räder dem Wrad einen Schein von Beweglichteit und Leben, 
während es Doch hülfloſer war als je. 

Inzwiſchen waren am Yande fünf Zelte aufgefchlagen worben. In dem größten wurden 
Zengballen, Gewehre und Schiekbedarf untergebracht, in einem zweiten die Injtrumente, 
Arzeneien u. ſ. f.; die Geſchütze und andere Gegenjtände, welche durch Regen nicht verdorben 
werden konnten, blieben im Freien am Strande ftehen, erjtere ohne Yaffetten. An eine 
Befeitigung Des Yagers durch einen Dornverhau dachte man nicht jogleich, weil dringlichere 
Arbeiten vorderband alle Kräfte in Anfpruch nahmen. Uebrigens fürchtete man Nichte 
weniger als einen Angriff; hatte man doch jchon mehrere Male die Waaren an Yand 
ihafft, ohne eine eindfeligfeit erfahren zu haben, wie ja auch auf den verjchiedenen 
Mdjtreifereien Niemand in Gefahr gefommen war. Mean fühlte jich eben volltommen ficher 
und ergriff keine Vorfichtsmaßregeln weiter, ald daß man die Nacht über einige Mann an 
Yand ſchlafen ließ und an beide Enden des Yagers je eine Wache mit charfgeladenem 
Gewehre ſtellte. 

Der Baron hatte ſich ſchon am Tage nach dem Unfalle entjchlofjen, in jeinem Boote 
nach Bardera zurüdzufahren, um neue Yebensmittel einzukaufen, denn der ganze Vorrath 
für dreißig Mann beftand nur noch in einigen Säcken Mtamakorn, vier Faß Schiffszwiebad, 
zwei Ziegen und etwas eingemachtem Fleiſch und Gemüje in Blechdoſen. Link, Abdio, die 
Führer oder Dolmetſcher Baraka und Hero nebſt vier der anjcheinend zuverläffigften Neger 
jellten ihn begleiten; Brenner jollte diesmal zurüdbleiben, damit das Yager nicht ohne 
Auffiht wäre, indeß die Anderen im Schiffe arbeiteten. Sie nahmen zwei Doppelgewehre nad) 
Yefaucheur, je vierzig Patronen, zwei Revolver und fcharfe Haumefjer mit; die Neger aber erhielten 
vier Karabiner mit fünfundfiebzig Stück Kugelpatronen. Als Taufchmittel hatte Deden mehrere 
Ballen Zeuge, Berlen u. dgl. zurechtgelegt, dazu eine Summe von ſechshundert (?) Thalern theils 
in Gold, theild in Silber. Er wollte möglichft bald von der Stadt aus Yebensmittel ſchicken 
und einen Brief mit Mafregeln über das weitere Verhalten der Erpeditionsmitglieder, während 
er jelbit zu Yande nach Ganane ginge, um bort alles Nöthige für die Weiterreife vorzubereiten. 
Für den Fall, daß der Welf nicht wieder flott zu bringen wäre, jollte aus dem Holzwerte 
des Schiffes ein Boot oder Flof gebaut werden, Weit ven Worten: „leben Sie wohl, ich 
vente, in vierzehn Tagen jehen wir und wieder!” bejtieg er am 28. September vor Tages. 
anbruch die Gig, winkte noch einmal zum Abichied nach dem Welf hinüber und verjchwand 
dann hinter der nächſten Biegung des Fluffes. Keiner der zurüdgebliebenen Europäer hat 
Ihn je wiedergefeben. 


Am 30. September waren die Arbeiten am Schiffe und im Yager größtentheils beendet, 
der folgende Tag, ein Sonntag, wurde der Erholung gewidmet, Die Jäger gingen 
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Vormittags auf die Birfch, wober fie das Glück hatten, unter anderem Wilde ein großes 
Flußpferd zu erlegen; nach Tiſche follte dad Yager mit einer Verſchanzung umgeben werben. 
Es war gegen 1 Uhr Mittags; die Europäer hatten es ſich im Schatten der Zelte und des 
Gebüjches umber bequem gemacht, und die Neger erfreuten fich nicht minder des jühen 
Nichtsthung. Da rief auf einmal Treun, welcher am obern Rande des Yagers Hinter einem 
Tiſche jaß und las: „Herr von Schickh, ſehen Sie doch, drüben am andern Ufer find eine 
Menge Eingebornel Was mögen die wollen?” Der Kapitän eriwieberte: „Ad, das werden 
die Boten vom Baron fein, die den veriprochenen Brief und bas Schlachtvieh bringen.“ 
Jetzt ertönte von drüben der Ruf herüber: „hohohoi, döre ken“ (bringt ein Boot!). Infolge 
dejfen wurde das Großboot bemannt, und Sereng, ein mit dem Landungsdienſte betvauter 
arabifcher Miſchling, erhielt.ven Befehl, nach dem anderen Ufer zu fahren und zu fragen, 
was die Leute wollten, doch unter feinen Umftänden Jemand in Das Boot zu lafjen. Ta 
Sereng ſich drüben in allzulange Unterhandlungen verwidelte, wurde er zurüdgerufen, Er 
berichtete, daß zweihundert bewaffnete Somali da wären mit der Botſchaft, angeblich 
vom Sultahn von Bardera, daß die Yadung des Schiffes auf das andere Ufer geicaft 
werden möchte, weil auf dem rechten ein Angriff der Galla zu befürchten wäre, vom Baron 
jelbft brächten fie feine Nachricht. Diefer Bericht wurde in jo verworrener Weiſe gegeben, 
daß man erjt nach mehrfacher Wiederholung daraus flug werden konnte. 

Das Hang jehr befrembdend, denn, war der Baron noch in Bardöra, jo hätte er jedenfalls 
einige Zeilen geſchickt, und hatte er die Stadt jchon verlaffen, jo mußte doch Die erwarte 
Sendung da jein. Wegen diefer Ungewißheit, und da die Somali, von denen zuerjt dm 
dann nochmals drei auf eine Sandbank oberhalb des Welf gewabet waren, wiederholt md 
dem Boote riefen, ſchickte der Kapitän noch einmal Sereng mit dem Auftrage Hinüber, eig 
der Yeute, aber nicht mehr als jechs, nach dem Lager zur bringen, damit man Nähere: 
von ihren erführe. Saum war das Boot an der Sandbank angelangt, als die jehi 
Somali dort ſich auf dafjelbe jtürzten, Die darin befindlichen Yeute im die Flucht jehlugen 
und fich des Fahrzeugs bemächtigten -— die überrumpelte Mannichaft Tuchte ſich durd 
Schwimmen zu retten. Zu gleicher Zeit ertönte ein Hornfignal aus der Schar der Somalı 
und darauf hin jtürzten am linken Ufer zwanzig bis dreißig Krieger mit geſchwungenen Yanzen 
zwiichen Büjchen und Zelten von Süden ber lautlos in das Yager. 

Die Aufmerkſamkeit der Europäer wurde erjt dadurch erregt, daß die Neger der Kr 
pedition, laut heulend, mit entjegten &efichtern an ihmen worüber jprangen oder fich im ven 
Fluß warfen. Deppe, welcher einen günftigen Stand batte und Alles überjehen konnte, 
ſchrie nun mit gellender Stimme: „zu den Waffen! zu den Waffen!” Aber, die am Stra 
Befindlichen, Trenn, Schickh, Bringmann und Kanter, waren durch den plöglicen 
Ueberfall von den Waffen abgejchnitten, nur Yeßterer batte von der Morgenjagd ber ned 
jein Doppelgewehr bei ſich. Theiß und Deppe konnten jchmell noch jeder einen Karabiner 
ergreifen. Der Einzige, welcher eine einen wirkſamen Hinterlader und genügenden Schieß 
bedarf zur Hand hatte, war Brenner. Ehe er aber noch Zeit gefunden, fich zu erheben, war 
das fliehende Getümmel ſchon an ihm vorüber; ihnen nach durcheilten furiengleich, und mit 
langem, fliegenden Haar und hochgeſchwungenen Speren, bie dunklen Geftalten der Somali den 
offenen Plag im Nu. Brenner fühlte weder Furcht noch Mut; nur das deutliche Bewußtjein 
durchzucte ih, daß es jet zum Sterben ginge, Mit der Linken padte er die mut Polten 
geladene Doppelflinte, mit der Rechten that er einen Griff in die neben ihm ſiehende 
Munitionstifte, nahm zwei Patronen zwiſchen die Zähne und ſchob die übrigen unter das 
offenjtehende Hemd, jprang dann mit mächtigen Zage ins Freie und überflog mit einen 
Blide die einzelnen mordenden und plündernden Gruppen. Ein wüjtes Traumgeſicht ſchien 
ihn zu necken: Kanter, welcher jeine zwei Schüffe bereits abgegeben hatte, floh nach dem 
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Fluſſe zu, anjcheinend jchwer verwundet. Faſt gleichzeitig taumelte Trenn kaum zehn Schritt 
entfernt vorüber; er hielt die Hände weit vorgeftredt und wollte den Sper, welchen ein baum- 
langer Somalt über ihm ſchwang, von fich abwehren — das Eiſen aber ſenkte ſich in die Bruſt 
des Wehrloſen, er jtürzte zufammen und blieb liegen, ohne fich mehr zu rühren. Da erfaßte 
eine namenlofe Wut den wie gelähmt Daftehenden. Sein erjter Schuß galt dem Mörder 
des lieben Kameraden — er ftredte ihn neben jein Opfer nieder. Dies lenkte die Aufinerf- 
samkeit der Angreifer auf den Schügen. Einer warf jeinen Sper nach ihm, aber ein wenig 
zu hoch; ein anderer zog eben die Schne jeines Bogens ftraff, doch er warb tödtlich getroffen, 
und der Giftpfeil fiel machtlo8 zur Erde. Nun famen auch Theiß und Deppe zum 
Feuern; aber was fonnten fie mit Perkuffionsgewehren ausrichten, bei denen das Laden 
joviel fojtbare Zeit in Anjpruch nahm? Hätte ihr Geführte nicht eine jo herrliche Waffe 
gehabt, welche ihn in Stand jekte im faſt ummmterbrocenem euer zu liegen, fie wären 
Ale verloren gewejen. Mit furchtbarer Haft ſchob Brenner Patrone um Patrone in den 
abgefchoffenen Yauf. Er feuerte in kurzen AZwijchenräumen noch jechd bis fieben Mal. 
Sein dritter Schuß traf einen Somali, der eben Kanter ermordet hatte. Ein älterer Mann 
mit geichorenem Haupte, anjcheinend ein Häuptling, erhielt aus nächiter Nähe eine Ladung 
aus freier Hand, weil feine Zeit zum Zielen war; einem anderen Anführer, welcher mit 
dem Säbel vorbrang, durchbohrte Theiß mit einer Kugel die Bruft. So war noch Mancher 
gefallen, als die Angreifer, wie Dies faft alle Halbwilden thun, wer jie fräftigen Widerſtand 
finden, fich einer nach den andern zurüdzogen. Das ganze Blutbad hatte nicht zehn 
Minuten gedauert. 

Jetzt fammelten fich die Uebriggebliebenen, fünf Europäer und zwei Neger, am offenen 
Etrande. Ihre erjten Worte betrafen die Yage des Barons und des Doktor Yind, 
welche fich offenbar in größter Gefahr befanden, vielleicht ſchon nicht mehr lebten, denn die 
Moörder waren ja als Bardöraleute erfannt worden. Dann wurde die Möglichkeit erörtert, 
das Yager zu Halten. Da indeſſen die Meeijten feine Munition mehr hatten, und da die zurüd- 
zeſchlagenen Feinde jeden Augenblid ihren Angriff erneuern konnten, galt e8 vor Allem, fich 
em Boot zu verichaffen. Brenner fandte deshalb einen wohlgezielten Büchſenſchuß nad ver 
Sandbant, wo die oben erwähnten ſechs Somali das Großboot bejegt hielten. Fünf der jo 
bedrohten Feinde flohen, der eine aber legte fich flach auf den Boden des Bootes, welches 
langſam den Strom binabtrieb, bis e8 am linken Ufer hängen blieb. Das legte Nettungs- 
mittel war aljo die Dolfe, welche am Dampfer angebunden war. Brenner, ein vorzüglicher 
Schwimmer, entichloß fich, fie zu bolen, troß aller Gefahren des Waflers, und obwol er 
nicht willen konnte, ob das Schiff nicht jchon vom Feinde bejegt war. Einer der Neger 
kam ihm nachgeſchwommen, und mit dejien Hilfe brachte er die Jolle nach dem vechten Ufer, 
wo die Anderen fofort einftiegen. Sie fteuerten: nach dem wieder im Befig der Somali 
kfindlihen Großboote, vertrieben die Inſaſſen durch einige Schüffe umd beitiegen es, als 
de überladene Jolle eben unter ihnen fant. Darauf legten fie fich mit dem Boote quer 
vor den Yagerplag und dedten Brenner, welcher in Begleitung einiger Neger ausftieg, um 
Munition zu holen, mit jchußfertigem Gewehre. Auf dem Rückwege von den Zelten ſah fich 
Örenner noch die gefallenen Kameraden an: Trenns Antlig war wachsbleich, die Augen 
hatten den unverkennbaren Ausdruck des Todes angenommen, es war längft jede Spur des 
Yebeng von ihm gewichen; Kanter lag dem Flufufer näher, mit dem Angeficht auf der 
Erde, eine große, klaffende Wunde im Rücken und ebenfalls völlig todt. — 

Für die Vertheidigungsfähigfeit der Geretteten war alſo geforgt; was aber ſollten fie 
nun thun? Sollten fie das Yager vertheidigen? Oper follten fie nach Bardera fahren, um 
ih Gewißheit über das Schidjal des Barons und Links zu verichaffen? Erſterer Gedanfe 
mußte bald als umausführbar aufgegeben werden. Die Feinde auf dem rechten Ufer 
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waren über zweihundert Dann ftark, und die auf dem linken Ufer jegten fich bereits mittelft der 
solle, welche fie aufgefangen hatten, mit ihnen in Verbindung. Gegen jolche Uebermacht konnten 
fünf Europäer und die acht allmählich zurücdgelommene Neger, von denen übrigens zwei 
verwundet waren, Nichts ausrichten; von ihrer Beihilfe mußte übrigens, wie die Erfahrung 
gelehrt hatte, vollſtändig abgejehen werden, da bei dem Angriffe vorher Keiner ein Gewehr 
zur Hand genommen hatte, mit Ausnahme eines einzigen, und dieſer hatte eine Hinter: 
ladungsgewehr ergriffen, welches er nicht gebrauchen konnte, weil er dejjen Einrichtung mict 
fannte, Ebenſowenig ſchien es thunlich, fich auf dem Wrad des Welf zu halten, denn dieies 
wurde von dem böher liegenden rechten Ufer aus, von welchem e8 etwa zehn Schritte ent: 
fernt ftand, volljtändig beherrſcht, konnte auch mit leichter Mühe ohne Boot vom Yande aus 
erreicht werden. Cine Yandung in Bardera konnte gleichfalls zu Nichts führen; für einen 
feindlichen Angriff ericienen die Enttommenen zu ſchwach, und eine friedliche Erkundigung 
war ſchon deshalb unmöglich, weil feiner von ihnen — die beiden Dollmetſcher waren ja 
mit dem Baron gegangen die Somalifprache - verftand. Webrigens wußte Niemand, in 
welchem Theile der Stadt die beiden Europäer zurüdgehalten wurden ; daß fie aber mindeftens 
ihrer Freiheit beraubt waren, fonnte feinem Zweifel mebr unterliegen. Waren jedod ver 
Baron und Link noch am Yeben, was höchſt zweifelhaft erjchien, jo mußten, wenn die Anderen 
enttamen, die Barderaner Bedenken tragen, ſich an Venen zu vergreifen, weil fie dam 
ein NRachegericht zu fürchten gehabt hätten; fielen Alle zum Opfer, jo war es eim Yeichtet 
durch Tödtung auch der zwei Yesten den Verdacht der Schuld oder Mitſchuld vom fich wer 
auf Andere zu wälzen, etwa auf die als räuberiſch befannten Galla, Daher jchien es dringen 
geboten, jo jchnell als möglich den Rückzug anzutreten, und zwar noch vor Eintritt de 
Nacht. In Sanfibar angelangt, fonnte man dann mit verjtärkten Kräften verjuchen, ms 
ſich weiter thun ließe. Diefe Möglichkeiten wurden forgfältig bedacht und erwogen, Alt 
ſtimmten überein, daß man vor der Hand ſchleunigſt nach Sanfibar zurüdtehren müſſe. — 

Sp war denn ein folgenjchwerer Entjehluß gefaßt. Ihm gemäß wurde Alles zur Reit 
vorbereitet. Das Boot fuhr nach dem Wrad des Welf, wo Deppe die Papiere, Gelder 
und Wertbiachen des Barons jammelte, Brenner Waffen und Munition zurechtlegte und 
Theiß Yebensmittel für die Fahrt. Die ſchönen Injtrumente konnten wegen Mangel an 
Plag nicht mitgenommen werben, ebenjowenig die Sammlungen von Naturgegenjtänden. 
Um fünf Uhr verließ das Häuflein der Uebriggebliebenen die Unglüdsftätte, nachdem fir 
noch alle überflüffigen Waffen in das Waffer geworfen hatten. Im traurigjter Stummung 
liegen fie fich ftromabwärts treiben; zwei Mann, welche immer abwechſelnd ruderten, ver: 
mebrten die Gefebwindigfeit der Fahrt. Einige hundert Schritt unterhalb des Lagers jaben 
fie im Gebüſche die Jolle angebunden und nicht weit davon einen Eingeborenen, welder 
ausgewajchene blutige Yappen aufhängte. Es wurde der Vorſchlag gemacht, die Jolle mit 
zunehmen oder zu vernichten; allein es that Eile North, wenn man einem Hinterbalte 
zuvorfommen wollte, und man fuhr ohne Aufenthalt weiter. Nach neun Uhr kamen fie ii 
prächtigem Vollmondſcheine in die Nähe von Bardera. Da bier ein lebhafter Gegenwind ein: 
jetste, jo wurden acht Ruder in Thätigkeit gejet; wer nicht mit Rudern bejchäftigt war, bielt 
das geſpannte Gewehr in der Hand und lugte ringsum, ob nichts Verdächtiges fich zeigte 
Die Stadt war jedoch wie ausgeftorben, fein Yaut fich hören, feine menjchliche Geftalt erſchien 
die Gig des Barons, nach welcher man befonders aufmerfjam ausjpähete, war nirgends zu 
ſehen. Später blieben wieder wie vorher nur zwei Neger an den Rudern; fie wurden allſtündlich 
der ftenernde Europäer aller zwei Stunden abgelöft. An Schlaf konnte, ſchon wegen der 
Enge des Bootes, nicht gedacht werden. 

In derjelben Weife fuhr man auf der ganzen Rücreife Tag wie Nacht fort. Nut 
einmal, am 5. Oftober früh, hielt man, um auf einer Sandbank einige Enten zu braten, 
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welche man erlegt batte. Im den Nachmittagftunden des 3. wurde Anole paffirt, zwanzig 
Stunden jpäter Sorori, am 4. gegen Mitternacht Schonde, einige Zeit danach Wegere, 
Hindi Abends 5 Uhr deſſelben Tages, und Jumbo in der Nacht vom 5. zum 6. October 
um 1 Uhr. In allen Dörfern, welche fie bei Tage durchfahren Hatten, rief ihr Erjcheinen 
vie lebhaftefte Bewegung hervor: die Yeuten ftarrten fie an, liefen in die Hütten, riefen 
Andere berbei und waren offenbar jo überrafcht, daß fie nicht wußten, was fie thun jollten, 
An manden Orten, jo bei Sorori und Manamjunde, wurden die Fliehenden auch nach 
vum Dampfer und nach ihrem Führer gefragt; überall gaben fie die Antwort, daß fie dem 
zurückkehrenden Schiffe einige Tage vorausgingen, um deſſen Ankunft weiter unten zu 
melden. Im einem der Wajeguaddrfer, wo mehrere hundert Eingeborne zu Tanz und 
Spiel verfammelt waren und im Fluſſe mindeftens vierzig Baumkähne nebeneinander lagen, 
erregte ihre Ankunft unerhörtes Erjtaunen; man gelangte jedoch, ohne aufgehalten zu 
werden, vorüber, denn das Boot erſchien zu jchnell und war verichwunden, ehe die Yeute 
recht zur Befinnung kamen. Oberhalb und unterhalb Hindi brannte auf dem rechten Ufer 
der Wald; vermutlich war er behufs Ausdehnung der Pflanzungen angezündet worden. 
Hier erfuhr man auch, daß vor der Mündung ein engliiches Kriegsichiff läge oder gelegen 
babe, um in Jumbo Erkundigungen nad der Erpedition einzuziehen. Da mar von der 
friedfertigen Sflavenbevölterung bier kaum etwas zu befürchten hatte, Dachte man daran, fich 
mit friſchen Yebensmitteln zu veriehen, doch wurde endlich beichloffen, ohne Verzug weiter zu 
fahren. Auch in Jumbo hielt man nicht, obwol Einige Dies vorichlugen. 

Die Fahrt ftromabwärts hatte einhundertundfünf Stunden gedauert. Fünf Tage 
lang jo zu dreizehnt umunterbrochen auf engem Boote zu fahren, ohne ſich ein einziges Mal 
an wenig ausftreden zu können, ift gewiß feine Annehmlichkeit; und während dieſer Zeit 
dutten die Fliehenden ihre Nahrung zumeift in ungekochtem Zuſtande, zulegt jogar rohes 
Getreide genießen müſſen! Zum Glück war das Wetter im Allgemeinen günftig geweſen; 
8 wehte zwar ein ziemlich beftiger Wind, doch fielen nur im den legten Tagen einige 
tüchtige Regengüffe. Alle athmeten erleichtert auf, als fie eine Strede oberhalb der Mündung 
wieder fefterr Boden betraten; von einem Schiffe freilih war trog eifrigen Umherſpähens 
mit den Nachtgläfern Nichts zu jehen. Die mitgenommenen Sachen wurden noch in der 
Nat zu Bündeln geformt und Das, was fich nicht weiterjchaffen Tief, in dem Boote an 
geeigneter Stelle verſenkt, denn es konnte nicht daran gedacht werden, die Barre zu durch— 
fahren. Dann wurde die Reife jünwärts zu Fuß angetreten. Gegen vier Uhr Morgens 
jegte die Gejellichaft fich in Bewegung, anfangs raſch, bald aber immer langiamer, weil die 
Ermüdung von der anftrengenden Fahrt fich merklich machte. Mit Sonnenaufgang befamen 
fe Kap Biſſel in Sicht. Sie jchritten Daun, ohne zu raften, zwiſchen Dornengejtrüpp und 
über Korallenzaden weiter, oder durch lojen, mit dünnem Gras beftandenen Sand, in weldem 
jie bei jedem Tritte bis über die Knöchel einſanken; Waſſer fanden fie auf Dem ganzen 
Lege von der Diubamündung an nur einmal an drei nicht weit von einander gelegenen 
Stellen. Gegen zehn Uhr Vormittags erreichten fie die rafenbededten Lagunen, welche nördlich 
vom Kap fich etwa fünfviertel Meilen weit ins Yand erjtreden. Als fie diefe hinter jich 
gebracht, fühlten fie fich völlig erichöpft; Das jechstägige gezwungene Wachen, der beſchwerliche 
Mari, die Sorge um das Schidjal des Barons und jeines Begleiters, der Gedanke an 
den ungewiſſen Ausgang ihrer Wanderung hatten fie in fteter Aufregung erhalten. Ruhe 
that ihnen jegt vor Allen Not; fie wollten daher bis zur Ebbe raften und dann nach einer 
der Inſeln, welche vor dem Kap Biljel liegen, hinüber waden, um dort in Sicherheit neue 
Kräfte zu fammeln, Sie lagerten ficb, ftellten Wachen aus und ſchickten, da ihnen die Zeit 
ver Ebbe unbekannt war, zwei Yente nach dem Kap, welche ihnen — bringen ſollten, 
oh das Waſſer genugſam geſunken wäre. 
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Lange Zeit fam Niemand zurüd; auch die anderen Neger verloren fich trog aller Auf- 
merfjamteit, jo daß man fich jchon verlaſſen wähnte, da erſchienen endlich Zwei mit freude: 
jtrahlenden Gefichtern und meldeten, daß in der Bucht ein kleines Mtepe (genähtes Schiff) 
läge, welches mit der nächjten Flut in zwei Stunden nach der Inſel Toala gegenüber ver 
Schambamündung abjegeln werde; der Beſitzer wolle fie mitnehmen, und Ajjalon habe ſich 
jofort des Fahrzeuges verſichert. Augenblidlich brachen Alle auf und erreichten, nachdem fie 
einen Wiejengrund durchichritten, das Meer faft an derjelben Stelle, wo früher der Welf 
gejtrandet war; fie bejtiegen Das einige hundert Schritt weiter oben auf dem Sande 
figende Fahrzeug und gingen gegen drei Uhr Nachmittags, als es flott wurde, unter Segel 
Was aus ihnen geworden wäre, wenn fie diejes Schiff nicht gefunden Hätten, läßt ſich 
unfchwer vermuten, wahrſcheinlich ftand ihnen dann daſſelbe Schidjal bevor, weldes die 
Sklaven, vor deren Jammergeftalten fie, einige Monate vorher am nämlichen Orte erichraten, 
unterwegs betroffen hatte. 

Das Ditpe hielt jich in dem innern Fahrwaſſer zwijchen Küfte und Riffen und kam an 
4, Dftober gegen zehn Uhr Vormittags, nachdem es die Nacht über vor Anker gelegen, in 
Kiama (Kismaio der Seekarte) glüdlih an. Hier wurden neue Yebensmittel gelauft, ven 
die Fahrgäſte hatten bisher größtentheils vom Gnadenbrote des Schiffseigenthümers gelebt. 
Die jehr neugierigen und wahrjcheinli Verdacht witternden Bewohner der Injel beruhigte 
man mit der Ausiage, daß es gelte, won Sanfibar eine Verſtärkung der Erpedition zu holen. 
Am Abende des 9. endlich erreichte das Heine Schiff, welches allnächtlih bis Morgens für 
Uhr jeinen Yauf unterbrach, die Inſel Tula und legte jich hier Dicht nor Auweſis Han 
vor Anker. Der „Sultapn“ und cehemalig! Abani der Expedition nahm die Unglücögenofie 
freundlih auf, lud fie jogar ein, in jeinem Haufe zu wohnen; fie gingen jedoch hierauf nic 
ein, um immer bei ihrem Gepäde bleiben zu können. Nach vielen Zureden bewogen jie den 
Befiger des Vitepe, mit ihnen noch nach Lamu zu fahren. Auweſi jchloß ſich ihnen auf 
diejer Reife an. Durch widrige Winde aufgehalten, erreichten fie am 16. Oktober gegen 
fünf Uhr Abends die Stadt Lamu. Der biefige Agent des franzöfiihen Sanſibarhauſes 
erwies ihnen viele Freundlichkeiten. Mit Wonnegefühl jchlürften fie zum erften Dale wierer 
Kaffee, ein wahres Yabjal nach jo langen Entbehrungen; ebenjo konnten fie fich wieder an 
Milch, Ditama, Brod und Bananen erquiden. Deppe ſchreibt in feinem Tagebuche, daf er 
ſich nicht entfinne, je in feinem Yeben mit größerem Genufje als damals gejpeift zu haben. 
Hier fanden fie auch Briefe aus Europa vor und ein Fahrzeug mit Mannſchaften um 
allerlei Sachen für die Expedition, welches vom Hamburger Konjul in Sanfibar auf 
Dedends Wunſch nach Jumbo abgejchidt worden und eben hier eingelaufen war. Auf 
dieſer Dau, welde aber erjt noch kalfatert werden mußte, jegelten fie am 19. Oktober 
weiter und erreichten, über Mombas fahrend, am 24. Oktober Morgens fieben Uhr 
Sanjibar. 

Das traurige Schidjal der Erpepition erregte die lebhafteſte Theilnahme aller Europäer 
der Stadt. Yeider lag Fein Kriegsichiff im Hafen; Herr von Schickh und feine Gefährten 
mußten aljo auf nachdrüdliche Unterjtügung ihrer weiteren Pläne verzichten. Sie rüjteten 
in Schnelle ein Küſtenfahrzeug aus und jegelten, nachdem jie einen Bericht über das 
Geſchehene abgefertigt hatten, am 29. Oktober Abends ſechs Uhr mit Afjalon und drei 
Negern nach Norden. Nur der Tiſchler Bringmann blieb zurüd; er trat einjtweilen in 
die Dienjte des Haufes O'Swald & Co, welchem er fich gerade damals Durch feine Arbeit 
ſehr nüglich machen konnte. 

Ein merhvürdiger Zufall hatte es gefügt, daß der Führer jenes Schiffes derſelbe 
Juma ben Saidi war, welder durch jeine Dummheit und Nieverträchtigteit den Ber: 
faſſer Des Reiſeberichts auf feiner Komororeiſe jo ſchwer benachteiligt hatte, Jetzt wurde 
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ihm von Seiten feiner Fahrgäfte eine wenn auch geringfügige Vergeltung zu Theil: fo oft 
nömlich feine Unfenntniß der Küfte oder fein Ungeſchick irgend welche Unannehmlichfeit be— 
reitete, ward er mit reichlichen Pürfen belohnt. Am 2. November, Abends 10 Uhr, brachte 
er das ihm amvertraute Gefährt mit Hilfe eines andern Schiffers, welcher ihm den Weg 
wigte, glüdlih in den Hafen von Lamu und legte e8 dem Zollhaufe gegenüber vor Anker. 
An folgenden Tag, einem Freitage, wurde der Statthalter bejucht, der des Frühgottesdienſtes 
wegen erft Nachmittags zu jprechen war. Er jollte, laut einem Briefe vom Sefretair 
Zaid Madjids, den Reifenden zur Förderung ihres Vorhabens Soldaten mitgeben, Um dieſes 
Lerlangen drüdte er fich im ächt arabifcher Weiſe herum d. h. jagte alle mögliche Unterftügung 
zu, ichenfte zwei Ziegen, wollte jogar Boten nach Jumbo fchiden, während feine Säfte bier 
bleiben follten u. f. w. u. f. w., gab aber die Soldaten nicht. Endlich ließ er fich erbitten, 
dech beſtimmte er ausdrücklich, daß feine Leute (mwahrjcheinlih damit der Lamuhandel nicht 
beeinträchtigt würde?) auf feinen Fall weiter ald bis Tula mitgingen. In dieſer und der 
folgenden Nacht wurden zwei Beludichen ald Wache an Bord genommen. Mit vieren der 
Söldner jchiffte fich am 5. November die Feine Reifegefellichaft nebſt einem „Eundigen Piloten‘ 
nach Tula ein, wo fie am 7. Mittags anlangten; der gemißhandelt Nahoſa hatte jich zwar 
ihr gefträubt noch weiter unter den gewaltthätigen Weißen zu dienen, aber doch endlich 
nachgeben müſſen. 

In Tula wurde Auweſi an Bord gerufen. Er fagte, daß er bisher noch Nichts von 
dem Unglück der Erpedition gehört babe, daß man es auch in Jumbo und Brawa noch 
met fenne, und meinte auch, daß Abdio noch nicht wieder an der Küfte angelangt fet. 
Gegen eine Entſchädigung von dreihundert Thalern ließ er fich bereit finden, an ver Fahrt nach 
Koren theilzunehmen. Er verfprach, nicht nur für die Sicherheit der Reiſenden nach Kräften 
‚u forgen, fondern auch in Allen, in Beichaffung von Nachrichten und was man jonjt wollte, 
u Dienften zu fein. Am folgenden Tage fam er mit einem alten Häuptling von Tula 
an Bord. Diesmal erfuhr man, es gingen bereitS Gerüchte von dem Gefchehenen an 
der Küfte um, und überall herriche große Aufregung; man dürfe deshalb nicht nach Brawa 
rer Jumbo, ja nicht einmal Kama geben, wenn man fich nicht der äußerſten Gefahr 
asfegen und das ganze Unternehmen jcheitern machen wollte; damit jedoch nichts verab- 
umt würde, wolle er allein nach jenen Orten reifen, welche er ja öfters bejuche und 
deshalb auch jet befuchen könne, ohne Verdacht zu erregen; man folle fich bis zu jeiner 
Rückkunft in Tula gedulden. Als ſchon Alles abgeichloffen war, verjuchte Auweft, fünfzig 
Thaler Reiſegeld außerdem zu erpreiien, kam aber hiervon zurüd, als er ſah, daß 
Herr von Schichh entichloffen war, in jolhem Falle ſelbſt und ohne ihn nach Brawa zu 
xhben. Für dieſes Mißgeſchick entichädigte fich Aunvefi dadurch, daß er um jo höhere Preife 
für die Pebensmittel anjetste; fo forderte er für ſechzig Eier drei Maria - Therefienthaler, 
vährend man in Lamu für digjelbe Menge den fechiten Theil dieſes Preifes bezahlt Hatte. 

Am 9. November, Nachmittags, begab fich Auweſi auf die Reife. Schon zwei oder 
drei Tage darauf kam er wieder; er konnte höchſtens bis Kiama gekommen jein, behauptete 
Koh auf das Beftimmtefte, Kismaio erreicht zu haben. Hier hätte man fchon alle Einzel- 
beiten des Ueberfalls gekannt und wäre in folcher Aufregung geweien, daß er für rathſam 
edachtet Hätte, ſchleunigſt zurückzukehren; denn wenn die Nachricht nach Tula käme, oder wenn 
gar die Somali erführen, daß Europäer bier wären, getraue er fich faum, für feine eigenen 
Unterthanen eimzuftehen. Deshalb riet er nach Lamu zurüdzugehen und fich dert unter 
en Schuß des Statthalters zu begeben; er wolle inzwiſchen zuverläffige Nachrichten einziehen, 
Me an der Djubamündung verjenkten Sachen bejchaffen ſowie den Abdio ben Nur, welcher 
nach Annahme Aller das Unglück verichuldet hatte, feftnehmen und binnen zehn Tagen 
liefern. Am andern Morgen begab er fich wieder auf die Reiſe, jedoch, weil der 
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Nordoſtmonſun bereits ftarf zu weben anfing, nur bis Kap Biffel, um von dort am zu Fußt 
weiter zu gehen. 

Während deſſen gingen die Europäer nah Yamu zurüd, wo fie am 14. November 
Nachmittags bei jehr beftigem Winde anlangten. Sie blieben, da fie fih in der Stadt nice 
ganz ficher fühlten, an Bord ihres Fahrzeuges; den Statthalter, welcher gerad auf feinem 
Yandfige weilte, befamen fie an demſelben Tage nicht mehr zu jehen. Am 15., noch ehe ver 
Erwartete zurüctam, Tief eine Dau ein, auf welcher fie Mabruk Spete entbedten, einen 
der Begleiter des Barons und Doktor Links auf dem Wege von der Stromjchnelle nad 
Bardera. Sie riefen ibn fofort zu fich und vernahmen von ihm folgenden Bericht: 

„Wir waren Mittags in Bardera angelommen. Alle gingen an Yand. Einer nur, Mbarule, 
blieb beim Boote, bis Abdio ihm abrief. Später fandte der Baron mid aus, um nach dem 
Boote zufehen, doch ich fand es nicht; die Somali hatten ed nach dem gegenüberliegenden Ufer 
geichafft. Unterwegs machte eine Frau mir ein Zeichen, daß man uns den Hals abjchneiven 
wollte. Ich warnte den Baron, diefer aber fagte mir, ich follte nicht bange jein. Wir 
gingen ungehindert in Bardera fpazieren. Man gab uns ein Haus, brachte Lebensmittel 
herbei und verjprach Yafttbiere für eine Reife nach Ganane. Schlachtvieh konnte mict 
ſofort beichafft werben, weil diefes in einiger Entfernung auf der Weide war. Was die 
Somali mit einander fprachen, fonnten wir nicht verjtehen. Eines Tages bewachten zwei 
von ung, Mbaruko und Achmed, die Thüre des Haufes unſeres Herrn, als diejer von Abdie 
abgerufen wurde, um Schauri (Unterredung) zu Halten. Abdio überrevete jene Beiden 
ebenfall8 fortzugeben, da Niemand Etwas ftehlen würde. Als auch diefe fortgegangen ware, 
wurden die Gewehre aus dem Haufe geholt. Der Baron erkundigte fich bei feiner Rückkunſt 
wo die Gewehre geblieben wären. Wir erflärten ihm, daß Abdio an Allem Schuld je. & 
forderte feine Gewehre zurüd, allein man hielt ihn mit Berjprechungen Hin.“ 

„Mittags trafen ſechs Neger von der Erpedition in Barbera ein und erzählten von dem 
Gefecht am Diubafluffe bei dem Dampfer, md daß zwei Europäer getötet jeien. Der Baron 
bat aufs Neue um jeine Gewehre. Die Somali willigten jcheinbar ein, die Gemehr: 
wieberzubringen, und holten fie auch, aber in dem Augenblide, da der Baron fich danach 
bücte, ftürzten fie auf ihm zu und banven ihm die Hände auf den Rüden. Der Dolter 
wurde nicht gebunden, aber feſtgehalten. Mich und die andern Begleiter des Barons über: 
wältigte man ebenfalls. Abdio Tief fort, ald man den Baron feftband. Man hielt und in 
der Hütte; ich konnte aber fehen, daß man den Baron und dem Arzt nach dem Fluffe führt 
und dort erftah. Den Baron ftach man zweimal in die Bruft, den Arzt einmal. Beide 
ftarben fofort. Ich ſah, wie man die Leichname in den Fluß warf, und wie der Strom fie 
forttrieb. Abdio war nicht dabei, ald Diefes geſchah. Die Mörder waren Somali, aber feine 
Häuptlinge von Barbera. Das Geld und Alles, was der Baron bei fich führte, wurde ihm 
weggenommen, nachdem er erftochen war. Nur ein Hemd ließ man dem Yeichnam. Man 
wollte uns als Sklaven behalten, doch beftimmte der Sultahn, auf deſſen Namen ich mich 
nicht befinne, man jolle fih mit den Saden der Europäer begnügen und und bie 
Freiheit geben.” 

„Abdio befam einen Theil von dem Gelbe, welches vertheilt wurde. Er ging dann mit 
drei Somali umd den elf Leuten des Barons, welche jet in Barbera waren, nach Bram. 
Nachdem trafen noch zwei, Sereng und Ferebji, dort ein. Ich blieb ungefähr zehn Tage 
in Brawa und mußte bei Abdio Sklavenarbeiten verrichten. Später fand ich einen Nahoſa 
(Schiffer) welcher mich aus Gutmütigfeit mit an Bord nahm und nad Lamu brachte. Die 
Anderen werden mit erfter Gelegenheit nachfommen.” 

Hiernach hielt Herr von Schickh weitere Nachforfchungen für überflüffig. Er bat den 
Banian des Zollhaufes, die Gegenftände, welche Aumwefi bringen würde, ſofort nachzuſchicken, 
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den Statthalter aber erjuchte er, den Berräther Abdio und andere etwa gefangene Schulbige 
unter ftarfer Bedeckung in das Fort von Sanfibar zu liefern. Dann gab er Befehl 
jur Abreije. 

In trübjeligfter Stimmung fuhren die Unglüdsgenoffen längs der Küfte nah Mombas, 
wo fie nach mancherlei Fährlichkeiten einige Tage fpäter anfamen. Sie anferten bier, 
um Lebensmittel zu faufen, und vernahmen, daß das englifche Kriegsichiff „Vigilant“, 
Capt. Yatham, mit einem Sekretär des Sultabns bier vorüber nah Brawa gedampft jei, 
um Erkunbigungen über das Schickſal Dedens einzuziehen; näheres konnten fie indefjen nicht 
erfahren. Sie verfuchten, fich ein anderes Fahrzeug zu verichaffen, da fie auf der legten 
Fahrt alles Zutrauen zu feiner Feſtigkeit und zu der Geſchicklichkeit feines Führers verloren 
hatten; die Verhandlungen jcheiterten jedoch an den unverichämten Forderungen der Boots- 
eigenthümer. So reiften fie denn wie bisher weiter. Am Morgen des dritten Tages langten 
fie bei bald gutem, bald flauen Winde in Sanfibar an. Wenige Tage nad ihmen traf 
auch der Bigilant ein und brachte eine Anzahl Neger von der Erpedition. Sie wurden 
ſofort in jcharfes Verhör genommen. Ihre Ausfagen, jo ſehr fie fich in gewiſſen Puntten 
wierjprachen, famen doch darin überein, daß der Baron fowol wie Lind in Bardera er- 
mordet wären. 

Ein Grund, noch länger in Sanfibar zu bleiben war nun nicht mehr vorhanden; man 
entihloß fich aljo, die bald bevorftehende Abreije des O'Swald'ſchen Schiffes „Kanton zur 
Heimreife zu benugen. Während Schickh im hanſeatiſchen Konfulat die Protokolle über die 
Ausjagen der Neger aufnahm, padten die Andern ihre Sachen zurecht, ftellten eine Lifte 
der Gegenitände auf, die verfteigert werben follten, wohnten dem Verkaufe felbft bei und 
itrieben das Tagebuch des Barons ab, welches nebft den Ergebniffen der Verhöre nad) 
kuropa geſchickt wurde. 

Am 12. Januar begaben ſich die fünf Europäer an Bord der Kanton, Tags darauf verlieh 
das Schiff den Hafen; am 14. Februar erreichten fie St. Helena, am 4. April Tiefen fie in 
Hamburg- Altona ein. Hier wurden fie von einem Beauftragten der von der Decken'ſchen 
Familie empfangen und ihrer Pflichten entbunden. Diejenigen von ihnen, deren Ausjagen 
den Angehörigen des Barons von Wichtigkeit waren, fuhren nach Berlin, wo Mutter und 
Bruder des Ermordeten weilten. Ihre Mittheilungen ftellten zwar den Tod des Barons 
nicht außer allem Zweifel, doch ließen fie auch dem Unverzagteften kaum noch irgend welche 
Hoffnung. Ein Entſchluß, was weiter in der Sade zu thun jei, konnte natürlich micht 
iogleih gefaßt werden, und jo fehrten denn auch die Letzten nach wenigen Tagen in ihre 
Heimat zurüd. 


Ein Rüdblid möge zeigen, was wir dieſer letten Dedenjchen Unternehmung, der 
Djubaerpedition, zu verdanken haben. In kurzen Worten lautet das Ergebniß fo: „es gibt 
im Somaltlande einen Fluß, welcher mit Schiffen von angemefjener Größe und Bauart 
erwiefener Maßen eine Strede von bundertfiebzig Seemeilen, die Krümmung 
mt eingerechnet aber vierhundert Seemeilen weit befahren werben kann.“ Wir haben 
durch Dedens Reife nicht erfahren wo der Djubafluß entipringt, doch ift es Durch 
die Thatfache, dak der Fluß eine fo weite Strede oberhalb feiner Mündung immer noch 
haft dieſelbe Waſſermaſſe befigt, zur Gewißheit geworden, daß feine Quellen in beträchtlicher 
Entfernung von der Küfte liegen müffen. In Ermanglung weiterer Anhaltspunkte muß die 
ſchen früher bfters ausgeiprochene Meinung: „der Godſchebfluß Abyſſiniens könne der 
Tberlauf des Djuba fein“, außerorbentlihb an Wahrjcheinlichkeit gewinnen. Wir zögern 
nicht im mindeften, uns ihr rückhaltslos anzufchließen, da bis jett feine Gründe gegen fie 
belannt worden find. 
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Weniger wahricheinlich ift, was die Eingebornen in Jumbo ſowol wie in Barbera über 
eine Zweitheilung des Flujjes jagen. Nach ihnen joll ver Diuba bei Ganane einen 
Arm abjenden, welcher mindeftens ebenſo bedeutend wäre als der uns bekannte; oberhalb des 
Trennungspunttes wäre dann der Fluß jo malferreih, daß man ihm noch ungeheure 
Streden ftromaufwärts, bis an die Berge von Abyifinien bin, befahren könne und ihn aud 
wirklich befahre, während weiter unterhalb ein eigentlicher Bootsverkehr nicht vorkommt. 
Berubten dieje Berichte auf Wahrheit, jo würbe der Yuba eine unſchätzbare Straße nad 
dem Innern darjtellen; bis indefjen gewichtige Beweife hierfür aufgebracht find, müſſen wir 
an ſolch jonderbarer Gabelung des Fluſſes zweifeln, ſchon um veswillen, weil dann vie 
Frage entjtände, wo der fich trennende Arm binfließen jolle. Durch Deden und feine Be 
gleiter ift der Nachweis geliefert worden, daß von all den füblih vom Diuba gefundenen 
Flußmündungen feine die des umbefannten Stromes fein kann; es bliebe daher uur bie 
Möglichkeit übrig, daß derjelbe fih im Sande oder in einem Binnenfee verlaufe, was aller: 
dings nicht unmöglich, aber auch nicht bejonders wahrjcheinlich ift. Noch weniger ftatthaft 
erjcheint die Annahme, daß der Wobbi, der einzige größere Fluß im Norden des Djuba, ein 
bei Ganane fich abzjweigender Arm des [etteren jei. 

Eine zweite Gabelung des Fluſſes ſoll weiter unten, zwiichen Wegere und Manamjunde, 
gegenüber den erjten Anfievelungen der Wabuni, jtattfinden. Es wurde nämlich bier em 
zehn bis zwölf Schritt breiter Arm gefehen, welcher aber ebenjowel ein Zufluß wie em 
Abfluß jein kann. Brenner neigt fich der legteren Anficht zu und meint, daß diefer Arm 
fich in der Nähe des Gleichers mit dem etwa 1° nördl. Br. entipringenden Scheriflufe 
vereinige; letterer Fluß — ein übrigens nicht jehr bebeutendes Gewäſſer, welches mr 
dadurch wichtig wird, daß es eine weite Strede des Gallalandes mit dem befruchtenden ımd 
belebenden Elemente verfieht — ergießt fib dann unter 19 ſüdl. Br. in den Kilowanjejet, 
das Quellbeden des Wubufchi- oder Durnfordfluffes, welcher fünfundfiebzig Seemeilen 
jüdweftlih vom Djuba mündet. 

Vergleichen wir den Djubafluß mit unjeren deutſchen Flüjien, jo füllt es zunädit 
auf, daß er auf der langen Strede von Jumbo bi8 Sorori (etwa 250 Seemeilen weit, die 
Krümmungen mit eingerechnet) nicht einen einzigen Zufluf aufnimmt und aud 
oberhalb nur einzelne unbedeutende Bäche, weldye noch dazu in der trodenen Jahreszeit 
zumeift Fein Waffer enthalten. Bon Dedens fernften Punkten bis zu der Mündung des 
Djubafluffes find es in grader Yinie hundertiiebzig Seemeilen; auf derjelben Strede 
nimmt nun der Rhein (von Emmerich bis Mannheim) zehn größere Zuflüfje auf, die 
Elbe (von Hamburg bis Torgau) zwölf, die Oder (von Stettin bis Breslau) „achtzehn. 
Durch dieſe Eigenthümlichkeit ftellt fich der Dijuba dem Nil zur Seite, wennſchon er 
in jeder andern Beziehung, ſowol wegen des Fehlens einer Weberflutung als auch wegen 
der Ebenheit der Landſchaft, durch welche er flieht, gründlich von demſelben werjchieden il. 
Ein andrer Umftand, welcher den Djuba auszeichnet, ift feine Schiffbarkeit. Bedenk 
man, daß unjre größeren deutjchen Flüſſe — die Elbe 5. B., welche bei Dresden mindeſtens 
dreimal jo breit ift ald der Diuba — ohne ausgedehnte Negulirungsarbeiten nur auf hu 
Streden ihres Yaufes jchiffbar find und unausgejegter Nachhilfe bevürfen, um fahrber 
zu bleiben, jo muß es im hohem Grade auffallen, daß ver Heine, hundert bis dreihundert 
Fuß breite und böchftens zwanzig Fuß tiefe Diubafluf zu trodener Jahreszeit, mit einem, 
offen gefagt, ganz ungeeignetem Schiffe von hundertundzwanzig Fuß Länge ohne Weiteres 
befahren werden konnte. Allerdings hat der Welf auf jeiner Fahrt einige Male aufgefeilen, 
doc ift er immer wieder ohne beiondere Anjtrengung frei gelommen und würde die game 
Entfernung bis zu den Stromfchnellen ungehindert haben zurüdlegen können, wenn er einen 
um ſechs Zoll geringeren Tiefgang gehabt hätte. Man ift mithin zu dem Ausſpruche 
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berechtigt, daß der Djubafluß der Befahrung mit flachgehenden Dampfern nicht das geringjte 
Hinderniß entgegenjegt und daß er mächjt dem Sambefi die bejte bis jegt befannte 
Waſſerſtraße Oftafrifas ift. Die Barre an jeiner Mündung verurjacht feine Schwierigfeit, 
da fie bei Ebbe ſechs bis act Fuß Waffertiefe hat, alfo viel mehr, als für einen anges 
mejfenen Flußdampfer nöthig iſt; und hinter ihr finden Die Schiffe einen vollftändig geficherten 
Aufluchtsort. Noch weit mehr tritt die große Wichtigkeit des Diubaflufjes hervor, wenn man 
die Bebauungsfähigfeit und den Reichthum des Yandes, durch welches er flieht, mit in Rech— 
nung zieht und bedenkt, daß diefem weiten Gebiete eine gute Verbindung mit der Küſte fehlt. 

Es gibt noch eine zweite Wafferftraße in das Innere des Somalilandes, aber fie 
it nicht bis zur Sce bin offen. Wir meinen den Wobbi- oder Webbefluf, welcder 
einige dreißig Metlen nördlich von der Yinie und ungefähr in der Mitte zwijchen der Küfte 
und dem Djubafluffe im Sande verläuft. An den Ufern diefes Fluffes, welcher, aus der 
Gegend von Herrär kommend, nach Mufoiicha zu ftrömt, dann aber fich jübweitwärts wendet 
und auf eine Strede von über hundert Meilen in nahezu gleicher Richtung mit der Küfte 
und zwölf bis zwanzig Meilen von ihr entfernt fließt, finden fich Hunderte von blühenden 
Dörfern, deren fleißige Bewohner ſich vom Aderbau nähren und im Tebhafteften Verkehre mit 
den Küſtenſtädten Mukdiſcha, Merta und Brawa jtehen. Der Anbau des Bodens 
jteht hier auf weite Streden hin in eben folder Blüte wie am Diuba in den Anfievelungen 
der Sklaven und gibt uns ein Bild, zu welcher Bedeutung dereinft bei vermehrtem Verkehre 
diefer Theil des Somalilandes gelangen kann. 

Auch Hier iſt Aderbau und Handel noch bei Weitem nicht genug entwidelt, denn man 
baut, weil feine Nachfrage nach dem Ueberfluſſe geichieht, nicht wiel mehr, als im Lande 
ielbft gebraucht wird; und doch ift der Boden jo fruchtbar, daf er ungeheure Mengen von 
Sefam, Deljaat, Zuckerrohr und vortrefflichen Kaffee herporbringen könnte. Nicht einmal der 
Hauptreichthum des Landes, das Vieh, wird gehörig ausgebeutet, wenigftens find die Mengen 
von Fellen und gejchmolzener Butter, welche jegt in ven Handel fommen, unbedeutend gegen 
Das, was Das Yand zu liefern vermöchte: der Verkehr ftodt, weil e8 an Be- 
wegung und Abfluf fehlte Dies mag zum Theil feinen Grund mit darin haben, daß es 
im ganzen Somalilande trog jeiner weiten Küftenauspehnung nur wenig Häfen gibt, eigentlich 
nur einige mittelmäßige Rheden. Aber wenn auch die Hafenpläte Brawa, Merka, Gonder- 
ſcheich, Mukdiſcha und Warjcheich, ſämmtlich zwijchen 1% und 2° 15‘ nördl, Breite gelegen, 
nur während der Hälfte des Jahres zugänglich und fiber find, jo ift Dies doch kein Grund, 
fie während dieſer Zeit nicht zu benugen, zumal fie, abgejeben von Berbera und Seila im 
Norden, die einzigen Punkte find, am denen fich das Somaliland jeiner reihen Erzeugniffe 
entledigen kann. Diejen Häfen der Oftküfte wird fich übrigens, wenn fie einmal erjt in 
Aufnahme gelommen jein werben, noch ein großer Theil der Waaren zuwenden, welche jett 
nah Norden gehen, weil die Bodenverhältniſſe einen bequemeren Velehr des Innern mit 
dem Dften ald mit dem Norden bedingen. Es jteht demnach, da jo viele Vortheile nicht 
lange mehr unbeachtet bleiben können, dem Somalilande eine große Zukunft und allen 
Verhältniffen dort eine bedeutende Veränderung bevor. Möge unfer Handelsftand und Die 
Weispeit unferer Regierungen dafür jorgen, daß hierbei Deutfchland nicht zu furz komme; 
geſchieht Dies doch, jo Liegt die Schuld hiervon wenigjtend nicht an den deutſchen Pionieren, 
welche in Dftafrita Hab und Gut, Geſundheit und Leben geopfert haben, um ihrem Vater: 
lande Nuten zu jchaffen! 


Scehsundvierzigfter Abſchnitt. 
Feſtſtellung des Schickſals der Verſchollenen. 


Nothwendigkeit genauerer Nachforſchuugen. — Kinzelbach und Brenner als Beauftragte der Decken'ſchen 
Familie. — Brenners Verhandlnugen in Brawa. — Eine Botſchaft aus Bardera. — Bernehmung des 
Augenzeugen Barala. — Was Kinzelbach inzwiſchen in Sanſibar gethan. — Ergebniß Ber Berhöre. — 
Kinzelbachs letzte Bemühungen und Tod. 


Der traurige Untergang der von der Deckenſchen Expedition, deren Beginn zu ſo großen 
Hoffnungen berechtigt hatte erregte überall die größte Theilnahme, und Dies umſomehr, als 
man die Unmöglichkeit fühlte, die Schuldigen zu züchtigen; denn, wer eigentlich den Ueberfall 
veranlaft und ausgeführt Hatte, war ja troß aller Verböre in Sanfibar vollftändig unbe 
kannt. Auf den Bewohnern von Bardera lag allerdings ein ftarfer Verdacht, mehr noch 
auf Abdio, dem Geleitsmann der Erpebition; Niemand aber konnte mit Beſtimmtheit be- 
haupten, daß dieſe Anficht die richtige fe. Es tauchten fogar Zweifel auf, ob der Baron 
und Lind wirflih ermoidet wären. Konnten nicht die Neger der Erpebition zu faljchen 
Ausfagen gezwungen geweien jein? Jemehr man hierüber nachdachte, deftomehr ftellte fic 
die Nothwendigkeit heraus, ganz zuverläffige Nachrichten über die Vorfälle in Bardera und 
über die letzten Lebenstage der unglüdlichen Neifenden zu erhalten, womöglich nach deren 
eigenen Aufzeichnungen. 

Das Unternehmen war freilich ein mißliches. Wer follte ich unter jene aufgeregten 
Somaliftämme wagen, welche, nachdem fie Blut gefehen hatten, jedenfall® noch viel morb- 
Iuftiger geworden waren? Konnte man es überhaupt verantworten, wieder Demand nach jenen 
Gegenden zu jenden, nachdem die übriggebliebenen Mitglieder der Expedition es unmöglich 
gefunden hatten, dort etwas mehr zu thun? Aber die Aufgabe hatte nicht blos ihren 
Gefahren, fondern auch ihren Reiz, und als bei den Angehörigen des Reijenden der Ent: 
ſchluß feftftand, nochmals im Yande jelbjt genaue Nachrichten über die Verſchollenen einziehen 
zu laffen, fehlte es fchliehlich nicht an Freiwilligen zur Ausführung deifelben. 

Zuerſt bot der italienische Nilreifende Miant feine Dienfte an. Er wollte ſich mit 
einer Heinen bewaffneten Schar nad Bardera durchichlagen, die Mörder und Berrätber 
ausfindig machen und fie zur Verantwortung ziehen. Da aber Miani, obwol ein unter: 
nehmender, erfahrener und an Strapazen gewöhnter Dann, in jenen Gegenden Afrikas nicht 
befannt war, und da auch fein ganzes bisheriges Auftreten ihm in den geographiichen Kreifen 
Deutjchlands nicht viel Zutrauen erworben hatte, wurde dieſes Anerbieten abgelehnt. 
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Saft zu derſelben Zeit theilte der damals in Berlin weilende Doktor Brugſch, vor- 
mals preußifcher Konjul in Egypten, der tiefbetrübten Mutter des Reifenven mit, daß er 
einen zuverläffigen Mann kenne, welcher nicht abgeneigt ſei, ein ſolches Wagniß zu untere 
nehmen. Der Vorgejchlagene war fein Anderer als der durch feine Reifen mit Heuglin 
und Stendner bereitS vortheilhaft befannte Theodor Kinzelbab. Bon kräftiger, 
achtunggebietender Geſtalt, in orientaliichen Sprachen bewandert und mit Afrifanern umzu— 
gehen gewohnt, voll Hingabe für Das, was ihm übertragen wurde, und befeelt von einem 
unerjcehütterlichen Gottvertrauen, jchien er ganz der Mann zu fein, eine jo ſchwierige Aufgabe 
durebzuführen, zumal er durch längere Dienfte im Konſularweſen fich eine Menge juriftiicher 
Kenntnifje erworben Hatte, welche ihn befähigten, umbeftreitbare Angaben über die Vorgänge 
in Barbera zu beichaffen. Allerdings war er verheirathet und beſaß ein Geichäft in Kairo, 
doch hatte er ſich in die ihm gejtellte ſchöne Aufgabe bereitd fo eingelebt, daß ihn 
Nichts mehr zum Rücktritte veranlaffen konnte. Er erhielt von der Frau Fürftin von Pleß 
eine Inſtruktion folgenden Inhalts: 

Der einzige und ausjchließliche Zweck der Reife, welche ohne Zeitverluft anzutreten 
und fowol zu Yande wie zu Waffer ohne unnöthige Aufenthalte und Stationen zurüdzulegen 
ift, befteht in der Aufgabe: „an Ort und Rolle genaue Erkundigungen über das Schickſal 
der angeblich in Bardera ermordeten Reiſenden, des Baron von der Deden und jeines 
Begleiter Doktor Pind einzuziehen und die zuverläffigfte Gewißheit über das Loos der 
Beiden zu erhalten.” Zu diefem Zwede jollen zunächſt die eingeborenen Begleiter bes 
Baron v. d. Deden, welche nach dem Untergang der Erpebition zurückkamen, nochmals 
jorgfältig über alles Geſchehene verhört werden; dann aber joll Kinzelbach auch verjuchen, 
wenn irgend möglich nach Brawa vorzudringen, um dortjelbft Genaueres zu erfahren. 

Mit größter Umficht bereitete num Kinzelbach Alles auf feine Reife vor. Ausgerüftet 
mit vorzüglichen Empfehlungen jeitens der Vertreter der europäiſchen Mächte, verließ er am 
3. Sept. die alte Nilftadt, welche ihm zur zweiten Heimath geworden war. In Suez hatte 
er das Glück, den auf der Durchreife begriffenen Hamburger Konſul Herrn Schulz aus 
Sanfibar zu treffen, welcher ihm vortreffliche Rathichläge in Bezug auf jein jchmwieriges 
Unternehmen erteilte. Da fich nicht jogleich eine pafjende Reifegelegenheit fand, kam er 
erft gegen Ende des Monats nach Aden, von wo er auf einem Kriegichiffe nach Sanfibar 
weiterzufommen hoffte. 

Während er noch bier weilte, traf am 25. Oftober, ganz unerivartet für ihn, ein neuer 
Beauftragter der von der Deden’ihen Familie in Aden ein, Ribard Brenner, einer 
der übriggebliebenen Fünf von der Diubaerpedition. Brenner hatte zu Melkhof im Mecklen— 
burgiichen, auf dem Gute des Barons Julius von der Deden, wo er mit Ausarbeitung 
feiner Tagebücher beichäftigt war, von dem Anerbieten Kinzelbachs gehört und gemeint, 
daß er als früherer Begleiter Dedensd viel eher wagen könne, was Kinzelbach, welcher der 
Sache doch ferner ftand und nicht einmal das Somaliland Fannte, jo kühnen Muthes unter: 
nommen hatte. Nach kurzem leberlegen trug er dem Bruder Dedens feinen Plan vor. 
Sein Entſchluß wurde von diejem mit Freude vernontmen; ward noch an demjelden Tage alles 
Nöthige in Ordnung gebracht, folgenden Tages verlieh Bremer Melthof, und jchon wenige 
Wochen danach fuhr er von Trieft über Kairo nach Aden ab. Ihn begleitete ein Herr 
Ravene aus Berlin, welcher auf eigene Koften an der Reife theilzunehmen wünfchte. 

Kinzelbah Hatte durch gütige Vermittlung des Politiſchen Nefiventen von Aven, 
Capt. Goodfellow, bereit3 einen Plat an Bord der nad Sanfibar bejtimmten englijchen 
Kriegscorwette Highflyer, Commodore Pasleh, erhalten, als Brenner mit feinem Gefährten 
ankam, Im feiner auferorventlichen, jchon oft bewährten Liebenswürdigfeit geftattete Pasley 
uch dieſen Herren noch die Mitfahrt, da fie gleichfalls trefilih empfohlen waren und er 
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boffen durfte, durch ihre Bemühungen vielleicht nebenbei Genaueres über einige im Somalt- 
lande gefangen vermutete Engländer zn erfahren. Am 6. Nov. fette der Dampfer ſich 
fübwärts in Bewegung, am 20. erreichte er Brawa, nachdem er am 15. bei Ras el Chel 
angelegt hatte. 

Capt. Pasley mollte fich nicht vor Brawa aufhalten, ließ fich jedoch beivegen, einige 
Tage zu bleiben, um durch Vermittelung von Hadſchi Osman, dem Begleiter und Sefretair 
Kinzelbache, einen geborenen Bramaner, mit den Scheichs der Stadt Freundſchaftsverträge 
zu Gunften feiner Fahrgäſte und anderer hierher fommenden Europäer abzufchließen. Dies 
gelang auch wider Erwarten gut; Scheich Rufai Dera, welcher das Wort führte, verſprach 
den Reifenden beiten Schuß, wenn auch nur für die Stabt und deren nächfte Umgebung, 
da die Macht der Brawaner nicht weit reiche. Inzwiſchen hatte Kinzelbach mit Brenner 
fih dahin geeinigt, daß letterer mit feinem Gefährten in Brawa ausfteigen jollte, um bier 
feine Erfundigungen zu beginnen, während er jelbft über die Sefchellen nah Sanfibar 
weiterzufahren gedachte. 

ALS dies Alles geordnet war, reifte am 22. Kinzelbach mit dem Highflyer weiter. Mit 
eigenthümlichen Gefühlen jahen die Zurüdbleibenden dem rafch entichwindenden Schiffe nad; 
fie waren num allein, ohne Schu und Freunde in ber fremben Stadt, deren Bewohner 
zum Minveften ‚keine wohlmwollende Meinung gegen fie hegten. Noch an demſelben Tage rief 
Brenner den ſchon erwähnten Scheih Rufäi, in deffen Haufe er feine Wohnung aufge: 
ichlagen hatte, händigte ihm fünfzig Thaler ein und fagte, daß er ihn zu feinem Abani 
erwähle. Der Scheich, fehr erfreut über das erhaltene Geld, verficherte die Fremden 
wiederholt jeiner fejten Freundſchaft; dennoch hielt Brenner es für gerathen, ihn aus— 
drüdlih darauf aufmerkſam zu machen, daß eine Gemalttbat, melche die Bramaner etwa 
an ihm verliben möchten, ſchwere Beftrafung nach fich ziehen würde. Rufäi ift zwar feiner 
von den Sechs, welche ven in Brawa anfäffigen Somaliftämmen vorfteben, bat fomit 
eigentlich Nichts in der Stadt zu gebieten; durch fein ruhiges, gemeflene® und würde— 
volles Benehmen hat er jedoch ein bedeutendes Anfehen und großen Einfluß im Rathe zu 
erlangen gewußt; in feinem Haufe wurden auch die Schaurt über alle wichtigen, die Stadt 
betreffenden Dinge abgehalten. Brenner befam noch einen anderen, und zwar einen freimilligen 
Beihüter, den Befehlshaber der arabifchen Truppen in Brawa, einen Hauptmann über 
vier Beludihen! So gering das Anjehen und die Macht diefes Herrn Kommandanten aud 
war, jo nahm man den angebotenen Schu doch an, um den guten Mann nicht zur beleidigen. 


Brawa zieht fich etwa 250 Schritt breit im einem Bogen von 800 Schritte Pänge 
an ödem Meeresufer hin. Kine Reihe rother Hügel von 800 bis 1000 Fuß Höhe, auf 
denen faum einige Sträucher gedeihen, ſchließt das Weichbild der Stadt nach dem fruchtbaren 
Innern zu ab. Bon ihren dreihundert Wohngebäuden find etwa zwei Drittel Somali-Bienen- 
förbe oder Lehmhütten mit Strohdächern, der Reſt Steinhäufer, darunter vierzehn Moſcheen. 
Bon See aus nimmt fi die Stadt recht freundlich aus; zum Aufenthalt aber bietet fie 
wenig Annehmlichkeiten. Fünf tiefe, ausgemauerte Brummen liefern ihr Trinkwaſſer, mit 
Ausnahme eines einzigen jedoch bradiges; fie entftammen wahrfcheinlich befferen Zeiten, in 
denen Brawa noch nicht das ihm jet anhaftende Gepräge des Verfalles trug, desgleichen 
ein ziemlich gut erhaltener Thurm von jechzig Fuß Höhe und achtzehn Fuß Dicke auf einer 
Klippe im Meere, welcher nah einer arabifchen Imfchrift im Jahre 1140 der Hedichra 
erbaut wurde. Der Hafen taugt nicht viel; bei öftlichen Winden wird er durch hohen 
Seegang unſicher. Küftenfahrzeuge befuchen ihn viel, von europäiſchen Schiffen Taufen (nad 
Guillain) nicht mehr als drei bis vier im Jahre ein, zumeift Engländer, Amerikaner oder 
Mauritianer. Der Handel joll nah demſelben Gewährsinann faft ebenjo beträchtlich mie 
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der von Muldiſcha jein; nach. Kinzelbach aber ijt er jehr zurüdgegangen und bringt dem 
Sultan von Sanfibar kaum jweihundert Thaler Zoll ein, was -auf eine Gejammtbewegung 
von höchſtens 10,000 (?) Thalern jchließen Tiefe. Bedeutender ift der Sklavenhandel; Brenner 
ſah in vier Tagen jechs Stlavenfaravanen hier an- oder durchkommen: die Händler fchlagen 
den Yandiveg ein, um nicht mit den engliichen Kreuzern in Berührung zu kommen. Die 
hier mündenden Straßen verbinden Brawa einerjeitd? mit Lamu, Merka und Muldiſcha, 
anderjeits mit Bardera und Ganane. Kamele und Eſel vermitteln den Landverkehr. 

Der Boden um Brawa bringt gar Nichts hervor. Dagegen liegen herrliche und aus- 
gedehnte Pflanzungen von Mtama, Mais, Reis, Sejam und Baumwolle in den fruchtbaren, 
trefflich bewäfjerten Niederungen des vier Stunden entfernten Wobbiflufjes (j. Brenner, Geogr. 
Mitth. 1867, ©. 303). Die Baumwolle wird größtentheils in der Stadt verarbeitet; zu 
Guillains Zeiten wurden alljährlich wenigſtens 10,000 Stüd Zeug fertig, ungerechnet die 
feineren Stoffe. Von anderen Waaren bietet ver Markt; Ochſen, Schafe, Ziegen, Hübner, 
Muh, Semen, Talg, Häute, Ahinoceroshörner, Elfenbein, etwas Ambra, Myrrhen und 
arabiiches Gummi. Früchte und Gemüfe fehlen; Getreide wird nur wenig ausgeführt. 

Guillain jhägt die Einwohnerzahl von Brawa, Sklaven eingerechnet, auf 5000; 
Kinzelbab gibt die Zahl ver Männer auf 800 Tunne und Kudamm (j. oben ©. 320) 
und 500 Araber an. Die Somali — ungerechnet die Anwohner des Wobbifluffes — gehören 
fünf Stämmen an, die Araber zweien. Im Allgemeinen haben die Bewohner einen fried- 
lihen Anftrich, da fie nur jelten Waffen führen. Die Tunne find jehr ftolz, und bejorgen 
nicht die geringfte Verrichtung, für die es Sklaven gibt, ſelbſt. Aufgeblajen und übermütig, 
wenn fie ſich ungeftört wijfen, zeigen fie fich furchtjam und ängjtlih in Gegemvart von. 
Soldaten Ahmed Juſſufs oder wenn ein Ktriegsichiff im Hafen liegt. Kinzelbach nennt 
de Bramwaner verfommen in commercielfer, politiicher und moralifcher Beziehung, roh, 
‚ gemeinfte Diebe, Betrüger und Yügner — e8 war ihn allerdings jchlecht genug unter ihnen 
ergangen. Bon der Glaubensftrenge der Barderaner zeigt fich bet ihnen feine Spur. 
Brenner ſah ihre „bübjchen Frauen von glänzend dunfelbraumer Hautfarbe“ umverjchleiert 
auf den Dächern figen und bei feinem Anbli vor Freude in die Hände klatſchen. Haupt— 
ſprache des Ortes ift ein etwas abweichendes Somali; Suaheli wird allgemein verjtanden, 
arabiich jpricht man nur wenig. 

Brawa ift nach Guillain die jüngfte der von den Arabern gegründeten Städte der 
Küfte. Die Erinnerungen der Bewohner gehen nicht weit zurüd; man erfuhr nur, daß vor 
Zeiten die Galla oder Tuni (Tumne?) fich hier eingeniftet haben, worauf ein Theil der 
früheren Anfiedler fi nach dem höheren Binnenlande bei Ganaue z0g, wo eben die Tumi 
bergefommen waren. Im Jahre 1522 unterwarf die Stadt fih dem Sultahn von Maskat; 
jpäter jtellte fie fich gleich Mombas unter engliihen Schuß, 1837 aber, nach völliger 
Unterwerfung von Mombas, mußte fie einen Vertreter und Zolleinnehmer Seid Saids in 
ihren Mauern aufnehmen. Bon ihrem Berbältniffe zu Sanfibar ift jchon früher vie 
Rede geweſen. — 

Brenner erhielt in ſeinem Hauſe Beſuch über Beſuch, von Einheimiſchen und Fremden. 
So läſtig ihm dieſe Gäſte auch waren, ſo mußte er ſie doch freundlich behandeln und ihre 
Anweſenheit dulden. Den einzigen Vortheil, welchen er von ihnen hatte, war der, daß er 
ihnen eine Menge Gegenſtände abkaufen konnte, welche früher auf dem Welf geweſen waren: 
einen großen Schiffskompaß, zerbrochene und verbogene Inſtrumente, dazu auch einige traurige 
Erinnerungszeichen, den Rock Doktor Lincks und ein Hemd des Malers Trenn. 

Zwei Tage nach Abfahrt des Highflyer verſammelten ſich die Angeſehenen von Brawa 
zu einer großen Berathung. Brenner trat, von Rufäi ſchon im Voraus über das 
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zu beobachtende Verhalten unterrichtet, in die feierliche Verſammlung ein, begrüßte die 
Scheichs fowie die Aelteften und nahm ſodann zur Rechten Rufäis auf einer Kitanda Plap. 
Hiernach ward er von jeinem Schugmann im Namen der Berjammelten nach dem Zwecke 
feines Befuchs in Brawa gefragt. Er ſprach in wohlüberlegter Rede — denn er wußte, 
daß von dem Eindrucke derjelben mwahrjcheinlich der Erfolg jeiner Sendung abhing — zuerit 
im Allgemeinen von dem Verlaufe der Fahrt auf dem Diuba und von der Ungewißheit, 
welche immer noch über dem Schickſal des Barons und feines Begleiterd verbreitet jet, und 
jagte dann, er jet gefommmen, um genaue Erfundigungen hierüber einzuziehen; die Scheichs möchten 
ihn dabei unterjtügen, indem fie einen Brief an den Sultahn Hadſchi Alt ben Kero von 
Bardera endeten mit dem Befehle, Alles, was das Schidjal der beiden Deutſchen betrefie, 
aufzuzeichnen und in der Mojchee bei dem Korahn zu beſchwören; desgleichen jolle er die 
Bücher und Papiere des Barons fowie die beiden noch zurüdgehaltenen gefangenen Sklaven 
Sale(?) und den Gallaknaben Mabruf ſofort hierher jenden und endlich dem weißen Manne in 
Bramwa geftatten, daß er nach Bardera füme und der Sitte feines Volfes gemäß ein Gebet 
an der Stelle jpräche, wo jene Beiden zu Tode famen. Für den Fall, daß Hadſchi Ali 
Letzteres nicht geftatten wolle, follten die Scheihs von Brawa ihrem Gaſte ſicheres 
Geleit nah der Stadt Ganane geben, welche gerade jet mit Bardera im Kriege ſtände, 
da von dort aus vielleicht ein Beſuch in Bardera ermöglicht werden könnte. Jetzt erarifi 
ein bochbetagter Dann das Wort. Seine Rede wurde von einem neben ihm jtebenven 
Sehilfen, am welchen fie gerichtet ward, gewifjenbaft Sat für Sat der Verjammlung ver: 
getragen, nachdem dieſer immer die legten Worte zum Zeichen des Berftändniffes wiederholt 
„hatte. Der Alte ſprach in theilnehmender, freundlicher Weife; er hatte den Baron in 
Sanfibar gefehen, als dort das Schiff gebaut wurde, und äußerte feine Befriedigung, feinen 
Theil an der Ermordung’ gehabt zu haben. Gegen den Aufenthalt Brenners in Brama 
hatte er Nichts einzuwenden; für eine Reife nach Ganane aber meinte er feinen Schutz 
bieten zu können. 

In derjelben langſamen Weife, jo daß jedes Wort den Zuhörern doppelt mitgetheilt 
wurde, einmal durch ven Redner, das andre Mal dur fein Eco, äußerten ſich noch 
Diehrere zu Gunften Brenners; dann aber jprachen zwei alte Yeute in fchärfter Weife gegen 
jein Geſuch: fie erinnerten daran, daß im vorigen Jahre in Muldiſcha einige Somali von 
den Engländern getödtet worden wären, weil fie ihr Eigenthum, theuer bezahlte Sklaven, 
nicht hatten herausgeben wollen; daß alljährlich eine Menge Schiffe verbrannt würden, blos 
weil fie Sflaven nach dem Norden brächten; endlich, dak die Bewohner von Hindoſtan ihr 
Land an die Weißen verloren hätten, welche anfangs auch nur gefommen wären, fich bei ihnen 
umzujeben, und meinten jchliehlich, mit den Weißen dürften die Somali niemals in Freund 
ichaft verkehren, weil Diejes ſchweres Unglüd bringen würde, dem Manne bier namentlich 
dürfe man nicht helfen, denn er babe bei dem Ueberfalle jo manchen ihrer Landsleute 
getödtet. Brenners Entgegnung, daß er nur jein Yeben vertheidigt habe, nachdem er gejeben, 
wie feine unfchuldigen Gefährten tücdijch ermordet wurden, berubigte indefjen die Verſamm— 
lung wieder. Die Verhandlungen wurden zulegt in Abwejenheit Brenners geführt. Am 
Nachmittag wurde dem ungeduldig Harrenden das Ergebniß verkündet: es jolle binnen zwei 
Tagen der gewünfchte Brief an ven Sultan von Bardera abgejendet werden, Durch Boten, 
welche der Mſungu vorher noch ſprechen könne; über die Reife nach Ganane wolle man 
nad Eintreffen der Antwort entſcheiden. Die Scheichs erhielten ein Geſchenk won dreißig 
Thalern, die Boten ſollten fünfzig erhalten. 

Am Abend dejjelben Tages kam Abdio ben Nur, welcher ſchon vorher einmal da— 
gewejen, auf Brenners Zimmer. Er bot den Anblick eines ſchuldbewußten Sünders dar, 
bliete ängftlih und argwöhniih im Zimmer umber, that höchſt geheimnißvoll und jpracd nur 
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mit flüfternder Stimme; fein Kopf- und Barthaar war, jedenfalls in Folge von fortwährender 
Angit um fein Peben, jo weiß geworben, daß er kaum wieder zu erkennen war. Nachdem er 
unter Erinnerung an die Gegenwart Allahs zur Wahrbaftigteit gemahnt worden war, begann 
er eine verworrene Erzählung von der Reiſe auf dem Strome und Anderem mehr, was jein 
Aubörer ebenfogut fannte wie er jelbit; durch Zwiſchenfragen in das richtige Geleis gebracht, 
eräblte er dann Folgendes: 

„Gleich bei der erjten Ankunft in Bardera war Hadſchi Ali ben Kero ſehr erzürmt auf 
den Bana Mkuba (den Baron), weil er ihm das übliche Begrüßungsgefchent verweigert hatte; 
deshalb Habe ich gerathen, nicht wieder nach Bardera zurüdzufchren, nachdem das Schiff 
yerbrohen war. Als wir (am 28, Sept.) Morgens das Schiff verlafjen hatten, fuhren wir 
den Fluß hinab und trafen um 11 Uhr bei Bardera ein. (Brenner unterbrach ihn mit der 
frage: hat der Herr Baron Euch unterwegs nicht befohlen, von dem Sciffbruch Nichts 
zu erzählen? Abdio erwiederte: Ja, das that er, aber die Yeute in Barbera wußten Das 
ben; fie weiden ihr Vieh weit hinauf am Fluffe, und da mag e8 einer der Hirten gejehen 
baben.) Nach der Yandung in Barbeva befahl unfer Herr dem Mibarufo, er jolle das Boot 
gut befejtigen, dann ging er mit dem Arzte und mir in die Stadt hinauf; die Sklaven 
braten das Gepäd. Der Baron und fein Begleiter gingen in das Haus, in welchem 
früher Schauri gehalten wurde; ich ſelbſt fchlief in dem Haufe meines Freundes Ameio.“ 
(Wegen Hadſchi Ali und Hammadi ben Kero j. unten S. 365.) 

„Weil Habicht Alt ben Kero nicht kam, mußte ich ihm rufen. Er erjchten am Abende. 
Während der Beiprechung über den Ochſenkauf erzürnten fich Beide, und Hadſchi Ali ſtand 
mit den Worten auf: Wer von und Beiden ift hier der Herr, ih oder Du? ‘Darauf ver- 
ieh er ohne Gruß das Haus. (Brenner: warum erzürnten fich die Beiden? Du muft es 
dech willen, da Du als Dolmetſcher dienteft. Abdio: Hadſchi Alt war jchon böje geftinmmnt, 
ald er Das Haus betrat; der eigentliche Streit fam daher, daß der Mſungu die Ochjen recht 
bald zu haben wünſchte, während Hadſchi Ali meinte, das gebe nicht jo ſchnell.) 

„Am nächjten Tage (Freitag, den 29. September) war unjer Boot verſchwunden. Wir 
gingen alle an den Strand hinab, aber das Boot blieb verloren. (Brenner: jage mir, 
Abdio, Dur Haft doch gewiß von den anderen Somali gehört, was aus. dem Boote geworden 
it; Du wirft mich jedenfalls nicht glauben machen wollen, daß Dir Das verborgen geblieben 
ji? Abdio: Ja, ich mußte es, aber ich wagte Nichts zu jagen, denn ſonſt wäre der Krieg 
leih ausgebrochen. Das Boot war in der Nacht nach der Stabt am anderen Ufer geichafft, 
dort an das Yand gezogen und in dichten Büjchen verftet worden. Hadſchi Ak hatte 
Died jo veranftaltet.) „Der Bana Mituba befichtigte die acht Ochien, welche Mittags von 
den Weidegründen eingetroffen waren; dann fchrieb er in feinem Haufe einen Brief an die 
Waſungu bei dem Schiffe. Gegen Abend gingen er und der Arzt vor der Stadt jpazieren 
mit den Gewehren. Die Somali befümmerten ſich um Beide nicht.“ 

„Während der folgenden Nacht wurde mir gejagt, daß die Yente aus der anderen Stadt 
und auch von Bardera aufgebrochen wären, um das Yager zu überfallen. Ich ging heimlich 
zu dem Baron und erzählte ihm Dieſes; er Lächelte aber und jagte, ich ſolle Nichts fürchten. 
Ih Habe zwar nicht gejehen, daß die Yeute won Bardera aufgebrochen find, aber es war jehr 
menſchenleer in der Stadt; Habicht Ali jedoch befand ſich in jenem Haufe.” 

„Am Nachmittag des 30. September jagte unjer Herr plöglich, wir jollten uns ſchnell 
fertig machen, um nad) dem Schiffe zu gehen. Es war 2 Uhr, als wir von Bardera fort- 
gingen. (Wie ſich fpäter zeigen wird, war Abdio in Barbera zurüdgeblieben.) Niemand 
binderte ung, und Niemand fragte, weshalb wir gingen. Auf einem fchmalen Pfad am 
linlen Flußufer, der zwifchen Gefträuch und Bäumen binführt und mandmal ziemlich weit 
vom Fluſſe abbiegt, gingen wir vorwärts. Jedermann war bewaffnet. Als die Nacht ein- 
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trat, legten wir uns dicht an dem Fluſſe ins Gebüſch. Von den Somali bemerkten wir 
Nichts. Am anderen Morgen bielten die beiven Waſungu Berathung, dann ging der Doktor 
mit Soliman nad dem Dampfer hinauf, während der Bana Mkuba mit uns nach Bardera 
zurüdtehrte. Um 4 Uhr Nachmittags (Sonntag, den 1. Dftober) kamen wir wieder in 
Bardera an, und der Baron ging wieder in fein Haus.“ 

„Am Montag Mittag (erjter Tag nach dem Kampf bet dem Schiffe) kam plöglich ver 
Uraber Sereng in Bardera am. Die Kleider waren ibm vom Leibe geriffen, er ſelbſt war 
überall blutrünftig. Kurze Zeit jpäter famen noch mehrere Yeute vom Schiffe herab, Juma— 
Meier, Mabrufi Charles und Andere. Sie erzählten dem Baron das Vorgefallene. Da 
forderte er fie auf, die Gewehre zu ergreifen und- mit ihm nach dem Schiffe zu geben. Aber 
Alle weigerten ſich und jagten, es jeien an taufend Somali dort, und fie würden alle ge- 
töbtet werben.“ 

„Eine Stunde jpäter kamen die Somali zurüd, gingen in das Haus des Barons, er- 
griffen und banden ihn und führten ihn nach dem Fluſſe hinab, wo er einen Meſſerſtich in die 
Bruſt erhielt und darauf, nachdem ihm der Hals abgejchnitten war, in das Wafjer geworfen 
wurde. Doch Dies babe ich nicht gejehen, denn man hatte mich gefejfelt und jo geichlagen, 
daß ich noch jeßt die Spuren davon trage.” 

„Ueber das Schidjal des Arztes habe ich Folgendes gehört: Gegen Abend kommt er 
mit Soliman beim Schiffe an, fieht aber feinen Mſungu, ſondern hört vom anderen Ufer 
herüber das Sllagegejchrei Der Somali, welche ihre gefallenen Krieger beftatten. Als die 
Beiden ſich zurüdziehen wollen, werden fie eine Schar Somali gewahr, welche mit Tautem 
Geſchrei auf fie eindringen; ver Doktor wird mit einem Sper erftochen und dann im den 
Flug geworfen, Soliman jpringt in den Fluß und rettet fich durch Schwimmen. Kero, 
welcher am Sonnabend die Ochſen nach dem Schiff bringen jollte, ift auf der Mitte des 
Weges ermordet worden.” (Nach Anderen lebt er noch und wohnt in Bardera; j. weiter 
unten die Darftellung nach Kinzelbachs Berbören.) 

Diefe Erzählumg, jagt Brenner, jtimmt im Wejentliben mit den früheren Ausfagen 

der Neger überein und weicht nur in den Punkten ab, welcher Abdio's verrätberiiche Hand 
lungsweife betreffen. Sein ganzes Benehmen während diefer Unterredung zeugte gegen ibn. 
Mehr noch machte er fich dadurch verdächtig, daß er in der folgenden Nacht einen eigenen 
Boten nach Bardera abjchicte, jedenfalls um feine Freunde dort von alfen Vorgängen in 
Kenntniß zu jegen und fie zu warnen; mit Gewißheit aber erhellt jeine Verrätherei aus ven 
Ditthetlungen des Negers Hammadi, eines der beiten Leute von der Schiffsmannjchaft des 
Welf, welcher am 1. December auf einer Seereife von Makalla zufällig nach der Stadt 
Brawa fan. 
Brenner war nicht wenig überrajcht diefen Dann bier zu ſehen; denn er hatte ihn, du 
er nach der Ermordung Dedens nicht nah Sanfibar zurüdgelommen war, für tobt gehulten. 
Hammadi aber hatte jih mit Baraka nach der Sklaventolonie Manamjunde begeben und war 
erft vor Kurzem nach Hindi und Jumbo gelommen, wo er fich als Matroje auf eine Dau 
vermiethete. Als er bei feiner Ankunft in Brawa die Amwejenheit eines Europäers von der 
Diuba - Expedition vernahm, juchte er dieſen fofort auf, um fich eines Auftrags zur ent 
ledigen, welchen ihm ver Baron in den letten Augenbliden gegeben, da die Somali ihn 
gebunden fortführten. „Wenn Du einft nad Sanfibar fommft“, Hatte fein gefangener Herr 
ihm geboten, „jo gebe zum Konjul Witt oder zum Sultahı und füge, daß Abdio ben 
Nur unjer Unglüd veranlaft bat, kannſt Du Dies aber nicht, jo jage es einem von den 
Weißen,“ Auf den Knieen liegend, betheuerte Hammadi mit thränenden Augen, taß er die 
Ermordung des Barons mit angejeben habe (? j. unten Kinzelbachs Verhöre), umd leijtete 
einen feierlichen Eid, daß er die reine Wahrheit rede. — 
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Um jenen Aufenthalt in Brawa beftens zu nügen, unternahm Brenner verjchtevene 
Ausflüge in die Umgegend, namentlich nach dem Wobbifluffe, welchen von hier aus unfers 
Wiſſens noch fein Europäer bejucht bat (j. Bd. III. ım, Mémoire von Hafjenftein, jowie 
Seogr. Mittheil. 1867, 302 ff.). In der Nacht vom 7. zum 8. Januar endlich trafen die 
an 27. November nach Bardera abgereiften Boten wieder ein. Der Scheich Abdio, ein 
Ierwandter des Abdio ben Nur meldete Brenner ihre Ankunft noch in der Nacht, wußte 
aber über den Erfolg ihrer Sendung Nichts zu jagen, obwol fie in feinem Haufe wohnten; 
vum bei den Somali gilt e8 für durchaus ungehörig, Jemand auszufragen, bevor jeine 
Botſchaft an den Auftraggeber jelbft bejtellt hat. Brenner mußte ſich aljo noch eine Weile 
aedulden. 

Am folgenden Tage gegen 10 Uhr Morgens famen die Scheihs mit großem 
Sefolge herbei. As Alle Platz genommen hatten, erſchien Rufai mit der Meldung, es jeien 
mei Leute aus Bardera da, welche jeinen Gaſt jprechen wollten. Nun erft traten die Boten, 
welche übrigens mit Jenen zugleich gelommen waren, in Neijetracht und mit Stäben in ber 
Hand in die Verſammlung ein. Sie baten, ſich jegen zu dürfen, da fie einen weiten Weg 
yurüdgelegt hätten, und blieben ftumm, bis fie nach einigen einleitenden Fragen zum Erzählen 
aufgefordert wurden. Unterwegs mehrere Male von Eläi⸗Somali aufgehalten, welche mit 
ten Rablalla von Bardera im Kriege ftanden, und durch den hohen Waſſerſtand in den 
Niederungen des Wobbi jchr gehindert, waren fie erjt am fünfzehnten Tage an das Ziel ihrer 
Reie gelangt. Sie hatten fich zunäcjt nach dem Dorfe Yala auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes begaben, wo fie erfuhren, daß Hadſchi Ali ber Kero alle befreundeten Somaliftämme zu— 
jummengerufern habe, ſodaß jegt in und um Bardera an 10,000 Krieger verjammelt jeien; 
mit diefer Macht beabjichtige er einen Hauptichlag gegen die Galla zu führen, zugleich aber 
hoffe er, auf fie geftügt, dem immer noch gefürchteten Nachegericht von Seiten der Europäer 
begegnen zu können. Die Mauer der Stadt hätte er im Vertheidigungszuftand gefegt, da- 
gen wären Die Geſchütze des Welf auf dem Kampfplate ftehen geblieben, und ein Theil der 
Einwohner von Yala hätte dort ein Dorf erbaut. Die Gewehre des Welf wären faft alle 
unbrauchbar und die Munition entweder verpufft oder durch Feuchtigkeit verborben, ſodaß jett 
die Somali wieder wie früher nur Spere, Pfeile und Bogen als Waffen bejähen. Am 
weiten Tage nach Ankunft der Boten in Yala wäre Hadſchi Ali von ihrem Befuche benach- 
tihtigt worden. Er jei jofort über den Fluß gefommen und babe die erfchredten Yeute hart 
angelaffen, warum fie eine Botjchaft der Weißen übernommen hätten, und was er davon 
denten jolle, daß die Brawaner fi überhaupt noch mit den Weißen einliefen? Ob man 
denn Krieg haben wolle? Darauf habe er ven Ameio fommen laſſen und ihm einen Brief 
aftirt, mit welchem verjehen die Boten noch an demſelben Tage die Rückreiſe antreten 
mußten, nachdem fie vom Sultahn ein Schaf zum Geſchenk erhalten hatten. Der Brief 
lautet nach der Ueberfegung, welche Herr Konjul Dr. Wetzſtein in Berlin freundlichft über- 


nahm, folgendermaßen: 
Im Namen des allbarmberzigen Gottes! 

Lob ſei Sort, dem Herrn der Welten! Der Erfolg ift für die Gottesfürchtigen, und 
die Feindichaft gilt nur den Gemwaltthätigen.!) Gott ſegne unjern Herrn, den Propheten 
Mahammed, umd feine Familie und feine Gefährten! 

Dieſes Schreiben wurde erlaffen vom Scheib Mahammed Aden Kero, von Ameio, 
um Sohne Des Mahammed Käb, und von allen Gemeinveälteften von Bärbera an die 
erlauchte, Hohe, edle und treffliche Frau Fürjtin Adele, die Mutter des Nemjämwi (Deutjchen, 
d. i. des Barons); möge fie Gott leiten zur wahren Religion und zum rechten Wege! 

Wir haben Dein gechrtes Schreiben erhalten, es gelefen und feinen Inhalt verjtanden. 
Was wir Dir auf die Frage nach Deinem Sohn und feinem Gefährten, dem Arzte, mit- 

v. d. Deden, Reilen I. 23 
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zutbeilen Gaben, tft, daß der unabänderlide Urtheilsiprudb Gottes an ihnen 
vollzogen if. Was Gott über fie verfügt bat, war ihr vorberbejtimmtes 
Schidjal. So beſcheide Dib denn dem Gottesurtbeil gegenüber! Die Trauer 
nützt Nichts. Gott ſchenke Dir eine löblihe Seduld!?) 

Was wir aber Dir, Du Beauftragter der Fürftin (d. i. Brenner), der Du Dich in 
Baräwa aufhältjt, auf die Frage nach dem Gallaknaben, welcher im vergangenen Jahre bei 
ihm war, zu erwiedern baben, tft, daß wir diefen nicht geſehen haben; denn er it nad 
einer fernen Gegend gereift, wohin wir unmöglich Nachrichten gelangen Tajfen können, de 
wir augenblidlich von jener Seite ber beftig befriegt werden. So viel haben wir Dir jı 
Deiner Information mitzutheilen. 

Dieje Schrift wurde nach dem aus Bärdera geichidten Originale kopirt von dem 
Schulmeifter Berio, dem Sohne des Abdallah, ven 29. Schabän des Jahres 1283 vr 
Hedſchra (7. Yanuar 1867). 


Diefes bezeugt: 


Nufäi, Sohn des Dira Schigo, Sohn des Abdio. Der Scheib Mahmud 
eigenhändig. Und ich bezeuge es: Sohn des Pilgers Auwẽs 
Der Pilger Abdelfädir. eigenhändig. 


Hierzu bemerkt Herr Dr. Wesjtein: 
ad 1) Dieje Phraſe will indirekt jagen, daß der Baron jeinen Tod durch gewaltthätis 
Handlungen verjchuldet babe, 
ad 2) Mitteljt diefen ans Korabnitellen zufammengeflidten Redensarten (ſ. das geimt 
Gedruckte) fuchen die Schreiber jeder Erflärung über die Schandthat anszuweiden 

Diefem Schreiben der Ortsvorfteher (Scheichs) und des Gemeinderaths von Bari 
fehlt das Datım. Die zweite Hälfte deifelben ift mijerabel ftilifirt; überhaupt it es ven 
Anfang bis zum Ende unverschämt gehalten und läßt feinerlei Zweifel übrig, daß d 
Mordthat von dem Gemeindevorjtand wenn auch nicht angejtiftet, jo doch durch pallin 
Berbalten der Thätern gegenüber (j. unten) möglich gemacht worden it. 

In obigem Briefe ift alſo weder von Auslieferung der Papiere des Barons die Ri 
noch von Brenners Beſuch im Bardera, noch erführt man überhaupt etwas Genus 
daraus. Die Scheichs von Brawa erflärten, daß es unter jolchen Umpftänden für einen 
Europäer unmöglich fei, nach Ganane zu kommen; ev würde ſchon im den erjten vier Taße— 
reifen angegriffen werden. Der unter den Somali verbreitete Glaube, daß die Weihe ihr 
Yand zu befigen wünſchen, und daß dem erften nur zu bald die übrigen nachfolgen würden, 
geftatte auch dem mächtigjten Scheich nicht, die Erlaubniß zu einer ſolchen Reife zu gebe 
wenn er nicht in Feindſchaft zu allen feinen Pandsleuten gerathen wolle, Mit hinlänglicht 
Kriegsmacht jei die Reife allerdings ausführbar; aber um diefe zu gewinnen, würden ſichet 
ziveitaufend Thaler aufgewendet werden müſſen. Diefe Nachrichten und den Brief aus Yartin 
nahm Herr Ravené, welcher feiner angegriffenen Geſundheit wegen abreifen mußte, am 
9, Januar mit nach Sanfibar. : 

Außerdem fonnte fi Brenner noch beeidigte Ausſagen einiger gerade anweſenden 
Somali aus Bardera verfchaffen; da fie nichts Neues enthalten und ziemlich ungenau ſind 


übergehen wir fie indeffen. Er beſchloß nun, zunächſt nach Jumbo zu gehen, wo ſich Büchet 


von der Expedition finden follten, unter ihnen vielleicht auch Deckens Tagebuch. Die Be 
denken der Scheichs beichwichtigte er durch die Erklärung, daß er ein Gelübde gethan ba 
an der Mündung des Diuba, wo fein weißer Bruder mit dem Heinen Dampfer zu Grunde 


ging, ein Gebet zu jprechen Er mufte jedoch jeinen Plan aufgeben, weil er erfuhr, daß fich 
unter den Somalt in Jumbo das Gerücht verbreitet habe, er wolle „das auf der Rückreiſe 
von Bardera an der Mündung des Diuba vergrabene viele Geld“ holen. Dafür bot fich ihm 
eine andere Reifegelegenheit. Er konnte ein Meines Fahrzeug des Scherif Kulaten in Muldiſcha, 
welches bier einlief, auf zwei Monate miethen und jegelte auf demjelben am 14. Jan. 1867 
wärtds. Bier gänzlich unerfahrene Neger bildeten die Bemannung des zweiundzwanzig 
Auf langen Bootes; der Fahrgaft felbft mußte Kapitän, Steuermann und Matroje zugleich 
jem, In einem Tage gelangte er glüdlich nah Kap Biifel. Bon hier aus wollte er nach 
Wanamjunde geben, wo Baraka, der Führer der Erpedition und Zeuge(?) der legten 
Augenblide des Barons, jet jeinen Aufenthalt hatte. Bon ihm hoffte er, weitere wichtige 
Aufihlüffe erhalten zu können. Zufällig erfuhr er hier, daß der Häuptling Auromwa ber 
Wadjole-Galla, mit welchem der Baron vor zwei Jahren befreundet worden war, gegen: 
über Jumbo ein Yager aufgejchlagen habe. Er brach ohne Verzug dorthin auf, freilich 
gerrüdt von der ſchweren Sorge, daß jeine vier Neger fich mit dem Boote entfernen möchten. 
&r fand freundlice Aufnahme und ging am nächiten Morgen in Begleitung von fechs 
Galla nah Manamſunde weiter. Im der Nähe des Ortes angelangt, brachte er in Er- 
fabrung, daß Baraka jet in Hindi weile. Deshalb ging er, immer auf dem Gallaufer, nach 
Autowas Lager zurüd, umd da die Galla fich bereit zum Aufbruche nach dem Süden rüfteten 
ihm aljo Nichts weiter nützen konnten, begab er ſich wieder nach der Küſte. Unterwegs traf 
er emen ihm bekannten Suaheli, welcher fich gegen gute Belohnung bereit finden lieh, den 
Barafa zur Stelle zu ſchaffen. Bei dem Boote war Alles in Ordnung. 

Rah einigen Tagen traf Barafa ein. Seine Ausjage, welche er jpüter vor dem 
Kenfulate wiederholte und in der Mofchee auf den Korahn beſchwor, Tautet wie folgt: 

„Der Sultahn von Bardera, Mahammed Aden Kero, hat in den Schauri, welche über 
das Schickſal der beiden Europäer gehalten wurden, zum Guten geredet und den Tod der 
kuropäer nicht gewollt; ich jelbit habe gehört, daß er fagte: das Schiff der Weißen ift 
xbrochen; wir wollen die übrigen Weißen vom Schiffe herbeiholen und dann alle nach 
Brawa jender. Aber Abdio und Ameio haben mit Wut für Krieg und Tod geftimmt. 
Unſer Hert wurde am 2. Oftober um 3 Uhr Nachmittags ermordet. Um 2 Uhr wurde 
a m das Haus des Ameio zum Schauri gerufen, und als ich dann mit ihm mach furzer 
Zeit in unjer Haus zurüdfchrte, waren die Gewehre weggenommen. Der Banı Mkuba 
ref nach Abdio und jchicdte Hammadi Hin zu ihm. Abdio aber lich antworten, daß er mit 
den Weißen Nichts zu fchaffen babe. Darauf jegte fich unjer Herr auf die Kitdnda, nahm 
em Tafchenbuch hervor, riß ein Blatt heraus und ſchrieb. Im diefem Augenblide war ich 
um Hammabi im Haufe. Nachdem er fertig war mit Schreiben, faltete er das Blatt, 
hedte e8 in die linke Taſche umd ſagte: ‚ich glaube, ich werde fterben müfjen; wenn ich 
ermordet werde, dann ſucht dieſen Brief (im der Tafche) und gebt ihn Said Madjid, oder 
dern Witt in Sanfibar, und jagt ihnen, daß Abdio allein meinen Tod veranlaft hat.’ 
dieſes waren feine legten Worte. 

Es verurjachte unendlihe Mühe, den Mann zu bewegen, daß er mit nach Sanfibar 
ging und dort jeine Ausfagen vor dem Konſul abgab. Endlich gelang es aber doc, ımd 
tus Heine Boot konnte fich wieder ſüdwärts in Bewegung fegen. In Tula erfuhr Brenner 
von einem gewiſſen Alt ben Amedi, daß Dſchilo, der Häuptling der Mandogu-Galla 
am Wubujchifluffe, im Begriffe jei, einen Kriegszug nach dem obern Djuba zu unternehmen, 
Dieſes fchien ihm ein außerordentlich günſtiger Umſtand zu fein; er nahm alfo Ali, welcher 
den Eindruck eines ruhigen, wahrheitsliebenden Mannes machte, an Bord feines Bootes und 
iegelte mit ihm nach dem Wubuſchi. Am 26. Januar lief er im die breite Mündung des 
Iluſſes ein. Nach jechsftündiger Fahrt erreichte er ein Suahelivorf, welches auf einer Höhe 
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am rechten Ufer liegt, den fernften Punkt, bis zu welchem drei Jahre vorher die Offictere 
des engliichen Ktriegsichiffes Yyra gelangten. Diejem Orte gegenüber wohnt eine Abtheilung 
Wabuni bis drei Tagereifen weit nach Nordweſten. Ali fagte: „alle diefe Wabuni find meine 
Sklaven”, und er jchien Recht zu haben, nad dem unterwürfigen Benehmen der Leute zu 
urtheilen, Brenner ließ nun durch Alt einen ihrer Häuptlinge rufen und bat ihn, den Sultahn 
Dſchilo zu bemachrichten, daß er jobald als möglich hierher kommen möge, da ein weißer 
Dann ihn zu fprechen wüuſche. Weil Dſchilo im günjtigften Falle erjt in ſechs Tagen em: 
treffen tonnte, unternahm Brenner inzwiichen einige Ausflüge in die Umgegend, unter Anderm 
auch eine Fahrt den Wubuſchifluß aufwärts, welcher wir die früher mitgetheilten Nachrichten 
über den Urſprung diejes Flujjes verdanken. (Vergl. Geogr. Mitth. 1867, S. 310.) 

Sultahn Dſchilo, ein junger Mann von fünfundzwanzig Jahren, ver Sohn eines unter 
ven Galla weitberühmten Kriegers von gleichem Namen, war der erhaltenen Aufforderung 
gemäß nach dem Haufe Amadis gelommen, Nach jtundenlanger Berathung mit Brenner 
erhob er jich, legte feine Yanze quer vor die Thür und fagte: „gebe über meinen per 
hinweg, und Du bift für immer mein Freund.” Nachdem Diejes geichehen, wurde eine Ziege 
geichlachtet, und Dſchilo verſprach, jeinen weißen Fremd nach deſſen Rüdkehr von Sanjibu 
zu begleiten, wohin er wolle. 

Am 9. Februar fuhr Brenner nad der Mündung des Wubuſchi zurüd. Am 11. traf er 
in Yamu ein, wo er von dem Agenten des franzöfiichen Sanfibarhaujes auf das Freund— 
lichjte aufgenommen wurde; es war jehr ftill in der Stadt, weil die Soldaten Seid Madjd 
ausgezogen waren, um Sultahn Simba von Witu zu befriegen. Längs der Hüfte Hin, über 
Malindi und Mombas fahrend, gelangte dann der Neifende am 26. Februar, micht obu 
mancherlei Gefahren überjtanden zu haben, nah Sanfibar. Seine Aufgabe durfte er als gelött 
betrachten, nachdem Barakas Ausjagen in dem Konjulate niedergelegt waren. Dennoch drängte 
es ihn, vermitteld der am Wubuſchi angelnüpften Verbindungen noch einen Verſuch zu 
wagen, bis Bardera jelbjt vorzudringen. Er konnte fein Vorhaben nicht in gewünjchter Weiſe 
ausführen, hatte aber dafür Gelegenheit, uns eim höchſt merkwürdiges Gebiet zu erjchliegen, 
‚Das junge Neich Witu und das Yand der ſüdlichen Galla“ von welchem im nmächften 
Abſchnitte die Rede fein wird. Mitte 1867 traf er wieder in Europa ein. 


Kehren wir nun zu Kinzelbach zurük! Er hatte in Sanfibar von Seiten des Sultahns 
jowol wie der Europäer die freumdlichite Unterftügung feiner Pläne gefunden und war mit 
zahlreichen Empfehlungsbriefen an die Hauptperjonen in Brawa und Bardera verjchen 
worden. Ehe er jedoch die Reiſe nach dem Norden antrat, verhörte er noch einmal alle in 
Sanfibar ampejenden Neger der ehemaligen Deden’ichen Erpedition, und zwar ohne die früberen 
Ausjagen (mit Ausnahme einer einzigen) anzujehen, damit jein Urtheil nicht im Voraus 
beeinflußt würde. Die meiften der Leute bevienten fich bei ihren Erzählungen der Suabeli 
jprache, einzelne erzählten auch in Arabiſch, Franzöſiſch oder Deutſch; es fand dann, oft 
durch Vermittelung des Arabijchen, eine Uebertragung in das Deutſche, Englijche oder Fran— 
zöfische ftatt, in welchen Sprachen die Protofolle vorliegen. Bei den einzelnen Berbören 
waren außer Hadſchi Osman, dem Dolmetfcher und Somali-Bertrauensmann Kinzelbachs, 
auch dieſer oder jener der Europäer Sanſibars gegemwärtig; namentlich war Pere 
Horner, der Xeiter der franzöfiichen Miſſion, jehr bedacht, die mühjame Arbeit Kinzelbachs 
zu fördern. Aus diefen mit größter Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit geführten Verhandlungen 
laſſen fih manche Ergänzungen unjerer bisherigen Kenntniß von den Vorgängen in Bardera 
ableiten; wir müſſen aljo näher auf fie eingeben. 

Bei der Abreife von Jumbo zählte die Expedition neunundzmwanzig farbige 
Mitglieder und zwar, ihrer verſchiedenen Beichäftigung nach: 
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1) Abdio ben Nur, Somali aus Brawa, 40 bis 50 Jahre alt: Abani (Schut- ober 
Seleitsmann). 
2) Kero, Mniaffa-Stlave des Auweſi aus Tula, 40 Jahre alt: Dolmeticher. 
3) Barafa IL, freier Mfunti (alla?) aus Hindi, 40 Jahre alt: Führer, Pilot. 
4) Sereng, Araber aus Bagdad (oder Basra?), 30 bis 35 Jahre alt: J. Bootsmann, 
5) Mabruk Speke, Mhiao, 35 Jahr alt: IL. Steuermann (war mit 
Speke am Ukereweſee geweſen) genoſſen 
6) Achmed, Araber aus Scheheri in Hadramaut, 30 bis 35 Jahre alt: Matroje| des Baxons 
7) Mbarufo, freier Mkunti, 30 Jahre alt: Matrofe | bejonderes 





5) Soliman, Siguja-Shave einer Schwefter Seid Madjids, 25 Jahre] Vertrauen. 
alt: Matroſe 
9 Ali, freier Matura, 25 bis 30 Jahre alt: Matrofe. 
10) Barafa, Mhiao-Sklave, 25 Jahre alt: Matroie. 
11) Hammadi, Mafun-Sklave, 30 bis 35 Jahre alt: Matrofe. 
12) Mpati, freier Suabeli, 25 Jahre alt: Matrofe. 
13) Feruft, Suabeli-Sklave, 25 Jahre alt: Matroſe. 
14) Mabruf-Hammifi, freier Deniamefi, 30 Jahre alt: Matrofe, 
15) Manjuſi, freier Meadim, 25 Jahre alt: Matrofe. 
16) Mabruk-Charles, freier Makua, 18 Jahre alt: Matroſe. 
17) Meier, freier Mihao, 20 Fahre alt: Matrofe. 
18) Mabrufi, freier Makua, 25 bi8 30 Jahre alt: I. Heizer. 
19) Hammadi gen. Mafchin, freier Mtuamu, 30 Jahre alt: Heizer(?). 
2 Hammifi-Majhin, Mniameſi-Sklave, 35 Jahre alt: Heizer. 
A) Ngofi (auch Juma genannt), Mkunti⸗Sklave, 30 Jahre alt: Heizer. 
22) Fere diſchi, freier Mfunti, 30 Jahre alt: Heizer. 
33) Salamini, freier Mhiao, 40 Jahre alt: Heizer. 
A) Aiialon, Indier von der Malabarküfte, 28 Jahre alt: Steward (Diener) des Barone. 
25) Satdi, freier Angafijaner, 20 bis 25 Jahre alt: Diener. 
26) Faridjallah, freier Makua, 25 Jahre alt: Diener. 
27) Saleh, freier Angafijaner, 30 Jahre alt: Aufwärter der Matrofen. 
28) Heri, freier Makua, 25 Iahre alt: Koch der Mattojen. 
29) Mabrufi, der Sallafnabe, 5 bis 8 Jahre alt: Ziegenhirt und Diener. 

Hierzu fam noch Barafa IL, ein freier Mhiao aus Schonde, welchen der Baron in 
Wegere (19 nördl. Br.) als Piloten mitnahm; er blieb in Bardera zurüd, als 
der Welf nad ven Stromjchnelfen weiterfuhr, und trat jpäter nicht wieder 
banbelnd auf. 


Bon diefen neumundzwanzig Yeuten waren fieben, nämlich Aboio, Kero, Barafa J., 
Spefe, Ahmed, Mibarufo und Soliman, am 28. September mit dem Baron und Yind in 
dr Sig nach Bardera gefahren, fünf: Hammiſi-Maſchin, Hammadi-Maſchin, Charles, 
Meier und Naofi, ſchwammen bei dem Ueberfall am 1. Oktober an das linke Ufer des Fluſſes; 
drei: Saleh, Faridjallah und Manjufi, famen beim Durchichwimmen des Fluſſes um (von 
Krotodilen ergriffen?), vier: Sereng, Ferufi, Feredſchi und Mabruf-Hammifi, fuhren mit dem 
Großboot zum zweiten Male nach der Sandbank umd retteten fich beim Angriff ver Somali 
auf verſchiedene Weije; einer, der Gallaknabe Mabruki, wurde gefangen fortgeichleppt; von 
einem, Salamini, ift das Verbleiben nicht ficher feftzuftellen, acht: Alt, Baraka (Mhiao), 
hammadi (Matura), Mpati, Mabrufi (Makua), Affalon, Saidi und Heri, entlamen mit 
Zchickh, Brenner, Deppe, Theiß und Bringmann im Großboote nach der Küfte, 


Drei Todte und einen Gefangenen abgerechnet, bleiben fünfundzwanzig Yeute 
übrig, welche Ausjagen abgeben fonnten; ſiebzehn von diefen wurden von Kinzelbach in 
Sanfibar verbört, unter ihnen acht, welche Zeugen der letzten Vorgänge in Bardera waren: 
die Mannichaft der Sig und vier der auf das linfe Ufer Geſchwommenen. Außerdem batte 
Brenner Ausjagen von Abdio, Hammadi-Maſchin und Barafa beichafft, ſodaß Damals 
nur noch fünf Yeute unverhört blieben: Kero (joll noch in Bardera leben), Feruſi (floh nad 
Hindi), Feredſchi (rettete fi mit Sereng nach Manſur unterhalb Bardera), der verichollene 
Salimini, und Ali, einer der acht im Großboote Entlommenen. Bon diejen fünf aber hatte 
einer, Feredſchi, ſchon Ende 1865 im Hanſeatiſchen Konjulate zu Sanfibar Zeuanik 
abgelegt. 

Wir wollen nun verfuchen, der Wahrheit möglichjt nahe zu kommen, indem wir bie 
einzelnen Ausjagen gruppenweiſe betrachten. 

Von den im Großboote Entlommenen erfahren wir nur Näheres über ven 
Kampf, und auch bierüber jehr wenig. Aſſalon will von Anfang mit gefeuert haben; 
Mabruki (Makua), Saidi und Alt erhielten von Herren von Schickh Waffen, als die Somali 
nach dem Yager zurüdfehrten, um zu plündern. Saidi, Heri und Wepati wurden von den 
Angreifern gepadt und follten gleich dem Gallaknaben gefangen fortgeichleppt werden, als fir 
durch Schüſſe befreit wurden, eriterer von Kanter, legterer von Brenner. In eigentlice 
Gefahr war nur Hammadi (Mala) gevathen; er erhielt drei Yanzenftiche — am rechten 
Fuße, am Halje und im Rücken — rächte fich aber, indem er einen jeiner Bedränger mt 
einem ſchnell aufgerafften Spere niederjtach; andere Drei hatte Theiß erichoffen. 

Eine zweite Gruppe von Zeugen bilden diejenigen, welde mit Sereng im Großboen 
nach der Sandbank fuhren Es waren Dies zufammen neum Yeute (Sereng, Heredidi 
Mabruk Hammiſi, Feruſi, Manjufi, Barafa (Mhiao), Hammadi-Maſchin, Mabruki (Malua 
und Mieter, bei der zweiten Fahrt aber, welche durch Eroberung des Bootes durch die 
Somali endigte, nur ſechs. Hauptzeuge ift jedenfalls Sereng. Er behauptet, nach der eriten 
Fahrt an Yand geftiegen zu fein und dort mit „Hadſchi Ali”, dem Sultahn des Doriet 
Yala, geiprochen zu haben. Andere jeiner Gefährten erzählen von einem „Brawamann“, mi 
welchem Sereng geiprochen habe, einem Better Abdio's, alſo jedenfalls dem Scheich Ameie 
aus Bardera; der des Somali kundige Mabruk-Hammiſi weiß nur von einem „Somali“ 
überhaupt, doch wäre es in dieſem Falle unklar, wie der arabijch fprechende Sereng ſich mi 
ihm verjtändigt haben jollte. Hadſchi Alt alfo, oder wer es ſonſt geweſen iſt, babe ſich mit 
gehobenem Spere vor Sereng bingeftellt und den Stock gefaßt, auf welchen dieſer fich ſtützte 
„as macht Du denn, o Scheich“, jagte Sereng betroffen; „it der Baron mit euch 
gekommen?“ — „„Nein, er kommt morgen.“ — „Auch keine Ochſen?“ — „„Nein.““ — 
„ber was wollt ihr denn eigentlich ?* — „„Die Galla werden euer Yager überfallen, bringt 
ichnell eure Sachen auf die Moslimſeite.““ Zereng konnte fich und jeinen Stock losreißen 
und ruderte eiligjt zum Yager zurüd. Hier richtete er die Botſchaft aus und bat, dem Leuten 
Waffen zu geben. Herr von Schickh, der die Furchtſamkeit der Neger kannte, weigerte ſich 
aber Defjen und jagte, die Europäer würden fich ſchon zu vertheidigen wifjen. Als Dunn 
Sereng auf Schickhs Geheiß zum zweiten Male binüberfuhr, um einige der Somali zu 
holen, blieben Hammadi- Majchin, Mabruki-Makua und Meier auf dem rechten Ufer zurüd. 
Bei dem Ueberfall des Bootes wurden Sereng und Feredji gefaßt und am linken Ufer 
des Fluſſes mit Striden an Bäume gebunden. (In Serengs früheren Ausjagen ſteht Nichts 
hiervon.) Es gelang ihnen mit großer Anftvengung nach einigen Tagen(?), jich wieder frei zu 
machen, indem fie ihre Feſſeln durchjudten. Sie kamen nach mannichfachen Entbehrungen 
bis Manjur, einer Ortichaft unterhalb Bardẽra, und trafen bier jpäter mit den anderen 
entfommenen Dienern des Barons zuſammen. Bon den Uebrigen ſchwamm Barafı nad 
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dem Yager zurüd, und Manjuſi ertranf unterwegs oder wurde von einem Krokodile gefreffen. 
Hammiſi und Ferufi, welch legterer einen Stich durch die Hand erhalten hatte, retteten 
ih auf das linke Ufer und flohen dann, ohne Bardera zu berühren, nad Jumbo, von wo 
aus fie, nach längerem Aufenthalte in Lamu, am 9. December nad Sanfibar gelangten. 

Eine dritte Abtheilung der Neger batte fich bei dem Beginn des Gefechtes im das 
Waſſer geftürzt, um ſich durch Schwimmen zu vetten. Es war Diejes, wie einer von ihnen 
gab, ein woblerwogener Entſchluß, welchen fie gefaßt hatten, als fie, nach Ueberbringung 
ver Botjchaft vom linfen Ufer, feine Waffen zu ihrer Bertbeidigung erhielten. Fünf ver 
Schwimmer (Hammis-Maſchin, Meier, Charles, Ngofi und Hammadi-Maſchin) erreichten, 
rot heftiger Strömung und der trofodile, glüdlich das andere Ufer, drei (Saleh, Faridjallah 
und Manjuſi) verjchwanden, wie ſchon erwähnt. Jene kamen eine gute Strede unterhalb 
ver Sandbank an umd ſahen noc, ohne von den Somali beläftigt zu werden, über eine 
Ztunde lang dem Kampf ımd der darauffolgenden Plünderung des Yagers zu; was fie und 
namentlich Charles von hier aus bemerften, erweitert übrigens unjre Kenntniß von den Vorgängen 
im Yager nicht wejentlicd. Ginige von ihnen beabfichtigten anfangs, als fie jahen, daß ihre 
Herren den Sieg gewonnen batten, nach dem Yager zurüdzufchwimmen; in Anbetracht ber 
Gefahren des Fluſſes aber zogen fie e8 fchließlich vor, fich geraden Weges nad Bardera zu 
begeben. Dort treten jie am Mittag des 2, Oftober wieder ald Zeugen auf. Zu ihnen 
geiellte Fich am 3. oder 4, auch Salimini, dejjen Erlebniſſe unbekannt geblieben find. 

Von ven vier Yeuten, welche mit dem Baron, Doktor Yind und den Führern Abvio, 
Barafa, und Kero am 23. Morgens in der Gig nad Bardera gefahren waren, gibt une 
vr Araber Ahmed aus Hadramaut den vollftändigiten Bericht; ihm dürfen wir auch, der 
slarheit jeiner Ausfagen wegen, das meifte Zutrauen jchenfen, zumal der Indier Aifalon, 
eine zuverläffiger, Huger Menſch und Dedend Kammerdiener, ihm das gute Zeugniß 
at, Daß er aufrichtig, intelligent und gefühlvoll (homme de eoeur) fe. In guter 
Uebereinſtimmung mit jeinen Gefährten (Mabruk Spete, Mbarulo und Soliman) gibt Achmed 
am, daß fie Mittags 12 Uhr, aljo nach etwa fünfjtündiger Fahrt in Bardera angekommen 
jeien, wo der Baron ein Haus, nicht weit vom Fluſſe, bezogen habe, von welchem aus man 
indeffen das Waffer nicht habe jehen können. Es tft dieſes nach Spefe das Haus des 
Berwandten Abdios, aljo des Scheih Ameio, geweien. 

Hier blieben der Baron und Yind nebſt Abdio und Baraka wohnen (nad Soliman 
jollen Diefe zwei nebenan gewohnt haben); die andern fehliefen außerhalb, im Hofe. 
Mbaruko Hatte als Wache im Boote zurücbleiben müſſen, war aber nach einiger Zeit in das 
Haus geholt worden, weil Abdio meinte, jolche Vorſicht jei überflüifig. Soviel aus den 
Verhören erhellt, mußten diefe vier Yente nach der Antunft in Bardera ihre Gewehre und 
Zäbel abgeben; einige von ihnen hatten Getreide zu mahlen, andere blieben zu Dienften des 
Barons. Am 29. ſcheinen Berbandlungen wegen des Einkaufs von Yebensmitteln ſtatt— 
afunden zu haben; auch war der Baron mit Achmed und zwei anderen felbit auf den 
Markt gegangen d. h. hatte fich in den Häuſern nach Vieh und Getreide erkundigt. Mbaruko 
behauptet, es wären ſchon an diefem Tage acht Ochſen nach dem Schiffe abgeſchickt worden, 
doch jprechen Die anderen Ausſagen in Uebereinftimmung mit fonftigen Umjtinden durchaus 
dafür, daß Dieſes ſpäter geſchehen fei. 

Den 30, Mittags meldete Abdio dem Baron, er habe am Abende zuvor erfahren, daß 
die Somali Das Yager angreifen wollten (Soliman jpricht von einem Somali, welcher im 
Gebüſche neben dem Haufe verjtekt gewejen und dem Baron die Warnung zugeraunt babe). 
Auf Dedens Frage, warum er nicht jofort Bericht erjtattet, eriwiederte Abdio, daß er fich 
fürchtet habe. Man fuchte nun vergebens, einen Boten zu erlangen, welcher nad dem 
Schiffe geben könnte; Abdio, Barakı und Kero weigerten fich in befannter Feigheit, folchen 
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Auftrag auszuführen, ſodaß der Baron ſich genöthigt ſah, ſelbſt die Warnung zu überbringen. 
Segen vier Uhr Nachmittags brach er mit Yind und den vier Dienern auf, nachdem er 
Abdio und den beiden Anderen befohlen, das Haus inzwiichen zu bewachen. Sie wanderten 
bis Einbruch der Dunkelheit (e8 war fein Mondſchein) und übernachteten dann im Uferwalde. 
Am anderen Morgen bat Deden feinen Begleiter, mit Soliman allein weiter zu geben, und 
kehrte mit den drei Anderen nach Bardera zurüd, nachdem er ihnen eingefchärft, Nichts 
Davon zu jagen, Daß fie nicht bis an das Schiff gekommen wären. Aller Wahrſcheinlichleit 
nach bejtimmte ihn ein Fußleiden zur Umkehr, jowie der Wunſch, möglichjt ſchnell die ver: 
iprochenen Yebensmittel nad; dem Yager zu ſchicken. 

Am 1. Oftober gegen Mittag traf der Baron in Bardera ein, als Abdio und Die beiden 
Anderen gerade ihre Mahlzeit zu fich nahmen. Zu feiner Verwunderung waren die zurüd- 
gelaffenen Saden nicht mehr vorhanden; fie wurden jedoch ohne Weigerung von Abdio (in 
Begleitung von Speke) aus dem Nachbarhauſe ſchnell herbeigebracht. Num drang der Baron 
in Abdio, das Schlachtvieh endlich zu beichaffen. Dieſer verſprach auch, daß es bis zum 
nächiten Morgen von den Weideplägen da fein jolle. Den 2. früh wurden in kurzer Zeit adıt 
Kühe auf dem Markte erhandelt. Der Baron jchrieb noch einen Brief und ſchickte dami 
um 9 Uhr den Führer Kero mit einem Somaltführer nach dem Lager. Wie Kinzelbad 
jpäter in Brawa von Somali aus Bardera erfuhr, war Kero etwa halbwegs den nach dieſer 
Seite des Uferd entlommenen Negern der Erpedition begegnet; dieſe aber, ungewiß, ob di 
Nahenden Feinde wären, hatten ſich eine Zeit lang verborgen gehalten, bis jene ihnen aus 
dem Gefichte verjchwunden waren. Auf dem weiteren Wege wurde Kero dann von ein 
Schar der bei dem Ueberfalle betheiligt gewejenen Somalt ergriffen und fortgeführt. Einen 
Gerüchte nach ſoll er getödtet worden jein, wahrjcheinlicher aber ift die Angabe, daß er jeinen 
Feinden, die es ohnehin nur auf die Franken abgejehen hatten, zu entrinnen wußte, oder 
von ihnen verfchont wurde; er foll noch jegt in Bardera leben. 

An demjelben Tage joll, nach Achmed, auch das am Ufer angebunden gewejene Bert 
vermißt worden fein; anderen Auslagen zufolge wäre Dies aber jchon früher geſchehen. 
Wie Dem auch jei, wir folgen hierin Achmed, welcher am ausführlichiten berichtet. Gem 
11 Uhr meldete Abdio, was gejcheben war; eine Stunde jpäter ging er mit Mabruf Spk 
fort, um nach dem Boote zu juchen, Um 1 Uhr holte Abdio die andern Diener des Barenz, 
weil das Boot fich nicht ſogleich fand. Er hatte fie in einer unerwarteten Richtung einige 
Häufer weit geführt, als fie von einem Trupp Somali aufgehalten und in das nahegelegent 
Haus des „Scheich“ (wahricheinlih Hamadi ben Kero) geführt wurden, wo Charles, Meter um 
ihre Gefährten fich befanden. Von ihnen vernahm Achmed vom Leberfall des Yagers um 
vom Tode Kanters und Trenns. Er wollte dem Baron jofort Nachricht davon geben, Abdie 
aber erbot fich, Dieies ſelbſt zu thun, und ging nach Kurzem fort. Bald jedoch fan er wieder, 
um Meier und Charles zu holen, weil der Baron jeinem Berichte feinen Glauben jehenk. 
Um 4 Uhr wurden auch die Anderen (Alle?) gerufen. Achmed und Mibaruto erhielten 
Zutritt, als Charles das Haus verlief. Der Baron erzählte ihnen, Abdio habe ihn fer: 
gelodt unter dem Vorwand, einen Beſuch mit ihm machen zu wollen; als er zurückgekommen, 
wären die Waffen verjchwunden gewejen. Jetzt traf auch Speke ein und berichtete, daß et 
. vergeblich nach dem Boote gefucht habe, Er follte num mit Abdio (nad Anderen „Ameie) 
geben, um die Waffen zu bolen, wurde aber von dieſem bedeutet, zurüdzubleiben, da man 
den Auferag allein beforgen könne. Nach einiger Zeit famen etliche Somali mit den Waffen 
herbei. Es traten zuerjt zwei, dann noch zwei ein; anjtatt aber die Gewehre ansjuliefert, 
benugten fie einen günftigen Augenblid, den Baron zu überwältigen und ihm zu binden 
worauf dann noch mehrere von ihnen in die Hütte drangen und den Gefefjelten fer 
führten. Die Diener Dedens vwerfuchten, ihrem Herrn zu Hilfe zu kommen, wurden indejlen 
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mit Stöden zurüdgetrieben. Abdio jtand theilnahmlos Dabei, jei es num, daß er nicht ein— 
greifen fonnte, oder nicht wollte. Der Zug nahm den Weg durch die Stadt nach dem Fluſſe. 
Abdio folgte ihm eine Strede; nach einer Viertelſtunde fam er zurüd, und bald danach 
erichienen auch die Somali wieder, welche inzwijchen den Baron ermordet hatten. Die Neger 
wurden, nach Achmed, nicht eingejperrt, jondern blieben die ganze Nacht vor dem Haufe jtehen, 
da ihnen verwehrt wurde, einzutreten; erjt am folgenden Tage führte Abdio fie in ein anderes 
Hand. Mbaruko behauptet, daß er und jeine Gefährten nad einer Moſchee gebracht 
und dort eingejperrt worden wären. 

Hören wir nun, wie Charles die legten Vorfälle erzählt. Als er mit Meter, Ngofi, 
Hammis Maſchin und Hammadi-Mafchin (verjelbe, welder Ende 1867 von Brenner 
verhört wurde) gegen Mittag in Bardera anfam, wurden fie von den Somali ergriffen und 
zum „Sultahn“ (Hammadi ben Kero? — nach früheren Ausjagen Mbarukos „in das 
Haus des Bruders von Hadſchi Alt“) geführt, welcher jogleich den Abdio rufen lieh. Diefer, 
von ihnen befragt, wo der Baron wäre, entfernte fich wieder, um jeinem Herrn die Ankunft 
der fünf Yeute zu melden. Anftatt aber Dieſes zu thun, bat er den Baron, wie Charles 
ipäter erfuhr, mit ihm zu einer Unterredung zu geben, lodte wol auch die Diener unter 
irgend einem Vorwand von dem Haufe fort; währenddeſſen num wurden die Waffen von den 
Somali weggenommen. Erſt um drei Uhr kam Abdio zurüd und führte vie vom Kampfe 
entronnenen Neger zum Baron. Site trafen nur Achmed an der Thür. Der Baron war 
über das Wegnehmen ver Gewehre jehr erzürnt ımd befahl Abdio, fie jofort herbeizu- 
ſchaffen. Dann ließ er Charles von dem Ueberfall erzählen, richtete viele Fragen an 
ihn und jchrieb Notizen in ein feines Buch. Hierauf wurde Achmed gerufen umd gefragt, 
weshalb er den Raub der Gewehre zugelaffen hätte. Achmed antwortete Nichts. In diefem 
Augenblide trat Spefe ein mit der Nachricht, dak er das Boot nicht gefunden habe, Er 
wurde fortgejchit, um Abdio beim Herichaffen der Gewehre zu helfen, worauf der Baron 
von Neuen zu jchreiben begann. Das Eintreten der zwei und dann nochmals zweier Somali, 
das Feſſeln und Kortführen des Barons wird von Charles ziemlich ebenjo erzählt wie von 
Ahmed, für ſpäter aber gibt er an, daß er mit ſämmtlichen Dienern gebunden und in ein 
nabes Haus gebracht worden wäre, wo der alte Scheich von Lala (Hadſchi Ali?) fich befand. 
Tann wäre auch Abdio umd fpäter die Schar der Mörder zurüdgelommen, deren einer bie 
blutbefleckten Beinkleiver des Barons, jeine Schuhe, Mütze und feinen Ring in Händen hatte; 
derjelbe trat dann mit feiner blutigen Yanze vor den Sultahn und forderte einen der Diener 
als Sklaven zur Belohnung für den vollbrachten Mord. Der alte Sultapn bejchwichtigte 
ihn jedoch, indem er ihm Baumwollenzeug verſprach, und fagte, daß er die Neger ſämmtlich 
nab Brawa ſchicken wolle. 

Etwas abweichend hiervon berichtet Hammis, fie wären jogleich nach ihrer Ankunft um 
2 Uhr zum „Emir” (Hammadi ben Kero?) geführt worden, der fie nicht unfreundlich empfing 
und ihnen jagte, daß der Baron getödtet wäre (!); dann hätte er fie in eine Mojchee bringen 
laffen, wohin nad einer Stunde Charles, Speke, Ahmed und Mibarufo geführt worben 
wären. Solche Widerfprüche dürfen nicht allzujehr auffallen, da die Neger im Allgemeinen 
nicht gewohnt find, Gejchehenes richtig aufzufaffen und in der genauen Neihenfolge der Vor: 
ginge wiederzugeben. Ziehen wir Dies in Rechnung, fo erfahren wir aus Hammifis Berichte, 
daß Charles zum Baron ging, während die Anderen fich in des Emird Haus begaben, und 
daß schließlich Alle fich in demielben Haufe befanden; ob Das aber am Tage nach dem 
Ueberfalle oder ſpäter geſchehen, bleibt ungewiß. Sonſt hat Hammiſi Nichts geſehen. 

Dieſer Ausſage nähert ſich diejenige Meiers einigermaßen, welcher behauptet, mit 
Charles geradwegs in die Letzterem bekannte Wohnung Deckens gegangen zu ſein, während die 
anderen Drei ſich dem „Heinen Sultahn“ (Hammadi ben Kero?) vorgeſtellt hätten, Auch 
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ihm zufolge ſaß Achmed vor dem Haufe. Meier und Charles traten ein und fanden den Baron 
allein in jeinem Zimmer. (Meier, welcher nicht als beſonders zuverläffig gelten kann, erzählt 
auch von dev Wegnabme der Gewehre durch Abdio und „ven Heinen Sultabn“, was er 
doch jedenfalls nicht gejehen hat; er verwechjelt offenbar Gehörtes und Selbſtgeſehenes.) Als 
der Baron die Nachricht vom Yager erfahren, wäre er mit dem Revolver nach dem Fluſſe 
gegangen; Meier aber wäre mit Charles, Achmed und Mbaruko vier Häufer weit in das 
Haus des „kleinen Sultahns“ geführt worden, wo die Anderen fich jchen befanden. Nach 
dreiviertel Stunden wurden fie Alle von Abdio zu ihrem inzwifchen zurüdgefehrten Herrn 
gebracht, deffen Gefangennahme durch die Somali num erfolgte. Meier fowol wie Charles 
baben gehört, daß der Baron Geld für feine Freigebung bot, allerdings ohne Erfolg. 

Ngoſi endlich gibt an, daß die fünf Angelommenen um 12 Uhr ſämmtlich in des 
„Emirs“ Haus gingen. Sie follten anfänglich getödtet (?) werden, wurden aber nur gefeſſelt 
und in die Mojchee gebracht. Er behauptet, Die Stimme des Barons gehört zu haben, als 
diefer von den Somali gebunden vorübergeführt wurde; anderen, glaubwürdigeren Zeugen 
zufolge bat jedoch der Baron unterwegs fein Wort geiprochen. Ngoſis verworrener 
Erzählung nach wären Achmed, Spefe und Mbarufo erft um Mitternacht in die Moſchee 
„gekommen“ (gebracht worden ?). 

Diefe ſämmtlichen Zeugen verfichern, Dedens Ermordung nicht gejehen zu haben, find 
jedoch überzeugt, daß diejelbe, wie ihnen die Somali erzählten (aufer Abdio felbft, Barafa 
und Kero, verjtand Hammis-Mafchin etwas Somali, ſowie wol auch mehrere der Somali 
fih in Suaheli ausdrüden konnten), am Ufer des Fluffes jtattgefunden bat. Mabruk Spele 
verfichert auf das Beſtimmteſte, jeine gegentheilige, auf S. 342 mitgetbeilte Aeußerung 
berube auf einem Mißverſtändniß oder fei durch Vergehlichteit veranlaft worden. Davon, 
daß Barafa md Hammadi, die jpiteren „Augenzeugen“ Brenners, bei der Ermordung 
zugegen gewejen, jpricht feiner der Verhörten. 


Es bleibt num noch übrig, Yinds Schickſal ſoweit als möglich feitzuftellen. Wie jchen 
erwähnt, gingen Yind und Zoliman am Morgen des 1. Oktobers nad dem Schiffe zu, 
während Deden mit den drei Anderen nach Barbera zurückkehrte. Sie wanderten bis 2 Uhr 
nordwärts weiter und erreichten endlich jehr ermüdet eine Stelle (oberhalb des Welf), von 
welcher aus fie das Schi} feben fonnten. Was Soliman nun erzählt, läßt mit Beftimmtbeit 
darauf fchließen, daß die Europäer bereit? das Yager verlaffen Gatten. Mean darf alio jeine 
Angabe „um 2 Uhr“, wie überhaupt alle derartigen Angaben der Neger, nicht jo genau 
nehmen, und unbedenklich die Zeit der Ankunft mindeftens drei Stunden ſpäter jeten; 
ohnehin findet jich in einem früheren, auch für das Umklammerte giltigen Protokolle „A br“ 
als Stunde der Ankunft genannt. Eine Schar bewaffneter Somalt kam ihnen dort entgegen. 
Beide eilten nach dem Fluſſe; Yind, ein gewandter Schwinmer, ſprang hinein (und ſchwamm 
jtromaufwärts), Soliman rettete ſich, durch Waten vermutlich, nach dem Wrad des Well. 
Als er fih nad feinem Herr umiah, entdedte er feine Spur mehr von ibn, wahrſcheinlich 
weil derjelbe bereitd weiter oben gelandet war. Auf dem Schiffe jelbit befand fich Niemand, 
Dagegen war das Yager noch von Somali erfüllt, welche fich in die vorgefunderen Schätze 
theilten; fie waren biermit jo eifrig beichäftigt, daß fie nicht Zeit fanden, dem ungebetenen 
Beobachter, welchen fie jedenfalls bemerkt hatten, zu beläftigen. Soliman blieb die Nacht 
über auf dem Wraf und ließ fi am andern Morgen, ald er jeinen. Herm auch dann nict 
bemerkte, auf einem rohen Floß, welches er aus einigen vorgefundenen Bretern zuſammen— 
fügte, den Fluß binabtreiben. Er fuhr die game Nacht hindurch bis zum Morgen, Itteg 
dann am Iinfen Ufer and Yand und gung zu Fuße weiter. Die folgende Nacht verbrachte 
er auf einem Baume, und am 3. Dftober kun er gegen Mittag in Bardira an Cr 
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wurde gebunden und nach dem fchon mehrfach erwähnten Dane (Wohnung des Scheichg, 
Moſchee, nach Anderen auch „Chan“ oder BWaarenhaus) gebracht. Hier erfuhr er von 
jeinen Gefährten, daß man den Baron fortgeführt babe, ohne auf ſein Anerbieten eines 
reichen Löſegeldes zu achten; die Somali aber erzählten ihn, daß der Weiße ermordet wäre. 
Von Yind wußte Niemand Etwas; dieſer fam, nach Ausjagen der Barderamer, erit am 
4. Oftober nad der Stadt umd wurde, während er, den Namen des Barons rufend, durch 
die Straßen lief, von einem jungen Somali ohne Mühe überwältigt und getödtet. 

Wenn wir bier im Allgemeinen von „Somali“ jprecden, geichieht Dies ohne 
Unterſcheidung zwijchen den Angreifern Des Lagers und den Bewohnern von 
Bardera: beide find jedoch, wie fich jpäter berausjtellen wird, wahrfcheinlih ganz ver: 
ſchiedene Leute geweien. Unter ven Somali alſo entjtand nun die Frage, was mit den 
efangenen Dienern des Werken zu beginnen jet. Einige ftimmten dafür, fie ald Sklaven 
zu behalten, jtanden aber hiervon ab, als fie erfuhren, daß dieſelben Glaubensgenoſſen 
von ihnen wären, Einer der Zeugen, Soliman, erzählt, Hadſchi Alt habe ihre Areilaffung 
nur dadurch bewirkt, daß er bei der Beutetbeilung ſich vie Neger als jeinen Antheil aus- 
gebeten babe. Wie Dem auch jet, ſoviel fteht feit, Daß einige Tage nach Dedens 
Ermordung, wabricheinlih am 8. oder 10, Oktober, nach Eintritt der Nacht die in Bardera 
befindlichen Diener des Barons von Abdio ımd Barafa in jüdlicher Richtung weiter geführt 
wurden. Sie erreichten, nachdem fie die Nacht hindurch gelaufen waren, am nächiten 
Morgen 7 Uhr die Ortſchaft Manſur, unterhalb Bardera am Diubaflufie gelegen. 
Her trafen fie Sereng und Feredſchi an, welche, wie wir willen, fich hierher durch— 
geihlagen hatten, ohne Bardera zu berühren. Bon Hadſchi Alt oder jeinen Beauftragten 
mit Nahrungsmitteln verjehen, festen fie gemeinjchaftlich die Reiſe nach ver Küfte fort. 
Nab fünfzehn oder ſechzehn Tagen beſchwerlichen Marſches, während deren fie viel von 
Durſt zu leiden hatten, langten fie in Brawa am. Nur Barafa und Hammadi- 
Maſchin, welche ſpäter beide von Brenner verbört wurden, hatten fich unterwegs entfernt, 
um fih nach Manamſunde zu begeben, wo fie fich noch längere Zeit danach aufbielten ; 
Zalimini blieb unweit der Stadt halbveriebmachtet Liegen. Den in Brawa Angefommenen 
wurde ihre volle Freiheit gelaſſen. Speke fand zuerft Gelegenheit, nah Süden weiter: 
zutommen; auf jeiner Reife traf er, wie ſchon erzählt, in Lamu mit Herrn von Schild und 
den anderen Europäern zuſammen, welche danıı mit ibm nach Sanfibar zurüdfichrten. Von 
den Uebrigen famen einige auf Küftenfciffen fort, wier aber, Mibarufo, Hammiſi-Maſchin, 
Charles umd Mieter, wırden von dem enaliichen Kriegsschiffe Vigilant, Kapitän vatham, 
weldes am 11. November mit einem Sekretär des Sultahns von Zanfibar abgefahren war, 
nob in Brawa angetroffen und ohne Verzug nad Sanſibar gebracht. Die Ausjagen, welche 
jie während der Reiſe dahin jowie im Konſulate zu Sanſibar ablegten, wurden mit erfter 
Selegenheit nach Europa geſchickt; fie ſtimmen im Wejentlichen mit den bier bemußten 
Ergebniſſen derjenigen Verhöre überein, die Kinzelbach ein Jahr jpäter mit der größten 
Sorgfalt anftellte: was abweichend ijt, muß der mangelnden Berjtandes- und Gedächtniß— 
bildung der Neger zu Gute gehalten werden. 


Jetzt Handelt es fich darum, zu erfahren, wer den Weberfall des Yagers, Towie Die 
Ermordung des Barons und Doktor Yinds veranlaft bat. Schwerer Verdacht laftet in 
diejer Beziehung auf Abdio. Erwägt man aber, daß Abdio feit Beginn der Flußfahrt dem 
Baron fortwährend von der Weiterreife bis Bardera abgerathen und ihn vor den Bewohnern 
dieſer Stadt als „böjen Yeuten“ gewarnt bat, jo wird diefer Berdacht jchon weientlich 
abgeſchwächt; denn hätte Abdio die Europäer in eine Falle loden wollen, jo wäre diefes 
Benehmen doch ganz widerfinnig geweſen. Ueberdies iſt Abdio nach Ausiagen Aller, die ihn 
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kennen (varumter auch der damalige hanſeatiſche Konſul in Sanfibar, Herr Witt, welcher in 
vielfacher Gejchäftsverbindung mit ihm ftand), für durchaus unfähig zur Durbführung eines 
jo weit angelegten Verrathes zu erachten: er ift ein furchtiamer, faft feiger umd in vielen 
Stüden kindiſch ſchwacher Menſch, welcher diejer Eigenjchaften wegen zwar ſehr ſchlecht 
für die Stellung eines Abani oder Geleitsmannes paßt, ebenfowenig aber auch zur Ent 
werfung eines jo fjchändlichen Planes. Desgleichen ift es unmwahrjcheinlich, daß er Verrath 
geübt habe, um fich Genugthuung für irgend welche Kränkung jeitens feines Herem zu ver 
ſchaffen; er war allerdings ziemlich anſpruchsvoll und hat während der Reife wol öfters über 
Zurüdjegung oder ungenügende Würdigung jeiner Stellung geklagt, ſoll aber niemals eine 
wirkliche Unbill erfahren haben. Wahrſcheinlich hätte fich auch zu feiner Ehrenrettung feine 
Hand erhoben, da er als „Sabb“ (j. S. 320) bei den raffenftolzen echten Somali ven 
Bardera eine ziemlich untergeordnete Rolle ſpielte. Die bisher noch nicht erwähnte Thatſache, 
daß vor der Ankunft in Barbera die präctigen Hunde des Barons erfranften und einer 
nah dem anderen qualvoll dahin ftarben, läßt fich auch ohne Verdächtigung Abdios erflären, 
jelbjt wenn man es für unmöglich Hält, daß die jchönen, treuen Thiere dem Stiche giftiger 
Injekten (den Denderobofliegen oder ähnlichen) erlagen; es kann recht qut einer von den Yeuten, 
jogar Abdio jelbit, ihnen Pfeilgift im das Futter gemijcht haben, um die ihnen furchtbaren 
Seichöpfe, die Bringer täglich neuen Entjegens, aus dem Wege zu ichaffen — am einen zu 
veranftaltenden Ueberfall brauchen die Schuldigen deshalb noch nicht gedacht zu haben. 

Auch die Neger der Erpedition können nicht die Verräther ihres Herrn gewefen fein. 
Der Baron war bei jeinen Dienern beliebt, weil er zwar ftreng, aber auch jehr gut gegen 
fie war; jelbft bei denjenigen zwei oder drei, welde wegen Diebitahls eine Züchtigung 
empfangen hatten oder noch empfangen jollten, überwog Furcht und Achtung vor dem „großen 
Herrn“ alle etwa aufleimenden Wiedervergeltungsgelüfte. Daß fie ab umd zu einen Schlag 
befommen würden — aber gewiß eher von den anderen Europäern als vom Baron — wußten 
fie übrigens, che fie ihren Dienft antraten, denn dieje „Eigenthümlichkeit“ der Waſungu 
ift leider an der ganzen Küfte bekannt genug. Nie aber bat ein Neger fich wegen folder 
Kleinigkeit blutig gerächt — eher würde bei uns in Europa ein Kind feinem Vater einer 
Züctigung wegen einen Schabernad anthun! Die oftafrifanischen Schwarzen lafjen ihren 
Herrn zur Stunde der Gefahr im Stiche, dienen auch vielleicht, wenn fie eingeichüchtert over 
bejtochen find, jeinen Feinden, aber die Gefahr jelbft heraufbeſchwören werden fie nict. 
Daß Iemand von der Mannichaft den Baron aus Eigennuß verratben habe, iſt gleichfalls 
nicht gut denkbar, da Feiner diefer Yeute einen Vortheil von dem Unfalle gehabt bat noch 
auch wahrfcheinlicher Weife haben konnte. 

Eher wäre es möglich, daß Hammadi ben Kero den Ueberfall aus Rache angeftiftet 
babe, weil der fremde Eindringling die zur Verſöhnung gereihte Hand ver 
ſchmähte. Aus dem weiter unten Gejagten gebt indefjen mit ziemlicher Wahricheinlichteit 
hervor, daß der Scheich von Bardera am dem Gefchehenen unſchuldig iſt. Ein Anderes 
wäre es freilich, wenn der Beleidigte Hadſchi Ali, der Häuptling von Yala, geweſen 
wäre. Aber gerade im diefem Punkte ift Dedens Tagebuch jo beftimmt, daß man jeiner 
Darjtellung Gewalt anthun müßte, um eine ſolche Verwechjelung möglich erjcheinen zu laſſen. 
Doc alles Dies unberüdfichtigt gelaffen, hätte feiner diefer Beiden die Macht gehabt, jeiner 
Privatrache wegen die Somali zu bewaffnen: durch Habſucht und Raubgier wurden bie 
Angreifer zu der That getrieben, und fie hätten diejelbe ficherlich vollbracht, auch wenn ihr 
Obmann, der aber Hadſchi Ali nicht war, ihnen hätte wehren wollen. 

Um den ganzen Hergang klar entwideln zu können, müfjfen wir der Erzählung vor 
greifen und die Ergebniffe von Kinzelbachs fpäteren Erkundigungen in Brawa ſchon jegt mit 
in Rechnung bringen. 


Auf beiden Ufern des Djubafluffes wohnen in der Breite von Barbera die gefürchteten 
Kablallap-Somali (fo Tautet der Name nach Brenner, Kinzelbach fchreibt Kabalahach); fie 
jtehen unter dem Scheih Hajjan Achmed, welcher der größte Gelehrte und frömmite 
Muslim im ganzen Somali- und Suahelilande fein jol. Haſſan Achmed ift ſelbſt Kablallah, 
aber gebürtig aus dem Yande der Ugadin-Somali. Er kann nicht eigentlih Sultahn der 
Kablallah genannt werden, denn diefe unbändigen Bebuinen wollen nichts von einer ftreng- 
geglieverten Oberherrſchaft wiſſen; wol aber fteht er in hohem Anſehen bei ihnen, und fie 
folgen jeinem Rate. Die Stadt Bardera (mit Yala) ift eine Republif und wird von Somali 
aus den verjchiedenften Stämmen bewohnt; fie bildet mit den Orten Manſur, Bender und 
Marda, letsterer oberhalb Barbera am Diubaflufje gelegen, einen Gemeindeverband, und 
ihre Bewohner ftehen durchaus nicht im Rufe der Gewaltthätigfeit. Ihr oberjter Scheich,‘ 
oder Präfivent der Republik wenn man will, it Mahammed Aden (Adam) Kero, vom 
Elätftamme, gleichfalls ein frommer Gelehrter; außerhalb der genannten Ortjchaften und 
namentlich im Gebiete der Kablallah iſt er ohne Einfluß. Der mehrfach genannte alte Sultahn 
Hadſchi Ali, welcher öfters mit diefem Hammadi ben Kero verwechjelt wurde, ift nach 
Kinzelbach eine durchaus verjchievene Perjon: er iſt der Aeltefte des Somalidorfes Yala 
ihräg gegenüber Bardkra. 

Die auch von ihren Stammesverwandten gefürchteten Kablallah jolfen den Ueberfall 
des Yagers unter Mitwirkung der nicht minder gefürchteten Borani-Galla ausgeführt haben, 
mit denen fie damals auf freumdichaftlichem Fuße lebten. Nichts war für diefen Schlag von 
Yenten natürlicher, als daß fie eine jo überaus treffliche Gelegenheit fich zu bereichern, wie 
jie der Schiffbruch des Welf bot, nach Kräften benugten. Sie famen wahrjcheinlih von 
Süden herauf Und wurden, wie ſich annehmen läßt, durch beuteluftige Bewohner der 
Ortſchaften Lala ımd Bardera verſtärkt. Daß auch Hadſchi Ali ſich umter ihnen befand, iſt 
met gerade unmöglich, doch auch nicht jehr wahrjcheinlich; feinesfalls aber war Hammadi 
ben Kero bei den Räubern, da diefer ja nach den Ausſagen Aller während des Ueberfalles in 
Barvera weilte. Eher wäre eine Betheiligung Ameios denfbar — der arabijchiprechende 
Dann z. B., mit welhem Sereng auf der Sandbank zu thun hatte, könnte ganz gut Ameid 
geweien jein — doch enthalten wir uns hierüber des Urtheils, da die Thatjachen eher gegen 
als für eine Mitſchuld Ameios fprechen, 

Wenn die Kablallah aljo die Räuber waren, jo erklärt es fich ganz einfach, wie Abdio 
dem Baron die Nachricht von dem beabjichtigten Ueberfalle geben konnte, und glauben wir 
Ipiteren Berichten, welche jügen, daß die räuberiſchen Horden allzu mächtig waren, als daß 
die Barderaner ihnen hätten entgegen treten Können, fo erklärt ſich auch ferner die Furcht 
Abdios und der. Anderen, den Baron nad dem Schiffe zu begleiten, jowie das unthätige 
Zufehen des ohnehin nicht bejonders einflußreichen Mahammed Aden Kero (Hammadi ben 
Kero). Soviel ſteht feft, Hätten Deden oder Yin, nachdem fie Abdios Warnung erhalten, 
tein Hinderniß geachtet, jo hätten fie auch die Nachricht noch rechtzeitig in das Lager bringen 
und den Ueberfall vereitelm können. Daß die beiden Europäer die Sache nicht eifriger be- 
trieben, daß fie z. B. bei Einbruch der Dunkelheit nicht mit Fackellicht weiter marjcirten, 
beweiſt Mar, daß fie es nicht ernft genug mit der gemeldeten Gefahr nahmen: Abdio hatte 
ſchon jo oft jeine Aengftlichleit bewiejen und fo viele alberne Gerüchte Hinterbracht, daß man 
recht gut auch im dieſe Nachricht Miftrauen feten durfte. 

Die Angreifer hatten den jchlauen Plan gefaßt, die Europäer dadurch zu vereinzeln, daß 
Ne dieſelben aufferderten, die Schiffsgüter nach dem andern Ufer zu bringen. As Diejes 
ht gelang, wußten fie trogdem ihr Vorhaben auszuführen und die Infaffen des Lagers jo 
zu überraſchen, daß kaum an eine Bertheidigung gedacht werden konnte. Noch aufgeregt von 
den Morden und Plündern und erbittert über den Verluft jo vieler tapferer Stammes- 
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genoſſen, eilten fie Dann nach Bardera, wo fie den Baron ergriffen und zum Tode führten. 
Sie verweilten noch einige Tage in der Stadt und erhielten dadurch Gelegenheit, auch den 
vom Schiffe zurückkommenden Yind zu ermorden. Ihre Raubluſt war mun befriedigt, ihr 
Rachedurſt gekühlt, und fie zogen wieder nach den Orten, von denen fie gelommen waren, 
um fich in Ruhe der Beute zu erfreuen. 

Sp wenigftens lautet die Erklärung verjchiedener unbetheiligter Somali, welche Kinzelbach 
über die Veranlaſſung zur Ermordung Deckens vernahm. Was hiervon wahr iſt oder nicht, 
vermögen wir nicht zu entſcheiden; wir wollten indeſſen dieſe Erklärung nicht übergehen, davon 
vielen Seiten bereits jo Schlimmes gegen Abdio und die Bewohner von Bardera vorgebradt 
worden tft. Die volle Wahrheit werden wir wol nie erfahren; daher bleibe e8 dem Einzelnen 
überlaffen, fi das Wahrjcheinlichjte aus dem Gemeldeten zu entnehmen. 


Es liegt uns jet mur noch ob, zu erzählen, auf welche Weije. die VBerichterjtatter 
Kinzelbachs das DBerbalten Abdios während und nach dieſen Borgängen zu erklären juchten. 
Sie behaupteten, Abdio und Mahammed Aden Kero bütten Furcht vor dem aufbraufenven 
Zorne des Barons gehabt, ald die Unglücdsbotichaft von den entronnenen Dienern nad 
Bardera gebracht worden, deshalb ſich vor Allem der Waffen Dedens verfihern wollen, da 
ihr Beſucher, welcher die Verhältniſſe nicht kannte, ihnen offenbar die Schuld an Vorgängen, 
welche fie doch nicht verhindern konnten, zujchieben mußte. Daß der Baron, hätte er bei 
Empfang jener Nachricht jeine Waffen noch gehabt, die jeiner Anficht nach am meiften Be 
theiligten ohne Weiteres gejtraft und den Tod feiner treuen Begleiter gerächt haben würde, 
iſt allerdings nicht undenkbar. Abdio und Genoffen mußten fich der Perjon Deckens aber 
auch deswegen verfichern, weil diefer, wen er entronnen wäre, jedenfalls ein blutiges Rache— 
gericht über die Stadt beraufbeihworen hätte: kannten fie doch jeine Thatkraft uno mußten 
fie doch, daß dieſer Mann vor Nichts zurüdichreden würde, um jeinen Zwed zu erreichen, 
Mit der Feſtnahme Dedens bezwedten fie ferner, ihren Bejucher vor der Rache der jet 
Stunde zurüderwarteten Rablatlah ficher zu ftellen; fie wollten ibn dann jolange Fejthalten, 
bis er, zu rubigerer Anficht gelommen, ihnen eivlich gelobt hätte, ihre Stadt in Frieden zu 
laffen. Ihr Vorhaben wurde jedoch vereitelt — die Kablallab kamen dazu und führten ven 
Baron hinweg, obne daß man fich ihnen zu widerſetzen gewagt hätte, 

Noch von einem Verdachte iſt Abdio zu reinigen: er bat auf der Nüdreife nach Bram, 
nach den übereinjtimmenden Ausjagen Aller, einen jehr jchweren Kübel bei fich gehabt, welcher 
unter jeiner und Barakas jteter Aufficht von zwei Mann getragen wurde, In dieſem Kübel 
befand fich unter einer oberflächlichen Schicht von Mais ohne allen Zweifel das Geld (SV 
oder 300 Thaler), welches Deden mit nach Bardera genommen hatte. Daraus jevoc, daß 
Abdio das Geld an fich brachte, folgt noch nicht mit Gewißheit, daß er den Verrath an 
gejtiftet, oder Dedens Ermordung veranlaßt, oder überhaupt einen Antheil an der ganzen 
Unthat gehabt bat; denn er kann ebenjogut diefes Geld, welches fich in feines Verwandten, 
Ameio, Haufe befand, ohne Wiſſen der Anderen mitgenommen haben, ſodaß er alſo nicht 
feinen Herrn bejtoßlen, jondern nur die Räuber um einen Theil der Beute betrogen hätte 
Unrecht bleibt es freilich, daß er dieſes Geld nicht an das Konjulat zu Sanfibar auslieferte 
Allen wir erfahren, daß er vor feiner Abreife mit dem Baron von Schulden gedrüdt war, 
von denen er fich mit Hilfe diefes Schates leicht befreien konnte; wir brauchen aljo gar 
nicht einmal die Verſchiedenheit der Somdlianfichten über Recht und Eigenthum in Rechnung 
zu ziehen, um es erflärlich zu finden, daß Abdio jenes Geld ohne weiteres Bedenken zu 
feinem Nutzen verwandte: hatte er doch infolge der ihm von allem Anfange verleideten 
Erpedition jo manches Ungemach ertragen, jo manche Sorge auf ich nehmen müſſen, für 
welche Niemand ihn entſchädigen konnte, 
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Selbitwerftändlich ift durch dieſes Alles Abdios Unſchuld nicht bewieien, allein auch jeine 
Schuld ſteht nicht jo unbejtreitbar da, daß man feine Auslieferung, oder jeine Beſtrafung 
an Ort umd Stelle, verlangen könnte. Hätte man indeſſen Abdio auch wirklich vor ein euro: 
päiſches Gericht ftellen können, jo würde er wahrjcheinlich „wegen Mangels an Beweisgründen“ 
freigefprochen worden je. 





Kinzelbach hatte jeine Verhöre und Erkundigungen längſt beendet, al$ der Südwind 
einzujegen begann, der ihn nach Brawa führen jollte. Er war aufs Beſte verjehen mit 
Empfeplungen alter einflußreichen Berjonen in Sanfibar. Außerdem hatte er, Dank den 
Bemühungen des damaligen preufiichen Konſuls Brugſch in Kairo und der franzöſiſchen 
sonfuln in Suez und Dſchidda, drei Schreiben des Großſcherifs von Mekta an alle Somali- 
fürften, an den Kablallapfürjten Hadſchi Alt (ben Kero?) und an Abdio, jowie zwei Briefe 
des Statthalterd von Hedichas an ſämmtliche in jenen Gegenden anſäßigen Araber erhalten, 
denen theils das Unternehmen Kinzelbachs aufs Angelegentlichite zur Unterftügumg empfohlen, 
theils dringend zugeredet wurde, Die Wahrheit über Dedens Schickſal zu fagen. Kimelbach 
ließ jich durch die bisher bekannt gewordenen Ausjagen über das traurige Ende von der 
Deckens und Lincks micht in der Annahme beirren, daß doch vielleicht noch einer der beiden 
Unglüdlichen am Yeben fein könne, und mit dem feiten Vorjage, fein Möglichjtes zur Auf- 
tlärung ihres Schickſals zu thun, veifte er voll Gottvertrauen in einem Küſtenfahrzeuge ab. 
Er langte am 26. April in Brawa an und fand freundliche Aufnahme bei den Aelteften der 
Stadt, Von Brava aus gedachte er, vielleicht mit Hilfe Achmed Yufjufs von Geledi, nadı 
Bardera oder Ganane gelangen zu können, um an Ort und Stelle alles Wiünjchenswerthe 
u erfahren, j 

Auch er traf mit Abdio ben Nur zufammen und bemutte diefe Gelegenheit, von ihm 
nochmals eidlich befräftigte Ausfagen über Das, was er jeiner Zeit in Bardera gejehen, zu 
erlangen. Es erhellt aus diefen Ausjagen von Neuen, daß weder Abdio, noch einer der 
Diener, noch irgend ein Bürger aus Bardera bei der Ermordung Des Barond zugegen war, 
Wie es aber dabei zugegangen, erfahren wir durch Scheib Mahammed (oder Achmed) 
Adda, den Waſir des Mahammed Aden Kero, welchem die Mörder es erzählt hatten: 

„Der Baron babe am Ufer des Diubafluffes, nahe dem Träntplage oberhalb der Stadt, 
einen Yanzenftich in das Herz und einen Mefferichnitt quer über den Unterleib erhalten und 
jet jofort verfchieden; der Elüt Mahammed Gurre aus Rachwen handhabte das Meſſer, 
ver Eli Mahammed Dafjano die Yanze; beide Thäter find an Kablallahweiber ver- 
beirathet und im deren Stamme eingebürgert.” Die Kablallah Tiefen ihn liegen, nachdem fie 
ihn ſeiner Kleider und Werthiachen beraubt hatten. Hier ſahen ihn nach dem Abendgebete 
Scheich Adda und andere Varderaner, mit zwei tiefen Wunden in Bruft und Yeib; fie und 
emige von der Schar der Mörder begruben den Leichnam im Fluſſe und fahen noch, wie er 
im Waffer verjchwand. Linck wurde von denjelben Kablallahb am 3. oder 4. Oktober vor 
dem Hauptthore der Stadt getödtet. 

Die anderen Ergebniſſe von Kinzelbachs Verhandlungen in Brawa baben wir jchon 
oben (5.320 und 365) mitgetheilt. Zu bemerken ijt nur noch, daß nach Addas beftinmter 
Verfiherung im ganzen Somalilande fein Europäer in Gefangenjchaft leben ſoll. 


Kinzelbachs Abreife wurde monatelang Durch die abjcheulichjten Yügen und Ränke verzögert. 
Erft am 11. November gelangte er nich Merka, nachdem er zu der Ueberzeugung gefommen 
war, daß die Bewohner von Brawa die größten Yügner feien, denen man kaum in irgend 
Etwas trauen könne. Er war auch mehrfach beftohlen und beſchwindelt worden. Tiefer als 
Als aber betrübte ihn, daß auch fein vermeintlich jo treuer Diener Hadſchi Osman ihn 


368° 

nieberträchtig betrogen hatte (67). Einen Monat ipäter endlich fam er wirklich nad Geledi, 
(oder Sigala im Geledilande), der Hauptſtadt des Sultahns Ahmed Juſſuf, von wo aus 
die längſt verjprochene und jo vielfach verbandelte Reife nah Bardera, auf welche er jo viel 
Hoffnung geſetzt hatte, beginnen jollte. Aber noch che er hierzu vorbereitet war, ſtarb er im 
Haufe des Sultahns: er ftarb an gebrochenem Herzen, wie man wohl annehmen darf, aus 
Gram darüber, daß er, trog jeiner treueften Hingabe an die ihm amvertraute Sache, jo 
wenig ausrichten konnte. Einige behaupten, er ſei vergiftet worden; für ſolche Beſchuldigung 
ift jedoch, nach Brenner, fein rechter Grund vorhanden. Achmed Juſſuf ift als ein durchaus 
anftändiger Mann bekannt und den Guropäern wohlgeneigt, auch hat er Dadurch, daß er 
den Veichnam jeines Gaftes nah Mukdiſcha bringen und dort am Meeresſtrande begraben 
ließ, jeden Verdacht von fich entfernt. Brenner wollte auf jeiner Nüdreife das Grab 
Kinzelbachs bejuchen, allein widrige Winde verwehrten ein Anlegen in den unfichern Häfen 
des Somalilandes, 

Sp war denn den vielen Opfern ein neues hinzugefügt. Möge es das letzte geweſen 
ſein, und möge Deutſchland nun beginnen, praktiſchen Nutzen zu ziehen, wo ſeine Forſcher 
ſo lange und ſchwer ſich mühten! 


Anhang. 
Das Land Witn und die füdlihen Galle. 


Zultebn Simba, der Wohlthäter der ſüdlichen Galle. — Gefchichte der Heimat Simba. — Natürliche 
Vortbeile des Yandes Witu. — v. d. Deden über die ſüdlichen Galla. — Aenferes, Lebensweiſe umd 
Sitten der Galla nach MWalefield und Brenner. — Was den Oftafrifanern noth thut. 


Wir würden ung einer Unterlafiungsiünde jchuldig machen, wollten wir nicht zum 
Shluffe noch dem Yande der jüdlichen Galla, welches wir hauptjächlich Durch Brenners 
Keaien im Jahre 1867 kennen lernten, einige Aufmerkamteit widmen. Diejes Yand ver- 
Sent unjere Beachtung in hohem Grade, nicht nur wegen der Mannichfaltigfeit feiner Er- 
yugniffe, jonbern namentlich auch deshalb, weil e8 von einem Volke bewohnt wird, welches 
dur jeine körperlichen und geiftigen Anlagen fich in vortheilbafter Weife von allen jeinen 
Nachbarn umterjcheivet und der Hoffnung auf eine reiche Entwicklung Raum gibt. Krapf 
bob zuerft die guten Eigenfchaften der Galla rühmend hervor, mit denen er anf jeinen Reifen 
m Abyſſinien ſowie im mittleren Oſtafrika näher bekannt worden war; ſpäter fand auch 
der engliihe Miſſionär Wakefield bei feinen Ausflügen, daR die ſüdlichen Galla durchaus 
nicht jo jchlimm wären, als fie bei uns, namentlich aber bei den Mabammedanern jener 
Küfte, verfchrieen find. Brenner endlich, welcher das Yand wol am genaueften kennt, 
wies durch jeine Berichte auf Das Ueberzeugendite nach, daß die Galla ein wohlbefähigtes 
und gutgeartetes Volt find, welches feinen früheren jchlechten Ruf hauptiächlich den Arabern 
kr Küften verdankt, mit denen es in wohlbegründeter Feindſchaft Iebt; ein von ihm mit— 
xbrachter Gallaknabe jegte durch jene Fafjungsgabe, natürliche Verftandesichärfe und 
Bildungsfähigkeit, durch jein Ehrgefühl und jein mufterbaftes Benehmen Alle, die ihn 
kmen lernten, in Verwunderung. 

Nab den uns vorliegenden dürftigen Nachrichten müfjen wir annehmen, daß die Galla 
früher das jetzige Somaliland bis hinüber nach Abyifinien inne gehabt haben. Durch An- 
Nedlung und Ausbreitung der arabijchen Familien, aus denen das Somalivolf fich bildete, 
wurden fie nach Süden und Wejten verdrängt, und jet nehmen fie das Gebiet zwifchen dem 
Djubafluſſe und 35° öftl. Länge von Greemwich, von den Abhängen des abyifinifchen Hoch⸗ 
landes umd von Herrär bis herab nach Malindi ein. Ein Volt, welches unter jo verichievenen 
Vreitengraden über eine jo große Strede verbreitet it, zeigt matürlich nicht geringe Ver— 
\biedenbeiten im Aeußern und im der Lebensweiſe; in der Hauptfache jedoch kommen die 
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nördlichen und jüdlichen Galla, zwifchen denen man hauptfächlich unterjcheiven muß, überein: 
jie jprechen diejelbe, an den äußerſten Grenzen des Gebietes faft gleich verſtändliche Sprace 
und find Nomaden ohne feite Wohnfige, ausgenommen einige Stämme im Norden um 
die Bewohner des uns zumächit angehenden Yandes Wit. 

Um zu erfahren, wie es zuging, daß die vormals unſteten Hirten fich zum Yeben des 
Aderbauers bequemten, müſſen wır auf vie &ejhichte der Wituinjeln (Lamu, PBata u. |. w. 
zurüdfommen; denn von diefen Stätten alter Gefittung kam der Dann ins Yand, deſſen 
weijer Umficht und Thatkraft das Unmöglichicheinende gelang: Sultahn Simba d. 1. „ver 
vLöwe“. Simba jtammt aus einer Familie, welche, gleich den Dijara von Mombas, mit er: 
itaunlicher Ausdauer gegen jede Fremdherrſchaft ankämpfte und nur durch Mangel an feiten 
Zujammenhalten endlich den Arabern erlag, Aber während die Dejara, freilich hart mit: 
genommen von der Race des Sultahns von Sanfibar, ſich endlich in die verhaßten neuen 
Verhältniſſe fügten, verließ der legte der Herrjcber von Pata, eben unjer Simba, in edlem 
Stolje das Yand jeiner Väter, um fich in dem freien Binnenlande ein neues Reich zu 
gründen. Und dieſes Reich ward nicht durch Gewalt errichtet und zuſammengehalten — e 
kam durch Einführung eines ganz neuen Grundjages zur Blüte: der Sultahn bemühte fic, ie 
unerhört Dies auch in mahammedaniſchen Yändern ift, in ernjter Weiſe um das Wohlergeben 
jeiner neuen Unterthanen, erklärte aus eigenem Antrieb die Sklaverei für aufgehoben un 
gewährte Alten den gleichen Schug der Perjon und des Eigenthums! Kein Wunder, dab iu 
Unterbrüdten, Verſtoßenen und Unglüdlihen von allen Seiten berbeieilten, um ſich unte 
Simbas Scepter fortan eines ruhigen Yebensgenufjes zu erfreuen. War doch Simba zuglas 
Verkünder und Bolljtreder einer himmliſchen Botſchaft, welche die Völker jenes Gebiet 
einem neuen, befjeren Dajein entgegenführen mußte. 

Ueber die früheften Vorgänge auf den Wituinfeln gibt unjere „Tabellariſche Ueberſict 
der Gejchichte Oſtafrikas“ in Band ILL, m. des Deden’jchen Reiſewerkes genügende Aus 
kunft; an diejer Stelle ift uns nur Das wichtig, was fi) nad Vertreibung der Portugeien 
aus den Injeln und Küftenftricden nordwärts vom Kap Delgado zutrug. Ehrgeizige Rünk, 
Kämpfe um die Oberberrichaft und gegen die von der anderen Partei herbeigerufenen Fremen 
find die Hauptzüge dieſes Geſchichtsbildes, bei defjen näherer Betrachtung man ſich in de 
Lager der nordiichen Guelfen und Ghibellinen verjegt glaubt. 

An die Stelle der Portugiefen, vorläufig nur als Beichüger oder Oberherren der 
Heinen Fürjten Oſtafrikas und als Vermittler bei deren Streitigkeiten, waren die Araber von 
Omahn getreten. Unter ihre Herrſchaft gerietd Pata zuerjt im Jahre 1698, als Sif eu 
Sultahn ben Sif ben Malef Fürft von Mastat war. Damals Herrjchte auf Pata Bana 
(Herr) oder Fumo Schah Ali; ihm zur Seite als Statthalter wurde ein Araber aus der 
damilie der Nebehän gejegt. Diejer heirathete eine Verwandte des Sultahns und wuhtt 
jenen aus diejer Ehe entjprofjenen Sopn nad Schah Alis Tode unter dem Namen BYanı 
Tamu Miu an das Ruder zu bringen. Wahrſcheinlich machte ſich Pata auch unab 
hängig von Maskat; denn bald darauf finden wir die Inſel wieder als jelbftändigen Staat 
genannt. Tamus Sohn, Fumo Bakari, welcher im Jahre 1733 (?) nachfolgte, gebot nic! 
nur über Yamı und Manda, jondern auch über die ganze Küfte zwijchen Kilefi in 3° 4 
jüplicher Breite und dem Djubafluß, fowie über die Infel Pemba. Das Heine Reid 
hielt fich lange Zeit unabhängig, während Kiloa, Sanfibar und Merka fih Achmed bei 
Said, dem mächtigen Imahm von Mastat, unterworfen hatten. Eine gefährliche Nadıbar 
ichaft hatte es in Mombas, wo Mahammed ben Osman, der arabijche Statthalter, 
fich gleichfalls zum unabhängigen Herrſcher erklärt hatte. Der Streit begamm damit, DE 
unter Balaris Nachfolger Fumo Omar, welcher im Namen der Muana Mimi, der 
Tochter von Bana Tamu, regierte, die Inſel Pemba ſich an Mombas anſchloß, wohut 
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ſie durch ihre Lage ohnedies mehr als nach Pata gehörte. Pata verlor ſogar für einige Zeit 
ſeine Selbſtändigkeit an Mombas, machte ſich jedoch 1794 unter dem neuen Herrſcher Fumo 
Ammadi wieder frei. Als dann im Jahre 1785 die Mſara ſich dem Imahm Said ben 
Ahmed unterwarfen, ſah fib Pata 1744 gleichfalls genöthigt, die Herrichaft der Araber zu 
dulden, welche num an der ganzen Küfte vom Somalilande bis hinab zum Kap Delgabo 
ald Herren galten, 

Als im Jahre 1806 Seid Said, der eigentliche Begründer der arabiichen Macht- 
ftellung an der Küfte von Oftafrifa, zur Herrichaft gelangte, fand Fumo Ammadit gleich den 
Miara von Mombas e8 gerathen, auch deſſen Oberhoheit anzuerkennen. Hierdurch war der 
Inſel Pata die Ruhe nur für kurze Zeit gefichert; denn ſchon im nächjten Jahre ſtarb Fumo 
Ammadi, und es entftanden, wie das bier faft jelbftverftändlich war, lange Erbfolgeftreitig- 
feiten, zu deren Schlichtung endlich die Hilfe von Mombas angerufen wurde. Man kämpfte 
viele Jahre hindurch mit wechſelndem Erfolge, zulegt auch auf der Injel Yamu, deren 
unglüdliche Bewohner Schut bei Seid Said von Maskat juchten. Der jchlaue Said beutete 
de Sache zu jeinem Vortheil aus umd ließ 1811 in Lamu ein Fort errichten, dafjelbe, 
welches jett noch ſteht. 

Bald danach wurde Pata wiederum in Unruhen verwidelt. Bana Kombo ben Scheikh, 
ein Enkel Fumo Ammadis, hatte gegen feinen Nebenbubler Wiſir die Hilfe von Mombas 
angerufen und auch erhalten; diejer aber wendete fich zur Erlangung jeined Rechtes nach 
Maslat. Erjt Ende 1822 jandte Seid Said unter Emir Hammed eine Flotte aus, welche 
ve Mombafianer unter dem tapfern Mabruf, dem Bruder Abdallah ber Achmeds, von Pata 
vertrieb und Wifir als Statthalter einjegte. 1834 entbrannte nochmals der Kampf auf Pata, 
ud wiederum wurden die Parteien von Mombas und Mastat-Zanfibar unterſtützt. Im 
Verlaufe deſſelben fiel Bana Wifir von Mörderhand, und Fumo Bafari, ein Sohn 
Bana Scheifhe, wurde von Seid Said zum Statthalter ernannt. Der übermächtige 
Sultahn scheint jedoch auf die Dauer nicht viel ausgerichtet zu haben; noch 1837 
währten die Unruhen fort, und 1843, als Krapf bier vorüberfuhr, lag wiederum eine 
Sanfibar-Flotte vor Pata. 

Selbjt in dem befeftigten Lamu fehlte es nicht an unzufriedenen Geiftern; denn als 
1850 des Sultahns Sohn Seid Hilali, welcher fib am Hofe zu Sanfibar in vielen Stücken 
hintangeſetzt fühlte, nach Yamu kam, nahmen ihn die Einwohner mit Jubel auf und ver- 
ſprachen ſogar, wie auch die Bewohner der anderen Injelftädte, feine Sache zu der ihrigen 
zu machen; fie vertrieben auf eigene Kauft die Bejagung des Forts und bemächtigten fich 
des Zollhauſes. Seid Hilalt, welcher mit allem Diefen nicht recht einverftanden war und 
es nicht mit feinem Gewiſſen vereinigen fonnte, gegen jeinen Bater zu kämpfen, ſchickte einen 
Brief nah Sanſibar, um fein Verhalten bei diefen Vorfällen in das richtige Yicht zu jegen; 
dann begab er fich auf die Pilgerichaft nach Mekka, jtarb jedoch ſchon unterwegs in Aden 
m Juli 1851. Seid Said, welcher inzwiſchen in Maskat bejchäftigt gewejen war, konnte 
erit 1853 die Ordnung in Lamu wiederberitellen. 

Schon 1855 war Seid Said wieder in Feindfeligfeiten mit Pata veriwidelt, wo feit dem 
Jahre 1840 Scheib Mahammadi, genannt Fumo Aloti regierte. Der Krieg zog fich 
mehrere Jahre hin, ohne daß der Sultahn wejentliche Erfolge errang, und wurde nur dadurch 
beendigt, daß Mahammadis Sohn — der jest Simba genannte Herricher von Witu — mit 
allen jeinen Anhängern die Inſel verlief. Zwar erfuhr Simba auch auf dem Feſtlande 
noch Angriffe von Seiten der Araber; er ſchlug fie aber mit Hilfe der Galla dermaßen 
zurüd und befeftigte jeine Herrichaft jo, daß er jet wol für immer vor feinen alten 
Bedrängern gefichert jein wird. Gänzlich hat er Übrigens die Araber nicht vom Feitlande 
bier vertreiben fönnen; denn, wenn wir micht irren, befindet fich auch jett noch das Fort 
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von Rau, welches früher zu Pata gehörte, in den Händen des Sultahns von Sanfibar; 
auch die Stadt Tſcharra am Ofi fteht noch einigermaßen unter arabijchem Einfluß, und 
in der Nähe der Küfte müſſen die Galla fortwährend vor Angriffen der Araber auf 
ihrer Hut fein. Selbſtverſtändlich wäre e8 einem fo einfichtigen Manne wie Simba jehr 
erwünicht, auch die Küfte frei zu haben. Er bat zu diefem Behufe ſchon verjchiedene Schritte 
getban, unter Anderen auch (allein vergeblich) ficb durch Brenners VBermittelung um 
den Schug der preußtichen Regierung beworben. Es ijt nicht zu bezweifeln, daß das Land 
Witu dereinft aus jeiner Abgejchloffenheit heraustreten und aufhören wird, ein Binnenland 
zu jein;, immerhin aber wird Died noch einige Zeit dauern. 


Das Land der ſüdlichen Galla ift nach Brenner das beftbebaute und fruchtbarite, 
weldes er auf feinen Reiſen geſehen. Auch Watefield rühmt mit warmen Worten die 
Schönheit des reichen Binnengebietes der Formoſa-Bai und jein gefundes Klima. Dre 
größere Flüffe, der Sabali, Dana umd Oſi, verjehen Witu mit befruchtender Feuchtigleit 
und erleichtern die Abfuhr der Erzeugnifje des Bodenbaues; die weite Bat aber, in welche fie 
münden, ift der Hafen für diejenigen Schiffe, welche jpäterhin ohne Vermittlung von Araberı 
oder Indiern in Handelsbeziehungen zu den Galfa treten werden. Näheres über das Land 
jelbjt zu jagen, iſt bier nicht der Plag, weil Petermanns Geographiiche Mittheilungen (1868 
Heft X. u. XV.) bereits zwei lange Aufjäge über dafjelbe gebracht haben, und weik wir nad 
Brenners glüdliher Rückkehr von feiner dritten Reife nach Oſtafrika, vielleicht ſchon im 
nächjten Jahre, einen noch ausführlicheren Bericht zu erwarten haben werben. Ueber ix 
Bewohner von Witu hingegen feien einige kurze Bemerkungen geftattet. 

Deden jelbjt war jchon im Jahre 1861 bei Gelegenheit einer Fahrt nah Takaungu 
und Malindi (68) mit den Galla in Berührung gekommen. Die als jo wild ver 
rufenen Yeute lachten und jcherzten munter im Umgange mit den Reiſenden und machten 
auch jonjt in ihrem Auftreten einen günjtigen Eindrud, Von riefigem Wuchie und jchlant 
gebaut, waren fie Urbilder von männlicher Kraft. Ihre Haut war ziemlich dunkel, ibr 
Bartwuchs ftärfer als bei anderen Afrifanern. ALS einzige Bedeckung trugen fie ein lange 
Stück grobed Zeug von Kamel- oder Ziegenhaarftoff, welches auf verjchiedene Art um 
den Körper gejchlungen war; ein Halsband und ein Fingerring bildeten ihren einzigen 
Schmud. Zur weiteren Austattung gehörte ferner eine Feine, jehr jauber aus Baum— 
fajern geflochtene Wajjerflajche, eine lange Yanze mit fehr breiter Eiſenſpitze und ein kurzes, 
breites, vorn zugejpittes Meſſer, welches unter Anderem auch zum Entmannen getödteter 
Feinde dienen joll. 

Ausführlicher beſchreibt Wakefield das Aeußere der Gall. Die Häuptlinge, jagt er, 
tragen bunte Baummollentücher, welche von den Hüften bis zu den Knieen reichen, aber 
nicht, wie bei den Zuaheli, einfach durch Unterfteden, jondern mittels eines weichen Gürtels 
von baummollenem Stoffe zujammengebalten werden. Als zweites Kleid hängen fie über die 
Schultern ein großes Stüd Zeug in Geftalt eines Manteld oder einer Toga, welches in 
anmutigem Faltenwurf bis über den Schurz herabfällt. Bon Zierrathen machen die Gala 
einen ftarfen Gebrauch. Am häufigſten ſieht man einen majjiven Elfenbeinring am rechten 
Arme, über dem Ellbogen. Ein anderer Armſchmuck, bejtehend aus zwei Stüden Leder, 
breit in der Mitte, aber nach den Enden fich verjüngend und mit Meifingdraht zujammen 
gebunden, wird nur von den Häuptlingen und ihren erjten Beamten getragen. Im Chaffa 
tragen die höheren Beamten Ringe von Eifen- oder anderem Draht in- großer Anzahl am 
rechten Arme. Perlhalsbänder find jehr beliebt, namentlich ſolche aus Mejfing- oder Eiſen— 
perlen, welche auf einen Drabtring gereiht find. Von Glasperlen fieht man hauptiächlid 
die feinen, feinen, vothen, die jogenannten Samjam. Beim Schlafengehen legt der Gallı 
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feinen Gürtel ab, widelt ihn um die Scheide feines Meſſers, welches ftets darin befeftigt ift, 
und benutzt die jo gebildete Rolle als „Kopfliffen“. Muß er im Freien auf bloßer Erbe 
ſchlafen, jo hüllt er fich in jeine weite Toga volljtändig ein, jelbjt Kopf und Geficht mit, zum 
Schuß gegen die läftigen Mücken. Obwol die Galla jehr kriegeriſch find, führen fie feine 
anderen Waffen als Spere und Schilde; Schiefgewehre trifft man nur im Norden in 
geringer Anzahl. Die Klinge des oft fieben Fuß langen Speres, welcher niemals zum 
Werfen dient, ift breit, aber ziemlich -furz. Stein Galla verläßt ohne dieſe Waffe jeine 
Wohnung. Schilde werden nur in Kriegszeiten geführt; fie find etwa anderthalb Fuß im 
Durchmeſſer, Freisrund, mit Büffelhaut überzogen und mit Nöthel bemalt. ine nicht un- 
gewöhnliche Waffe ift ferner die Streitfeule, welche bei verſchiedenen oſtafrikaniſchen Völlker— 
ihaften, namentlich auch bei ven Mafai, zu finden ift. Ein Meſſer im Gürtel vervollſtändigt 
die Ausrüftung. 

Wir jehen, daß die tapferen Galla nur mit Nah-Waffen verjehen find; Bogen und 
Pfeile werden nur von Kindern, und zwar mehr ald Spielzeug denn als Waffe, benutzt. 





Dſchilo Ware Feifomala 
vom Stamme der Imomatta-Galla am oberen Dana. 

Nach Brenner führen die Galla auch an Daumen und kleinem Finger der rechten Hand 
eiſerne Streitringe mit halbzölligen Stacheln. Sie werden im Handgemenge, der beliebteſten 
Kampfweiſe, mit großem Geſchicke gebraucht. Ein wohlgezielter Schlag mit dieſer furchtbaren 
Handbekleidung iſt faſt immer tödtlich. Auch beim Kriegstanz kommt der Streitring ſehr oft 
zur Verwendung; man ſieht in Folge deſſen die Bruſt beinahe jeden Mannes mit einer 
Menge tiefer Wunden bedeckt, welche bei ſolcher Gelegenheit, wann die Aufregung der 
Tangenden den höchſten Grad erreichte, beigebracht wurden. 

Die Frauen tragen, wie ihre Schweftern bei den Maſai, Wapare und anderen 
Völterfchaften, hauptſächlich Schurze aus feinem, weichen Leder. Das aus mehreren 
Fellchen zuſammengenähte Kleid geht unterhalb der linken Schulter hin und wird über der 
rechten mit beiden Enden fetgefmüpft; um die Yenden wird e8 nochmals enger zuſammen— 
geihmürt. Dieſe MHeidjame Hülle reicht bis ziemlich auf die Füße und läßt beide Arme 
unbededt, ſodaß fie beim Arbeiten nicht gehindert find; fie eignet ſich wegen ihrer Halt 
barkeit ganz vorzüglich für die weiten Märfche, bei denen oft tagelang durch Buſch und 
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Gejtrüpp gewandert wird. Bon Schmudjachen fommt ein enges Halsband von Glas— oder 
Eifenperlen, oder von Heinen weißen Mujcheln, am gewöhnlichiten vor. Außerdem werben 
auch weitere Halsbänder aus weißen, rothen oder gemijchten Perlen und ein auf die Bruft 
berabhängendes Schild aus Perlen und dünnen Meifing-Platten getragen, letzteres indefjen 
nur von vornehmen Frauen. Wie bei einigen der Völkerſchaften, welche wir auf den 
Dſchagga-Reiſen kennen lernten, ijt der linfe Arm der Gallafrauen oft mit eimem langen, 
vom Handgelent bis zum Ellbogen veichenden, jchnedenförmig zuſammengerollten, boblen 
Drahtkegel gepanzert; der rechte Arm bingegen wird mit zahlreichen, engen Ringen von 
Eifendrabt behängt. Die Fußgelenke erhalten gleichfalls Metallſchmuck. 

Auf die Pflege des Haares verwendet das jchöne Gejchlecht nicht viel Sorgfalt. Man 
läßt dieſe Zierde des Weibes ungehindert wachjen, bis unter dem Buſche von wild aus 
jehenven, fchwarzen Haaren das Geficht kaum mehr hervorſieht. Die Männer tragen das 
Haar zumeift kurz, rafiren es auch nicht jelten ganz ab; doch fehlen bet ihnen, wie uns 
Wafefield lehrt, abenteuerliche Frijuren nicht gänzlich. Das Tätowiren des Körpers iſt 
unbelannt; von Fetteinreibungen wird nur ein mäßiger Gebrauch gemadt. 

Die Galla haben mit den eigentlichen Negern Nichts als die dunkle Hautfarbe gemein. 
Durch ihren ganzen Körperbau und namentlich durch ihre Gefichtsbildung nähern jie fic 
mehr den Europäern als der jemitijchen Raſſe. Ihr Haar iſt jhwarz und lodig wie 
bei dem dunklen europäiichen Typus; ihre Haut befigt feine unangenehme Ausdünſtung. 
Obwol von riefigem Wuchie, befigen fie doch feine ungewöhnlichen Körperkräfte, wie ihre 
einförmige, oft entbehrungsreiche Lebensweiſe auch erwarten läßt. Ihre Hände find Hein und 
zierlich, die Arme cher jchwach als ſtark. 

Ueber den Urjprung der Galla wiſſen wir jehr wenig. Wafefield hörte auf jeinen 
Reiſen, daß die Galla, Wakuafi und Wakamba von demſelben Citernpaare abjtammen 
jollen. Dieſes iſt indeffen jedenfall® nicht richtig, da die Wakamba einem ganz anderen 
Sprachſtamme, dem jürafrilanischen, angehören. Eher mögen die Galla mit den Abyffiniern 
verwandt fein, wenn auch nicht fo nahe, wie Speke annimmt, welcher beide Völkerſchaften 
unter dem Namen „Wahuma“ faſt unterjchievslos zujammenfaßt. Jedenfalls darf man er: 
warten, daß Durch genauere Forichungen über den Urjprung aller dieſer oſtafrikaniſchen 
Stämme noch die merhvürdigften Thatjachen ans Yicht kommen werben. 

Der Name Salla joll nach Krapf ſoviel als „Eingewanderte” bedeuten. Brenners 
Angabe, wonach bei den Küftenbewohnern alle „Barbaren und Ungläubige” den Namen „alla“ 
führen, hat indeffen weit mehr Wahrjcheinfichkeit für ſich; Galla werden z. B. aud die 
Majai genannt (Korre-Galla), die Wakuafi und andere mehr. Die alla jelbjt nennen 
ſich Orma d. i. „Starke oder tapfere Männer“. Aus diefem Worte bat Krapf den 
Namen Ormanien zur Bezeichnung des gefammten Galla-Landes im Norden und Süden 
des Gleichers gebildet. 

Wie ſchon oben gejagt, wurden die Galla erjt durch das unaufbaltiame Vorbringen 
der Somali nach ihren jegigen Wohnjtätten verdrängt. In das Niederland von Abyſſinien 
kamen fie, nach Krapf, im 16, Jahrhundert. Wann fie fi) bis zur Formoja-Bai auspehnten, 
wiffen wir nicht zu jagen. 

Dean muß zwifchen den nördlichen und den ſüdlichen Galla unferjcheiden: 
erjtere find bier und da von Abyifinten abhängig, haben auch an einzelnen Stellen das 
Shriftenthum oder den Islahm angenommen; lettere leben in voller Freiheit und verharren 
noch bei dem Glauben ihrer Väter. Der mächtige Stamm der Boran-Galla im der Näbe 
der Yinie, welcher bereits zu den nördlichen Galla gehört, hat jich mit dem Islahm und feinen 
Anhängern wenigjtend befreundet; ihre Stammgenofjen in Witu aber leben mit den Ma— 
bammedanern der Küfte in unmverjöhnlicher Feindſchaft, als ob fie ahnten, daß ihnen von 
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dieſen nichts Gutes kommen könnte. Eine eigenthümliche Erſcheinung iſt es, daß die maham— 
medaniſchen Wolla⸗Galla in Abyſſinien ſich durch Fanatismus, Treuloſigkeit und Raubluſt 
vor allen anderen auszeichnen, während die heidniſchen Galla im Süden die Freundſchaft 
unverbrüchlich halten. 

Es wäre durchaus falſch, die Galla als Götzendiener bezeichnen zu wollen. Schon der 
Name „Heide“ ſcheint bei ihnen nicht recht angewandt zu ſein, weil ſie keine Idole beſitzen 
oder verehren, vielmehr an ein unſichtbares höchſtes Weſen glauben, welches übermenſchliche 
Kräfte beſitzt und die Gebete derer, welche ſich vertrauensvoll zu ihm wenden, erhört. Der 
mehrfach erwähnte Miffionär Wakefield hielt mit den ſüdlichen Galla Betjtunden ab (prayer 
meetings), bei denen diefe als jo roh verjchrieenen „Wilden“ viel Verſtändniß und eine jehr 
würdige Haltung zeigten. Nach Krapf follen die Galla indefjen ver Schlange als „Mutter 
des Menichengefchlechts" eine hohe Verehrung zollen, was ſtark an die Gebräuche der 
früheren Abyſſinier und Egypter jowie am den Gögendienft der Juden im der Wüſte 
erinnert. Als Namen des höchſten Wejens gibt Krapf Wale oder Waka an; zwei 
Untergottheiten, Oglie, eine männliche, und Atetie, eine weibliche, ſollen unter ihm jtehen. 
Merkvürdiger Weiſe halten mande Galla-Stämme den Sonntag und den Sonnabend heilig; 
diejen nennen fie ven Sanbata Tena, den Heinen, jenen Sanbata Gudda, den großen Sabbat. 
Wahrſcheinlich findet fich diefer Brauch nur bei den anfälfigen Stämmen der nördlichen 
Galla, welche viel mit abyifiniichen Chriften zujammengefommen find: die ſüdlichen Galla, 
zumeiſt Nomaden, haben kein bejonderes Bedürfniß nach einem ausjchlielich der Ruhe ge- 
widmeten Tage, weil fie an jedem Tage, falls fie nicht auf der Reife find, genugfam ausruhen 
!innen. Eine regelmäßige Verehrung des großen Geiftes iſt nach Brenner volfftändig unbekannt. 
Kur bei Landplagen, wie Waffermangel und Krankheit, gehen die Aelteften unter Anführung 
des Häuptlings vor das Lager, um zu beten; fie entblößen den Oberkörper, wenden das 
Antfig gen Himmel und rufen in leiſen Molltönen den Waka an, Zur Zeit des Neumondes 
hat ihrer Meinung nach Waka fich weg gewendet; fie unternehmen dann feinen Kriegszug 
und bringen die langen Nächte ruhig zu; mit Erjcheinen des neuen Himmelslichts aber 
tommt auch Waka aus dem Lager der Feinde zurüd, und freude, Tanz und Gejang be- 
ginnt, namentlich bei Vollmond, die Nächte zu füllen, 

Die ſüdlichen Galla find ſehr willensftart und lieben Die Freiheit über Alles; es. 
fommt bei ihnen nicht jelten vor, daß gefangene Krieger den Tod der Sklaverei vorziehen. 
Durh ihre Sittenftrenge übertreffen fie die Völker des ſüdafrikaniſchen Sprachſtammes bei 
Weitem; jo dürfen, um nur Eines anzuführen, junge Mädchen nur in Begleitung einer alten 
Frau ausgeben, welche fie bewachen muß. Bei der Wahl eines Gatten wird den Mädchen 
eine entfcheidende Stimme zugeftanden. Der junge Mann bewirbt fich, nach Brenner, in der 
Veife, daß er in die Hütte der Auserwählten tritt, feine Mejfingtette vom Halſe nimmt 
und fie fächelnd, ohne ein Wort zu jagen, in den Schooß der Jungfrau wirft: weift dieſe 
die Gabe nicht zurück, jo ift die Verlobung geichloffen, und es handelt fi nur nod darum, 
die Entſchädigung an Rindern zu bejtimmen, welche der Vater für das Hergeben feiner 
Tochter erhält. Obwol die Frauen tüchtig in der Wirthichaft arbeiten müffen, nehmen fie 
doch feine umtergeoronete oder gedrückte Stellung ein. Sie können jogar, wenn der Mann 
jeine Pflichten, etwa in Beichaffung der nöthigen Vorräthe, verjäumt, diejen in recht 
imangenehmer Weiſe bejtrafen, indem fie ihn unter Hohnreden, an denen die ganze weibliche 
Nachbarſchaft theilmimmt, für einige Zeit verbannen; der jchimpflich Ausgeftoßene muß dann 
unter den Junggejellen oder in der Einſamkeit des Waldes leben. Häuptlingen ift es geftattet, 
mehrere Frauen zu haben; gewöhnliche Leute haben an einer genug. 

Abgejehen von den jefhaften Stämmen in Witu, find die jüblichen Galla durchaus 
Nomaden. , Sie leben faft ausichließlih von Fleisch, Blut, Milh, Butter und Honig. 
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Der echte Gallahirt hat fein Bedürfniß nach pflanzlichen Nahrungsmitteln. Rohes Fleiſch 
wird von ihm verichmähet, dagegen trinkt er, namentlich bei den Tänzen zur Zeit des Boll- 
mondes, Das warme, rauchende Blut der Ruder, welche man zu Diefem Behufe eunfängt, anzapft 
und dann wieder laufen läßt. Wakefield erzählt, daß oft auch Milch mit dem Bfuttrante 
gemifcht wird, Kin umentbehrlihes Genußmittel ijt den Galla der Tabak, der jedoch 
nicht geraucht wird, In der zarteften Jugend ſchon beginnen fie, die jcharfen Blätter zu 
fauen, und wenn fie fih das edle Kraut nicht verichaffen können, werden fie frant. Das 
Anbieten von Tabak ijt ver Anfang jeder Freundichaft jowie der Beginn eines näheren 
Berhältniffes zwiſchen Yiebesleuten, mit einem Primchen Tabak berubigt die Mutter ihr 
jchreiendes Kind. Der von Brenner mitgebrachte, etwa elf Jahre alte Gallafnabe nabm 
häufig noch jpät Abends, vom unwideritehlichem Verlangen getrieben, etwas Tabak in 
den Mund; wenn er dann früh aus dem Schlafe gewect wurde, hatte er den Biſſen noch 
zwiſchen ven Zähnen, 

Den Reichthum der Galla machen ihre Heerden aus. Der Ueberfluß an Bieh iſt 
jo groß, daß auf den Kopf der Bevölkerung, mit Einſchluß von Frauen und Kindern, durch 
jchnittlich fieben bis acht Stück Kühe fommen. Bei dem faſt gänzlichen Mangel an Handels— 
verkehr mit der Küfte it es erflärlich, vaß die Milch faft nur zum Trinken, nicht auch zur 
Butterbereitung verwendet wird; jelbjt die werthvollen Felle der Thiere fommen dem Handel 
nicht zu gute. Die vorberrichend filbergrauen Rinder find von der gebudelten Art, mit 
weitjtebenden Hörnern und hängenden Obren. Fettſchwanzſchafe und weiße Ziegen mit 
ſchwarzen Rüdenftreifen und gewundenen Hörnern find ebenfalls in Menge vorhanden; Ziegen 
und Schafe werden jedoch ebenjowenig wie Kälber geichlachtet(?). Kamele gibt es bis herab 
an den Sabatifluß; fie dienen nur zum Waffertragen, nicht auch zum Reiten. Pferde 
finden die gleiche Verwendung, fommen aber im Süden nur im geringer Anzahl ver, 
während im Norden ganze Stämme vortrefflich beritten find, Zum Reiten, namenilich 
auf Märjchen zum Weiterichaffen der Kinder, dienen nur Ochſen; man legt ihnen einen 
einfachen Sattel auf und lenkt fie vermittelit eines Strides, welcher durch einen Ring in ber 
Naſe gezogen iſt. Viehſeuchen find unbefannt, und die Tſetſe-Fliege tritt nur jelten auf. Di 
Ueberwachung der Heerden, ihr Schug gegen Raubwild und gegen die beuteluftigen Maſe 
und Wafnafi nimmt Die game Thätigkeit der Männer in Anſpruch. Die Rinder jint, 
nad Brenner, derart abgerichtet, daß fie den Zuruf des Hirten durch einen eigenthümlichen 
Ton beantworten, 

Wie es ſich von einem Wandervolfe erwarten läßt, it der Staatsverband ber Galla em 
ziemlich loderer. Oberjter Häuptling ift ver Heiitſch (Hein nach Krapf); ihm zur Seite 
jtehen die Aba Worati d. i. Familienväter. In den Verſammlungen führt der Heittich mit 
einem Elfenbeinjtabe den Vorſitz. Von den Galla in der Nühe von Takaungu beridtet 
Deden, daß jeder der fieben Stämme, in welche fie zerfallen, zwei Häuptlinge habe, welche nad 
je jieben Jahren ihre Stelle an Andere abtreten. Einer der beiden heißt der große, der 
andere der Feine Heiitich (Hein); jedem ift ein „Mora“ ald Bolltreder ihrer Befehle ber 
geordnet. Unter diejen vier oberjten Beamten des Stammes jteht der „Yastari” oder öffentlice 
Sprecder, welder, von jenen im Voraus unterrichtet, in den VBerjammtlungen das Wort führt. 
Der Heiitſch ift zugleich der einzige Kaufmann des Stammes; feiner jeiner Untertbanen darf 
unmittelbar mit Fremden handeln. Die nördlichen Galla haben eine weſentlich andere Verfaſſung 

Krapf ſchätzt die Gejammtzahl der Galla auf fieben bis act Millionen. Di 
Bevölkerung ſcheint nach Süden zu, we hauptſächlich Biehwirthichaft getrieben wird, viel 
dünner zu werden; denn Brenner Hält die ſüdlichen Galla zujammengenommen für nicht 
über 20,000 Köpfe ftart, während er für die Borani-Galla in der Nähe des Gleichers 
ihon 150,000 Dann angibt. A 


—— 


Genaueres über die Galla werden wir vielleicht ſchon im nächſten Jahre durch Brenner 
erfahren, welcher nach glüdlicher Rückkehr von feiner neuen Reife alle feine Erfahrungen in 
einem bejonderen Buche herauszugeben geventt. 


Außer den Galla, den eigentlichen Herren des Yandes, wohnen in Witu noch Wabuni 
und Wapofomo, zufammen etwa 15,000 an Zahl, von beiden Wölferjchaften iſt 
früber ſchon ausführlich die Rede gewejen. In neuerer Zeit find auch noch Wado& dazu— 
gelommen, welche vormals an der Küfte gegenüber Sanfibar anfällig waren. Die Zahl der 
eıngewanderten Sklaven betrug vor einigen Jahren etwa 16,000; fie bilden nebjt den 
Wapofomo den Kern des aderbauenden Theiles der Benölferung. 

Den gebilvetjten und den herrichenden Theil der Bevölkerung machen die etwa 13,000 
Mann ftarten Einwanderer aus PBata, Yamu, Takaungu und Mombas aus, die 
einftigen Herren des Stüftenlandes, jene Augen und unternehmenden Abtömmlinge der erften 
perſiſch arabiſchen Anſiedler in Oftafrifa. Sie bilden den Adel des Yandes und die Berather 
des Herrſchers. 

Die Ackerbauer von Witu liefern uns den Beweis, daß auch in Afrika durch Ordnung der 
geielligen Verhältniſſe und durch weile Verwaltung die Völker zu höherer Entwidlung gelangen. 
Dieſe Wahrnehmung ift aber um jo erfreulicher, als wir im Berlaufe der Deden’jchen 
Reifen das Gegenſtück hierzu kennen lernten: daß durch Krieg, Gejeglofigfeit, Unficherheit des 
Beſitzes und Sklavenhandel blühende Yandftricbe veröven, gutgeartete Völker verwildern. Den 
Bewohnern Oſtafrikas, welche wie alle fogenannten „Wilden“ als Kinder zu betrachten find, 
thut hauptjächlich eine vernünftige Bormundicaft noth; findet dieſe, eine beffere natürlich 
als die jegige arabiiche, dereinft für größere Streden jtatt, jo wird das Yand auch wieder 
zu der alten Blüte fommen, welche die Portugiefen in Erſtaunen jekte, und die Bevölkerung 
wird fich des Wohlbefindens zu erfreuen baben, auf welches fie durch ihre Anlagen und durch 
die Über fie ausgeichütteten reichen Gaben der Natur ein jo großes Anrecht hat. Diejen 
Zujtand aber herbeizuführen, haben Nationen, welche auf der Höhe der Gefittung ftehen, 
mot nur das Mecht, jondern auch die Pflicht. 


Lebensbilder der Verſtorbenen. 


I. 


Baron Earl Claus von der Deden ftammt aus einer weitverbreiteten, alten 
Familie Hannovers. Er wurde zu Kogen in der Mark Brandenburg am 8. Auguft 1833 
geboren als jüngftes der drei Finder von Baron Ernjt von der Deden und deſſen Ge 
mablin Adelheid geb. von Stechow, Tochter des königlich preußtichen Oberſten Friedrid 
von Stebow auf Kloten und Stechow. Sein Vater war im Alter von ſechszehn Jahren zur 
engliichen Yegion getreten und hatte als Yieutenant in der Schlacht bei Waterloo mitgefimpft, 
war dann Adjutant Seiner Königl, Hoheit des Herzogs von Gumberland in Berlin ge 
worden, und jtand fpäter als Stallmeifter und Kammerherr in hannoverfchen Dienften, unter 
den Königen Georg III, Georg IV., Wilhelm IV. und Ernjt Auguit. 

Schon in feiner frübeften Jugend entwidelten fich bei dem jungen Deden vie ber 
vorragenditen Charakterzüge des nachmaligen Reiſenden. Cine lebhafte Wifbegierde, welch 
fih unter Anderem dadurch Fund that, daß er den Unterrichtöjtunden feiner älteren Ge— 
ihwijter oft und mit der größten Aufmerkſamkeit beiwohnte, trat jchen im dritten Lebens 
jahre bei ihm hervor, jeine jpäterhin fo erftaunliche Willensfeftigkeit äußerte fich, als 
er faum der Schule entwachien. Bon allen Lehrgegenſtänden fejlelten ihn &ejchichte umd 
Erdkunde am meiften. Deit vielem Eifer zeichnete er Yandfarten, und Reiſebeſchreibungen 
las er leidenſchaftlich. Hierdurch, jowie durch öftere Ausflüge mit jeinen Eltern — nad 
Berlin, Medlenburg und Schlefien — jcheint der erfte Grund zu feiner jpäteren Reiſeluſt 
gelegt worden zu fein, 

Bis zu feinem dreizehnten Yebensjahre blieb der junge Deden im elterlichen Haufe; 
dann fand er Aufnahme in der Erziehungsanftalt des würdigen Predigers Göfchen jr 
Wunsdorf im Hannoverſchen. Nach jeiner Einjegnung, DOjftern 1849, trat er in 
die Gelehrtenfchule zu Lüneburg ein. Hier fand er, abgeſehen von feinen alten Liebling 
füchern, vorzüglid an Mathematif und den neueren Sprachen Geihmad; das Studium der 
alten Spracen hingegen zog ihn wenig an. Ganz bejonder® war er für den Krieger 
ſtand begeiftert; er ſchien zu fühlen, daß er zu einem Beamten oder Stubengelehrten mich 
paffen würde, und bat deshalb jeinen Bormund, den Major von der Deden, er jelt 
ihn zum Militär gehen laſſen. Dieſer weigerte fich aber ganz entjchieven und verſuchte 
jogar, den Mündel durch Strenge an das Studium, für welches er ihn beftimmt hatte, 
zu feſſeln. Allein Deden wollte jich nicht tyrannifiren laffen! Er wandte fich fchriftlich an 
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König Ernft Auguſt, welcher ihn von fein auf gern hatte, beffagte jich bitter über ben 
ihm angethanen Zwang und jprach feinen lebhaften Wunſch aus, Soldat zu werden. Der 
König fand Wohlgefallen an der Keckheit des Yünglings und veranlaßte (im Jahre 1850) 
deifen Aufnahme in das Kadettenforps zu Hannover, an die Mutter Dedens, mit welcher 
er in jtetem Briefwechiel ftand, jchrieb er: „Ihr Carl ift ein ganz famojer Bengel, der zu 
großen Hoffnungen berechtigt.” Da gegen einen Eöniglichen Befehl Nichts mehr unter: 
nommen werden konnte, jo fügte der Vormund ſich in das Unvermeidliche, die Mutter aber, 
wenn fie auch die eigenmächtige Handlungsweiſe ihres Sohnes nicht billigen konnte, ſah 
* doch mit Freude, daß Diefer nun feiner Yieblingsneigung folgen durfte. 

König Ernſt Auguft bezeugte dem jungen Kadetten fortdauernde Gnade bis zu feinem 
1851 erfolgten Ableben, zog ihn häufig zum Pagendienfte bei Höchitieiner Perjon und gab 
der Mutter öfters brieflich Nachricht über das gute Betragen und das Wohlbefinden jeines 
Schüglings. 

Dedens Mutter hatte fich indeffen im Jahre 1848 zum zweiten Male vermäplt, und 
zwar mit ihrem Schwager, dem Fürften Hans Heinrih X. von Pleß. Der Fürjt wurde 
für Carl und jeine Gejchwifter ein wahrer Vater; überhaupt herrichte zwijchen den beiden 
samilien fortwährend das liebevollſte Verhältniß. Yeider trennte der Tod ſchon nad 
jieben Jahren die glüdliche Ehe wieder. 

In dem Jahre 1851 trat der junge Deden nad glüclich beftandener Officiersprüfung 
als Junker in die Armee ein. Zwei Jahre jpäter wurde er als Yientenant in das zu Lüne— 
burg und Harburg garnifonivende Königin-Hufaren-Regiment verjegt. Als Offizier hatte er 
viel freie Zeit übrig, welche er bauptiächlich auf das Studium der Literatur und der Natur- 
wiſſenſchaften verwandte; außerdem unternahm er längere Urlaubsreijen, auf denen er den 
größten Theil Deutjchlands, Frankreich, das nördliche Spanien, Ungarn und Italien bejuchte. 
Doch nach wenigen Jahren jchon hatte Europa feinen Reiz mehr für ihn; er kannte Alles, 
butte die ungewöhnlichjten Dinge mitgemacht (u. A. in Wien einige Yuftballonfahrten) und 
jehute ſich nun, neue Wunder zu jehen. So entjtand der Wunſch in ihm, Algerien, die neu 
eroberte Militärkolonie Frankreichs, kennen zu lernen, ſowol fachtwiffenjchaftlicher Studien als 
auch der Jagd und des allgemeinen Interefjes wegen. Im Jahre 1857 hatte er Alles für 
diefe Reiſe vorbereitet; er befand fich bereits in Marjeille, von wo ihn der Dampfer in das 
fremde Yand führen jollte, als ihm der Telegraph eine ſchwere Erkrankung jeiner Mutter 
meldete, Er eilte in Die Heimath zurüd und verichob jeine Reife bis nach Genejung der 
Fürſtin. Erſt im folgenden Jahre konnte er jein Vorhaben ausführen; am 8. Januar 1858 
ſchiffte er fich in Marfeille ein, ſechsunddreißig Stunden Fahrt brachten ihm nach dem prächtig 
gelegenen Algier. 

Durch ausgezeichnete Empfehlungsbriefe unterftügt, konnte er bis zu den fernften 
Puntten vordringen, über welche fich damals die franzöfiiche Herrichaft erſtreckte. Yeider find 
one Aufzeichnungen über dieje Reife nicht jo zufammenhängend, daß wir ihm überall hin 
folgen tönnten, doch erfahren wir immerhin, daß er von Algier aus über Medeah und 
Boghar nach Laghuat vordrang, ein anderes Mal Bu-Sada, Biskra, Batna, Con— 
Nantine und Setif beſuchte und an verſchiedenen Stellen, jo auch drei Wochen fang in den 
Wldern von Thumea, der Jagd nad Yandesweiie oblag. Durch ein langwierige Fieber 
verhindert, jeinen Reijeplan in voller Ausdehnung durchzuführen, fehrte er ſchon nach vier- 
Menatlicher Abweſenheit in die Heimat zurüd. 

In Hannover wieder angelangt, ſchwelgte er noch lange in den ſchönen Erinnerungen, 
welche er unter heißerer Sonne gefammelt. Seine Jagdtrophäen und Sammlımgen von 
Etzeugniſſen Algeriens dienten ihm zur Ausſchmückung eines „afrikaniſchen Zimmers“, und in 
dieſem verlehrte er oft mit ernſten, gereifteren Männern, deren Umgang er von jeher vorzugs— 


weije gejucht hatte. Jetzt bedurfte es nur noch eines leichten Anftoßes, um aus dem Ver— 
gnügungsreiſenden einen Forſcher werden zu laſſen; feine Kenntniſſe und Grfahrungen, 
jein kräftiger Körper, jeine Zähigfeit und Wilfensftärte befähigten ihn wor Vielen dazır, jein 
Vermögen ficherte ihm auferdem manche Vortheile, welche Anderen entgingen. Der Gedante, 
wenigſtens einige Jahre lang dem Reifen ganz und gar zu leben, bejchäftigte ihn mehr und 
mehr, vielleicht wirkten auch perjönliche Verhältniſſe auf feinen Entichluß mit ein, kurz, er 
bat um jeine Entlafjung aus dem hannoverſchen Dienfte. König Georg verjuchte im ver- 
ſchiedenen Audienzen, ihm jeine Reiſepläne auszureden, allein Carl von der Deden blieb kei 
jeinem Vorſatze. So erhielt er denn endlich im Frühjahre 1860 jeinen Abjchied. Lleberaus 
ſchwer wurde ihm die Trennung von ſeiner Familie, namentlich von feiner Mutter, an 
welcher er mit einer innigen, wahrhaft kindlichen Liebe hing, was auch jeine hinterlaffenen 
Briefe in jchönfter Weiſe darthun. 

Zuerjt dachte Deden daran, englifche Dienjte in ‚Indien zu nehmen; dann aber 
entjchied er fich für eine jelbitändige Unternehmung in Südafrika. Er wollte von Natal 
aus in das Innere eindringen und bei dem großartigen Wildftande dort jeine ſchon in Algerien 
angeregte Jagdluſt befrierigen. Eine Entdeckungsreiſe lag urjprünglih wol nicht in feiner 
Abſicht; indeſſen würde er auf feinen Jagdausflügen ficher auch ver Wiſſenſchaft Diemite 
geleiftet haben, wie Dies ja von anderen Nimrods ebenfalls geicheben iſt. Hätte er dieie 
jeine jüpafritaniichen Jagdpläne ausgeführt, jo wäre er jedenfalls nicht der berühmte 
Forſchungsreiſende geworden, welcher er jett ift, und hätte wabrjcheinlich feine Gelegenheit 
erhalten, fib um jein Baterland durch Erſchließung jo reicher, der höchſten Kultur 
fühigen Webiete, wie die des mittleren Oftafrifa es es find, verbient zu machen. Gin 
iceinbar unbedeutender Umftand lenkte ihn in die Bahn, auf welcher er jpäter jo Großes 
leiften jollte. Vor jeiner Abreije bejuchte er noch den berühmten Reifenden Heinrich Barth 
in Berlin, um deſſen einfichtsvolle Rathichläge zu vernehmen. Dieſer interejfirte fich jebr 
lebhaft für einen auferorventlich befähigten jungen Hamburger, Dr. Albrecht Roicer, 
welcher im ſchon Juni 1858 nad Sanfibar an der Oſtküſte von Afrita abgereift war 
und nun, nachdem er an Ort und Stelle fich gründlich vorbereitet, die Abſicht hegte, ver 
Kiloa aus nach dem Niafjajee vorzudringen. Da Rojcher durch Mangel an binveichenden 
Mitteln in feinen beiten Unternehmungen gelähmt wurde, juchte Dr. Barth ven jungen, 
reihen Baron zu beftimmen, daß er fich mit Rocher vereinigte: die Jagd war hier in größerer 
Nähe des Gleichers nicht minder ergiebig, daS Yand war überdies noch völlig unbekannt, 
ein vielverjprechendes Feld für wichtige Entdeckungen; außerdem bot ſich die ſchöne 
Gelegenheit, von den Erfahrungen und SKenntniffen eines fachmäßig durchgebildeten, bereits 
erprobten Reiſenden Nugen zu ziehen. Die Vereinigung von zwei jo thatkräftigen Männern 
ließ in der That Großes für die Erforihung jener Gebiete erwarten; Barth ſprach mit 
Wärme für diefen Plan, und Deden fonnte — der Welt zum Heil aber zum EM 
für ihn und die Seinigen — einer jo lodenden Ausjicht nicht widerftehen. 

Mit vortrefflicher Ausrüftung verjeben, jegelte der junge Reijende im Frübjahre 1800 
auf einem Schiffe der Herren Wm. O'Swald & Co. von Hamburg ab. Nach einer 
fiebenumdachtzigtägigen glüclichen Fahrt um das Kap der guten Hoffnung kam er am 
28, Juli wohlbehalten in Sanfibar an. 

Wie ein Donnerichlag traf ihm dort die Nachricht, daß Roſcher nicht mehr am Yeben, 
daß jein ermwählter Gefährte im Inneren Afritas ermordet ſei! Jetzt war ihm fein Le 
beſtimmt vorgezeichnet: er mußte ver Spur des Unglüdlichen folgen und den Verſuch wagen, 
deſſen Papiere zu retten, vielleicht auch deſſen Tod zu rächen. 

Wir haben die Geichichte der Reifen von der Dedens bier nicht zu wiederholen, jonvern 
nur zu zeigen, wie fein Charakter im fortwährenden Kampfe mit einer endlofen Reihe von 
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Wirerwärtigfeiten fich zu jener ihm eigentbümlichen, beneidenswerthen Feſtigkeit entwidelte, 
wie ſein Wirken fi immer mehr ausvehnte, und wie er immer näher an das ihm ge- 
ſteckte große Ziel binan kam, bis das Verhängniß ihn ereilte, e8 gilt, die dramatiſche 
Seite dieſes Daſeins ind Auge zu faſſen: dem Geſchichtlichen it in den zwei erften 
Bänden des Keijewerkes, der Wiſſenſchaft in den übrigen vier Abtheilungen Rechnung 
getragen. 

Die erjte Reife Dedens mißlang, wie befannt, unter fo unangenehmen Berbältnifien, daß 
der jchwergeprüfte aber ungebeugte Held unjerer Darftellung fih vom Süden der Suabelt- 
külte wegwandte und feine Aufmerkjamteit auf das von deutſchen Miſſionären entdeckte 
Gebiet der Schneeberge Oſtafrikas richtete. Hierdurch aber näherte er fich feinem Ziele 
abermals um einen Schritt. Das von ihm jelbjt ermwählte Gebiet hatte jchon mehrere Jahre 
vorber das Intereſſe Richard Burtons erregt. Diejer unternehmende Mann hatte eine Zeit 
lang die Abficht gehabt, nah Dſchagga, vem Yande des Schneeberges Kilimandſcharo, 
vorzudringen und ſich die Gewißheit zu verichaffen, ob vie vielbemälelte Entdedung Rebmanns 
auf der Wahrheit berube; durch Erkundigungen aber zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
jich jeit jener Zeit die Verhältniffe geändert, umd daß eine jolche Reiſe unverhältnißmäßig 
hohe Koften verurfacben würde, ftand er von feinem Plane ab und wendete fi auf einem 
jübliheren Wege dem großen Seengebiete Tftafritas zu, wo feinem Ehrgeize noch jchönere 
Palmen winkten. Deden hielt es in feinem praftiichen Sinne für müglicher, ein der Küſte 
näher gelegenes Gebiet gründlich zu erforjchen umd womöglich der Gefittung zu erichließen, 
as Hunderte von Meilen weit nach dem Inneren zu geben und von dort blos Kunde von 
unbetannten Bölfern, Bergen und Seen zu bringen, welche vielleicht Jahrzehende lang nach 
Um von Niemand wieder bejucht werden fönnten. Gr fand die Schwierigfeiten der Reife 
nicht jo groß, wie fie Burton dargeftellt hatte, und es glüdte ihn, das Kilimandjchareland 
zwei Mal zu beiuchen. Auf beiden von Mombas aus unternommenen Reifen erreichte er 
jeinen Zweck nicht vollftändig. Das erjte Mal, mit Thornton im Jahre 1861, lag ihm 
bauptjächlich die Feitftellung der Berichte Rebmanns über den Kilimandſcharo am Herzen; er 
wünichte namerttlih den Berg bis zur Schneegrenze zu befteigen, konnte aber, troß feiner 
Geſchicklichkeit im Umgange mit den Völkerſchaften des Inneren und trotz jeiner Zähigfeit im 
Feſthalten ſeines Zieles, feine größere Höhe als 8000 Fuß über dem Meeresjpiegel erreichen, 
Er hatte jedoch immerhin die Lage des einen Schneeberges und die Natur des Yandes 
zweifellos feſtgeſtellt und die Bekanntſchaft merkwürdiger Voltsftämme gemacht, im deren 
Gebiete nee, wichtige Probleme zu löjen waren, Es blieb ihm noch die Unterſuchung 
des anderen Schneeberges übrig, von welchem ums zuerſt der verdienſtvolle Krapf berichtet 
bat; er beabfichtigte auf feiner nächſten Erpedition im folgenden Jahre wo ihn Kerjten 
begleitete, durch die weiten Majat-Ebenen vorzudringen, womöglich das Oſtufer des 
Ulerewejees zu erreichen und über ven Keniaberg zurüdzufehren. Aber auch diesmal 
yigte ſich wieder die Allmacht eines feindlichen Geſchicks: das wilde Nomadenvolk der Maſai 
verwehrte ihm das Eindringen in jein ausgedehntes Gebiet, an deſſen Grenze, in Aruſcha, 
Decken fich ſchon befand, und trotz twochenlanger Unterhandlungen eröffnete fich feine Ausficht 
zur Weiterreife. Das Mißgefchit war herb. Um micht ganz ohne Ergebniffe zurüd- 
tommen zu müſſen, entjchloß fich der Reiſende zu einem Abjtecher nach dem nordwärts 
pelegenen Kilimandſcharo, vielleicht dar ihn diesmal das Glück bei der noch immer be- 
abfichtigten Bergbejteigung beffer begünftigte. Es gelang ihm nach mehreren wergeblichen 
Verfuchen, den Berg wenigitens bis zu einer Höhe von 14,000 Fuß zu befteigen; auch 
wurden die früheren Beobachtungen und Meſſungen vergeftalt vervollftändigt, daß jenes 
Gebiet jegt mit zu den beftaufgenommenen Afrikas gehört: Karte III. und IV. des Reife- 
werks find eine Frucht dieier Bemühungen. Fortan durfte Niemand mehr es wagen 
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an dem Vorhandenſein von jehneebedekten Bergen in Oftafrika zu zweifeln. Dafür aber daß 
er diejen Beweis geliefert, erhielt Decken jpäter die goldene Medaille der Geographiſchen 
Gejellihaft in Yondon, die höchſte Auszeichnung, welche einem Reiſenden zu Theil 
werden fann. 

Ende December 1862 kam Deden von jeiner zweiten Dſchaggareiſe nach der Küfte 
zurüd. Zunächſt bejuchte er mit dem englijchen Kriegsichiffe „Sorgo“, deſſen Kapitän ihn zu 
einer Kreuzfahrt einlud, einige Punkte der Küſte, die portugiefiiche Injel Ibo, und Johanna, 
die Perle der Komoren; Dann weilte er wieder eine Zeit lang in Sanfibar, um eine 
neue Reiſe vorzubereiten. Er hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß er in der bisherigen 
Weiſe nicht fortfahren könne; denn all jeine Mühe war duch das Veto eines einzigen 
Stammes im Inneren vereitelt worden, und Niemand konnte ihm dafür bürgen, daß Dies 
bei der mächjten Expedition nicht wieder ebenjo der Fall jein würde, Demgemäß juchte er ſich 
von den Menjchen unabhängiger zu machen. Hierzu konnte ihm Nichtd geeigneter erjebeinen, 
als die Betretung des Waſſerwegs. Da aber noch feiner von den Flüffen des mittleren 
Oſtafrika erforicht war, jo mußte vorerjt an die Unterjuchung biejer Gewäſſer gegangen 
werden, damit man dann den geeignetjten Weg, welcher das weitejte Vorbringen gejtattete, 
wäblen konnte. 

Eine bedeutende Erbſchaft, welche ihm inzwiſchen von einem heim zugefallen war, 
machte es ihm möglich, außergewöhnliche Mittel für die nächte Erpedition zu verwenden: 
e8 wurde ein eijernes Dampfſchiff für die Unterjuchung der Flüffe Oftafrifas beftellt um 
eine beträchtliche Verſtärkung der Reiſegeſellſchaft in Ausficht genommen. Da vorausfichtlic 
über ein Jahr vergehen mußte, bi eine derartige Expedition vollftändig ausgerüfter war, 
jo beichlog Deden, zur Erholung und Unterhaltung mehr als großer, wifjenjchaftlicer 
Entvedungen wegen, ſich einjtweilen nah Madagastar zu wenden; gejtatteten es die 
Umftände, jo wollte er verjuchen, von der leicht zugänglichen Hauptſtadt Tananarivo aus 
nach der Wejtküfte Madagaskars vorzudringen und jo auch der Wiſſenſchaft einigen Augen 
zu bringen. 

Auf der Hinreiſe nach dem afrikaniſchen Riefeneilande Hatte er einige Wochen auf der 
Seſchellen zu verweilen, um die Ankunft des Poſtdampfers, welder ihn nach Réunien 
führen jollte, zu erwarten. Mit ausgezeichneten gejelligen Fähigfeiten begabt, fühlte er 
fi bei dem luftigen WBölfchen dieſer Injelgruppe und im anregenden Umgange mit ge 
bildeten Europäern wieder für einige Zeit recht wohl, fand auch Interefje am den zahlreichen 
Bekanntſchaften, welche man dort jo leicht anfnüpft, lange aber gefiel ihm dieſes halb- 
civtlifirte Yeben nicht. In einem Briefe an die Fürjtin von Pleß, feine Mutter, ſchrieb er 
von dort: „ich glaube nicht, daß jelbjt Bourbon (Reunion) oder Mauritius mich lange 
fefieln werben; ich lobe mir die Wildniß, wo man Tag und Nacht die frijche Luft frei 
athmen kann! Wo Mühſal und Entbehrung mit Fülle und Bequemlichkeit wechjelt, joweit 
legtere bei dem Wanderleben möglich, wo die Ereignifje Einen fortwährend in Athem halten 
und Heine Aufregungen, welche andere Yeute Gefahren nennen, fich täglich bieten, da gefällt 
es mir vorderhand noch am bejten. Das Yeben im Bujche bat für mich noch jo viel Rei, 
daß ich mit feinem der Sybariten Europas tauſchen möchte.” 

In Reunion fand der Baron einen lieben Freund wieder, den General-Vifar Abit 
Fava, welcher die franzöfiihe Mijfion zu Sanfibar gegründet und mehrere Jahre geleitet 
hatte. Durch dieſen treffliben Dann auf das Gajtfreumdlichite aufgenommen und im die 
angenehmjte Gejelljchaft eingeführt, lernte er die Kolonie von der vortheilhafteften Seite 
fennen. Mit ganz bejonderer Vorliebe bejuchte er unter fumdiger Führung die mufterbaft 
geleiteten Schulen, Spitäler, Rettungshäuſer und jonftigen Wohlthätigfeitsanftalten, und auf 
öfteren Ausflügen erfreute er fih an den großartigen Naturfchönheiten der Inſel. Auch dem 
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Nachbareiland Mauritius widmete er einige Zeit und fand hier gleichfalls die angenehmiten 
Beziehungen. So verbrachte er in anregendem Genufje einige Wochen, deren er jpäter ftets 
mit ganz bejonderem Bergnügen gedachte, 

Doch damit dem Angenehmen einige Bitterkeit nicht fehle, mußte Deden ſchon kurze 
Zeit nach feiner Ankunft auf Reunion einen herben Berluft erfahren: jein treuer Diener 
Koralli jtarb! Er war des Reiſenden Begleiter von Beginn jeiner Yaufbahn an geweien 
und fonnte mit Recht als ein unerjeglicher Gefährte bezeichnet werden, denn er war feinen 
Herrn jozujagen Alles in einer Perſon. Leider haben wir uns weder ein Bild von ihm 
für unjere Gedenktafel der Todten der Expedition verjchaffen können noch genauere Angaben 
über jein früberes Leben ald die auf S. 130 dieſes Bandes enthaltenen. 

Der jehöne Traum einer Reife nach ver wunderreichen, großen afrifanifchen Inſel war 
inzwijchen in Nichts zerfloffen: die erfte Nachricht, welche Deden beim Betreten von Reunion 
empfangen, war, daß König Radama II. ermordet und ganz Madagaskar in Aufruhr ſei. Unter 
jolhen Umjtänden ven früheren Plan noch ausführen zu wollen, wäre thöricht und verwegen 
gemejen, Deden entſchloß fich aljo raſch, nach Europa zurüdzufehren, um durch jeine An— 
weienheit die Ausrüftung der neuen Erpeditton thunlichjt zu bejchleunigen. Anfang Auguft 
1863 verließ er Reunion, einen Monat jpäter langte er über Marjeille in der Hauptjtadt 
Frankreichs an, wo jein Bruder Julius ihn bewillkommte. Bor Allem natürlich widmete er 
der jo lang entbehrten Familie wieder einige Tage. Bald aber zogen die Pläne der neuen 
Reiſe, welche jeinen Sinn erfüllten, ihn wieder hinaus; fie liegen ihm nirgends zur Ruhe 
iommen, er reijte faſt umausgejegt in Deutjchland, England und Frankreich umber, theils 
in Angelegenheiten des Schifjsbaues, theils, um Schug und Unterftügung der Regierungen 
für jein Unternehmen zu erlangen. Diejes Wanverleben, bei welchem Aerger und Ent- 
täuſchungen nicht fehlten, hatte in der That nichts Angenehmes; dennoch aber fühlte der 
Baron in ruhigeren Stunden, daß ein wirklicher höherer Genuß des Lebens doch nur inmitten 
der gefitteten Welt möglich ift; Europa gefiel ihm wieder, und er wäre vielleicht noch jegt von 
jenem großen Vorhaben abgejtanden, werm es nicht jchon zu jpät geweſen wäre — man hatte 
jbon gar zu viel von dem opfermutigen, kühnen Reiſenden geiprochen und hegte allzu bobe 
Emertungen von ihm, als daß er die Welt durch ein Zurüdziehen in das Privatleben täujchen 
durfte! Zu jeinen Freunden äußerte er indefjen, er würde, wenn das Glück ihm diesmal 
nur ein wenig lächelte, mit diejer Reife jeine Entdeckungsfahrten bejchliegen. Er abnte 
vielleicht, daß ſein treues Unglück möglicherweife noch mehr thun könnte, als ihn 
blos verfolgen. 


Wohin er auch in Europa fam, überall wurbe er mit der größten Auszeichnung 
empfangen, und von allen Seiten erhielt er Beweiſe der Anerkennung jeines ange 
ſtrengten und erfolgreichen Strebens. Wie die Londoner Geographiſche Gejellichaft ihn 
durch Zuertennung ihrer großen goldenen Medaille geehrt hatte, jo ernannten ihn die K. K. 
Geographiſche Gejellichaft zu Wien, das freie deutſche Hochftift zu Frankfurt a. M. umd bie 
Yamburger Zoologiſche Gejeltichaft zu ihrem Chrenmitglieve, und jein Yandesherr, welcher 
ven lebhafteſten Antheil am den Forſchungen feines ehemaligen Officiers nahm, bedachte ihn 
mit dem Welfenorden. 

Der gewichtigen Unterftügungen, welche Deden von Seiten verfchiedener Regierungen 
fand, haben wir jchon ausführlich gevacht; von den Mühen, welche er bis zur Abreije der 
Erpedition im Juni 1865 hatte, fehweigen wir, um den Gang der fi) nun drängenden 
Greignifje deſto genauer zu verfolgen. 

Ohne irgend einen Unfall kam Deden mit jeinem Dampfer im Geleite des englijchen 
Kanonenbootes Yyra bis zur Inſel Tula; Hier aber begannen die „Tage des Unglücks“: vie 


3 


Cholera brach unter der Mannjchaft aus, er jelbjt erkrankte jehwer und entrann faum vem 
Tode; jein Schiff trieb auf den Strand, noch ebe es den zu erforjchenden Diubafluß erreichte, 
und als es, in ziemlich bejchädigtem Zuſtande wieder freigelommen, die Barre des Fluſſes 
paflirte, ging der zweite, Heinere Dampfer in der Brandung verloren, und der wadere 
Diajchinift Hitzmann ertrank — — alles Dies in Zeit von faum drei Wochen! 

Noch einmal lächelte dem Baron das Glück: jein Dampfer fa, wenn auch unter 
vielen Schwierigkeiten, glüdlich bi8 zu ver berühmten Somaltftadt Bardera, in gerader Yinie 
bundertfünfzig Seemeilen oberhalb der Diubamündung. Aber Das war nur die Ruhe ver 
Ausbruch des Gemitterd, umd gerade bier, wo der Zwed des Schiffes nahezu erfüllt mar 
und die Yandreife bald beginnen ſollte, geſchah der legte Schickſalsſchlag, welcher den biäber 
unerjchütterten Mann mit jo vielen jeiner Yeute vernichtete, 

Es iſt zu wiederholten Malen von verjchiedenen Seiten geäußert worden, daß Deden 
durch jein Verhalten gegen die Eingeborenen jein Geſchick jelbft herbeigeführt babe, Dem 
aufmerkſamen Yejer wird es indeſſen nicht entgangen jein, daß der Baron in Bardera gan; 
nach denjelben Grundiägen gehandelt hat, welche er auf jeinen früheren Reifen bewährt ge 
funden, um fein Weiterfommen zu ficbern und die Karawane vor Ueberfall und Vernichtung 
zu jchügen. Wir erinnern nur an jein achtunggebietendes Auftreten gegen die ihn am 
Kadiaro umtobenden Wateita, an jeine Geduld bei den Verhandlungen mit den böswilligen 
Manfı von Kilema und Madjame ſowie an jein gejchietes Benehmen in der Stadt Jumbe 
am Djubafluffe, welches ihm, wo er noch am Tage vorher nicht eingelaffen und an dem— 
jelben Deorgen noch mit Ermordung aller Erpeditionsmitgliever bedroht wurde, eine freund 
lie Aufnahme verjchaffte. Baron von der Deden verjtand es gewiß wie wenig andere 
Reiſende, die Leute zu behandeln; er hatte jeine Studien in Algerien begommen, in Dftafrikı 
vollendet. Die drei Dlöglichkeiten auf welche jener Vorwurf begründet werden könnte, find 
übrigens ſchon früher widerlegt worden. 

Mit dem Tode des Barons war auch der Untergang der Erpedition befiegelt. Es mar 
zwar eine legte Verfügung Dedens vorhanden jeit der Zeit, da er an der Cholera ſchwer 
erkrankte; aber wer von den Lebriggebliebenen hätte den Mut haben jollen, Das weiter 
zuführen, was dem mit jo jeltenen Eigenjchaften ausgejtatteten Chef nicht gelungen gwar’ 
Deden war die Seele des Unternehmens — ohne ihn mußte das Ganze zeffallen. Ei 
dann, als die alte Ordnung aufgehoben war, konnte einer der Seretteten wieder Daran benten, 
auf eigene Fauſt nach eigenem Plane das Werf Dedens der Bollendung näher zu bringen: 
Richard Brenner, welcher eben jegt wieder unterwegs ift, um jchweizerifchen und 
öſterreichiſchen Kaufleuten mit jeinen ojtafrifaniichen Erfahrungen zu nützen. 

Was den Baron von der Deden jo jehr zum Afrikareifenden befühigte, war, außer ir 
Kraft und Widerftandsfähigfeit jeines Körpers, welche allen Eingebovenen Ehrfurcht abnöthigte, 
bauptjächlich jein eiferner Wille, Durch dieſen erjt wurde er völlig Herr jeiner Natur um 
in Stand geſetzt, die größten Schwierigkeiten zu überwinden. Unwandelbar feft war Deden 
auch in feinem Verhalten gegen die Eingebornen, und niemal® wich er von den einmal 
für richtig erkannten Grundjägen ab. Das aber iſt beim Reifen in diefen Yändern eine bobe 
Tugend; nicht nur der Reiſende jelbit, auch jeine Nachfolger ziehen Vortheil aus jolder 
Zuverläjfigfeit und bejtimmtem Auftreten, Beſäßen die arabijeben Händler, denen der Eur 
päer dort nachwandelt, nur ein wenig von diefer Tugend, jo wäre es ein Yeichtes, überall " 
hin vorzudringen; denn die Gingeborenen find gutartig, wo fie mit dem lügmerijcen 
Schacherern der Küſte noch nicht in Berührung gelommen; nur auf den vielbejuchten Handel 
jtraßen und Märkten find fie verborben, und zwar weniger die Unterthanen, als die Halunten 
von Sceichs, Sultahnen u. dergl. In Gefahren und jchwierigen Lagen endlich bewahrte 
Deden ſtets die bejonnenjte Ruhe. 


Bei diejer Feſtigkeit des Charakters und Willens und NRüdfichtslofigfeit gegen fich jelbit 
müfjen wir um jo mehr des Reiſenden Herzensgüte bei fremdem Yeiden bewundern. Wie jchön 
zeigte fich jein menjchenfreundlicher Sinn bei Ausbruch der Cholera unter der Mannfchaft 
des Welf: ſelbſt leidend und jchwac, ftand er — als echter Nitter des Johanniterordens, 
deffen ihm vom Könige von Preußen vor Beginn jeiner Reife verlichenes Kreuz er ftets bei 
jeitlichen Gelegenheiten als einzige Auszeichnung trug — den kranken Negern in liebevollfter 
Werfe bei, orbnete umfichtig Alles an, was ihre Yeiden erleichtern, was dazu dienen konnte, 
die Gefahr von den Gefunden abzuwenden. Nicht minder edel, ein zweiter barınherziger 
Zamariter, benahm er fich im Jahre 1860 auf jeiner fluchtähnlichen Rückreiſe nach Kiloa, 
als er den von einer Schlange gebiffenen Beludſchen, welcher jogar von feinen Kameraden 
im Stiche gelaffen und aufgegeben wurde, verband und verpflegte, obwol er, wußte, daß diejer 
mt zu den beiten feiner Soldaten gehörende Mann ihn jedenfalls mit Undank belohnen 
würde, und obwol jede Stunde foftbar war. 

Daß Deden ſich mit den ränfevollen Küſtenarabern nicht befreunden fonnte, darf bei 
der Geradheit jeines Weſens nicht befremden. Für die vertriebene Familie der heldenmütigen 
Mſara Hingegen, weldhe er in Takaungu kennen lernte, begte er immer die größte Theilnahıne 
und gönnte ihnen von Herzen, daß fie dereinft ihr verlorenes Erbe wieder erhalten möchten; 
leider war es ihm nicht vergönnt, das hoffnungsvolle junge Reich Witu kennen zu lernen, 
in welchem derartige Träume fich in jchönerer Geftalt bereit$ verwirklicht haben. Mit Seid 
Madjid, dem Sultahn von Sanfibar lebte er nicht auf bejonvders gutem Fuße, doch erhielt er 
von ihm Durch VBermittelung der englifchen und hanjeatiichen Konjuln immer bereitwilligit Briefe 
für die Statthalter des Küftenlandes, auf welches hauptfächlich fih die Macht Diejes Fürften 
exrſtreckt. Wichtigere Dienfte, als der Sultahn ihm zu leiften vermochte, empfing er von den 
Befehlshabern der engliſchen und franzöſiſchen Kriegsichiffe, welche er, mehr durch 
jeine ritterliche Liebenswürdigkeit als durch die ihn von Europa aus gegebenen Empfehlungen, 
für fih gewonnen hatte. Ebenſo ſtand er zu den anderen Europäern faft ausnahmslos im 
beiten Berhältniffe, und ihnen, namentlih den Herren Witt und Schulz, den Inhabern 
des vormals hanſeatiſchen Konjulates, verdankt er zahlloje Gefälligfeiten. 

Auf der Reife forgte Deden in erfter Yinie für das Weiterfommen und den Yebens- 
unterhalt der Karawane, bei aftronemiichen und anderen Meffungen, in denen er wohl- 
bewandert war, half er, jo oft jein Beiftand nöthig jebien. Im Uebrigen hatte er vorzüglich 
das Studium von Sprade und Sitten der Völker, jowie als ausgezeichneter Jäger die hohe 
Jagd übernommen. Die reichen Sammlungen von Wirbelthieren und namentlich Vögeln, 
welde er Heim jchidte, verdanken wir faſt ausſchließlich feiner Gejchieflichteit, Weit mehr 
noch hätte er hierin übrigens leiften können, wenn er ſchon von Anfang an einen tüchtigen 
Früparator bei fich gehabt Hätte (j. Vorwort zu Band IH. I. Zoologie). 

Vor vielen anderen Entdeckungsreiſenden zeichnete ſich unſer Baron durch feinen Haren, 
auf das Praktiſche gerichteten Sinn aus. So erbot er ſich unter Anderem, eine Handels— 
und Miſſionsſtation in dem trefflich gelegenen Dſchaggalande zu errichten, von welcher aus 
dann weitere Unternehmungen bis zmm Gebiete der Seen bin vorbereitet werben fünnten , und 
deshalb auch legte er der Erforſchung des Djubafluffes jo viel Wichtigkeit bei. Es kam ihm bei 
jeinen Reifen weniger darauf an, ungeheure Länderſtrecken zu durchmeſſen, ald Das nugbar 
zu machen und feftzubalten, was einmal erforſcht worden war. Seinem Vaterlande 
vor Allen, deutſchem Handel und Gewerbfleige wollte er durch jeine Bemühungen Vortheile 
verihaffen. Vor 1866 jedoch mußte diejes jein Streben in den maßgebenden Kreijen unver- 
fanden bleiben, ſodaß er blos das Berbienft erringen fonnte, jein Alles für einen edlen Zweck 
geopfert zu haben; wäre es ihm vergönnt geweſen, Deutſchlands nationale Wiedergeburt mitzu— 
exleben, ſo hätte er ohne Zweifel das Begonnene auch vollendet, ſeine großen Ideen verwirklicht. 

rd Deden, Reiſen II. 25 
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Aus diefem Beſtreben Dedens erklärt ſich auch der Umftand, daß jeine Routen ſich auf 
einen verhältnißmäßig fleinen Raum beichränten. Dieſes thut jedoch dem Werthe ver 
Decken'ſchen Forſchungen keinen Abbruch. Nur wer micht vertraut ift mit den einzig daſtehenden 
Schwierigkeiten des Reiſens in Oftafrifa, wird die Verdienſte eines Pioniers der Kultur nad 
der Anzahl der von ihm zurüdgelegten Meilen bemeſſen; der Kundige jedoch weiß, wie falih 
diefer Maßſtab ift. Zum Reifen gehört vor alten Dingen Glüd, in höherem Mafe als zu 
den meiften anderen Dingen. Wenn nun Einer mit Glück ſoviel erreicht wie von der Deden, 
jo wird er ficherli in der Geichichte der Geographie mit größter Anerkennung genannt 
werden; bat er aber, gegen ein wirklich ungewöhnliches Unglüd jahrelang antämpfend, feld: 
Erfolge erzielt, dann bat er Anjpruch auf unvergänglicen Ruhm und auf die Dankbarken 
der Nation, für deren Beſtes er das Alles gethan. Und nicht nach dem Erfolge allein mikt 
jih das Verdienſt, jondern auch nab dem Aufwande von Entjchlofjenheit, Ausdauer un 
Mühe, welche nöthig waren, um das Har vorgezeichnete Ziel zu erreichen, 

Die Sammlungen des Reiſenden find von deifen Familie in nachahmenswerther 
Viberalität dem Berliner Muſeum überlaffen worden; die Ergebnijje feiner For: 
ſchungen finden fich in dem wiſſenſchaftlichen Theile (j. Vorwort zu Band II.) dieies 
Werfes niedergelegt, welchem auch, fomweit Dies in den Plan des Ganzen pafte, ein: 
Darftellung alles Deffen beigefügt wurde, was man bisher durch zerjtreute Meittheilungen 
über jene Theile Ditafrifas erfuhr. Gelehrte, Reiſende oder unternehmende Kaufleute, 
welche fich ſpäter mit diefen Yändern bejchäftigen wollen, finden mithin in dem Deckem'ſchen 
Reiſewerke einen treuen Rathgeber, welder fie nur im feltenen Fällen im Stiche Iaffen wir. 

Es iſt nun an Deutichland, Das praktiih auszunügen, was ihn der Reifende von ber 
Deden und jeine Familie geboten haben, Findet ihre mit fovielen theuren Menſchenleben 
erfaufte Gabe Dank und Anerkennung, dann wird es auch nicht an Männern fehlen, melde 
ſich auf ähnliche Weiſe Verdienste zu erwerben trachten. Bon Schweizern und Defterreicern 
wird bereitd unter Führung eines der Gefährten Dedens ein Verſuch zur Ausbeutung ver 
neuerjchlojjenen, reichen Gebiete gemacht; es fehlt nur noc, daß Die eigentlichen Erben fie 
des Vermächtnifjes würdig zeigen! 


II. 


Dedens Begleiter auf der eriten Dichaggareife, der englifche Geolog Richard Thornton, 
wurde geboren am 25. April 1838 zu Kottingley im Kirchſpiele Bingley, Norkibire, als 
zweitjüngites der elf Kinder eines Gentleman von angefehener Stellung, welcher indeſſen 
bei jeinem Tode im Jahre 1843 ein nur geringes Beſitzthum hinterließ. Richard empfing 
jeine erjte Erziehung in dem Gymnaſium von Bingley, Mannichfache Anregung gab ibm 
auc der nunmehr verftorbene Wundarzt Mir. William Ainley dort, ein durchgebildeter 
Naturforicer, welcher den zehnjährigen Schüler aelegerttlich zu feinen Sammeljpaziergängen 
einlud, ibm dann zum Dank für jeine Bereitwilligfeit einen Einblid in jeine Arbeitsjtube 
geitattete, ihm Bücher lieh u. dgl. mehr. Hierdurch befam Richard ſchon frühzeitig Geſchmad 
an wiffenjchaftlichen Beſtrebungen, und bald begann er, auf eigene Kauft die malerische Um— 
gebung jeines Wohnortes mit ihren Wäldern und Moorflächen, Höhlen und Bergierfen, 
zu durchforichen. 

Als Richard vierzehn Jahre alt war, ſiedelte er mit feiner Familie nah Bradford, 
ſechs Meilen oſtwärts von Bingley, über und bejuchte nun die höhere Schule dieſer Stadt. 
Auch Hier trieb ihn die Yiebe zu der Natur ins Freie. Seine Sonnabendferien benugte er fall 
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regelmäßig zu Ausflügen nach den ausgedehnten Eiſenwerken, Koblenminen und Steinbrüchen 
in der Nachbarſchaft. Nebenbei beichäftigte er jich auch mit chemijchen Studien. 

Bis dahin war der junge Thornton in jeiner Neigung zum Umberwandern nicht geftört 
worden, weil er immer ein guter und jtrebjamer Knabe gewejen war; jeine Mutter hatte 
ihm gern, jo oft er darum bat, das nöthige Geld zu Heinen Eijenbahnfahrten nach ent- 
fernteren Punkten gegeben: da er aber an den Sonntagen darauf immer jehr ermüdet und jo 
yeritreut war, daß er oft aus der Kirche ging, ohne feinen Hut mitzunehmen, jo entjchloffen 
fihb die Seinigen, Dem ein Ende zu machen, und jchidten ihn in jeinem fünfzehnten Sabre 
nah Budinghamjhire in ein Penſionat. 

Im Oktober 1855 trat Thornton, der fich inzwifchen für das Studium des Bergbaufaches 
entſchieden hatte, in die königliche School of Mines. Hier zeichnete er fich in den ver— 
ſchiedenen Fächern ſehr aus, ſodaß der Präfivent Sir Roderick Murchiſon auf ihn auf- 
mertſam wurde. Auch in der Praris des von ihm erwählten Berufes bildete er fich nad 
Kräften aus. So arbeitete er in ben Ferien des Jahres 1856 ſechs Wochen lang in ben 
Bleiminen von Aljton Moor in Cumberland; Oſtern 1857 begleitete er den Profeffor Smythe 
auf einer Inipektionsreife nach den Zinnminen von Cornwall, in den Sommerferien aber 
durchwanderte er Schottland, bejuchte die Kohlenbergwerke bei Neweaftle und danach die 
Grubendiftrikte von Leyborn, Barnard Caſtle und Middleton, und im Winter deſſelben 
Jahres betheiligte er fich mit Genehmigung des Schulvorjtandes an der Yandesvermefjung 
in Rent. 

Im folgenden Jahre erfüllte ſich Thorntons jehnlichiter Wunſch, eine Zeit lang in 
iernen Yändern reifen zu fönnen: jein Gönner, Sir Roderid Murchiſon, batte für ihn 
eine Anjtellung als Geolog bei der Erpedition eriwirkt, welche Yivingjtone im Auftrag des 
Staates zur Erforichung des Sambefifluffes unternehmen jollte. Der junge Mann war 
damals zwanzig Jahre alt; begetjtert für jein Fach, und ein Bewunderer feines nunmehrigen 
Chefs, konnte er die Zeit kaum erwarten, da jeine Träume fich verwirklichen follten. Niemand 
erſchien beffer für dieſe Stelle geeignet als er, denn außerdem daß er treffliche Kennt— 
niſſe beſaß, war er überaus thätig und unternehmend und von Kindheit auf an Anftrengung 
und Entbehrungen gewöhnt, er hatte oft dreifig bis vierzig engliiche Meilen in einem Tage 
zurüdgelegt und war ein ebenjo guter Schwimmer wie Bootlenter. Alle jeine trefflichen 
Eigenſchaften hatte Richard fich einzig durch jeine Willenskraft und Ausdauer erworben, ohne 
von feiner Familie Hierin begünstigt zu werben; die Seinigen waren daher nicht wenig 
erjtaunt, als fie ihn zu einer jo chremvollen Stellung gelangt ſahen. 

Im März 1858 verließ Yivingftones Expedition die Geſtade Englands; im Zuni 
darauf langte fie, nachdem fie unterwegs in Sierra Yeone und am Kap der guten Hoff- 
nung angelegt, an der Mündung des Sambeſi an. Schon jett begannen die Schwierigfeiten 
der Reife. Es galt vorerft, nach Tete, dem künftigen Hauptquartiere der Expedition zu 
kommen. Das Fahrwaffer des Fluſſes war trog der günftigen Jahreszeit jo ichlecht, daß 
mar hiermit bi8 zum November angeftrengt zu thun hatte. Alle mußten mit Hand anlegen, 
Thorntons Aufgabe war 8, Tiefenmeffungen vorzunehmen und eine Karte des Fluſſes zu 
entwerfen; legtere ward am 10. Januar 1859 in der Londoner Geographiſchen Gejellichaft 
vorgelegt und brachte dem jungen Geologen viel Yobjprüche jeitens des Borfigenven ein, 

Nah der Ankunft in Tete hatte Nichard vor Allem die zahlreichen Koblenlagerjtätten 
in der Umgegend (dev portugiefiiche Statthalter bezeichnete ihm deren dreiunddreißig) zu 
unteriuchen, weil dieſe möglicherweie für den Dampfer Yivingftones von großem Nuten 
werden konnten. Er ließ zumächit zwei ZTagereiien von Tete, an dem Ufer des Moron— 
gofifluffes, einen Schacht graben. Seine Arbeiten wurden ihm, zumal da er damals 
weder Portugiefiich noch die Negeriprache verfiand, durch das Ungefchid und die Querköpfigfeit 
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jeiner eingeborenen Arbeitsmannfchaft jehr erjchwert. Die Yeute weigerten ſich, ihn nach den 
Orten zu führen, welche er bejuchen wollte, weil ihnen der Befehl hierzu nicht vor Beginn 
der Reife gegeben worden war; andermal wieder verſchwanden fie in Dörfern, wo ihre 
Bekannten wohnten, oder fie machten fich mit den Yebensmitteln aus dem Staube; fie be 
jtritten fein Recht, ihnen Etwas zu befehlen, weil er e8 nicht wäre, der jie für ihre Dienite 
bezahlte, außerdem hatten fie abergläubiiche Bedenken gegen den Gebraud; der Meßgeräthe, 
welche Thornton auf jeder Bodenerbebung aufftellte, da fie meinten, er vericheuche dadurch 
die Wolfen und ſei jomit Schuld an der Dürre, welche damals gerade berrichte. 

Auch jein Geſundheitszuſtand beeinträchtigte den raſchen Kortichritt feiner Unterfuchungen. 
Deftere Fieberanfälle, welche an Heftigteit ftetig zunahmen, jowie ein unerträgliches Hautjuden 
plagten ihn, und an Händen und Fühen hatten fich in Folge von Mückenſtichen entzündlice 
Geſchwüre gebildet. Dies bejtimmte ihn endlich, nach Tete zurüdzufchren. Hier angelangt, 
mußte er mehrere Wochen lang das Bett hüten. Zeine Yage war eine jehr unangenehme: 
ichlafen konnte er nur nach Opiumgenuß, und ärztliche Hilfe war micht zu erlangen, weil 
Dr. Yivingjtone und Dr. Kirk nach dem gleichfalls zu unterjuchenden Schirefluffe abgereiit 
waren. Bevor der Aermjte noch genejen, traf indeſſen Livingſtone wieder ein und über 
reichte ihm — ein officielles Schreiben, welches Thorntons Entlafjung ausſprach, „meil er 
jeine Pflichten als Geolog der Erpedition nicht erfüllt habe“, und ihm den Bezug jeines 
Sehaltes von vorigem 3. Mai an verweigerte! : 

Trogdem jette Thornton, als mit Beginn der fühleren Jahreszeit feine Geſundheit ſich 
bejferte, die Forſchungen, welche Murchiſon ihm aufgetragen, bis zum 18. Juli fort. Dann 
ſchloß er ſich den portugiefiichen Elfenbeinhändlern Senhor Glementina und Senber 
Manvel an, welche eben in Gejchäften nach Sumbo reifen wollten und ihn freundlichſt zur 
Theilnahme eingeladen hatten. Während der faſt halbjährigen Dauer dieſes Ausflugs erfuhr 
Thornton die größte Güte von Zeiten diefer Herren. Nach ihrer Rüdfehr nach Tete 
(2. Januar 1860) jchenfte Glementina ihm fogar den Sklavenknaben, welcer ihm unter: 
wegs bedient hatte. Diefer Neger, welcher nun Seguat d. h. „Gabe, Geſchenk“ genannt 
wurde, begleitete den Reiſenden fortan auf allen feinen Ausflügen und begab fich nad 
dejien Tode freiwillig wieder zu feinem früheren Herrn Senhor Clementina. 

Auf feiner Tour mit den Portugiejen hatte Thornton eine Skizzenkarte des Sambkeit 
von Erpeditions - Eiland in dem Arme Yuabo bis eine Tagereife vor der Mündung des 
Stafuefluffes ergänzt, mit Ausnahme einer Strede von drei Tagemärichen zwiichen Kebrabaſa 
und Tſchikova; ebenſo Hatte er unansgejegt Winkel nach wichtigen fernen Punkten gemeſſen 
und eine Sammlung von Gejteinsarten zufammengebracht. Bei feinem weiteren Aufenthalte 
in Tete jegte er, durch ein Darlehen feines Freundes Glementina unterjtügt, feine Fer 
chungen in der Umgegend fort. 

Der Beginn der heißen Jahreszeit gab den Keifenden jeinen vorjährigen Yeiden wieder 
preis. Zu ihnen gejellte ſich ein jehr jchmerzhaftes Augenübel, welches fich zu zeitweiliger 
Blindheit jteigerte. Er wohnte damals, mit Seguat ald einzigem Gefährten, in einem ärm 
lichen Hauſe faſt ohne jegliches Wirtpichaftsgeräth; und vor ihm lag die Ausficht, daß feine 
Voricherlaufbahn durch Verſchlimmerung feines Yeidens für immer beendigt werben könne. 
Dies Alles drüdte jeinen Geift nicht wenig nieder; doch jeine Gejundheit beiferte ich, ald 
Dr. Kirk ihm jpäter ärztlichen Beiftand widnten fonnte, und es warb ihm möglich, feine 
Ausflüge wieder aufzunehmen. 

Er unterfuchte nun die Schnellen von Kebrabaja und jpäter die von Lupata. Hierbei ar 
langte er zu der Ueberzeugung, daR es zur Sicherung jeiner Schlüffe nöthig ſein würde, einige 
Punkte der Küfte zu bejuchen, und jo entichloß er jich, den Sambeſi vorderhand zu verlaſſen. 
Zu gleicher Zeit hoffte er auch, in minderer Abgejchievenheit von der ciwilifirten Welt cher 
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wieder einmal Kunde von den Seinigen zu erhalten, von denen er ſeit nahezu zwei Jahren 
Nichts gehört hatte, obwol fie ihm fait jeden Monat mit der Kap-Poft geichrieben und ihm 
jogar eine vollftändige, neue Ausrüftung gejchiet hatten. 

Am 12. December 18560 jchiffte ſich Thornton mit feinem Diener Seguat in Kilimane 
auf einem balbzerfallenen Schooner von etwa dreißig Tonnen Tragkraft ein; am 11. Januar 
1861 erreichte er den Hafen von Moſambik. Hier genoß er einen Monat lang die Gait- 
freundichaft des portugiefiichen Kaufmanns Soares; dann fand er Aufnahme auf der 
amerikaniſchen Bark „Perſia“, Kapitän Aſhley, welche auf ihrem Wege nach Sanfibar bier 
einlief, Am 2. März kam er in Sanfibar an, wo der amerikanische Konjul Der. Webb ihm 
für die Dauer ſeines Aufenthaltes jein Haus zur Verfügung ftellte, 

In Sanfibar lernte Thornton den Baron von der Deden fennen, welcher fich eben 
für feine Reife nach den Schneeberg Kilimandicharo vorbereitete. Wie Beide fich vereinigten, 
und was fie erreichten, ift im erjten Bande bereits ausführlich erzählt. Thornton arbeitete 
auch hier mit unermüdlichem Eifer; die Aufnahme des Kilimandicharogebietes, welche wir 
Band II. Karte I. den Yeiern bieten können, verdanten wir größtentheils jeinen Bemühungen, 
und nicht geringer ift fein Antheil an der geologtichen Erforjchung dieſes Yandjtriches, deren 
Ergebnifje Dr. Sadebef für Band III. ım. des Deden’ihen Reiſewerkes zujammengeftellt 
hat (f. auch Memoire von Haffenjtein daſelbſt). | 


Nach Beendigung diefer Reife fahte der junge Geolog den Plan, auf eigene Fauft eine 
größere Anzahl von Küftenpunkten zu bejuchen, um vollftändig ar über die Struktur des 
Oftrandes von Afrika zu werden. Zu diefem Zwecke beftellte er fih in England eine neue 
Ausrüftung. Inzwiſchen unternahm er vom 25. Februar bis 12. März 1862 einen Ausflug 
nah dem Panganifluſſe, welchen er jchon Ende vorigen Jahres auf der Rückreiſe von 
Mombas berührt hatte; gegen Ende März aber wandte er jich wieder ſüdwärts, da ſich ihm 
Ausfichten zu einem Ausgleich mit Yivingitone boten. 

Am 17. April kam Thornton in Mojambit an, fieben Wochen jpäter in Schupanga. 
Hier brachte er vor allen Dingen erjt jeine ſchon früher begonnene Karte des Kilimandicharo- 
gebietes zum Abſchluß. Anfang November endlich fonnte er eine Durchzeichnung feiner 
Konftruktion nach Sanſibar an den Baron enden, welchen ev fie vor feiner Abreife noch ver— 
iprohen hatte. Dann brach er am 7, November nach dem Innern auf, um die Gebiete 
nördlich vom Sambefi und weitlih vom Schirefluffe geologtich zu unterjuchen; die int Yande 
berrichende Hungersnoth zwang ihn jedoch, noch vor Vollendung feiner Forſchungen nach Tete 
ju eilen. Am 17. December dort angefommen, fuhr ev am 2. Januar 1863 nah Schupanga 
zurück, als er vernahm, daß Yiningftones neue Expedition in nächjter Zeit erwartet würde, 
Yiringitone war mit feinen beiden Dampfern „Pioneer“ und „Yady Nyaſſa“ bereits den 
Schire aufwärts abgereiit; Thornton fuhr ihm daher im jeinem eigenen Boote nach und 
bolte ihn auch glüdlih am 28. Januar in der Nähe der Elephant Marih ein. Er be- 
gleitete ihn bis zum 23. Februar und wendete fih dann nah Miſſion Station. Da bier 
große Noth um Yebensmittel war, bot er fih an, über Yand nach Tete zu geben, um 
Schlachtvieh herbeizubolen, Rev. Rowley von der Miſſion jchloß fih ihm an. Am 2. April 
kamen die Beiden mit mehr als hundert Schafen und Ziegen zurüd; fie hatten unterwegs 
die größten Strapazen erbulden müſſen, konnten fich jevoh an dem Bewußtſein erfreuen, 
ihre darbenden Kameraden aus Noth und Gefahr gerettet zu haben. 

Der arme Thornton hatte ſich leider zu viel zugemutet; denn als er neum Tage nach 
jeiner Rückkehr von Tete wieder bei Yivingftone an Bord des „Pioneer“ eintraf, wurde er 
von Fieber und Dysenterie auf das Heftigfte befallen, und bereits am 21. April war er 
jeinen Leiden erlegen. 
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Sein berühmter Gönner, Sir Roderick Murchiſon, widmete dem jo früh dahin— 
gejchiedenen, unermüdlichen Foricher die wärmften Worte der Anerkennung; er rühmte ihm 
nach, daß wol nie ein einzelner Geolog in jo furzer Zeit joviel geleitet habe als jein junger 
Freund. Yeider iſt der geringite Theil von Thorntons Beobachtungen der Wiſſenſchaft zu Gute 
gefommen; feine geologiihe Karte des Sambefigebietes ging mit einem Scifje ver- 
foren, und in feinen Tagebüchern — elf die Foliohefte, welche jein Bruder und ſeine 
Schwefter der Yondoner Gefellichaft in Abjchrift übergaben — liegt ein noch beträchtlicherer 
Schatz vergraben, wahricheinlich für immer, da ihn fein Fremder wol wird heben können! 
Ueber ſiebentauſend Meffungen der Yage und Höhe von geographiichen Punkten finder fich 
in jenen jo mühſam gefertigten Aufzeichnungen, abgejehen von den zahlloſen Bemerkungen 
über Gefteine und Bodenbau, von den erftaunlich genauen Bejchreibungen des Landes und 
jeiner Bewohner. Würe es Thornton vergönnt geweſen, diejes Material zu verarbeiten, er 
würde fich einen der erjten Ehrenpläge unter den reijenden Naturforihern errungen haben! 


III, 


Ueber den Mafchiniften Hitzmann und den Majchinenmeifter Kanter, welche während 
der Djuba-Erpedition ihren Tod fanden (j. S. 293 u. 337), fünnen wir eine genauere 
biograpbiiche Mittheilung nicht geben; bejjer find wir über den Bildungsgang des neben 
Kanter ermordeten Yandichaftsmalers Eduard Trenn unterrichtet. 

Trenn ſtammt aus einer umbemittelten Familie zu Görlig in der preußiſchen Provinz 
Schlefien. Schon frübzeitig ſchwärmte er für die edle Malkunſt. Die Verbhältnifie 
gejtatteten ibm jedoch nicht, feiner Neigung nachzuleben; er mußte an zeitigen Broterwerb 
denken und ward deshalb nach jeiner Konfirmation zu einem Tiſchler in die Lehre gebracht. 
Der Gedanke, dereinjt noch Maler zu werden, ließ ihm aber feine Ruhe und begeijterte 
ihn, nachdem jeing Yehrzeit zu Ende, zu dem kühnen Entjchluffe, mit einer Erſparniß von 
fieben Thalern nach Berlin zu wandern, um dort die Akademie zu bejuchen ! 

Der neunzehnjährige junge Mann fannte die Welt gar wenig, als er in der fremden, 
großen Stadt ankam. Das ungewohnte Geräufch des dortigen Yebens betäubte und ver- 
wirrte ihn; nirgends ſah er Rath und Hilfe, umjoweniger da er mehrere Tage lang mict 
den Mut fand, die nöthigen Schritte zur Sicherung feiner Zukunft zu thun. Endlich zwang 
ihn die Noth dazu, denn jeine Heine Baarjchaft war bereits verzehrt. Als frommer Sohn 
Schleſiens juchte er Zuflucht bei der Kirche. Sein guter Stern führte ihm zu dem waderen 
Prediger Noël, welcer fich des armen Kunftjüngers in der wohlwollendften Weife annahm 
und ihm einen Pla in dem Atelier des ausgezeichneten Yandichaftsmalers Eſchke vermittelte. 

So war denn Edwards jehnlichjter Wunsch erfüllt, er konnte fich der Malerei widmen. 
Aber jest begannen für ihn Yeiden anderer Art; ein Geſpenſt bevrohte ihn, welches er 
nicht kannte, jo lange er noch auf dem goldenen Boden des Handwerks jtand — der 
Hunger! Die Kunſt bot ihm wol hoben Genuß, aber feinen Verdienſt, und die Unter 
jtügungen evelmütiger Gönner reichten nicht aus, ihn vor bitterem Mangel zu ichügen. Der 
talentrolle, durch feinen angeftrengten Fleiß ohnedies ſchon geihwächte Künftler brach zu 
wiederholten Malen aus Mangel an Nahrung ohnmächtig zujammen. Entmutigt aber 
wurde er durch jo jchlimme Erfahrungen nicht, ſah er doc, daß er tüchtig vorwärts kam 
Er verboppelte vielmehr jeine Anftrengungen und ſuchte den jchulmäßigen Gang feiner 
Studien ſoviel als möglich zu beichleunigen, freilich nicht immer zur Zufriedenheit jeiner 
afademtichen Lehrer. 
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Drei Jahre lang Hatte Trenn in Ejchles Atelier gearbeitet; dann verjuchte er, auf 
eigenen Füßen zu ftehen und Gewinn von der erlangten Fertigfeit zu ziehen. Sein allmählich 
zu ſchöner Entwidelung gelommenes Talent batte fich vorzüglich im Fache der Yandichafte- 
malerei bewährt; es mußte ihm daher vor Allem daran Liegen, Gelegenheit zu Naturftudien 
zu erhalten, ohne welche ja die begabtefte Phantafie Nichts zu ichaffen vermag. Das Glüd 
fam feinen Wünjchen entgegen. Ein vermögender Mäcenas nahm den jungen Maler als 
Begleiter auf einer Reife nach Kreuznach mit. Nach einigen angenehm verlebten Wochen 
jedoh fand der edle Mann, dak unter jolchen Umſtänden der ihn ſonſt begleitende Bediente 
eripart werben könnte: er entließ alſo diefen und mutete "Ddefjen Dienjte dem Künftler zu. 
Zum Glück war zufällig der berühmte Bildhauer Kauer auf Trenus Yeiftungen aufmerkſam 
geworden; er erlöjte den armen Maler aus der umwürdigen Stellung und verjah ihn in 
edelſter Weiſe mit Mitteln zu einer längeren Wanderung im Rheinthale. Eine Frucht diejer 
eriten Studienreije Eduard Trenns war unter Anderem das Delgemälde „Buchenwald im 
Hundsrück“, welches der Berliner Kunftverein antaufte, 

Ein zweiter Ausflug, und zwar nach dem fchottiihen Hochlande, gab Stoff zu drei 
großen Bildern in Del, deren eines, „Schottiiche Strandlandichaft bei Sturm“, der durch 
jeine treffliche Privatgallerie bekannte Kaufmann Ertel in Breslau erwarb, das andere, 
Mondſcheinlandſchaft nach ſchottiſchen Hochlaudsmotiven“, der Baron von EINEN Winkler, 
das dritte, „Yoch Leven“, der Baron von Mitzſchke-Kollande. 

Um dieſe Zeit erfuhr Trenn, daß Baron von der Deden einen Maler für feine 
neue Reife nach Oſtafrika zu gewinnen wünſche. Gr meldete fich und ward unter mehreren 
Bewerbern als der geeignetjte erwählt. Seine Freude war überaus groß: er jollte Die 
wundervolle Natur der Tropen kennen lernen, und zwar in einer jehr angenehmen Stellung, 
welche ihm Erſparniſſe erınöglichte, mit denen er die ſich mühſam durch das Yeben jchlagenden 
Seinigen unterftügen konnte. Dazu fand er einen lieben freund und Kameraden in dem 
gleichzeitig für das Deden’iche Unternehmen gewonnenen Dr. Yind. Beide junge Männer, 
welhe wegen ihres liebenswürdigen und bejgbeidenen Weiens überall gern geiehen waren, 
verweilten bis zu ihrer Abreife noch einige Wochen in traulichem Beriammenfein auf 
Melkhof bei Brablitorf in Mecklenburg Schwerin, einer der jchönen Beſitzungen von Dedens 
älterem Bruder Julius. 


Auf der Injel Sanfibar boten fih dem Piniel Trenns die ſchönſten Stoffe. Er malte 
dort hauptjächlih in Wafferfarben und wußte ſowol Bilder aus der Stadt und Umgegend 
wie Topen der Benölferung jehr wirkungsvoll darzuftellen, wie Die zahlreichen von ihm 
gefertigten Sklizzen beweilen. Sein Talent erwarb ihm die befondere Gunſt der in Sanfıbar 
weilenden Europäer, deren einige jelbft jehr hübſch aquarelfirten. Die Tage verflojjen ihm 
auf das Angenehmſte; nur ftörte ein Unwohliein, zu welchem jedenfalls dag jorgenvolle 
Yeben feiner Studienjabre den erjten Grund gelegt, bisweilen fein Wohlbefinden, wennichen 
nicht im ernftlicher Weiſe. 

Ganz anders war Dies jpüter unterwegs, wo die Anregungen Sanfibars ihm fehlten. 
Die Yandichaften am Dinbafluffe, die einförmigen Uferwälder und Grasebenen dort, täujchten 
ibn offenbar in jeinen Erwartungen; er mußte fich hier mit der unbejtimmten Hoffnung 
tröjten, daß die Hochlande des oberen Diuba ihn hierfür entjchädigen würden. Aber auch 
körperlich beſaß Trenn die alte Friiche nicht mehr; er genoß jehr wenig, und nur fehr leichte 
Speijen, und fühlte fich fortwährend abgeipannt. Dennoch wußte Niemand recht, was ihm 
eigentlich fehlte, da weder Fieber noch Dysenterie, die gewöhnfichiten Krankheiten jener Ge— 
genden, fich bei ihm kundthaten — er fiechte langſam dahin, vielleicht an einem Yeberleiven, 
feiner gelben Hautfarbe nach zu ſchließen. 
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In dieſem Zuftand ereilte ihn der Tod von Mörderhand. Die Kunſt verlor in ihm 
eine tüchtige Kraft, deren Streben volljte Anerfennung verdient, jeine Familie ihre beite 
Stüge, denn Eduard Trenn war der Stolz und die Hoffnung der Seinigen. Das Andenten 
an den liebenswürdigen Künftler aber lebt fort bei Allen, welche ihn kannten. 


R IV. 


Trenns lieber Freund, Dr.med. Hermann Albert Yind, der Arzt der Djuba-Erpedition, 
wurde am 10. December des Jahres 1839 zu Danzig geboren. Er war der zweite Sobn 
einer unbemittelten Familie, welche in ftiller Zurüdgezogenbeit lebte und ſich mit aller 
Dingebung der körperlichen und geiftigen Pflege ihrer Kinder widmete. Als jechsjähriger 
Knabe trat er in die damalige höhere Bürgerichule zu St. Petri und Pauli ein und machte 
bier, getrieben von feiner Yernbegierde, unter der jorgjamen Yeitung trefflicher Lehrer die 
erfreulichiten Fortichritte, bi8 er in feinem vierzehnten Jahre die Reife für die Prima dieſer 
Schule erlangt hatte. 

Mit feiner mehr und mehr bervorgetretenen Befähigung hatte fich in ihm eine ent- 
jchiedene Neigung für das Studium der Wiffenichaften ausgebildet. Seine Eltern famen 
jeinen Wünfchen entgegen und ließen ihn vom Jahre 1853 an das Danziger Gymnaſium 
bejuchen. Er fand ficb bald in die neue Bahn Hinein; feine Strebjamtfeit, verbunden mit 
einem guten Humor, machte ihm alle Anftrengungen leicht und ließ ibn raſch vorwärts 
kommen, ſodaß er Oſtern 1859 die Abgangsprüfung mit Auszeichnung beftehen konnte. 

Der junge Yind hegte den Wunsch, fich der Heilkunde zu widmen, hätte jedoch jedenfalls 
hiervon abjtehen müfjen, wenn ihm nicht eine außerordentliche Unterftügung zu Theil ge- 
worden wäre: er fand auf Grund feines günftigen Neife-Zeugniffes und der gütigen Ber: 
wendung einflußreicher Gönner Aufnahme in das Königliche mediciniſch-chirurg. Friedrich— 
Wilhelms: Iunftitut zu Berlin und erhielt durch die Fürforge edler Männer feiner VBaterftadt 
aus verichiedenen Stiftungen Stipendien, welche zur Dedung der übrigen Bedürfniſſe ausreichten. 

Mit frober Zuverficht verlief er im April des Jahres 1859 das elterlihe Haus um 
begab ich, begleitet von den Segenswünſchen feiner Eltern und Sejchwiter, nach Berlin, 
jeinem neuen Bejtimmungsorte. Auch bier lag er jeinen Studien in gewiffenbafter Weiſe ob; 
durch jeine Tüchtigkeit erwarb er fich das Wohlwollen aller feiner Yehrer, und nicht jelten 
erbielt er durch Prämien und ähnliche Aufmunterungen die jchmeichelbafteften Beweiſe 
hiervon. Bei allem Ernſte indeffen, welchen jein Studium von ibm forderte, befaß er einen 
nicht Leicht zu trübenden Frohſinn; durch diefen ficherte er fich die Freundjchaft feiner zahlreichen 
Kommilitonen, in deren gejelligen Kreifen er niemals fehlen durfte. Seine Heiterkeit ſowie 
jein anfpruchslofes, von jeder Selbjtüberhebung freies Gemüt verichafften ihm aud die 
Zuneigung manches hochitehenden Gönners. 

Zu Anfang des Jahres 1863, nach jeiner Doktor-Promotion, trat Yind in die Charite, 
um bier eine praftiiche Schule durchzumachen und fich zu jenem Staats-Examen vorzubereiten. 
Unter angeftrengter Arbeit, welche aber durch manchen glüdlichen Erfolg und durch lohnende 
Erkenntniß verfüßt wurde, überwand er das legte Jahr feiner Studien und wurde im 
Februar des Jahres 1864 im zweiten Garde-Regiment zu Fuße als Unterarzt angeftellt. 
Die Staatsprüfung beftand er im April deſſelben Jahres zur Zufriedenheit jeiner Bor 
gejegten und diente dann als Aſſiſtenzarzt in demjelben Regimente weiter. 

Mittlerweile war ihm die Nachricht zugegangen, daß Baron von der Deden einen 
Arzt und Zoologen als Neifebegleiter juche. Die lodende Ausficht, in dem fernen Oſtafrila 
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ein neues und ergiebiges Feld für feinen wiffensdurftigen Geiſt zu finden, jowie wol auch 
die Hoffnung, in folder Stellung Etwas für die Seinen zu erlbrigen, welche durch ein 
ichweres Augenleiden jeines Waters Hilfsbedürftig geworden, ließen in ibm den Entichluß 
reifen, fich um die erwähnte Stellung zu bewerben. Es hatten ſich Viele gemeldet, Doch 
die Wahl fiel auf ihn, und es gelang, wermgleich nicht ohne Mühe und nur durch Ber: 
wendung einflußreicher Gönner, von Sr. Majeftät dem Könige den erforderlichen breijährigen 
Urlaub zu erhalten. Am 1. Mai trat er aus feinem bisherigen Dienftverhältniffe. Dem 
Drange feines Herzens folgend, eilte er zuvörderſt nach feiner Heimat, um feine Eltern und 
Geſchwiſter zu beruhigen, welche höchſt miedergeichlagen waren und nur ungern in feine 
Theilnahme an einer jo gefahrvollen Reife willigten. Nach einem Aufenthalte von wenigen 
Tagen jchied er mit jehwerem Herzen von feinem beinahe erblindeten Vater und feiner 
ihmerzerfüllten Mutter, in der Hoffnung, fie nach drei Jahren wiederiehen und ihnen dann 
eine kräftige Stütze werden zu fünnen. 

Yind fand in Sanjibar viel Selegenbeit, feine Kenntniffe zum Beften leidender Mit: 
menicben zu veriwertben und [ehrreiche Erfahrungen über klimatiſche Krankheiten zu jammeln. 
Außerdem legte er botanifche und zoologiihe Sammlungen an und übte ſich auf die 
meteorologiichen, magnetischen und andere Beobachtungen ein, welche er während der Reiſe 
übernehmen jolite. 

Das Feitland lernte er zuerst bei Gelegenheit der Unterfuchung des Ofifluffes in der 

sermofa-Bai fennen. Später begleitete er den Baron fat regelmäßig auf jeinen Ausflügen, 
und überall war er eifrig bedacht feine Kenntniſſe zu vermehren, die Sammlungen der 
Erpeditton zu bereichern. Er war eines der müßlichiten Mitglieder der Reiſegeſellſchaft. 
Unſchätzbar war fein ärztlicher Beiftand während der Cholerazeit und bei bisweiligen Er- 
hanfungen Einzelner. Seine und Dedend magnetiichen Inklinations- und Intenſitäts— 
beobachtungen in Zula, Jumbo u. j. w. ſind höchſt werthvoll. Außerdem muß feine 
Betbeiligung an der Vermeſſung des Djubafluffes, bei welcher er die Gejchwindigfeits- 
beftimmungen übernabın (j. Haſſenſteins Mémoire in Band TIL, III. des Reiſewerkes), lobend 
anerfannt werden. Die zu Diefer Zeit von ibm gefammelten Pflanzen und Thiere gingen 
leider in Folge des Leberfalles oberhalb Bardera verloren, 
. Noch weit mehr würden Yinds Verdienſte bervorgetreten fein, wenn die Expedition 
in gewünſchter Weiſe hätte fortgefegt werden fünnen. Doc der ſtrebſame, unermüdlich 
thätige junge Dann, welcber, gleich Trenn, dereinſt der Troft feiner Angehörigen werben 
jollte, erlag einem gemeinen Mörder! Der 4. Oktober ift jein wabrfcheinlicher Todestag, 
jein Grab iſt vermutlich, wie dasjenige Dedens auch, der Djubafluf. 





V. 


Es bleibt uns noch die traurige Pflicht, eines nicht minder unglücklichen Mannes zu 
gedenfen, welcher jein Yeben daran ſetzte, um Gewißheit über das Schickſal Dedens und 
Yınds zu erlangen — Theodor Kinzelbache. 

Gottlob Theodor Kinzelbach wurde am 25. Juni 1822 in Stuttgart geboren. 
Zein Bater war der auch in weiteren Streifen durch feine phyſilaliſchen und gewerblichen 
Apparate rühmlichft befannte Hofmechanikus Kinzelbach. 

Theodors Erziehung war bauptjächlich Darauf berechnet, den jungen Dann für die 
dereinftige Uebernahme des väterlichen Geſchäftes tüchtig zu machen. Er wurde deshalb in die 
polytechniiche Schule zu Stuttgart gejchieft, während er zugleich jeine Yehrzeit im elterlichen 
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Haufe bejtand. Behufs weiterer Ausbildung arbeitete er dann zu Aarau im der Schwer 
in der befaunten Werkjtätte des Mechaniters Kern, und ſpäter, vom Jahre 1845 an, in einer 
größeren mechantichen Fabrit Yondons. Im Jahre 1847 kehrte er nach jeines Waters 
Wunſche zu deifen Unterftügung nach Haufe zurüd. Bald danach fing er an, auf eigene 
Rechnung mathematiiche Inftrumente für Südamerika zu fertigen, was er indeſſen wegen ver 
ungünjtigen politiichen VBerbhältniffe dort wieder aufgeben mußte, 

Während feines Aufenthalts im Auslande hatte Kinzelbach fich tüchtige Sprachkenntniſſe 
erworben. Der Wunjch, ſich weiter in der Welt umzuſehen, mag ſchon zu diefer Zeit in 
ihm entjtanden fein, wennjchen fich erſt jpäter hierzu Gelegenheit bot; damals beberricte 
ihn ein niemals befriedigter Trieb nah religiöfer Erkenntniß und Erforſchung geheimer 
Naturkräfte, welcher ihn unter Anderem auch veranlafte, in den Bund der Freimaurer ein- 
zutreten. Ebenſo widmete er fi mit ganz befonderem Eifer dem Studium des thieriicen 
Magnetismus und der Phrenologie; feine hierauf gerichteten Erperimente, welche er mebrere 
Jahre fang mit einem Freunde anftellte, erregten jogar ungewöhnliches Aufiehen und brachten 
ihn mit vielen intereffanten Perfönlichfeiten in nähere Berührung, mit Gelehrten der ver- 
ſchiedenſten Fächer und mit Perjonen aus den höchſten Ständen. 

Neben diefen mannichfachen Beſchäftigungen vertiefte er fich auch in das Studium der orien- 
talifchen Sprachen, und Dies namentlich brachte wol endlich den Wunfch in ihm zur Reife, 
das Morgenland aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Er wendete fich zu dieſem Jede 
nah Konftantinopel, eröffnete hier ein Gejchäft in optifchen Artikeln und juchte zugleich, 
deutſchen Induftrie-Erzeugniffen Eingang zu verichaffen. Der Krimkrieg vereitelte jedoch jein 
Unternedmen, er gab es auf und nahm danach, durch feine Keuntniß der italieniſchen 
Sprade hierzu empfohlen, eine Stellung auf der Kanzlei des öfterreichiichen Konſulates an. 
Schwärmend für orientalifche Yebensweife und Sitten, bejuchte er von Konitantinopel aus 
Jeruſalem, Damaskus und andere Orte des gelobten Yandes. Erſt 1859, als jein Vater 
gejtorben war, fehrte er in die Heimath zurüd, doch nur um fich mit noch größerem Eifer 
auf die Erlernung der Sprachen des Oftens, namentlich des Neugriechiihen und Arabiicen, 
zu verlegen, 

Im Jahre 1861 wurde er vom Hofratb Dr. Theodor von Heuglin veranlaft, ſich 
der Deutjchen Expedition zur Aufſuchung Bogels anzufchließen. Mit Begeifterung nahm er 
das verlodende Anerbieten an, und bald war er mit den Höhenmefjungen, aftronomijcen 
und meteorologiichen Bejtimmungen, welche er während der Reife übernehmen follte, vol 
ftändig vertraut. Was er im Verein mit Heuglin und fpäter mit Werner Munzinger 
leitete, iſt allzu befannt, als daß wir darauf zurückzukommen brauchten; nur ermähnen 
wollen wir, daß er fich der übernommenen Aufgabe mit größter Treue und Gewiſſenhaftigkeit 
hingab. Mit jehr geichwächter Gefundheit, noch leidend am afrikaniſchen Fieber, traf er 
im Jahre 1862 wieder in Stuttgart ein, und nur fehr langſam erholte er fich von den 
erduldeten Strapazen. 

In diefer Zeit lernte Kinzelbach feine jpätere Fran, eine Engländerin Namens Louiſe 
Storry kennen. Nach jeiner Verheirathung mit. ihr fievelte er im Jahre 1864 nad 
Kairo über. Ein Handelsgeihäft, welches er Hier begann, entſprach feinen Erwar: 
tungen nicht, jodaß er daran dachte, Haus und Geichäft wieder aufzugeben. Da ftellte 
ihm der preußiiche Konſul Dr. Brugſch das Anerbieten, im Auftrage der Fürjtin 
von Pleß das Schickſal des vermeintlib im Somalilande ermordeten Baron Carl 
von der Deden zu erforichen. Dieje Aufgabe hatte jehr viel Reiz für ihm; were 
Schwierigkeiten und Gefahren, noch Nücfichten auf die Seinigen hielten ihn ab, fein 
Bereitwilligfeit hierzu zu erflären. Im September 1866 trat er die Reife an; feine Frau 
ließ er in Kairo zurüd. 
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Bon Kinzelbachs weiteren Erlebnijjen bis zu jeinem Tode in Geledi jowie von dem 
Erfolge jeiner Bemühungen ift ſchon des Yängeren die Rede geweſen; die vortrefflichen Eigen- 
ihaften ‘feines Herzens hervorzuheben, hatten wir jedoch noch nicht Gelegenheit. Er beſaß 
eine wirklich feltene Herzensgüte und Aufopferung, nicht nur gegen Freunde, jondern über- 
haupt gegen Alle, mit denen er irgendwie in Berührung fam. Bon edelfter Sefinnung und 
Handlungsweife, wurde er jelbjt durch bittere Erfahrungen nicht irre gemacht in jeinem 
zuten Glauben an die Menjchheit. Er beleidigte abfichtlih nie Jemand und war ebenjowenig 
einer Beleidigung durch Andere zugänglich. Sein urwüchjiger, nie zu trübender Humor wird 
Allen, welche in nähere Berührung mit ihm kamen, unvergeßlich bleiben. Gefahr kannte er 
eigentlich nicht, wie er auch auf jeinen Reiſen nie eine Waffe bei fich führte. Was er fich 
einmal vorgenommen, führte ev mit eiferner Willensfeftigfeit aus. Dazu war er äuferit 
mäßig und befcheiven und wußte fich mit den nothwendigiten Yebensbevürfniffen zu bebelfen. 
Sein Freund Werner Munzinger jagt über ihn: „Was Kinzelbach im Hohen Grade 
auszeichnet, iſt ein von tiefem pſychologiſchen Intereſſe gefchärfter Blick in das Yeben der 
Menſchen, welcher fieht und unterjcheidet, wo eines Anderen Auge raſtlos weggleitet ; unjchägbar 
war mir fein durchaus zuverläffiger, goldener Charakter, gepaart mit einem göttlichen 
Humor.‘ 

Bemerkt jei noch, daß Frau Fürftin von Pleß, Kinzelbahs Auftraggeberin, durch Aus- 
jegen einer Penſion für die Witwe des Unglüdlichen jorgte, 


Datumanzeiger, 


Borbemerfung: Balls die Zablenangaben des Zerted und des Datumanzeigerd einmal wicht ubereinitimmen, find Tepter 
als die richtigen zu beirachten. 


Roſchers Reifen. 


1859. September. Albrecht Roſchers Ankunft in Sanfibar. 


1860, 


1861. 


6. 
25. 


17. 


28. 


30. 


23. 


22. 


28. 


28. 


Febr. — 24, April 1859. Küſtenwanderung. 
Aug. Abreije von Kiloa. 
19. Nov. Ankunft am Niaſſaſee. 
Vier Monate Aufenthalt in Nufewa. 
März Rückreiſe nach dem Ruvuma. 
19. März. Ermordung Roſchers zu Kifunguni. 


v. d. Deckens erfter Verſuch. 


Juli. Baron Carl Claus v. d. Deckens Ankunft in Sanſibar mit ſeinem 
Diener Koralli. 
Sept. Deckens Abreiſe nach Kiloa. 
13. Oft. Verſammlung der Häuptlinge zu Kiloa. 
19. Oft.— 2. Nov. 1860. Beludſchen von Sanfibar geholt. 
Nov. Abreife von Kiloa nach dem Inneren. 
18. u. 19. Dec. 1860 in Mefule, Dedens fernjtem Punkte. 
1. Ian. Wiederanktunft in Kiloa. Krank am Fieber; jpäter Abreiie 
nah Sanfibar. 
+ e + 
Febr. Bon Sanjibar nad Mombas. 
24. Febr. Ausflug nach Kifoludint und 
3. März Rücklehr nah Sanfibar, nad Beſuch des Panganifluſſes. 


. März. Richard Thorntons Ankunft in Sanfibar. 


Erſte Dſchaggareiſe. 


Mai. v. d. Deckens und Thorntons Abreiſe nach Mombas. 
Ausflüge in der Umgegend von Mombas. 
14.—16. Juni. Thornton nad den Antimonlagerſtätten von Maweni 
im Dorumalande. 
Juni. Abreiſe von Mombas. 
4. Juli. Lager am Fuße des Kilibaſſi. 


. Yuli. Ankunft an dem Kadiaro. 


1861. 


1562, 


27, 


20. 


31. 


8. Nov. Rückkunft nach Sanſibar. 
= 
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7. Juli. Beſteigung des Berges bis zur Höhe von 4000 Fuß. 
10. Juli. Feindſeligkeiten der Wateita. 
11. Juli. Abreiſe. 


. u. 13. Juli. In der Wildniß ohne Waſſer. 
.Juli. Den Schneeberg Kilimandſcharo zum erjten Male geſehen; Yager am 


jog. Elephantenflufie. 


. Iuli. Ankunft am Paregebirge. 

.u. 18. Juli. In Kiſuani. 

.Juli. Ankunft am See Jipe; Marjch längs des Oſtufers. 
22. Juli. Ankunft in Dafeta. 


24. Juli. Mejfungsausflug nach einem Hügel (Stat. XIX.). 

26, Juli. Abreiſe. 
Juli. Ankunft in Kilema. 

3. u. 4. Aug. Ausflug nach dem Süd- und dem Nordhügel. 

8.— 11. Aug. Beſteigung des Kilimandſcharo bis zur Dähe von 8000 Fuß. 

17. Aug. Wbreife, Weg durch die Ebene. 
Aug. Ankunft in Madſchame. 

29, Aug. Erſter Aufbruch und Rückkehr. 

31. Aug. Nah dem Grabhügel des Manki. 

5. Sept. Nachts 1 Uhr, Abreiie, Weg durch die Ebene. 


. Sept. Wiederankunft in Dafeta. 


12. Sept. Abreife. 


. Sept. Zweite Ankunft in Kilema. 


16. Sept. Abreife. 


; en ns dritten Male in Dafeta. 


Sept. Abreife. 
— längs des See Jipe, großartige da 


. Sept. An den Nyurunga (Wafferlöchern) und wieder in Kijuani. 
5. Sept. Wieder in dem alten Yager an den Parebergen. 


26. Sept. Thorntons Meſſungsausflug nah Stat. XLV. 


. Sept. Abreife von Pare und Ankunft in Gondja. 
9. Sept. Im Mbaramu. Folgenden Tags Thornton nach Stat. XLVIII. 


2. Oft. Abreije. 


. Oft. Ankunft in Wanga an der Stüfte, 


8, Dt. Abreife nordwärts. 
Ok. Wiederankunft in Mombas. 
15.— 18. Oft. In Kifoludini bei Rebmann. 
Deden und Koralli krank. 
Oft. Abreife von Mombas und Ankunft in Takaungu. 
1.— 3. Nov. In Malindi. 
4, Nov. Wieder in Takaungu. 
7. Nov. Abreife. 


* 


* 
Januar? v. d. Dedens Ausflug nah Bagamoio und Magagoni an der Küfte 


gegenüber Sanfibar. 


Febr. u. März. Beſuch in Minterano und Kanatji an ver Wejtfüfte von Madagaskar. 


Juli. 


Otto Kerſtens Ankunft in Sanſibar. 
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Zweite Didaggareife. 
1862, 19. Aug. Abreiſe von Sanfibar nab Mombas. 
20. Aug. -—2. Oft. Aufenthalt in Mombas. 
Berjchiedene Ausflüge auf der Inſel und dem benachbarten Feſtlande. 
3. Oh. Abreife von Mombas Wanderung ſüdwärts längs der Küſte. 
7. Oft, Ankunft in dem Küftenftädtchen Wanga. 
9. Dt. Abreife nach dem Inneren. 
14, DE. Ankunft in Mbaramı. 
Vereinigung mit dem Elephantenjäger Mſuskuma. 
17. Oft. Abreiſe über Gondja und das frühere Yager am Baregebirge. 
19.— 21. Oft. In Kiſuani. 
22. Oft. Abreife über die Ngurunga. 
23. Oft. Das Südende des Sce Iipe erreicht. 
24. Oft. Ankunft im Ufangagebiete am Fuße der Ugoroberge. 
26. Oft. Ausflug auf das Gebirge, 
27. u. 28. Oft. Yager am Wejtufer des See Pipe. 
Fahrt über den See mitteljt des eifernen Bootes. 
29. u. 30. Dt. Yager am Nordende des Sees, jenjeit des Abfluffes. 
Trennung von Mſuskuma. Nachrichten aus Dafeta geholt. 
2. Nov. Ankunft im Arufchagebiete im Lande der Mafai. 
3. Nov. Erjter Yagerplaß. 
4. Nov. Zweiter Yagerplag näher den Arufchabergen. 
Vergebliche Verhandlungen wegen der Weiterreife nach Weiten. 
14, Nov. Abreife. 
15. Nov. Ankunft in Uru im Dſchaggalande. 
Bergebliche Berhandlungen wegen Beſteigung des Kilimandicaro. 
20. Nov. Abmarſch unter Feindjeligfeiten der Eingeborenen; Weg durd 
bie Ebene. 
22. Nov. Ankunft im Dichaggareihe Kilema. 
Yager neben dem Elcphantenjäger Mſuskuma. Mefjungsausflüge. 
27, Nov, Abends. Aufbruch nah dem Kilimandicdharo. 
29. Nov. Die Höhe von 14000 Fuß erreicht. 
1. Dee. Rückkunft nach Moſchi. 
4. Dec. Abreiſe; Weg nördlih von Dafeta hin. 
6. Dec. Pager am Südende des See Vipe. 
Briefe nach der Küfte Durch eine Karawane aus Pangani befördert. 
Leute nach Manga nach Proviant ausgefchict. 
8.1.9. Dee. Mejjungsausflug nad den Hügeln am See. 
11.— 13. Dec. Yager am Oftufer des Sces, nördlich von den Meffungshügeln. 
14. Dec. Abmarich nach der Küfte. 
16. u. 17, Dec. Yager am Fuße der Buraberge Schlechter Markt. 
19. u. 20, Dee. Yager am Fuße der Ndaraberge. 
22. Dec. Ankunft an den zweiten Rgurunga. 
24. Dee, Das Wanika-Wakambadorf Mamangaro im Siriamagebiete erreicht. 
26. Dee. Rüdfunftnab Mombas. 
30. Dec. Wieder in Sanfibar. 


* * 
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1865. Mär. v. d. Deden beſucht Yamud?), Ibo und die Komoreninjel Johanna auf 


1864, 


dem engliichen Kriegsichiffe „Gorgo“. 


Projektirte Madagaskarreiſe. 


11. April. Abfahrt an Bord des „Pleiad“ nah den Seſchellen. 
24. April. Ankunft in Port Victoria auf der Injel Mahe (Seichellen). 
22. Mai. Weiterfahrt auf dem P. & DO. Dampfer „Nepaul“. 

27. Mai. In Port Louis (Mauritius). 

28. Mat. Ankunft in St. Denis, Hauptitadt der Injel Reunion oder Bourbon. 

Nachricht von den Unruhen auf Madagasfar erhalten, Reife dorthin 
aufgegeben. St. Denis und Umgegend fermen gelernt, 

>. Juni. Koralli ftirbt, wird am folgenden Tage auf dem Kirchhofe zu 
St. Denis begraben. 

20.— 24. Juni. Tour de (Isle. 

29. Juni — 9. Juli. Reiſe nach Salazie. (3. — 5. Juli: Kerſtens 
Beſteigung des Piton des Neiges, 8. Juli: Beſuch der 
Source Petrifiante.) 

15.— 20. Juli, Quer dur die Injel (von Salazie nah Cilaos, über - 
St. Louis und die Léproſerie zurüd). 

30. Juli — 4. Aug. Kerſtens Beſuch der Plaine des Palmiftes und 
Bejteigung des Bulfans (3. Aug.) 

Inzwiſchen Bejuch des Barons auf der Infel Mauritius, 

7. Aug. Abfahrt von St. Denis auf dem „Nepauf“, 
12. Aug. Wiederanfunft auf den Seſchellen (Port Victoria). 

Der Baron reift nad Europa weiter, um feine neue Grpedition befjer 
betreiben zu fünnen; Kerjten kehrt nach einigem Aufenthalt 
nach Sanfibar zurüd. 

? Aug. Kerſtens Rüdfunft nach Sanfibar. 
* * * 





* 
26. Okt. 15. Nov. Grandidiers und Kerftens Ausflug nach der Küſte 
(Wanga, Kilulubügel bei Muoa, Jomboberg). 
Später: Ausflug nah dem Kinganiflujfe und Bagamoio mit Granbidier und 
den Officieren der „Yicorne‘, 


Komororeije. 


20. Febr. Kerſtens Abreife von Sanfibar an Bord eines arabiichen Küſten— 
ſchiffes. Fünftägige Fahrt längs der Küſte. 
26. Febr. Sturm; vom Neifeziele verichlagen. 
1. März. Ankunft auf der Injel Roſſibé an der Norbweitküfte von Madagaskar. 
Yanges Warten auf eine Reiſegelegenheit. 
18.— 20. März Ausflug nach den Kraterjeen im Inneren, 
7, April, Abreife. 
10. u. 11. April. In Murunianga an der madagafftiichen Küfte ſüdlich von Nojfibe, 
Beſuch der Hova-Keftung Andufa. 
18. April. Ankunft in Fumboni auf der Komoroinſel Moali (Moheli oder Mohilla). 
24. u. 25. April, Quer durch die Infel nach dem Südhafen Niumajchua, 
26. April, Abreife. 
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1864. 27, April. Ankunft in Kitanda Mdjini, Hauptftabt der Infel Angajija oder 
Sroffomore. 
Verſchiedene Ausflüge in der Umgegend. 
5. Meat. Die Stadt Mroni ſfüdlich von Kitanda befucht. 
6. Mat. Die Stadt Djujini nördlich von Kitanda auf dem Berge bejucht. 
18.— 21. Mai. Bejteigung des Vulkans. 
26.— 29. Mai. Fahrt längs der Wefttüfte nah Tanihuli im Noroweiten 
der Inſel und zurüd nach Kitanda. 
9. Juni. Meffungen auf dem Berge Irrebabu. 
20. Juni. Abreiſe. 
21.— 24. Juni. Im Küſtendorfe Mnaſi nördlich von der Mündung des Ruvuma. 
27. — 30. Juni. Auf der Inſel Schole von der Mafragruppe. 
Mefiungsausflüge. 
1. Jul. Nah Drene an der Weftlüjte von Mafia. 
2. Juli. Abreiſe. 
4. Juli. Rückkunft nah Sanjibar. 


* a 
* 


l. Sept. Baron v.d. Dedens und, Kapitän von Schickhs Ankunft in Sanjibar. 
Kleinere Ausflüge. 
30. Nov. Ankunft der neuen Erpeditionsmitgliedber und der Aus- 
rüftungsgegenftände auf dem O'Swald'ſchen Barkichifie 
„New Orleans”. 
18. Dec. Beginn des Aufbaus von Dedens Flußdampfer „Welf“. 
1865. 3. Ian. Welf fertig aufgeftellt, mit dem Nieten angefangen. 
. Febr. Der Baron mit Dr. Yind ımd Brenner auf dem franzöi. Kriegs— 
ſchiffe „Loiret“ nad der Formoſa-Bai. 
11. Febr. Die Barre des Oſifluſſes auf Deckens kleinem Dampfer 
„Paſſepartout“ paſſirt. 
Aufenthalt in der Stadt Kau. Entdeckung des Belondſoni-Kanales, 
welcher die Flüſſe Oft und Dana verbindet; die „Stadt“ 
Tſcharra am Dana befucht (14. Febr.). 
16. Febr. Die Mündung des Danaflujjes entvedt. 
17. Febr. Wieder an Bord des „Yoiret”, 
20. Febr. Rückkunft nab Sanjibar. 
26. Febr. Kerſtens Heimkehr nach Europa. 


* 


Djubaerpedition. 


15. Juni. Abfahrt des Welf im Geleite des engliſchen Kriegsdampfers „Lyra“. 
17. Juni, Bor La mu geankert. 19. Juni. Weiterfahrt. 

20, Juni bis 11. Juli. Bor Anker bei der Inſel Tula. 
22. Juni. Jagdausflug nach dem Fejtlande mit den engliſchen Officieren. 
24.— 28. Juni. Unterfuchung des Tulaflufjes mittelft des „Paſſe— 

partout‘, 

28. Juni. Abfahrt der „Lyra“. 
80, Juni — 2. Juli. Unterjuchung des Schambaflujjes. 
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1865. 4. — 8. Juli. Ausflug nach den Heinen Seen eine Tagereiſe von der 
Küſte. 
8. Juli. Die Cholera bricht aus an Bord des Welf. 
12. (13.?) Juli. Abfahrt von Tula. 
12.— 23. Yuli. Halt bei der Inſel Kiama; der Baron erkrankt gefährlich. 
18. Juli. Der legte Cholerafrante ftirbt. 
24.— 28. Juli. In Refuge Corner bei Kismato oder Kap Biſſel. 
25. Juli Nachts 2 Uhr. Der Welf treibt auf den Strand, kommt 
bei der nächjten Flut mit großem Schaden wieder frei. 
Ausbefferung des Welf und Paſſepartout. ‘ 
27. Juli. Der Baron mit Yind nach der Mündung des Diubaflufjes. 
28. Juli. Ankunft in der Somaliftadt Jumbo. Yind kehrt zum 
Dampfer zurüd. 

29. Juli. Der Welf paſſirt die Barre des Dijubaflujjes Der Paije- 
partout verloren Maſchiniſt Higmann er» 
trunfen! 

1. Aug. Yager oberbalb Jumbo am rechten Ufer des Fluſſes bezogen. 
6. „ Deecken bejucht die Diubainjel und Stadt Dibungeni. 
10. „ Mündung des Fluſſes von dem Baron, Schickh und Deppe 
aufgenommen. 
13. Aug. Große Jagd in der Grasebene am rechten Ufer. 
15. Aug. Abreije von Jumbo; Fahrt ftromaufwärts; Stat. I. bei Goſch. 
16. u. 17. Aug. Bor Hindi (Stat. Il). 
18.-— 20. Aug. Bor Manamjunde (Stat. III); Holz eingenommen, 
21. u. 22. Aug. Bei dem erften Wabunidorfe,;, Holz eingenommen 
auf Stat. IV. 
23. Aug. Die Linie pafjirt. Weitere Wabunidörfer erreict; Holz 
eingenommen auf Stat. V. 
25. u. 26 Aug. Stat. VI in 0% 4. Br. erreicht; Hol; eingenommen, 
27. „ Feſtgefahren oberhalb Wegere; nach Ausichiffen der Kohlen 
am folgenden Tage wieder frei. Holz eingenommen. Halt 
bis 30, Aug. (Stat. VIL). 
31. Aug. bis 4. Sept. Auf Stat. VIII Deppes und Theiß' Verirrung. 
5.—9. Sept. Kurze Fahrten, öfteres Auffigen und Holzeinnehmen. 
9. u. 10, Sept. Holzſtation XII, 
11, u. 12. „ Holzſtation XIII.; viel verwitterter Kalfftein an den 
jteiler gewordenen Ufern. 
13. u. 14. Sept. Halt oberhalb Anole (Stat. XIV.) Kanter und Lind 
bejteigen einen Hügel am linken Ufer. 
15. Sept. Gutes Fahrwaſſer; 16. Sept. Holz eingenommen auf Stat. XV, 
17. „ este Station vor Bardera erreicht; 18. Sept. Halt für 
magnetiiche Beobachtungen. (Stat. XVL) 
19. Sept. Ankunft in Bardera. (Stat. XVIL) 
23. Sept. Streit mit dem Sultahn wegen des Verkaufs von Yebensmitteln, 
Ausgleich am folgenden Tage. 
25. Sept. Ankunft vor den Stromſchnellen nach vierftündiger Fahrt. 
26. „ Der Welf führt feſt, ohne wieder losfommen zu können; Yager 
i am vecbten Ufer des Fluſſes anfgejchlagen. 
v. d. Deden, Reiien I. 26 


1865. 


2. 


6. 


21. 
24. 


29. 
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28. Sept. Der Baron führt mit Pind und fieben Yeuten in feiner 
Gig nach Bardẽra zurüd, um Yebensmittel zu beicaffen 
und die Weiterreife vorzubereiten. Ankunft gegen Mittag. 

30. Zept. Deden bört von dem beabfichtigten Ueberfall und bricht mit Find 
und vier Negern nach den Stromfchnellen bin auf, lehrt aber balb- 
wegs am 1. Dit. nach Bardera zurüd, während Yind mit Einem 
Manne Soliman) weitergebt. | 

Oft. Ueberfall des Lagers, Ermordung von Trenn und Kanter. 
Die fünf übriggebliebenen Europäer flüchten fich mit act 
Negern der Erpebition im Großboote jtromabwärts und 
fahren gegen Mitternacht an Bardera vorbei; einige 
Neger, welche ſich nach dem linken Ufer gerettet haben, 
wandern nach Bardera. 

Deden kommt gegen Mittag in Bardera wieder aıt. 

Lind kommt gegen Abend an die Stromfchnellen und findet Yager 
wie Schiff von den Europäern verlaffen. 

DH. Das Großboot jet feine Reife jtromabwärts ohne Unterbredung fort. 

Kero wird vom Baron mit acht Kühen nach dem Yager geſchidt 

Die geflüchteten Neger treffen Mittags in Bardera ein, obne 
mit Kero zufammengetroffen zu fein. 

Die bei dem Ueberfalle des Lagers betbeiligten Somali (Kat 
lallah ?) tommen in Menge nah Bardera; vonibnen (?) wird Abends 
fehs Ubr der Baron ermordet — die Neger bleiben verſchont 

4. Oft. Lind kommt nah Bardera zurüd, und wird gleichfalls iven 
den Kablallab ?) getödtet; Soliman, der feinen Herm ſchon am 
1. Oft. Abends verloren hatte, fam ſchon am 3. zurück, wurde aber 
verſchont. 

4. Olt. (2) Abends treten die übrigen Neger der Expedition von Bardera 
aus ihre Rückreiſe nach der Küſte unter Abdios Führung am; fie 
fommen am nädften Morgen nah Manfur, wo noch zwei ibrer 
Kameraden zu ihnen ftoßen, und langen nad) vierzehn Tagen (?) in 
Brama ar. 

Oft. Nachts 2 Uhr erreichen die im Großboote Geflüchteten das Meer; fie 
verjenfen das Boot und wandern nach Kismaio weiter. 
Nachmittags 3 Uhr Abfahrt ſüdwärts in einem Küſten— 
ſchiffe. 


.Okt. Ankunft in Tula. 


Ankunft in Lamu; zwei Tage Aufenthalt. 
„» Ankunft in Mombas. 
„ NRüdfunft nah Saniibar. 


Bergeblihe Bemühungen Schickhs und feiner Gefährten. 


Of. Schickh, Brenner, Deppe und Theiß reifen mit vier Leuten im einem 
Küftenfabrzeug wieder nad Norden ab, um genaue Er 
fundigungen einzuziehen, Bringmann bleibt in Sanfibar 
zurück. 


. Nov, Ankunft in Lamu. Verhandlungen mit dem arabiſchen Statthalter. 


5. Nov. Weiterreiie. 


‚Nov. Ankunft im Tula. Berbandlungen mit Auweſi, der von der Weiterfahrt 


abräth und jelbjt Das Nöthige beforgen will. 


1865, 


1866, 


1367. 
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9. Nov. Auweſi reift nah Norden ab, fommt aber ſchon am 11. oder 
12. (?) zurüd und räth zu jchleuniger Rückkehr nach Lamu, 
weil die Aufregung überall ſehr groß fei. 
12. Nov. Der „Bigilant“, Kapt. Yatbam, fährt mit einem Sekretär des 
Sultabns nah Brawa ab, um Scidb zu unterftügen und Erlun— 
digungen einzuziehen, s 
13, (oder 14. (?) Nov. Schickh und Genoſſen reifen nach Süden ab, Auweſi 
wieder nach Norden, 
14. Nov. Schild und Genoffen wieder in Vamu. 
15. Nov. Mabruk Spefe, welcher am 28. Sept. mit dem Baron und 
Yin nach Bardera gefahren war, trifft ein und meldet 
die Ermordung der Reifenden in Bardera. 
16, Nov. Rüdfahrt nach Sanſibar. 
? Wiederanlunft in Sanjibar. 
? Ankunft des „Bigilant” in Brama. 
? Rücklunft des „Vigilaut“ nah Sanfıbar. 
13. Der. Rückkehr der übriggebliebenen Erpeditionsmitglieder nad 
" Hamburg- Altona, wo fie am 4. April 1866 eintreffen. 


Feftftellung des Schickſals der Verſchollenen. 


25. Sept. Theodor Kinzelbab, von Baron v. d. Dedens Mutter beauftragt, 
fommt in Aden a. 
25. Ott. Richard Brenner, Beauftragter vom Bruder v. d. Dedens, 
trifit gleichfalls in Aden ein. 
6. Nov. Kinzelbach und Brenner, welde von Kapt. Pasley auf dem 
„Highflyer“ Paſſage erbalten, reifen von Aden ab. 
20, Nov. Ankunft in Brawa. Ninzelbachs Verhandlungen mit den Scheichs, um 
Schutz für jeinen zurüdbleibenden Gefährten ze. zu erwirken. 
22. Nov. Der „Highflyer“ veift mit Kinzelbach über die Sejchellen nad 
Sanfibar ab, we er am 28. Dec, eintrifft. 
22. Nov. 1866 bis 14. Yan. 1867, Brenner in Bramwa. 
24. Nov. Brenner trägt den verſammelten Sceids von Brawa  jeine 
Winfche vor. Am Abende wird Abdio von Brenner 
verbört. 
27. Nov. Zwei Boten reijen nah Bardira ab mit einer Aufforderung 
an den Sultahn, Auskunft über das Schickſal der beiden 
Europäer ꝛc. zu geben. 
1. Dee. Hammadi Maſchin, einer der noch nicht verbörten Neger der 
Diubaerpedition, kommt in Brawa an und gibt vor 
Brenner jeine Ausiagen ab. 
4. u. 5, Dec. Ausflug nach dem Wobbiflujie. 
13.—16. „  Bweiter Ausflug nad einer jüdlicheren Stelle des Wobbi- 
fluſſes. 
8. Jan. Rücklunft der Boten von Bardera mit der Antwort des Sultabns. 
14. „ Abreiſe Brenners von Brawa. 
15. Ian. ff. Ankunft Brenners bei Kismaio (Kap Biffel). Bejuch eines Gallalagers; 
Ausflug am rechten Ufer des Fluſſes bis Manamſunde. 
26 * 
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1867. Baraka, ein neuer ſog. Augenzeuge der Ermordung 
v. d. Dedens, wird bewogen, mit nach Sanfibar zu geben 
und dort jeine Ausjagen abzugeben. 

26. Ian. bi8 9. Febr. Brenner auf dem Wubuſchifluſſe (Durnforbfluß). Beſuch 
des Yagerd der Wabuni. Entdeckung des Kilowanjeſees 
(Quelljee des Wubuſchi). Freundſchaft mit dem Galla— 
bäuptling Dichilo gejchloffen. 
10. Febr. Weiterreife ſüdwärts. 
26. Febr. Ankunft in Sanfibar, wo Kinzelbach jeit 28. Dec. 1866 mit nod- 
maliger Aufnahme genauer Berböre der zurüdgefommenen 
Neger der Grpedition und mit Vorbereitung feiner Reiſe 
nach Bardera befchäftigt ift. 
12. März bis Anfang 186%. Brenners Reifen im ande der füplichen Galla. 


* * 
* 


26. April. Kinzelbabs Ankunft in Brawa. 

Sammlung vielfaher Ausfagen über Dedens Tod. Lange Bemühungen 
um das Weiterfommen nach Bardera. 

11. Nov. Abreiſe. 

12, Nov. bis 14.(?) Dec. Kinzelbach in Merka, von wo aus Sultabn 
Ahmed Juſſuf von Geledi ihn nach Bardera meiter- 
befördern will. 

15.(?) Dec. Kinzelbachs Abreife nach Geledi. 
? Kinzelbachs Tod in Sigala (Geledi). Seine Yeiche wird von Ad- 
med Juſſuf nach Mukvifcha gejchafft und dort am Meeres— 
jtrande beerdigt. 


Nadtirag. 


Mittheilungen aus Arabifhen Schriftſtücken des C. E. v. d. Decken'ſchen 
Nachlaſſes. 


Dieſe Schriftſtücke, 50°der Zahl nach, enthalten, mit Ausnahme der in Bräma über Earl v. d. Decken's 
legte Schidffale aufgenommenen Protofolle und einiger amtlichen Schreiben, nur Privatbriefe an den 
Baron und Kinzelbah, deren Inhalt obme allgemeinere Anterefie it. Alle diefe Schriften wurden 
unfern mit dem Arabifchen fo vertrauten Yandsmanne Herm SKonful Dr. Job. Bottfr. Wesftein 
zur Einficht vorgelegt, welcher fie fatalogifirte, und hierbei fand, daß fich dieſes oſtafrilaniſche Idiom von 
anderen Dialekten des Arabifchen durch Eigenthiimlichkeiten unterfcheidet, deren Kenntniß für den Semi» 
tologen nicht obne Intereſſe tft. Diefe Papiere wurden daher, damit fie der Wiſſenſchaft erbalten blieben, 
mit ihrem Berzeichnifje von der Familie v. d. Dedens der Königlichen Bibliothel zu Berlin übergeben. 
Von mebreren berfelben hatte Herr Dr. Wetzſtein die Güte, dem Herausgeber diefer Reifen Die deutſche 
Ueberfegung zu diltiren. Diefe Dittate liegen den folgenden Mittbeilungen zu Grunde; die Nummern 
find die des Verzeichniſſes. 


I. Zwei Briefe (Mr. 3 und 5 des BVerzeichniffes) von Tangäi, dem Kommandanten der 
Feftung von Mombas, bekannt durch feine feine Art, ſich Geſchenke auszubitten 
(ſ. Bd. J. S. 208). (Bergl. auch II. auf folg. ©. als Mufter eines Dankjagebriefes.) 


Nr. 3 des BVerzeichniffes. 

Durb die Gnade Gottes! 

An unſeren theuren, ſehr geehrten, hochachtbaren Kornel !) Baron, welchen Gott zum 
teten Glauben leiten möge! 

Die Sache jelbft anlangend, jo thun wir Dir zu wiffen, daß wir von Dir gern eine 
ſechsläufige Piftole haben möchten, weil wir ein auferorbentliches Verlangen nach einer 
jelden tragen, und überlaffen e8 Dir, ob (Du fie uns) um Geld oder zum Geſchenke (geben 
will). Allah, Allah?)! Wir werden Dir dankbar jein. Und kann ich Dir in irgend einer 
Sache behilflich jein, jo bedarf es nur einer Andentung von Deiner Seite. Und lebe wohl! 

Bon Deinem gottbedürftigen Freunde, dem Dſchemmedari 
Tangki ibn Schembi el Belüjcht (dem Beludichen, aus Beludichijtän). 


Eigenhändig, ven 16. Scha’bän 1277 (28. Februar 1861). 


) Eolonel d. i. Oberft, weil v. d. Deden Officer war. 
N Dies macht die Sache fehr dringlich. 
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ir. 5. 

Dir die Gnade Gottes! 

An den bochthorigen '), edlen, hochherzigen und hochzuverehrenden Kornel Baron, melden 
Gott in Obhut nehmen möge! 

Wir befinden und wohl durch Gottes Gnade; mögejt Du nie aufhören, Dich ebenio 
zu befinden, jo Gott will! Um zur Sache zu fommen, jo thun wir Dir fund, daß es 
unſere Abficht war, Dich geftern zu beſuchen; aber wir wurden verhindert, Denn unier 
Kind, welches Frank war, ift zur Barmberzigteit Gottes eingegangen, wodurch unſer Gemüt 
gar ſehr betrübt wurde, 

Ferner wollten wir Dich bitten, daß Du es nicht unterläßt, uns alle Deine Wünſche 
oder Beichiverden anzuzeigen, wobei e8 nur der Andeutung bedarf, und wir werden Dir 
dankbar jein. 

Gruß?) von Deinem gottbedürftigen Freunde, dem Dſchemmedari 
Zangät ibn Schembi el Belüſchi. 

Eigenhändig, ven 27. Safar 1279 (25. Auguft 1862). 


P. S. Desgleichen thun wir Dir zu wiffen, daß Du Dich mit etwas Thee und Papier 
um uns verdient machen kannſt; wir haben nicht mehr genug davon. Deine Gefüllig 
feiten gegen uns find ja jo zahlreich. Gruß und Lebewohl! 

Zweites P. S., querüber geichrieben: Thee gibt e8 nicht mehr in der Stadt Mombäſe, 
wir haben gejucht aber feinen gefunden, Du wirft entichuldigen! 

Gott behüte Dich! 


') Aus einem „hochthorigen“ Haufe flamımt der vornehme, reihe und gaftfreie Mann. 
2) Selam, der mufelmännifche Gruß wird felten an einem Chriſten verfchwendet, doch bier hat es feinen 
befonderen Grund. 


II. Dantbrief des Scheih Suleimän ibn Ali an Kinzelbah, Nr. 21 des Verzeichniſſes. 

Die Ueberfegung diejes jowie des folgenden Schreibens erhielten wir von Herren Profeſſor 

Dr. Dieterict in freundlichiter Weife geliefert, da Herr Konſul Wetzſtein zur Zeit 

nicht in Berlin weilte. Es find hierin einige Endreime, wie fie fich in arabijchen Briefen 

häufig finden, durch Transkription gefennzeichnet. 

Borerjt volles, hohes Heil (selami-I-wäfir) und reichlich herrlichen Yobpreis (azimi-- 
mutakathir) Sr. Hocwohlgeboren unjerem Freunde (e-naui-l-insäni) Mer. Kinzelbach, dem 
Preußen (el brussiani). Gott der Gepriejene bewahre ihn vor allem Uebel, gebe Gedeihen 
allen jeinen Berhältniffen und laſſe ihm glüden die Dinge, Amen. 

Was num weiter anlangt, jo fam der Geehrte (Bote), welcher vortrefflih Alles über: 
bringt, und ebenio die Flinte und was dazu gehört von Geräthen. Gott mag Euch wirklich 
jein Woblwollen jchenfen und Euch ausrüften mit jeinen Gnaden! Er genüge Euch, ſtatt 
unfer, Durch Güte und laſſe Euch fein Uebel zujtoßen; er ſegne Euch in Eurem Leben, laſſe 
Euch zu Eurem gehofften Ziele gelangen (mamülakum) und laſſe uns zur Schönbeit 
(d.i. zum Glück, zu einem wohlgefälligen Andenken) bei Euch fommen (endakum)! Ya, er 
beliebe Die glüdliche Vollendung der Gejchäfte wie Ihr fie erjtrebt, und ſtets weigere ver 
Evelfinn, Daß du nicht zu den Edelſten gehöreft! Ich vertraue auf Gott. Du bift ver 
Vorſtand des Edelmutes und Erftlingsjpenvder desſelben (mubtakirahu), Dir bift die Sonne 
des Himmels der Güte und fein Mond (ghamarahu). 

So weit. Nicht höre auf in Geſundheit und Heil (äfijäti) und im reichlicher Güte 
vom Herrn zu jein (wäfijäti), Amen. 

Am 25. Ramadhän 1283 (1. Febr. 1867). Gefiegelt: Scheih Suleimän ibn Ali, 
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Couvert⸗Adreſſe: Sr. Hodwohlgeboren, dem Borzüglichiten, den Ruhm ver Tapferen 
Dir. Kinzelbad (el musathir kunüz-el-bach d. i. „der die Schäge der Würde im fich 
birgt“). Gott möge ihm verleifen was er liebt und woran er Wohlgefallen findet! 


Il. Schreiben, auf Befehl des Sultäns Mädjid vom Staatsſekretär Ahmed ibn Nomän 
an Baron von der Deden gerichtet, Nr. 8 des Verzeichniſſes. Wir geben Davon auf 
umftebender Tafel 15 ein lithographiſches Fakſimile, damit fich der Leſer eine Vor— 
ftellung von dergleichen Schriften aus der Kanzlei eines arabiichen Fürſten machen könne. 


Im Namen Gottes, des Erbabenen! 


Bon dem gottzläubigen Mapdjid ibn Satd an Sr. Hochwohlgeboren umjern Freund 
und Geliebten, Kornel Nabren (Kolonel Baron). Yang währe feine Würde! Nicht höre 
er auf bewahrt zu jein von den Wechielfällen ver Zeit (min naub-ez-zamäni) und wohl 
aehütet von ven Wegen des Geſchickes (min tawäik-al-hadatäni). Die Abficht des 
Schreibens, geliebter und vertrauter Bruder, ift, nach Deinem Zuftande zu forichen. Kein 
Uebel umd nichts Widerwärtiges treffe dich; Du mögeft, jo Gott will, wohl nah Mombas 
fommen! Soeben kam der Diemmedari (Hauptmann), den Gott jtärke, und brachte den 
Diener, welcer auf Dich einen Angriff machte, sogleich haben wir ihn gebunden, um 
Di zu ehren. Du mögeſt Solches wilfen. Du aber bift wohl (ungetroffen). Die Geſund— 
beit ift aber das befte Gut. Dem 26. Safer 1279 (24. Auguft 1862). 

NB. Es bandelt fih um Feſtnebmen eines Beludfchen, welcher bei der im eriten Bande &. 220 
erwähnten Fahrt auf dem PBanganifluffe aus einem Hinterhalte auf Dedens Boot gefchoffen hatte. 


IV. Zwei Briefe des Auweit, Sultän von Tüla, Nr. 31 und 32 des Verzeichniffes. 

Nr. 31. Ein jehr langer und mit großer Gewandtheit geichriebener Brief an Kinzelbach, 

welcher den Schreiber nach der Stadt Bärdern hatte jchiden wollen. Der Schluß 
des Briefes lautet: 

Ya, ich bin ein Somäli, aber das Somält-Jpiom der Infeln ift ganz verichieden von 
denjenigen des Inneren, und Deine Bekannten in Bräwa werben mir e8 beicheinigen und 
mein Wort beftätigen, daß ich weder mit den Kawlallah (sie) bekannt bin noch ihre Sprache 
verſtehe. Indeſſen, wenn Du willit, daß ich für andere Zwecke zu Dir fomme!), 
außer denen, die in dem Briefe ausgeiprochen find, jo laß mich Das wilfen und ich werbe 
iofort zu Dir fommen. Vorderhand ſchicke ich den Brief durch meinen Sohn; halte ihn 
ntcht auf, denn wir find bier jehr beichäftigt. 

Darauf jagt Auweſi noch, daß er fich zum Ausfundichaften nicht eigne, zumal man bei 

den Kawlallah, einem vohen und wilden Volke, feines Lebens nicht ficher ſei. 


Kr. 32. An Osmän (ibn) Abdallah el-Brami (den Bramaner, Kinzelbachs Ber» 
trauensmann). Diefer Brief war Einlage des Vorigen (Nr. 31). 


Meinen Gruß zuvor! Ich befinde mich wohl und wünjce, daß Du es auch bift. 
Deinen geehrten Brief habe ich befommen und daraus erjehen, daß Ihr wünſcht, ich joll zu 
Euch fommen und Euch behilflich fein, um Nachrichten über dem Hambarün?) einzuziehen 
bei ven Einwohnern von Bälder. Dazu paffe ich nicht. Auch ein Brief von mir kann Euch 
bei ven Kawlallah Nichts nügen, denn ich lenne fie nicht, und fie fennen mich nicht. Wie 
habt Ihr doch am mich jchreiben und mich zu uch bejtellen fünnen in einer folchen 
Sache? Du bift doch eim verftändiger Mann; wie konnte Div Soldes einfallen? Und 
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wenn Euch Einer ſolchen Rath gegeben bat, wie fonntet Ihr ihm folgen? Ihr Fennt ja 
meine Angelegenheiten! Indeſſen, wenn die Europäer etwas Anderes beabjichtigen 
jollten als Das, was Du in Deinem Briefe erwähnt haft, jo benachrichtige mic 
daven auf der Stelle; in diefem Falle werde ich mein Geſchäft hier im Stiche laffen und 
zu Euch fommen, jo Gott will, nach Eintreffen Eurer Nachricht"). Vorderhand aber würde 
mir die Reife ſchwer fallen, und zwar der fremden Kapitale wegen, welche ich im Sande 
ausftehen babe; denn jet ift die Zeit, die Gelder einzufammeln. 

Entfchuldige mich alfo, und wenn Ihr jonft noch ein Anliegen bet mir habt, jo bedarf 
es ja mur einer Andeutung. Yebe wohl! 

Von Deinem ergebenen Freunde Owes (Aumwefi) ibn Mät, welchem Gott gnädig fe! 
Gejchrieben ven 10. Safar 1284 (14. Juni 1867) mach der Hedſchra des Profeten. 

') Damit will der cbemalige Abbani des Barons vielleicht andeuten, daß, falld etwa Die Europäer einen 


Rachezug nah Bardéra vorbereiten wollten, er jofort fommen und feine Dienfte anbieten wlrbe. 
V Hambardın, verftiimmelt aus „Herr Baron“! 


V. Zwei Briefe von Mahammed (Muhammed) Aden Kero in Bardéra an Kinzel- 
bad, Nr. 46 und 47 des Verzeichniffes. 


Nr. 46. 

Im Namen des barınberzigen Gottes! 

Yob und Ehre jei Gott; Gebet und Gruß von uns dem Gottgefandten! Dieſes 
Schreiben gebt aus von dem Scheich Mahammed ibn Adam ibn Eher!) an 
Herrn Kinzelbach, den Abgejandten. Es fam zu uns der Hambarän und wir nahmen 
ihn ehrenvoll auf; wir behandelten ihn freundicaftlic®), jaßen zujammen und beriethen uns 
zuſammen über alle jeine Angelegenheiten und waren wie zwei Brüder und wie zwei Hände, 
von denen die eine die andere wälcht. Darauf theilte er uns jeine Abficht, nach Kenäne 
(Ganane) zu reifen, mit und jprach zu mir: „Scheich Mahammed, jchreibe mir einen Brief 
nach Kenäne, Damit fie willen, daß ich ein Reiſender bin und nichts Anderes will aufer 
mir das Yand anjehen, und jchreibe mir die Namen ihrer Bornehmen auf!“ Und ich jchrieb 
ihm Diejes. Dann aber jagte ich zu ihm: „Hambarün, reife nicht nach Kenäne; denn vor 
Dir find viele Steine, deren Köpfe wie Lanzenſpitzen find; fie verlegen das Schiff, umd der 
Weg zwijchen den Steinen iſt eng, jo daß Niemand zu Schiffe durchkommen kann.“ Er 
antwortete: „Dieje Angaben genügen mir nicht; ich werde geben, um die Steine mit meinen 
Augen zu ſehen.“ Darauf jagte ich: „Warte, lieber Freund!“ und wir gingen, ich und 
er, zur Stadt hinaus, und Niemand war bei und außer &ott; da ſahen wir, ich und er, 
die Köpfe der Felſen mit unjeren Augen). Ich fagte: „Da ſiehe!“ Da jah er und wußte 
es. Aber er lieh fich nicht warnen und nahm weder meinen Kath noch den Rath meiner 
Leute an. 

Diefes ift Das Verhältniß zwifchen mir und dem Hambarſin. Darauf reijte er ab, 
fchrte zurück und benachrichtigte uns von Gottes Schikung !). Und wir nahmen ihn freundlich 
auf im unſerem Hauſe und gaben ihm Speife und Trank, Und es famen die Räuber um 
nahmen fein Schiff, während er in unjerem Haufe war und wir ihm feinen Berftand leiften 
fonnten. Hernach warfen fie ſich auf fein Gepäck, und es entjtand ein Kampf zwiſchen ihnen, 
in deifen Folge fie zu mir famen umd ihn aus meinen Händen nahmen. Da verfügte 
Gott was er verfügte. Die bejte Rede iſt die, welche furz ift und nur andeutet®), 

) So nennt fib der Scheih von Bardera im eigenen Briefe. Mabanmed ift alfo fein Eigenname, 


Adam der feines Baterd, Eher (oder in der gewöhnlichen Somäli-Form Chero) der feines Großvater? 
oder Ahnherrn, alfo der Familieuname. In diefem Neifewerke wird er, wie im Yande felber, immer Mo- 
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bammed Aden Kero (Chéro) genannt, und hierzu möchten wir uns eine fprachliche Bemerkung erlauben. 
Zunächſt ift die Weglafiung des Wortes ibn (Sobn) auch im anderen Ländern arabifcher Zunge gewöhnlich, 
; ®. in Syrien, wo es aber meiftens durch Einfchaltung des Artilels ei erſetzt wird, jo daß die Redeweiſe 
den? griechifchen "Alsturdgos (rov) Wrilnaov analog wird. Sodann ift die zur bequemeren Ausſprache aus 
Adam entftandene Form Aden beachtenswerth. In den meiften Briefen wird fie mit dem afpirirten d 
(dem arabifchen dhäl) gefchrieben, einem ungemein weichen Laute. In den himjariſchen Jufchriften 
jener bronzenen Botivtafeln, die in den Ruinen der alten Tempel Jemens und Hadramants gefunden 
werden und neuerdings viel nach Europa gekommen umd in der Zeitichrift der Deutfchen Morgenländifchen Ge— 
jelihaft erflärt worden find, finden fich oft Die beiden Wörter Adam und Aden (mit den afpir. ch; viel- 
leicht ift auch bier das Letztere eine Erweihung des Exfteren, denn die arabifchen Stämme Oftafrifas ftammen 
aus Südarabien, umd es könnte ſich wol bei ifmen diefe phonetiſche Eigenthümlichkeit als organisch begründet 
erhalten baben. Man vergleiche die genannte Zeitſchrift Bd. XIX, ©. 238, wo eine Anfchrift mit den 
Borten beginnt: Sidbadelir Berän Aden, was &. ibn B. ibn 4. zu fein fcheint, denn auf Zeile 4 
wird ibm Aden wiederholt. (NB. In derfelben Beitfchrift fteht auch Piftorius’ Abhandlung über bie 
Somaliſprache.) 

*) Die ſatzverbindende Partitel „und“ iſt in dem vorliegenden Somaliſchreiben immer weggelaſſen 

3) Diefe Angabe ift nicht wahr; Deden erwähnt in feinem fehr ausführlichen Tagebuche kein Wort von 
einem ſolchen Relognoscirungs - Ausfluge. 

+ Nämlich von feinem Schiffbruch. 

5) Diefer Schluß ift fehr fonderbar. Möglich daß Kero aus Furcht vor den Kablallah feine weiteren Auf- 
ihlüffe geben wollte. 


Nr. 47, 

Diejes iſt eine zuverläjfige Mittbeilung des Scheihb Mahammed ibn Adam und 
des Scheih Hajan ibn Ahmed, des ganzen Gemeinderaths und der Eimvohner von 
Bal-Tir (Barvera). O Osmän, ibn Hadſchi Auwés (Sohn des Pilgers Obés), Dir und 
Deinem Genofjen Gruß! Wir jagen Euch, e8 tft und unmöglich, denn die Einwohner von Bäl 
Tir find ſchwach und in der Gewalt (wörtlich: unter dem Fuße) ver Kablallah; und vie 
Kablallah find Deine Feinde, fie wollen durchaus nicht, daß Kinzelbach in Das Gebiet von 
Bal Tir fomme O Kinz-el-Bach!), nimm Di in Acht, denn die Kablallah find Deine 
großen Feinde... .. 


') „Bad“ hat feinen Sinn; der Minifter des Sultäus von Sanfibar fchreibt fehr höflich: Kinz-el-Bält, 
Schatz des ewigen Gottes. 


— — — 


VI Nachträgliche Ausiagen des Abdio ibn Nur über v. d. Dedend letzte Stunden. 
Auszüge aus dem Prototoll vom 25. Juni 1867, Nr. 30 des Verzeichniffes. 


Bei des Barond Zurückkunft nach Bardera jagte Mahammed Aden Kero: „kommt 
nicht in das Yand; ich weiß, daß Euer Schiff zerbrochen ijt, fehrt zurücd nach Jumbo.“ 

Abdio gejteht diesmal zu, daß er am 30. September nicht mit nach dem Schiffe ge— 
gangen jei, „aus Furcht vor dem Baron“, 

Am 2. Oktober 3'/2 Uhr famen Galla vom Stamme des Renöbil, des Abeker Haſan 
und des Ali (ibn) Magen und jprachen zum Baron: „Komm mit zu Aden Nero, wir 
baben zujammen zu jprechen.” Da ging er mit ihnen und wir hinter ibm zu Scheich 
Mahammed Kero, währenddeſſen eine Anzahl Leute in des Barons Haus ging und jein Gewehr 
table. Im Haufe des Scheihs Mahammed forderten fie ihn auf, fich zu fegen, aber ev 
ſprach: „Nein, ich jege mich nicht“; und er ging fort und war jehr ärgerlih. As er nad 
Haufe fam und die Flinte nicht fand, rief er: „Wo ift meine Flinte?” und er jchrie laut 
auf und zog eine Piſtole. Da flohen alle Yeute und wir flohen mit ihnen. Nun brachten 
jie die Alinte, und mit ihr kamen vier von den tapferjten der Kablallah, und ungeführ 
zehn ftellten fich bei dem Haufe auf, außerhalb deſſelben; und fie faßten den Hambarän 
und banden ihn und gingen mit ihm zum Fluſſe. Nach einer Biertelftunde kehrten Alle 
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zurüd und brachten die Beinkleiver und feine Müge; und daran war Blut, und ic ſah 
mit meinen Augen das Blut. Desgleichen brachten fie die Piſtole. Und Berak (Baratı) 
und die Matrojen und ich, wir waren alle gefangen (?) in den Händen der Kablallah. Und 
fie nahmen die Flinte de8 Baraka und nahmen mir meine Kleider(?). Da gab mir der Scheich 
Ameio eines von ſich. Und nach der Rückkehr der Kablallah vom Fluffe vereinigten jüh 
mit ihnen der Scheich Renöbil und ver Scheich Aber, und fie gingen zuſammen in dad 
Haus des Hambarin und nahmen alle Werthſachen (Güter) an Silber ımd Ktletvungsitüden, 
Pulver, Blei, Flinten und Waaren. 

Desgleichen, als fie den Hambarün fortzogen, ſprach diefer zu mir: „o Abdio, o Abdio!“ 
Währenddeſſen war ich gefangen (?) in den Händen der Kablallah. Darauf blieben wir ſechs 
Tage, nachdem am vierten auch der Hafım (Dr. Yind) vom freien Yande zum Stadtithore 
von Baldire gefommen war; er war durſtig und fie tödteten ibn am Thore. Als wir 
von jeiner Ankunft hörten gingen wir zu ihm, fanven ihn aber getöbtet, und ich, Abdio ibn 
Abd-Nür habe ihn mit meinen Augen (?) todt geſehen; er hatte Yanzenjtiche, ungefähr fünf, 
und fie jchleiften ihn zum Fluſſe. 

Nachdem ſechs Tage vorüber waren, reiften wir um Mitternacht ab und waren zwölf 
Tage (?) unterwegs, bis wir nach Bräwa gelangten. Und alle Matrojen aßen im Hafen 
Brawa in meinem Haufe. Und ich erkläre, daß die Scheichs Muhammed Kero und Ameio 
nicht im Rathe ſaßen, als man den Tod des Hambarün und der Anderen beichloß. Und 
ich kenne in Baldire mehr als fünfhundert (?!) Yeute, welche bei dem Tode des Barons 
zugegen waren. Ich verfichere, daR fich von den baaren Geldern des Hambarün aufer den 
zehn Thalern, die er mir im Hafen von Dſchub (Jumbo) gegeben, fein einziger Peſa in 
meiner Hand befindet. Das ift es, was ich weiß. 


Geichrieben in Brawa am Dienftag und Mittwoch ven 21. Safar des Jahres 1284 
(25. Juni 1867), 


NB. Unterfchrieben von Kinzelbad auf der einen Seite, auf der anderen von Hadſchi Osmän 
ibn Abdalläb aus Brämwa. 


* 


Darumter fteht: Und ich, Abdio ibn Abd-Nür befenne, daß alles Vorſtehende (das 
auf Diefem Papiere Sefchriebene) meine mündliche Ausſage tjt! 

Dann folgt eine Beicheinigung des Mai ibn Omar, Kadi von Brawa, „Daß er das 
Borftehende in Gegemvart der unten genannten Perjonen Wort für Wort geleien 
babe“! Hierauf: 

Und ich, der Scheih Mahmüd, ver Wekil (Stellvertreter) des Sultahn Mäpdjid, 
desgleichen der Scheich SchEg6 (Schige) von den Honoratioren Brawas, und Hadſchi Osmän, 
der Schreiber des Dir. Kinzelbacb, und Mr. Kinzelbach jelbit, wir bezeugen, daß der Kadi 
Mai ibn Omar „es von Anfang bis zu Ende geleien hat“, und wir bezeugen auch, daß ber 
Scheich Abdio Abd-Nur, nachdem der Kadi das Papier gelefen, erklärt hat: „Alles Dieies 
it von mir, mit meinem Munde, vom Anfang bis zum Ende geiprocden worden!“ 

Und id, Mabmüd, anmejend in der Eigenichaft als Zeuge von Seiten des Sultahn 
Mäpdjid in Sandichibär, und ich, Scheich Schegö in der Eigenfchaft als Zeuge in Stell 
vertretung der Angejehenen von Brawa, bezeuge, „daß Abdio Abd-Nur eigenhändig das 
Zeichen jeiner Unterſchrift madte”! 

NB. Die fhändlihe Komödie, welche man mit dieſen fcheinbaren Zeugniſſen dem armen Kinzelbach 
gegemüber aufführte, beweift, welche Schurken die Honoratioren von Brawa find, und ftellt entweder die Er: 
lichkeit oder den Berftand des Herrn „Stellvertreters des Sultän Mädjid“ im ein fehr fchlechtes Licht. 


Die mit (?) verfebenen Stellen find dem früber Mitgetbeilten zufolge unwahr oder der Unrichtigleit 
verbächtig. 





dt 
VIE Zwei Briefe aus Mukdiſcha, Ar. 36 und 37 des BVerzeichnifies. 
Nr. 36. Schreiben des Scerif Kulatôn aus Muldiſcha (Maldiſcho) an Kinzelbach, 
erbalten in Merka am 2. December 1867, 


Im Namen des Allbarmberzigen ! 


An den hochgeehrten Miſter Kinzelbach, den Gott den rechten Weg leiten möge. Gottes 
Gruß und Barmherzigkeit mit Dir! Diefer Brief mit feiner Einlage (das nachfolgende 
Schreiben des Gemeinderathes) kommt aus Mukdiſcha (69), und wir zeigen Dir an, daß wir 
Deinen Brief erhalten haben. Desgleihen brachte uns ein Kameltreiber neum Körbe, ohne daß 
wir wiljen, was darin ift. Auch iſt (Dein Reifegefährte) Osmän Abr-Bäne hier angefommen 
und hat und benachrichtigt, daß Du auf dem Wege umgekehrt jeift. Gott jei Dank, daß Du 
Dies gethan. Dieje Umkehr ijt ein Glück und fein Schaden für Di. Du hättejt Dich in 
dad Verderben geftürzt, und gam unzweifelhaft würde Did ein Unglück betroffen haben, 
wenn Du nah Muldiſcha über die Gebirge gefommen wäreft. Die Müjtenbewohner 
(Beduinen) warteten Alle Deiner Ankunft; fie hatten ſich am Ufer gelagert, um Dich mit 
ſchlimmen Abfichten zu empfangen. Als wir Deine Umfehr hörten, freuten wir und, - Den 
Scheich Ahmed ibn Juſuf anlangend, jo machen dieſem die Beduinen Viel zu jchaffen, 
und das Yand iſt voll Unruhe auf allen Seiten. Wir haben ihm von den Beſchwerden und 
der Gefahr, die Du ausgeftanden, geichrieben, aber noch feine Antwort erhalten. Sowie 
diefe ankommt, jchiden wir fie Dir nach Merta (69) oder Brüwa. Du aber, gebe mit Dir 
zu Rathe! Daß Du nah Barvdera gelangen könnteſt, ift undenkbar. Nimmermebr 
wirft Du dahin gelangen, und wenn Du alle Schäge der Welt bieten wollteft. Diefe meine 
Auskunft ift die Wahrheit; wern Du nur auf mein Wort hören wollteft, denn ich bin auf: 
richtig in Deiner Angelegenheit. Doc ich hoffe, Freund, daß Du jelbft das Richtige erfennen 
wirft. Soviel können wir Dir jagen: willft Du durchaus zu uns fommen, jo jei auf Deiner 
Hut. Jedenfalls erwarte Die Antwort des Scheich Yufuf, denn jeder einzelne von ben 
Somali will Deinen Untergang. Gott befohlen! 

Bon Deinem Freunde, dem Sejid (Seid) Kulaten, dem Sohne des Sejid Muſahhar— 
ed-din dem Nafariven, den 5. Diemädi 1284 (5. Oft. 18677). 


P.S. Der Sultän von Muldiſcha ſchickt Dir einen Brief durch die Hand des 
Scheih Osmän, welcher Dir völligen Aufſchluß giebt. 

Couvert⸗Adreſſe: Zu Händen des Herrn Kinzelbach, des Deutjchen, d. 3. in Merka. 

NB. Es finden ſich noch zwei Briefe von Scherif Kulatön in Kinzelbachs Papieren, aber dieſe find 


gefälſcht und untergefhoben; fie find Beweisftüde für die Verrätherei von Hadſchi Nur und Hadſchi 
Dsmän, an deren Adreffe fie gerichtet find. 


Ar. 37. Schreiben des Vorftandes des Gemeinderatbes in Muldiſcha an den 
Hadſchi Nür; zugleich für Kinzelbach bejtimmt; empfangen am 2. December 1867, 


Im Namen Gottes! 


An unferen theuren, geehrten und erleuchteten Freund, ven edlen Scheich Hägg (Habicht, 
Pilger) Nür ibn Haddad. 

Gottes Gruß zuvor! Unſere Mittheilung, lieber Freund, beabfichtigt etwas Heilfames ; 
alles Heilſame aber bereitet Freude, und dieſe möge Dir niemals fehlen! 

Wiffe, Freund, daß wir Dib als unſer Auge und als unjere Seele anjeben, und 
glauben, daß Alles, was uns fchabet oder freut, auch von Dir als Schade oder Freude 
empfunden wird. Unjer Nugen und Schaden ift aljo ein gemeinfamer, und dennoch jehen 
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wir Dich Etwas thun, was unfere — mit Kummer, unſer Gemüt mit Sorge erfüllt 
hat. Du weißt, daß unſer Land voll Unſicherheit und Treuloſigkeit iſt, daß unſere Beduinen 
die ſchändlichſten Stämme ſind, die es geben kann, daß ſie gegen keinen vornehmen Mann 
irgend welche Rückſicht haben, daß ſie ihren eigenen Scheich nicht ehren, ſich vor ihren 
nn nicht ſchämen und ihre Fürſten nicht hochſchätzen. Du weißt Das, und trotzdem 
bringit Du einen chriftlichen Mann zu uns, und zwar auf einem Wege, welcher weit abliegt 
von den beiden Häfen Brawa und Merka, ſodaß wir vermuten müffen, Du haft im 
Geheimen irgend einen jehlimmen Anjchlag, dergleichen bei den muſelmänniſchen Macht— 
babern, nicht aber bei den rijtlichen (!) vorzufommen pflegen. Wir erfennen daraus, 
daß Du auf unſer Ververben, unfer Unglüd ausgehſt. Darum, Freund, begehren wir von 
Gott, von dem Profeten und von Dir, daß Du auf dieſes Vorhaben nicht zum weiten Male 
zurückkommſt noch heimlich ausführjt, was Du immer im Sinne haben magjt. Die Beduinen 
unjeres Yandes halten weder den Kleinen gegenüber das gegebene Sort, noch — ſie ſich 
den Großen gegenüber. Es wäre ſchrecklich, wenn die Chriſten bei Deinen Yebzeiten (d.h. um 
einen durch Deine Schuld ums Leben gefommenen Europäer zu rächen) im unjere Länder 
fümen! Möge Gott und mögeſt Dur uns davor bewahren, wenn es jemals zwifchen Tir 
und ung Gefälligteit und Yiebe gab! Als die Beduinen, Freund, von eurer Reiſe gebört 
hatten, Tagerten fie fih am Meeresufer, mit Gier auf Euch wartend, und wir wußten 
Nichts von dem Allen! Nun, Gott jei Dank, welcher fie und Euch noch auseinander gehalten 
hat! Diejes wollten wir Dir zu wifjen thum. Zünde den Brand nicht vorfäglich an und 
lebe wohl! 

Schlieglih jenden Dir die Sultäne ihre beiten Wünfche, nämlich der Imäm (Über: 
geiftlihe) Mapmäd, Sohn des Sultän Benjamin, ver Sultän Osmän ibn Mödi, ber 
Sultän Mahbmüd, Sohn des Suftän Abtı Betr, ver Sultän Mad, Sohn des Zultän Omar, 
der Sultän Mödi, Sohn des Sultän Achmedi, und die übrigen Sultäne, 


Comvert- Adreffe: Zu Händen des Scheich und Pilgers (Hägg) Nur ibn Haboäb ibn 
Abi Bekr, zur Zeit in Bender (im Hafenplag) Merta. 


NB. Der vorftehende Brief zeichnet fich durch feine edle Faſſung aus und gereicht den „Alten von Muldiſcha“ 
ſehr zur Ehre. Die in ihm erwähnten Sultäne find die Senioren der Patricier- Familien, welche die hert 
chende Ariſtolratie diefer uralten, ehemals weit mächtigeren Hafenftadt bilder. Im Anfang diefes Jabrtanfends 
bießen dieſe Herren nicht Sultäne, fondern Motaddimen d. i. „Borfieber“, und jeder fremde Kauf 
mann, welcher mit der Stadt Gejchäfte machen wollte, mußte fih zur Sicherumg feines Lebens, Schiffs umd 
Eigenthums aus diefen Mokaddimen einen Beſchützer (Abbani) auswählen. Vergl. bierüber Das geogra— 
pbifhe Wörterbuch des Jalüt el Hamſaüs, herausgeg. von Ferd. Wüftenfeld, Feipzig 1866 bis 
1870, Bd. IV. ımter d. Art. Makdesio, 


* * 
* 


Zu Seite 331 muß nachträglich noch bemerkt werben, daß der vermeintliche Dampfer Livingſtones 
ein englifches Kriegsſchiff war, welches, wie man fpäter erfuhr, fich verabredeter Maßen in der Miün- 
dung des Diubafluffes gezeigt hatte, um Nachrichten Über den Stand und Gang der Erpedition einzuziehen. 


Zu Seite 113 f. des erften Bandes: Der Roman von der Prünzeffin Bibi Salima ift nicht mit ihrer 
Verheirathung zu Ende gegangen; der Gatte der Entführten ftarb Mitte dieſes Jahres am den Folgen einer 
ſchweren Berlegung, welche er fich beim Ausfteigen aus einem‘ Wagen der Pferde - Eifenbabn zugezogen, die 
beflagenswertbe junge vollftändig europäifirte Witte fehrte mit ihrer jungen Familie nah Sanfibar zurüd! 
Dies aber ift möglicherweife der Anfang eines neuen und längeren Romans. 


Anmerkungen zum zweiten Bande. 


(34) Seite 68. 

Zu einer vollftändigen magnetifhen Ortsbeftimmung gebört die Mefjung 1)-der magnetischen 
Abweihung (Mifweifung, Deklination oder Variation) d. i. des Winkels, um melden die magnetische 
Nordlinie von dem wahren Norden nad Oſten oder Weften bin abweicht; 2) der Juflination (englifch: 
dip) oder des NeigungswintelS der Magnetnadel gegen die Horizontalebene; 3) der Horizontalinten« 
fität (Horizontalloımponente des Erdmagnetismus) oder der Stärke Desjenigen Theils der magnetifchen 
Geſammtkraft, welcher in horizontaler Richtung wirkt. Auf Reifen begnügt man fich oft mit Beſtimmung 
zweier diefer „Konftanten”, der Deklination und der Horizontalintenfität, weil der Apparat zur Beftimmung 
der Inklination, das „Intlinatorium“, ziemlich koſtſpielig ift und fchwer fortzufchaffen. Die während ver 
Decken'ſchen Erpeditionen angeftellten magnetischen Beobachtungen finden ſich in der dritten Abtbeilung von 
Band III (wiſſenſchaftlicher Theil) des Reiſewerkes. 


(35) Seite 72, 

Der Kinganifluß verdient eine beſſere Berüdfichtigung, ala ibm bisher zu Theil geworden. Er 
fiegt durch ein fruchtbares Gelände, längs einer vielbefuchten Handelsftraße bin umd ift vermutlich auf eine 
weite Strede ſchiffibar. Außer ibm harrt auch der Lufidſchi, nächſt dem Djuba wahrfcheinlich Der bedeutendſte 
Fluß des mittleren Oftafrita, noch der Unterfuchung. 


(36) Seite 75. 
Bagamoio ift durch feinen regen Verkehr mit dem Inneren der wichtigfte Küſtenplatz zwifchen Mombas 
und Kiloa. 


(37) Seite 103. 

Wer ſich eingehender über die Wefttüfte Madagaslars zu umterrichten wünſcht, findet gute Auskunft im 
®uillain, Documents sur l’histoire, la gcographie et le commerce de Madagascar, Paris 1845 (Aborud 
aus den Annales Maritimes et Coloniales), einem Buche, welches faum minder hoben Werth befigt als 
befielben Berfafiers ofterwähntes Buch über die oftafritanifche Küſte. 


(38) Seite 108. 

Cychoone find Wirbelftirme von ungeheurer Ausdehnung. Ihre Drehung (Rotation) erfolgt in der 
füdfichen Hemifphäre im gleichen Sinne mit den Zeigern einer Übr, in der nördlichen Hemiſphäre aber in 
entgegengefegter Richtung; ihre Fortbewegung (Translation) gefhieht ven dem Gleicher aus nad höheren 
Breiten in der Bahn einer nach Oſten bin offenen Parabel. In Oftafrila fcheinen diefe Drebftürme nur auf 
der Grenze des Gebietes der Monfune und des Paſſates vorzulommen. Nördlich von den Komoren bis zum 
Somalilande weiß man nicht von folchen Wirbelftürmen; auf den Sefchellen hat man bisher nur einen 
beobachtet (im Jahre 1862, f. S. 115 f. diefes Bandes). Defto häufiger wüten fie auf den Maslarenen: auf 
Reumnion zählt man jedes Jahr durchſchnittlich einen heftigen „coup de vent“, 


(39) Seite 115. 
Marquöés find alte bourbonifhe Münzen aus dem 18. Jabrbundert (1 Margue — 3 Sol & 1/ Son 
— 0,6 fgr.). Auf den Sefchellen rechnet man 13 Marqués — 1 Franc, 16 = 1 engl. Shilling. 
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(40) Seite 120. 

Kreolen find im Yande geborene Kinder eingewanderter Eltern, nicht zu verwechſeln 
mit Mulatten oder Mifhlingen von Europäern und Eingeborenen Kreolen find z. B. 
Europäer, welche in Brafilien, Judien oder China geboren find, desgleihen in Sanfibar geborene Araber 
fowie in Amerika geborene Neger, obſchon man gewöhnlich letztere micht jo nennt. 


(41) Zeite 130. 

Die Kolonie Reunion wird nad Maillard von einem Bouvernenr oder Statthalter verwaltet, 
welder das Staatsoberhaupt und den Marineminifter vepräfentirt und mit dem Überbefebl über die Truppen 
fowie mit der gefammten Verwaltung der Inſel betraut ift. Umter ibm fteben der Ordonnateur, der 
Directeur de U’ Interieur umd der Procureur general; ein Kontroleur, welcher unmittelbar mit dem 
Minifter verlehrt, forgt für die gefhäftsmäßige Ordnung. 

Der Ordonnateur vertritt den Minifter für alle Ausgaben im nterefie des Heeres, der Flotte und 
der Finanzen. Er bat fehr ausgedehnte Bollmachten, befonders was die Marine, die Aushebung, den ärztlichen 
Dienft u. ſ. w. betrifft; wichtiger "aber für die Kolonie find feine Befugniſſe im eigentlichen Finanziache. 
Unter ihm ftebt der Ereforier general (Groffchatimeifter), welcher die Einkünfte der Infel ſowie die 
Marinegelder verwaltet und alle Zahlungen Teiitet. 

Der Direktor des Innern bat das bei weitem wichtigfte Amt; feine Stellung entfpricht ungefähr 
der eines Präfelten und zugleich Unterpräfeften in Frankreich. Ihm zur Seite ſtehen ein Generalſekretär 
und verſchiedene Bureauchefs, nämlih I) der Direftor der Regiſtratur und der Domänen, melden 
zugleih die Verwaltung der Forften und Gewäſſer und das Erbſchaftsweſen anvertrant ift; 2) der Zoll- 
direftor; 3) der Steuerdireftor, welder auch die Ueberwachung des Poſtdienſtes mit beforgt; 4) der 
Infpeltor des öffentlichen Unterrichts; 5) der Chef des Dienftes der Brüden und Wege, 
welcher nad dem auf ©. 146 Gefagten eine ganz befonders verautwortungsreiche Stellung bat, und 6) der 
Polizeidirektor. 

Dem Procureur general liegt die Leitung des Gerichtsweſens ob; er iſt der Vorgeſetzte aller 
Magiftratöperionen, Richter, Advokaten, Notare u. f. w., fowie Präfident des kaiſerlichen Gerichtäbofes in 
St. Denis und der zwei Zribunale erfter Juſtanz (zu St. Denis ımd St. Pierre), außer denen es, beiläufig 
bemerkt, noch meum Friedensgerichte im dei verfchiedenen Gemeinden der Inſel gibt. j 

Die gefeggebende Gewalt Liegt in den Händen des Generalrathes (Gonmjeil general), weicher 
im Jahre 1954 an Stelle der früberen Affemblee colomiale gefegt wurde, und deſſen Mitglieder unter 
den Bewohnern der Kolonie zur Hälfte vom Gouverneur, zur Hälfte von den Municipalräthen ernannt 
werden, welch letstere gleichfall3 der Statthalter ernennt. Der Generalratb ſchickt aller drei Jahre einen 
Abgeordneten des Yandes in den Colonialrath zu Paris. 

Die Gefege werben von dem Gouperneur und dem Generalrath erlafien; die Bürgermeiſter (Maites 
haben in Gemeindeangelegenbeiten das Verordnungsreht. Dem Gouverneur fiebt außerdem noch feit dem 
Jahre 1825 ein Confeil privé zur Seite, welder ibn mit berathet und erforderlichen Falls feine Ver— 
antwortlichleit theilt; er beftebt außer den drei obengenannten Chefs der Verwaltung aus zwei Angejebenen 
der Inſel, welde ihre Stellvertreter baben. Wenn es jih um religiöfe und Gegenftände des Unterrichts 
handelt, wohnt den Sikungen des Gonfeil prive auch der Biſchof von St. Denis mit beratbender 
Stimme bei. 

(12) Seite 137. 

Der Name „La Poſſeſſion“ kommt mwahrfcheinlich daher, daß bier die Franzofen landeten, als fie im 

Jahre 1643, 1649 oder 1654 die Inſel in Befitz nabmen. 


(43) Seite 140. 

Der Borer (engl. Name) oder Perce-Canne, die Raupe von Borer Sarharellus Gnenée, wurde von 
Eenlon durch Robrfteklinge eingeführt, zuerſt nach Mauritius und fpäter nach Réunion, wo er indefien bisher nur 
den Feldern von Sainte-Marie und Sainte-Suzanne größeren Schaden zugefügt bat, während er auf der falt 
ausfhlichlich zuderbauenden Nachbarinſel eine wahre Geißel des Yandes if. Die gelb-grane Raupe let 
immerbalb der Hobritengel und verpuppt fich unter einigen zufammengebefteten Wättern; der aus ibr ent 
fiebende Nachtfchmetterling äbmelt dermaßen einen vertrodueten Zuckerrohrblatte, daß man ſehr aufmerkjam 
fucden muß, um ibm umter den Blättern, zwifchen denen er fich bei Tage verftedt, zu finden. Das vom 
Borer angefrefiene Rohr ftirbt entweder ab, oder theilt, wenn es ausgepreßt wird, dem Safte eine bobe 
Neigung zu gäbren mit. Yeider kennt man noch fein Mittel zur Vertilgung des ſchädlichen Keries. 


(44) Seite 144. 
Man tbeilt die Inſel Reunion in eine „Partie du Bent” (Hälfte am Winde) und „Partie jous 
le Bent” (Hälfte umter dem Winde); erjtere umfaßt die „Kommunen“ von St. Denis, Ste Marie, 
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Ste. Suzanne, Zt. Andre, St. Benroit und Ste Nofe, letztere die von St. Philippe, St. Yofepb, 
St. Pierre, St. Yonis, St. Yen und St. Paul. Daß diefe Eintbeilung nicht ganz naturgemüß ift, 
farm man aus der Karte erfeben, wenn man berüdiichtigt, daß die berrihenden Winde auf Reunion 
Südſüdoſt md Süpdoft find. 


(15) Seite 146. 

Das „Atelier Colonial“, welches der Injel ausgezeichnete Dienfte Teiftet, beftebt nach der neuen 
Organifation von 1856 aus zehn Brigaden von je fünfzig Engages (fj. Anmerf. 52), bauptfächlich 
Terraffierd, Mincurs und Handlanger, denen für jede Brigade eine Abrheilung Baubandwerker (Maurer, 
gimmerleute, Schmiede) beigegeben ift. 


(46) (nicht „AT*) Seite 157 m. 178, 

Nah Bory de St. Vincent verfiehen die Kreofen unter „Ambavilles des Hauts“ eine Menge 
Pilanzen verſchiedener Familien, namentlib Hubertien, Hopericeen (millepertuis), Bruyeres, Seripbien 
(armoselles) u. f. w., welche in den Hochebenen der Inſel fo zahlreich wacjen und dem Neifenden das 
Erflimmen von fteilen Abhängen oft fehr erleichtern. 


(47) Seite 167. 

Der braune oder Bohea-Thee, Thea Bohea L., welcher ein ſehr zuträgliches und angenebines 
Getränf liefert, wächſt befonders in den böheren Theilen der Inſel und wird von Maillard den ärmeren 
Klafien der Bevbllerung von Reunion fehr zum Anbau empfohlen, weil feine Kultur allen Familiengliedern 
einträgliche Beſchäftigung verfchafft. 


(48) Seite 172. . 

Radama's Vegünftigung der Fremden und befonders der Franzoſen fheint viel zur Herbeiführung der 
Revolution beigetragen zu baben; er hatte u. 9. einer franzöfijchen Gefellfchaft ımter dem von ibr zum 
„Herzog von Emirn‘ (Provinz im Innern der Anfel) ernammten Yambert das ausſchließliche Hecht der 
Ausbeutung aller madagaffiihen Naturſchätze verlieben. Doch che noch die Bergleute, Ingenieure x. antamen, 
welde den Genuß diefes ungeheuren Privilegiums ermöglichen follten, trat der Umfturz ein. Neuere Nach— 
tihten über Madagaskar finden ſich (abgejeben von felbftändigen Werten wie Sibree, Mada- 
gascar and its people, London 1870) in Ilustrated l,ondon News vom 6. Februar 1569 (Krönung der 
Königin am 3. September 1865) und Augsb. Allg. Zeitung 1870 Nr. 5, außerordentliche Beilage (Ein-⸗ 
fübrung des Chriftentbums am Hofe). 


(49) Seite 178. 

Die Gaulette, ein veralteted aber immer noch gebräuchliches Maß auf Réunion, enthält nach 
Naillard 15 pieds de roi = 4m. 872591, ift alſo etwas größer als die „Ruthe“ der meiften deutjchen 
Staaten; eine Geviert-Gaulette, welche im Texte ala Feldmaß genannt ift, entipriht 23 I m- 742145. 
Eimas abweichend ift die Gaufette von St. Marie, welhe nur 12 Fuß bat — Im. 895068, 

(50) Seite 182. 

Meine Siedepunktsbeſtimmung ergab 9037* engl. für die Meereshöhe des alten Kraters, 

während Maillard (j. Karte von Reunion) bierfür den wahrfcheinlich genaueren Wertb von 561° angibt. 


(51) Seite 187. 

Richard Thorntons Biograpbie iſt ©. 386 fi., im Anbange diefes Bandes gegeben, in den 

„Lebensbiltern der Verftorbenen ", j 
(52) Seite 189. 

Mit Aufhebung der Sklaverei auf Neunion im Jahre 1845 begann eine fehr ftarfe Einführung von 
Engages (freien Arbeiten) aus Madagastar, Oſtafrila, Indien u. ſ. w. Gegenwärtig Dürfen nur noch 
Indier „engagirt” und in dad Land gebracht werden, weil der Handel mit madagafliihen und Negerarbeitern 
zu vielen Gefegesübertretungen Anla gab. Die Engages erbalten von dem „Engagiſten“ außer Nabrung, 
Wohnung u. dgl. einen monatlichen Lohn von zehn bis fünfzehn Francs und müſſen von demjelben nad) 
Erlöfchung ihres erſten Kontrattes Loftenfrei in ihre Heimat zuridbefördert werden, falls fie es ver- 
langen. Der Unternehmer, welcher die freien Arbeiter einführt, erbält von dem Arbeitgeber für Abtretung 
eines Finfjährigen Kontrattes 375 bis 100 Fraucs. Die Zahl der anf diefe Art Eingewanderten betrug im 
Jahre 1860 über 64,000, 

(53) Seite 191. 

Friedels Buch, erſchienen im Jahre 1867 bei Albert Eichhoff in Berlin, kann den Freunden deutſcher 

Kofonifation nicht genug empfohlen werden, Es betrachtet, nach einer einleitenden Beſchreibung der Jırfel 
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Formofa, das Kolonifattonsmwefen in Bezug auf Deutfchland vom ethiſchen, rechtlichen, politifchen, adwmini⸗ 
ſtrativen, ſtaatswirthſchaftlichen, vollswirthſchaftlichen und techniſchen Geſichtspunkte aus und ſchließt mit einer 
Aufzählung der bis jetzt in Vorſchlag gebrachten Koloniſationsprojelte. 


(54) Seite 207. 

Auf Mayotte fheint die europäifhe Bevblkerung zahlreicher zu fein; nach der Revue maritime 
et coloniale, Tome VII., 1963, &. 249 ff., gibt es dort 77 europäifche Anfiebler, 39 Givilbeamte, 131 Officiere 
und Soldaten. Die Befagung beider Infeln foll gleich ftart feim, nämlich auf Noffibe ſowol wie 
auf Mavotte: 

ı Kompagnie „Infanterie de Marine” (100 Europäer), 

2 Kompagnien „Soldats Indigenes“ zu je 112 Damm (2 Officiere und 8 Unterofficiere aus Europa, 
15 Unterofficiere aus dem Yande), 

1 Abtbeilung „Artillerie de Marine‘ (27 Kanoniere und 8 Arbeiter). 


(55) Seite 227. 

Nach Brenners Mittheilungen in der Kölniſchen Zeitung hatte die Königin von Mobilla im Jahre 
1867 Herrn Yambert (f. &.98, 99 u. Anm. 48), dem fog. Duc d'Emirne, gewiſſe Streden der Inſel zum 
Anbau von Zuderrohr überlaſſen, danach aber fich geweigert, den eingegangenen Verbindlichleiten nachzulommen 
Infolge deſſen legte fih am 11. November deſſelben Jahres die franzöfiihe Dampfcoroette „Indre“ vor 
Fumbont, um Gerechtigkeit für Herrn Lambert zu erlangen. Die Königin Tieß fich jedoch weder einfchlichtern, 
noch auch durch Zureden des mit ammefenden franzöfiichen Komfuls von Sanfibar und des Wefird von Seid 
Madjid zur Vernunft bringen, fondern erflärte einfach, „fie babe die Regierung an ihren elfjährigen Sohn ab- 
getreten, für welchen der Bertrag mit Hrn. Lambert nicht mebr bindend fein könne”. Auch eine ibr noch 
bewilligte Frift bis mächften Vormittag 10 Uhr lieh fie unbenutt vorübergehen, ſodaß die Corvette fich genötbigt 
fab, ihre Befchle zur Ausführung zu bringen. Um 12 Ubr Mittags, nad hundertundfünf Schüffen, war 
die Stadt nur noch ein Trlimmerbaufen! 


(56) Seite 232. 

In Deutichland ift es noch fehr fhwierig, gute Holzſchnitte von ausländifhen Rafſſenköpfen zu 
erlangen; bei unſerem, nad guten photographiſchen Vorlagen gezeichneten Bilde „Komorotypen“ baben 
die Köpfe dreimal gefchnitten werden müſſen, che fie einigermaßen befriedigten. Bei der raſch zumehmen- 

‚den Wichtigleit der Anthropologie fteht es zu hoffen, daß dieſer dringende Uebelftand bald Abhilfe finde. 


(57) Seite 233. 
Näheres Über die Komoren und ihre Gefchichte findet fih, außer an genannter Stelle, wo die früberen 
Berichte, durch Neues vermehrt, zufammengeftelit find, in derfelben Zeitfchrift (Revue maritime et coloniale) 
Jahrgang 1844, 1846 und 1858, 


(58 u. 59) Seite 234. 

Am bäufigften leiden die Einwohner von Kitanda an Gliederreißen, befonders Schmerzen in ben 
Handgelenten, und an Augenweh, letzteres wol durch den blendend weißen Sand Des Strandes ver- 
urfabt; Beulen ſah ich nur bisweilen, Hydrocele mur eimmal bei einem Kinde, Elephbantiafis 
gar nicht. Auffällig war mir ein Knabe mit hellroftbraunem Haupibaar. 

Die Menftruation tritt zumeift im fechzehmten oder ſiebzehnten Jabre ein, fehr felten ſchon im dreizehnten 
ober vierzehnten, und verliert ſich erſt im fünfumdfünfzigiten bis fechzigften wieder; ald Sonderbarteit 
wurde mir erzäblt, daß eine alte Frau von fünfundficbzig Jahren die Negeln von Neuem befam. Bei ber 
VBerbeirathung ift der Dann gewöhnlich nicht unter ſiebenundzwanzig, die Frau nicht unter zwanzig Jahr 
alt, während bei den Araberır die Ehe oft mit fiebzehn reip. dreizchn bis vierzchu Jahren gefchlofien wird. 

Die Hauseinrihtung der Angafijaner betreffend, ift ein fonderbarver Beleuchtungsapparat zu 
erwähnen vergefien worden; ein fünf bis fechs Zoll breites Bret von drei Fuß Fänge mit einem vechtwintelig 
vorfpringenden Bretchen am unteren Ende, auf welchem drei Meine Pflöcke im fehräger Richtung befeftigt 
find, zwifchen die man ein flaches, thönernes Lämpchen ſtellt; dieſe „Laterne“, welche an einem Nagel an der 
Wand hängt, fehlt wol im feinem Hausbalte. Ebenſo gibt es in den meiften Käufern eine gemauerte 
Eifterne zum Auffangen des Regemwafiers; Tchteres dient zum Trinken, das bradige Waſſer der Sent- 
brunnen am Strande hingegen zum Kochen und Wafchen. 

Ebenfo möge bier eine nachträgliche Bemerkung über die Thiere von Angafija Plat finden. Sehr 
häufig fieht man den fliegenden Hund (Pteropus Edwardsii Geofir.), die Zibetkatze ımd einen 
Tanref (Centetes ecaudatus Schreber); außerdem fammelten wir eine nene Spitzmaus, Crocidura 
albicauda Ptrs. (f Bd. II, 1. S. 71. Die Bogelwelt ift mannigfaltig, in unferer Sammlung aber leider 
fehr fpärlich vertreten; zablreihe Tauben beleben die Gehölze, Perlhühner (eigene Art?) die Bergabbänge; 
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von Raubvögeln fahen wir nur einen ſehr jhönen, großen Uhu. Kerbtbiere fanden wir gar nicht, eben- 
iowerig Landmollusken, abgejehen von einigen verlafjenen Gehäufen, die von ziemlich großen Ein- 
fiedlerfrebfen (Coenobita elypeatus M. Edw.), welde auf die Palınen Hettern follen, befegt waren. Das 
Meer birgt viel Fiſche, Seefterne u. dergl. Bon Hausthieren find Rinder und namentlih Ziegen wichtig. 


(60) Seite 236. 

Nah freundlichen Privatmittheilungen von Kapitän Bigrel batte der Sultan Ahmed oder Hammadi 
von Mroni (unfer Muniemtu) etwa im Jahre 1854 die Herrfhaft an feinen Sohn Mabammed ibn 
Sultabn (?) und feine zwei Neffen Dfafum und Muniemkfu theilweife abgetreten, derart, daß er und 
die drei jungen Leute jeder abwechſelnd ein Jahr regierten. Die drei Mitregenten waren indefien mit dieſem 
Antheil an der Macht nicht zufrieden, denn fie beredeten fich, ihren Bater und Oheim gänzlich zu entfernen und 
im feiner Gilter zu berauben. Es gelang ihmen auch, fi) eine zahlreiche Partei zu bilden; doch der bedrängte 
Zultahn Achmed rief feinen Nachbar in der Stadt Kitanda Mdjini, den Sultabn Mfafum, mit welchem 
er biäber im wenig freundichaftlihen Beziehungen gelebt hatte, zur Hilfe berbei und verfprach ibm hierfür 
eine feiner Töchter zur Ebe. Die Parteigänger Ahmeds, welche fürdhteten, in Mſafum einen fünften Theil- 
mbmer an der Herrſchaft zu erbalten, traten nun offen mit ihren Abfichten beraus, fammelten eine Schar 
von 12 bis 1500 Mann und lagerten fich bei der Stadt om. Zum Glück für den alten Muniemlu kam 
zu diefer Zeit (December 1864) der „Loiret“, Kapitän Bigrels Schiff, nach Mroni; die Franzofen Teifteten 
dem bebrängten Sultahn fräftigften Beiftand und «8 gelang, die Aufrübrer mit ungebenrem Verlufte zurüd- 
zutreiben und völlig zu zerftreuen. Die Herren Ufurpatoren flüchteten fih auf das Schnellfte nach ver- 
Ibiedenen Küftenorten am Kanale von Mofambil; den einen von ibnen, Muniemlus Sohn, traf Bigrel im 
Jabre 1866 noch auf Noffibe an. Seitdem fol Ruhe und Frieden auf Angafija nicht wieder geftört 
worden fein. 


(61) Seite 249. 

Der portugiefifche Schriftfteller Barro de Rezende, Verfaffer einer Geographie und Statiftif der oft- 
afrilaniſchen Befigungen Portugals im Jahre 1635 (ſ. Guillain Band I. ©. 469), kennt bereits die drei 
fleineren Infeln der Mafia-Gruppe (Schole, Jua-ni und Kibondo); er nennt fie Auroly, Goa und 
Jibondo, was indefien Guillain nicht zu deuten weiß, da er diefe Jufeln in Nordweiten von Mafia fucht: 
effenbar find ihm die Namen Schole ıc. unbelamnt. 


(62) Seite 275. 

Die Batfhuni, von denen and viele in Mombas wohnen, find nad Guillain Il, ı1. 238 aus der 
Bermifhung von Suabeli, Arabern und Somali entftanden. Sie ſaßen urfprünglid an der Küfte der fünf- 
hundert Anfeln, von Kiama bis binab nah Pata, wurden aber durch die Galla verdrängt und wohnen jebt 
auf der lettgenannten Jufel und dem dazugehörigen Küftenftriche, zum Theil auch, wie fchon erwähnt, in 
Mombas. Ihr eigentliher Name iſt Wagunja, was die Araber in „Patihuni“ (Badjouyna oder Badjouna 
nah Guillain) verdrehten. 


(63) Seite 250. 
Brenner zählt die portugiefifben Ruinen, welche ſich an der oftafrifanifchen Küfte von Malindi 
bis zum Gleicher finden, ſehr überfichtlic in Petermanns Geogr. Mittheilungen 1868 Heft X. ©. 362 und 
363 auf. Nach diefer Quelle find fie auf den Karten V und VI angegeben. 


(64) Seite 299. 

Arc Angelo gibt fich felbft als Engländer aus, obgleich fein Name eher italienifch Hingt. Im Maibeft 
der Proceedings der R. Geogr. Society 1666, ©. 113, fprit er von dem Journale, welches er während 
feiner Djubafabrt geführt haben will; dafjelbe follte fpäter in dem journal R. G. S. veröffentlicht werben, 
doch ift Dies nie gefchehen. 


(65) Seite 309. 

Baron von der Deden glaubt zwei Arten Krokodile im Djubaflufje umterfcheiden zu müſſen, die 
eine lady und breit, die andere mit einem ftachligen Kamm auf dem Schwanze. Ein elf Fuß langes Krofodil, 
welches Deden mit einem Schufje in das Schulterblatt erlegte und an Bord bringen lich, batte an den 
Vorderfühen von fünf Zehen drei mit Krallen verfeben, und an den Hinterfüßen eine Schwimmhaut 
zwiſchen den Beben. 


(66) Seite 320. 
Der Name „Darud“ fol „der Starte” bedeuten. Manche Stämine der Somali leiten ihre Namen 
von der Stammmutter ber, wie z.B. die Hebr Amel und die Hebr Gerhadfchis; denn das Vorwort 
„Hebr“ bedeutet foviel als „Mutter“, 


v. d. Deden, Nein I. 97 
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(67) Seite 368. 

Hadſchi Osmän bat Kinzelbach, feinen Herrn, nicht nur durch Fälſchung von Briefen (f- Anhang 
&.411) ſchändlich betrogen, fondern ibm auch beftoblen. Hadſchi NRAr Haddad, Kinzelbachs Konunifiär 
im Auftrage Seid Madjids und Osmäns Mitfchuldiger, gibt an, daß er, von Osmun verführt, in Lamu 
Kinzelbachs Beinfleider berbeigeholt, worauf Osmän die Schlüffel zu der Neifetafche Kinzelbachs berans- 
genommen, diefe geöffnet und dreiundzwanzig Thaler entwendet babe, von denen er acht für fich bebielt, ſechs 
dem Hadſchi Omar und neun ihm felbjt gab. Er (Haddad) habe aus Mitleid mit feinem Better und Schwager 
DOsmän die ganze Schuld und Schande damals allein auf fih genommen; übrigens habe er die neun Thaler 
duch Kupfergeſchirr im Wertbe von elf Thalern erfett umd fei jetzt (Ende November 1867) wieder refpektabel 
und zu treueften Dienften bereit. Osmän bingegen babe feine Betrügereien in Brawa noch viel toller betrieben, 
babe zu unnötbigen Ausgaben veranlaßt, Briefe falſch vorgelefen, andere nicht abgeſchickt und die Botengelber 
unterfchlagen u. f. w., Alles aus Rückſicht für feine erbärmlichen Landsleute, die Tunne (umd, wie wir 
binzufegen, für feinen Geldbeutel). 

Kinzelbah fhildert in einem Briefe aus Aden den Hadſchi Osmän als eimen ältlichen, Lebbaften, 
wigigen Mann von fehr einmehmendem Aenßern, welcher in Aden ald Imam (Vorbeter in der Mofchee), 
als gewandter Schreiber und als Erzähler allgemein belannt und beliebt war. Er batte ein ſehr wechjelvolles 
Leben geführt, war früber, als Selretär des Sultans Scharmalla (von Scila) der Mitſchuld an der Er- 
mordung des franzöfiichen Konſuls Yambert verdächtig, fammt feinem Herrn und vielen Anderen auf einem 
franzöfiichen Kriegsfhiffe um das Kap nad Breft und von da nah Paris und Stambul gebracht, ſchließlic 
aber als unfchuldig mit Geldentfhädigung nad; Aden zurlcdgejchidt worden. Hier batte er in letzter Zeit 
dem politifchen Refidenten Colonel Mereweather bei dem Abolitionsvertrage mit den Medfchertin-Somali als 
Dolmetfcher gedient. Er ift ein Schwager auch des Scherif Kulateͤn in Mufeifcha, welcher unferem Kinzelbad 
in vielfachen Beziehungen fehr gefällig war, doch aber durch fein fpäteres Benehmen ein wenig verdächtig 
wurde, was bei der Berwandtfchaft mit dein faubern Hadſchi Osmän nicht wundern darf. — Der zweite diefer 
frommen Pilgerfhufte war Hadſchi Omar aus Geledi, ein Better, wie er fagte, des Sultabns Achmed 
Jufſuf und feit Mai 1866 in Sanfibar anfäffig, wo er ein Haus und ein Tabalsgeſchäft befaf. Er 
wurde Durch Hadſchi Osmän bei Kinzelbach eingeführt und von diefem als „zweiter Bertrauter” angenommen, 
in Brawa aber, Ende Auguſt 1867, wegen Betrügereien und Lügen wieder entlaffen. Er war ein frei— 
gelafiener Sklave, welder fi durch feine Gewandtbeit emporgearbeitet hatte; fein Verhalten liefert und von 
Neuem den Beweis, daß in jenen Gegenden derartigen Parveniis gegenüber die größte Borficht zu beobachten 
if. Hadſchi Ruͤr Haddäd, der dritte des ſaubern Kleeblattes, erhielt übrigens fpäter von Kinzelbach im deſſen 
letstem Briefe, wenige Tage vor feinem Tode, das Yob, daß er auf der Landreife nah Sigala (Geledi) treu 
gewefen und fi) jebr nützlich enwiefen habe; ob diefes Urtheil durch die Gutmütigleit des ſchon todtfranten 
Kinzelbach veranlaft wurde, oder ob «8 wirflich begründet war, ſoll bier wicht unterſucht werben. 

Weitere Aufllärungen erbalten wir, wenn wir die Verwandtſchaft des Abdio Abd-Mür näber 
betrachten. Abdio ift der jlingere Bruder des Scheich Schigo, durch deſſen Bermittelung er in Dedens 
Dienfte kam, und diefer Schigo ift der einflußreichfte Dann, gewifiermaßen der Sultän von Brawa. Ein 
anderer Bruder von ibm ift der „Regent“ (Sultän) von Jumbo. Nach dem Zeuguif des Hadſchi Haddäd 
ift Scheich Schigo gleichfalls ein Gauner, welcher Kinzelbah auf alle mögliche Weife in Brawa zurüdbielt 
und die ihm auf der Reiſe nach dem Innern begleiten follenden Soldaten beſtach, daß fie ibm das Reifen 
gründlich verleiden möchten. 

Schigo war zu Kinzelbachs Zeit verlobt mit Dede, der Tochter des verftorbenen Scheih Aumefi in 
Brawa, in deſſen Haufe Kinzelbach wohnte; die Fran diefes Aumefi aber, die damald noch Tebende Mana 
Nana ift eine Schmwefter von Hadſchi Osmän, und fein ältefter Sohn, welchem jetzt Das Haus gebört, if 
Scheich Mahmüd, ein gleichfalls nicht unverbädhtiger Dann; feine andere Tochter Ada endlich ift verbeiratiet 
mit Haffan Möpdi, dem jüngften Bruder von Abdio Abd-Nur. Diefer Mödi ftand, wenn wir nict 
ganz irren, früber gleichfalls im Beziehung zu dem Baron; er erbielt „in Anerfennung vielfacher Gefälig- 
feiten” fünfzig oder hundert Thaler geborgt, welche aber, wie nicht anders zu erwarten war, zurüdzuzablen 
pergefjen wurden. Die verwandtſchaftlichen Beziehungen des Scheich Ameio in Bardera zu der mächtigen 
Familie Abdios baben wir früher ſchon erwähnt. Daß man unter jolchen Umjtänden in Brama nicts 
einigermaßen Zuverläffiges Über Die Vorgänge in Bardera erfahren konnte, Darf nicht befremden; cs iſt 
fogar wicht ficher, ob wir dem Sultahn Aumwefi von Tula, dem Better und Schwiegerfohn es 
Hadſchi Auweſi in Drama, vollftändig trauen dürfen, trog feiner biederen Briefe, von welchen wir im 
Rachtrag ©. 407 1. auszugsweiſe Ueberſetzung gegeben baben. Jedenfalls aber ift diefer Auweſi und vieleicht 
auch der ſchon feit Jabrzebiten den Reiſenden befammte und dienftfertige Scherif Kulaten noch der Beſie von 
der ganzen Brawa-Sippſchaft. 
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(68) Seite 372. 

Deden befuchte, wie wir ſchon früher beiläufig erwähnt haben, Ende Dftober und Anfang November 1861 
nad; der Rücklebr von feiner erften Dichaggareife die Städte Talaungu und Malindi. Talaungu liegt etwa 
1000 Schritt Tandeinwärts, an einem Meeresarm von einigen Meilen Yänge und durchſchnittlich 80 Schritt 
Breite, welcher, der beitigen Brandung an feiner Mündung wegen, nur zum Flutzeit für Boote zugänglich ift. 
Die Ufer diefer Bucht find fteil abfallende Korallenfelfen von etwa 100 Fuß Höbe; an ihrem Nordeingange bemerft 
man die Ruinen eines Heinen Forts, welches früher wahrjcheinlich die Einfahrt beherrſchen follte. Die Stadt 
it nicht umbedeutend (Deden ſchätzt ihre Einwohnerzahl auf 3000), doch fiebt man von See aus wegen der 
vielen Windungen des Meeresarms Nichts von ihr als den Flaggenſtock. Sie wurde von der Familie der 
Mara nad ihrer Vertreibung aus Mombas angelegt und nimmt noch jett beträchtlich zu; die Einmwobner- 
ſchaft beftebt, abgefehen von einigen ſchachernden Judiern, nur aus den Mfara umd deren Sklaven. Steinerne 
Häufer findet man nicht in der Stadt, fondern nur die an der Küfte üblichen Wohnungen aus Stangen und 
Lehm mit Palmſtrohdächern. Früher war fie umnbefeftigt, und nur ein im geringer Entfernung gelegenes Dickicht 
bot den EimmwohnernrZuflucht bei etwaiger Gefahr; zu Dedens Zeit aber (1861) fingen die Yeute an, eine 
Kingmaner zu bauen, Der Reifende fand die licbenswürdigfte Aufnahme bei den edlen Mfara und ihrem 
Adteften, dem Hammis ben Raſchid. Als Merkwürdigkeit von Talaungu müſſen wir erwähnen, daß die 
vente bier bei gewiffen FFeftlichkeiten eine ungeheure Trommel auf einem Heinen vierrädrigen Wagen 
umberfahren, das erfte derartige Gefährt, welches Deden in Oftafrifa fab. 

Malindi erfcheint vom Meere aus ſehr anfebnlih, da die Häufer längs des Strandes hin gebaut 
find und die Ruinen der alten Stadt Überdies den falichen Schein von Gröge vermehren. Die Stadt, welde 
frilber fo blühend war, lag nad ihrer Zerftörung durch die Portugiefen (2) lange Zeit wüſte. Schon der alte 
Zeid Said, der Vater des jeßigen Sultahns Madjid von Sanfibar, verfuchte bier eine Anfiedlung zu 
errichten; aber erjt im neuerer Zeit gelang das Unternehmen, und die junge Niederlaffung entwidelte fich 
ziemlich rafh. Im Jahre 1861 hatte fie, nach Deden, eine Einwohnerſchaft von 50 Freien, 150 Soldaten 
Beludſchen) und 1000 Sklaven. Die Häufer find ebenfalls aus Lehm und Stangen gebaut und mit Palın- 
ſtroh gededt; neuerdings fängt man aber an, auch Steinbäufer zu errichten ; leider verhindert der Aberglaube 
die frommen Bewohner, das theilweis noch ſehr gut erhaltene Mauerwerk der Häuſer der alten Stadt zu 
benugen, man wählt für die Neubauten Ticber freie Pläge zwifhen den Ruinen aus. 

Der noch fiehenden Umfaffungsmaner nach zu urtbeilen, muß die alte Stadt Malindi ziemlich bedeutend 
getvefen fein. Ihre Yage jedoch ift ſehr unglüdlih gewählt, da man kein Triulwaſſer in der Nähe haben 
fa, vielmehr, um diefes notbwendigfte Lebensbedürfniß zu finden, anderthalb Stunden weit nad einem Sumpfe 
oder Teiche geben muß, noch dazu unter militärifcher Bededung, weil die Galla den Weg oft unſicher machen, 
oder nach dem einige Meilen weiter nördlich mindenden Sabatifluffe. Es ift geradezu unbegreiflih, daß man 
die nene Stadt nicht nah der Mündung des Fluſſes verlegt bat. 

Man bat viel von portugiefifhen Ruinen in Malindi gefabelt, doch fand weder Deden bei 
zweitägigem Umberftreifen auf der Trümmerftätte, noch in fpäteren Jahren Brenner Etwas, das an jene 
tübnen Seefahrer erinnert bätte. Sämmtliche Anjchriften, welche beide Reiſenden ſahen, find altarabifchen 
oder perfifchen Urfprungs; nur die fogenannte Vasco de Gama-Säule (Vasco de Sana Pillar der Seelarten), 
deren Abbildung wir im erften Bande gegeben haben, rührt von den Portugiefen her. Die Geſchichte Oſtafrilas, 
welde ja ziemlich genau belannt ift dj. Tabellarifche Ueberfiht Band III., 3. Abtheilung), erwähnt übrigens 
auch Nichts von portugiefifhen Bauten in Malindi, noch läßt fie vermuten, daß die Portugiefen bier anders als 
in den arabifchen Häufern gewohnt haben, welche in Menge und von vorzüglicher Einrichtung vorhanden waren. 
Dad Borlommen von perfifden Infchriften wird Durch Die Ausjage der Einwohner, daß die Gründer 
der Stadt aus Echiras hergekommen, erflärt, und interefjant iſt es, daß man vor einigen Jahren mebrere hundert 
verfifche Goldmünzen bier gefunden haben will. Leider war feine derfelben mehr aufzutreiden. Der Hafen 
von Malindi, wenn man überbaupt von einem ſolchen veden darf, iſt möglichit ſchlecht; die Seefahrer dieſer 
Küfte hüten fih daher auch, ohne Noth nach Malindi zu geben: die Schiffe finden nicht den geringſten Schuß, 
und das Waſſer ift fo flach, daß fie anderthalb Meilen vom Strande ankern müſſen. Krapfs Mittheilung 
von einem „Schönen Hafen“ beruht daber auf einem Irrthum. 

Der Sabakifluß, welchen Deden in Begleitung vieler Soldaten befuchte, ift von der Stadt aus in 
anderthalb Stunden zu erreichen. Eine große Barre, von welcher Krapf meint, „daß fie künſtlich bergeftellt 
fei, um das Einlanfen von Schiffen zu verhindern”, verfchließt die Mündung; man findet anf ihr bei niedrigem 
Wafjer nicht ganz zwei Fuß Tiefe. Deden folgte dem Lauſe des Fluſſes einige taufend Schritt und fand 
die Ufer mit Mangrovebäumen beſetzt; feine Breite beträgt nicht Über dreibundertundfunizig Fuß, feine Ziele 
nimmt von der Mündung an eine Strede weit zu. Nach Brenner ift der Fluß bis etwa 45 Meilen von der 
Küſte ſchifſſar. Siehe den Karton auf Karte III des erſten Bandes.) 
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Auch in Malindi zeigten fi die Einwohner fehr gaftfreundlich, obgleich fie einige Wochen vorber 
durch die Boote des englifchen Kriegsſchiffes „Gorgo“ viel Unbill erlitten hatten: die Engländer, vermutlich 
noch aufgebracht Über den kurz vorber durch Suri-Araber verfuchten Angriff auf einen ihrer Kreuzer, hatten 
drei Fahrzeuge, welche, um Korn zu laden, im Hafen lagen, verbrannt, zehn Leute, won denen ſechs im 
Waſſer ſchwammen, erichoffen und ein Haus angezündet; man zeigte nod mehrere Kugeln umd eiferne 
Naketenhülfen, welche in die Stadt gefeuert worden waren. 


(69) Seite 411. 

Merta ift nach Kinzelbach die bedeutendfte der vier Somalihafenftädte, Brawa, Muldiſcha, Merka 
und Warfheich; auch ihre Rhede iſt die befte. Die Zolleinnahmen (für Alles, was nicht von Sanfibar 
fommt) betragen drei» bis fünftaufend Thaler jährlich; eim Drittel davon beziehen die Bimal-Somali, der 
herrſchende Stamm, welcher jedoch nicht in der Stadt felbft wohnt. Der Wali (Statthalter) Said 
Madjids ift eigentlich nur Zolleinnehmer und bat weder mit der Verwaltung noch mit der Gerechtigleits 
pflege viel zu thun; zwölf Beludſchen bilden feine Garbe und Dienerfchaft. Merka bat viele Steinbäufer, 
alle im guten Stande. Die Araber ſprechen Somali, und die Bimal verftchen ein wenig arabiſch. Sie 
regieren fich ſelbſt, wahrfcheinlich auf ähnliche Weife wie die Bramwaner, und find gute Unterthanen Seid 
Madjids, wie fie behaupten, jedoch unabhängig von Achmed Juſſuf, dem Herricher von Geledi. Die Bimal 
find tapfer, den Wiffenfchaften ergeben und fromm, zugleich aber duldfam. Außer dem Drittheil von den 
Zolleinnahmen beziehen fie noch hundert Thaler jährlich von den Bewohnern der Stadt. Die Zahl der 
Einwohner jchägt Kinzelbah auf 800 Araber und 700 Kudamm oder Merla-Somali Was für ver- 
trefflihe Muslim die Merlaner find, gebt daraus hervor, daß fie jährlich den vierzigiten Theil ihres Vermögens 
den Armen und den Ulemas (Beiftlichen) fchenten umd gegen 300 Sklaven freilaffen, tbeils um ein gutes 
Bert zu verrichten, theils um Gelübde zu erfüllen. Es follen 5000 ?Freigelaffene und Kinder von foldyen 
unter ihnen wohnen. Viele von den Frreigelaffenen wandern aus, auferdem entlanfen jährlich ſechzig bis 
hundert Sklaven; Diefe Yente bilden dann die Sklavenlolonien, deren wir fehon mehrere bei Gelegenheit der 
Reife auf dem Djuba kennen gelernt haben. Für das Altertpum von Merka zeugt die Erwähnung der 
Stadt im geograpbifchen Wörterbucdhe das Jalfıt. — 

Mutvifha, weldes ſchon Guillain im Jahre'1847 befuchte (f. Band IL 1. feiner Documents ete.), beftcht 
aus zwei getrennten Stadttbeilen: Hameruim (nad Kinzelbah Hamer-weni), auf einem Hügel gelegen, und 
Schangani, in der Ebene. Die Häufer find zumeift von Stein und gut erhalten. In der Hlgelftadt 
wohnen etwa 2500 Männer, davon 150 Araber, der Reſt Kudanın, hier Hamer-Somali genannt, in Schangami 
wohnen 500 Araber und 500 Kudamm, gehannt Schangani-Somali. Letzter Ort ift Sit des Statt: 
balters, weldhem drei () Soldaten zur Berfügung ſtehen, und des Abgal-Sultäns Jakub, eines Bafallen 
von Ahmed Juffuf, welcher überhaupt an der ganzen Küſte von Geſira bis Warfcheih als Sonzerän gilt. 
Die Zolleinnahmen von Muldiſcha betragen, je nad der Grgibigfeit des Jahres, 500 bis 2000 Thaler, 
wovon der Sultahn Jalub ein Drittel erhält. Ueber die Sinnesart der Bewohner von Muldiſcha berichtet 
Guillain ausführlich; gegen Kinzelbach benahmen fie fich fehr verftändig (f. im Anhange S. 411 die Ueber- 
fegung der Briefe Nr. 36 u. 37). Kinzelbach erzählt, daß diefe Leute, wie überhaupt die Somali und Araber 
diefes Küftenftriches, die fonderbare Meinung haben, daß die Engländer — von anderen Frendſchi ift gar nicht 
die Rede — ihnen nur zur See überlegen wären, aber grimdfich beimgefchiet werden würden, wenn fir 
einmal ans Land kämen. Bemerlenswertb ift das biefige Strandredht: dem Wetter oder Finder gehören 
die geftrandeten Güter zu eigen; in Brama ift es ebenfo, in Merka gehören fie ihm nur zur Hälfte. Ueber 
die Vergangenheit der Stadt vergleiche man Jälüt’s geographifches Wörterbuch, wo «8 beißt, daß Mal- 
dDesso (oder Maldess, wie es auch genammt wird) im Alterthume die größte Stadt an der Sanjibar- 
Küſte (arabifh suähil Zangibär) war. Näheres hierüber ſiehe, Tabellariſche Ueberficht der Geſchichte Oftafritas“, 
Bd. II, m. des v. d Decken'ſchen Neifewertes. 

Ju den drei Städten Brawa, Merla und Muldiſcha gibt es viel Rindvieh, Schafe, Ziegen und Kamele, 
dagegen wenig Ejel, Katzen und Hühner; von wilden Thieren finden ſich ſehr zudringliche Hyänen, Leoparden, 
wilde Hunde und, doch ziemlich felten, Yöwen, von jagdbarem Wilde Gazellen und Antilopen. Das Klima dieſes 
Küſtenſtriches ſoll fehr zuträglich fein; Lientenant Chriftopber jagt, daß er fich hier ſehr wohl befunden babe. 

Die Wärme ſchwanlt zwifchen 20 und 260 A. 

Weitere Einzelheiten über das Somaliland, welche die Erfundigungen Kinzelbachs ergeben haben, gibt 
Hafjenfteind Memoire in der 3. Abtheilung von Band II. des Reiſewerles; eine Skizze der Umgegend von 
Brawa umd des untern Laufs des Wobbi nach Brenners Angaben gibt der Karton auf Karte V diejes Bandes, 


Vollftändiges Uamen- und Sadregifter 
für den erzählenden Theil (Band IT und I). 
Nebit kurzer Erläuterung der darin vortommenden Wörter. 


Borbemerlung: 


& ift überall, wo dies Mattbaft war, durch N erfeßt. I und Ich find zufammengefaßt. 


B. — Por md St. — 


Samt find bei der alpbabetifchen Ordnung nicht mit geredhnet; es muß daher immer nad dem Anfangebuchſtaben Des eigentlichen 
Rennwortes gelucht werden. A, © rc. find unter A, D ıc. zu ſuchen. Die Seitenzahlen ohne vorftebende IL. beziehen fib, wenn 


ber Zufammenbang es nicht anders ergibt, auf Bd. J. 


4. 


Aba Worati (Familienväter), Titel der Aelteften 
bei ven Galla II. 376. 
Abani, d. i. Schutz- oder Geleitäömann, ſ. Abdio 
und Aumefi I. 300 und Rufai IL 348. 
Abarro (Barodina), Scheich von Anole am Dju— 
bafluffe II. 314, 

Abdallah, halbſchlächtiger Araber auf Noffibs II. 
214. 

— ben Ahmed von Mombas 118 f. 

— ben Dulab, Handelamann in Minterano II. 99 
und 104. 

— ben Kammis in Ponglie 322. 

— ben Mabammed von Mombas 117. 

— ben Said, Karamanenführer in Kiloa 151 f. 
161, 171 f, 180 f. 

— ben Salem, arab. Admiral 120. 

Abdelladir, angefehener Somali in Brawall. 354. 

Abderrahman, Sadil's Schwiegervater 141, 148, 
150, 176. 
— ben Dijaberti ben Ismael (genannt Darud), 
Stammpater einiger Somaliſtämme II. 320. 
Abdio (bem) Abd(el) Aur, Abani oder Seleits- 
mann des Barons II. 300, 331, 335 u. 357; 
— fein Berhalten während des Ueberfalls IT. 368 ; 
— Ausfagen gegen Brenner und Kinzelbad II. 
350, 367 u. 409 f.; — Antheil an v. d. Dedens 
Tode II. 363 f. u. 366; — Verwandtſchaft II. 
418, Anm. 67. 

Abgal, ein Somaliftamm II. 320. 

Abu Saidi, Herrfhergefhleht von Mastät und 
Sanfibar 117. 





Abubalari, Seid, Scherifauf Großlomoro II. 231f., 
238 1.245. 

Acacia heterophylla, bildet Wälder auf Reunion 
IE. 178, 

Ahmed, Matrofe, Begleiter des Baron II. 357; 
feine Ausfagen II. 359. 

— f. Muniemtu, Sultän von Mroni IL 237 x. 

— Scheich von Malindi 193. 

— ben Mabammed, Statthalter von Mombas 
117, 118, 122. 

— ben Said ben Ahmed ben Abdallah, 
Herrſcher von Omän 117 oben u. II. 370. 

— ben Said, arabifher Abmiral 117 unten. 

— Juſſuf ben Ahmed von Geledi II. 320, 368 
u. 420, Anm. 69. 

Aderbau in Sanfibar 34; — im Niaffagebiete 184 f. ; 
— in Mombas 195, 220; — am Kadiaro 239; 
— amkilimandfcharo 269 ; — in Ufanga IL 17u.18; 
— auf den Sefchellen II. 116; — auf Reumion 
II. 188; — auf Noffibe II. 205 u. 235; — auf 
den Komoren II. 225 f. u. 235 f.; — auf Schole 
II. 250 u. 271; — der Wapotomo II. 268; — im 
Somalilande II. 297, 302 ff., 306 u. 318, 323, 
328, 345 u. 349; — im Gallalande IL. 377. 

Aderbau-Kolonien U. 191. 

Acridium, Heuſchrecken, Borlommen an der Küfte 
II. 81. 

Acridotheres tristis, ein fehr müglicher Star auf 
Neumion IT. 138. 

Acryllium vulturinum, Geierperlhuhn 60, II. 306 ff. 

Actitis hypoleucus, Flußläufer 60. 

Adansonia digitata f. Affenbrodbaum 196 ff. x. 

— Gregorü 197. 


Adda, Scheih aus Barbira-Il. 367. 

Aden, Kinzelbah und Brenner in 347 f. 

— Somali II. 322, 325 (mit Bild auf folg. ©.) 

Adzi, Stammvater der Somali-Apji II. 319, 

— ein Somaliftanm Tl. 319. 

Admiralität, engl., Förderungder Diubaerpedition 
11. 259. 

Aendi, räuberiſche Bewohner des Buragebirges 
II. 61. 

Aepyornis maximus, Wiefenvogel auf Madagaskar 
II. 98. 

Affen auf Sanfibar 64; — auf Mombas 200; — 
im DMafailande IL 32; — menfchenähnliche am 
Djuba 11. 308; f. au Halbaffen u. Hunds- 
affen. 

Affenbrodbaum (Mbju, Manfonia), Beichreibung 
196 fi. ; — Vorlommen auf Sanfibar und Mom: 
bas 1975 — im Inneren II. 17, 29, 30, 39, 
685 — auf den Komoren II. 229; — landein- 
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| Amerilaner in Sanfibar 107, 132. 


Ameritano, Baummollenftofi 132. 

Amiranten-Inſeln II. 114. 

Ampombulava, Ortſchaft auf Noffibe II. 212. 

Ampulex compressa, den Kalerlalen feindliche Grab: 
weipe II. 81. 

Amri, Elephantenjäger II. 12 f. u. 58. 


' Anamuri, Diener des Barous 229 u. II. 53. 





wärt3 von Zula II. 280; — am Djubaflufie 


II. 302. 
Afrika, ein Schiff des Sultäns von Sanfibar 128, 
224. 
St. Agatbe, Ortfchaft auf Reunion II. 174. 
Aid el Fedjer x., arabifches Feſt 100. 
Aafiri, die Nachmittagszeit bei den Arabern 101. 
Albanefen auf Sanfibar 102. 
Albuguergue, Mathias d’ 193. 
Aldabra, Inſel, Schildkröten auf IL. 119. 
- Alfäjiri, die Zeit des Sonnenaufgangs bei den 


Arabern 101. 
Albammifi, Donnerftag der Araber und Suaheli 
- 101, 


Ali, Matrofe, Begleiter des Barons II. 357 u. 358. 

— Bei, türlifcher Abenteurer vor Mombas 192 f. 

— ben Amedi, Araber in Tula II. 355. 

— — Naffer, Bali oder Statthalter von Mom: 
bas 228, ſowie 226 und 324 f. 

— — Naffer, früherer Stattbalterv. Mombas 219. 

— — Dsmän, Statthalter von Mombas 117. 

— Madjimba, Sultän von Mzige II. 240 ff. u. 245. 

Almeyda, Francisco de 146 (vor Kiloa), 192 (vor 
Mombas). 

Aloö, Kugel-, auf Reunion II. 149. 

Amadina fasciata, Halsbanpfint 59. 

Amadinae, Pradtfinfen auf Sanfibar 59. 

Ambalomo, Teita-Name der Ranita II, 271. 

Ambanourou oder Bauuru, Hafenort auf Noffibe 
11. 210. 

Ambavilles des Hauts 1. 157, 178 u. 415, 
Anm. 46. 

Ambrevaden, Cytisus cajan, 31 (al$ Gemüfe) 
und II. 151. 

Ameio, Somalisheih in Bardera II. 331 f., 353 
u. 418, Anm. 17. 

Ameifen, fhwarze 288, II. 70 u. 53. 

— weiße oder Termiten II. 80, 





— ein anderer II. 112. 

Ananas, Bromelia Ananas, auf Saufibar 40; 
— milde auf den Sefchellen II. 117. 

Anbau f. Aderban. 

St. Andre, Stadt auf Reunion II. 148 u. 149; 
— (Eure von Il. 147. 

Androf, Jäger umd Präparator II. 5, 11, 112. 

Andufa, Fort auf Madagaslar II. 220 (uebſt 
Ballfeft dafelbft) ; f. Initiale IL 89. 

Angafija (Groß-Komoro), Inſel II. 197 u. 228; 
— Sprache und Gefchichte II. 232 f.; — Be— 
wohner, innere Berbältniffe ıc. 11.229 ff., 233 fi.; 
— Thiere 416 Arm. 58 u. 595 — Pflanzen: 
wuchs II. 236, 238, 240 f. u. 242; — Bullan 
1. 239 fi. u. 242 f.; — Anfichten der Sidweſt 
tüne f. Karton zu Karte IV. 

Angelo, Arc, und feine Fahrten auf dem Djube- 
fluffe II. 299 u. 417, Anm. 64. 

Anjuani oder Jobanna, eine der Komoren II. 22. 

Antara, madagafl. Provinz IT. 208, 

Anter, hölzerne, in Lamu II. 277. 

St. Anne, Heine Infel der Sefchellengruppe II. 125. 


Anole, Ortfchaft am Djubaflufje II. 314. 


Anone (Anona squamosa), eine Frucht Sanfibars 12. 

Anftalten, woblthätige, auf Sanfibar 108; — auf 
Reunion U. 133 f. m. 170 f. 

Antananarivo f. Zananarivo II. 94 x. 

Antanlara, Bewohner der madagaffifchen Provin; 
Anfara 11. 208. 

Anthia, Laufläfergattung im Suabelibinnenlande 
1. 82. 


' Antilopen auf Sanfıbar (Bwergbödchen) 53 und 


68; — in Mombas 2005.; — (amdere Arten): 
im Suabelibinnenlande II. 16 u. 35; — am Di: 
fluſſe II. 2695 — auf der Inſel Dianda IL 
276, — an der Hüfte der fünfhundert Aufeln 
II. 287 u. 290; — am Dijubaflufie II. 307 8 

Antimongruben bei Mombas 227, 334, Anm 2%. 

Antombul (Diego Suarez) -Bai, den Franzeſen 
abgetreten Il. 99. 

Apfelfinen f. Orangen 40 f. 

Apis mellifica, Honigbiene 53, II. 83; f. auch Biene 

Araber auf Sanfibar 78, 87 fi. 101 m. Wi; 
in Kiloa 148 ff., 162 f., 176; — in Mombus 
203f.; — auf den Komoren 11.233; — Frauen 
derf. 16 u. 88 fi. 

— Ehe, Familienleben und Sittficleit 16,9 fi, 
141 u. 163; Einwirkung der — auf dt: 
afrita 76 f,, 115 ff, 146 f., 194, 204, 21ıf, 


U. 93, 207, 233, 266, 268, 275 fi., 348 f, 
370 ff. u. 410; Geſchichte ſ. Eimwirkungen und 
ſtaatl. Verhältniſſe; Gewerbthätigkeit u. Han— 
del 90, 101, 131 fi. u. 142 f. (Seeleute); Klei— 
dung, Schmud und Waffen 87 f. (mit Bild); 
Nabrung und Getränte 90 fi.; Neligion und 
Aberglaube 98 ff., 130, 162 f. u. 305; Sinnes- 
art xc. 8, S1, 90, 101, 115, 139 £, 147 ff., 152, 
159, 163, 171, 175 f., 180 f., 219, IT. 11, 
198 ff.,216, 219, 221, 228 f., 227, 231 f., 245, 
251 ff., 254, 340 f., 365 u. 410; Sprachliches 
99, 326 Anm. 19, 334 Anm. 25 (Grabfchriften), 
1. 353 f., 405 fi. (arab. Briefe); ftaatl, u. ge- 
jellfchaftl. Berhältniffe 78, 92 f., 99 f,, 112 ff, 
123 fi, 129 ff, 151, 205, 218 f, II. 204, 249; 
Vobnungen 10, 88 fi. 

Arachis hypogaea, Erbnäffe, auf Sanfibar 29. 

Ardea sp., Neiberarten auf Sanfibar 60 f.; ſ. auch 
Neiber und Hiefenreiber. | 

Arclapalme auf Sanfibar 28; — »nüfle zum Betel- 
fauen 91; — auf den Seſchellen I. 1165 — | 
Areca alba, crinata, rubra, efbarer Balmifte 
auf Reunion II. 166 f.; — Areca lutescens 
(nicht Iutuceus), qiftiger Palmifte II. 166. 

Ariel, engl. Kanonenboot vor Noffibe TI. 216. 

Artocarpus integrifolia, Jackfruchtbaum auf San— 
fibar 38 f. (Bi ©. 26 rechts) 

Arufha, Grenzlandſchaft des Mafaigebietes IL. 26, | 
29 u. 32; — Bewohner II. 32 ff. 

— Bittwe eines Dafeta-Häuptlings 306 u. 309. | 

Kerztlihe Behandlung 321 (in Wanga), 330 ff. | 
Anm. 16 (Dopßenterie, Fieber x.), I. 7 f. (in | 
Mombas), 11. 199 (Kneten des Körpers), II. | 
259 (Cholera). 

Aslanitgras (Cenchrus echinatus), Läftigfeit 
defielben im Binnenlande 266. 

Afalon, Diener des Barond II. 274 u. 3575 f. 
auch II. 340, 358 u. 359. 

Afani ben Edi, Diener des Barons 153, 229, 
295, 319 f. u. II. 212. 

Afane, engl. Kanonenboot vor Sanfıbar 124. 

Afeln 54 (Sanfibar), II. 120 (Sefchellen). 

Alträen, riffbanende Korallentbiere auf Sanfibar 49. 

Ateuchus sacer, Pillentäfer im Suabelibinnenlande 
11. 82. 

Athene spec., Steintanz auf Sanfibar 50. 

Atotie, meibl. Untergottbeit der Galla II. 375. 

Atte f. Auone 42. 

Auberginen, Früchte der Eierpflanze, als Gemüſe 
31 f. 

Augenfrantbeiten 331 m. II. 416 Anm. 58/58. 

Auroma, Häuptling der Wadjole-Galla IL. 355. 

Ausrufer, Öffentliche 320. | 

Ausfagen der Diener v. d. Dedens II. 351 f. 355, | 
358 ff. u. 367. 

Ausfag auf Réunion II. 170 f. 

Auftern auf Koralleninfeln 53. 











nn 


Aumwefiben Hammadi, Scheih von Zula umd 
Begleiter der Erpedition II. 277 mit Bild auf 
folg. &.; f. auch II. 289, 292, 294 f., 300, 
340ff., 348, 418 Anm. 67; Briefe von — 407 f. 

— Hadſchi, Scheich von Brawa 418 Aum. 67. 

Avomba, Gruß der Komorianer Il. 230, 

Aye-Aye, Eichhornmali oder Fingerthier auf Ma- 
dagaslar II: 92. 


B. 


Bäder m. Badequellen auf Reunion II. 151 fi. 
u. 167 f. 

Bagomoio, Kiftenplay gegeniiber Sanfibar TI. 
75 u. 413 Anm. 36. 

Bajaderen, indifhe Tänzerinnen in Sanſibar 
105 fi. (mit Bio). 

Balari, Aeltefter von Dſchungoni im Diubafluffe 
II. 299. 

Balabungu, Niederlaffung auf der Infel Noffibe 
II. 214. 

Bambus anf den Seſchellen II. 117; Beichreibung 
— auf Reunion II. 160 un. 161. 

Bana, foviel als „Herr“ (Muana — Herrin) 110, 
325, 1. 370 x. 

Bana Ali, fpafhafter Reifegefährte, und feine Slla⸗ 
pin IL 198 f. 

— Cheri, Rebmanns Karamanenführer II. 61. 

— Fumo (Banafımo), Araber in Kiloa 163 u. 171. 

— — Handelämann in Dafeta 263, 265, 266, 305 f., 
309, 311 u. II. 29. 

— Kombo ben Scheitb, Herrſcher von Pata 
119, II. 371. 

$ . Herrfher von Pata II. 370. 

Banane (Pifang), Musa sp., auf Sanfibar 37; 
— im Dſchaggalande, bis 5000 F. Meereshöhe 
reihend 269 f. (f. auch 289 u. IL 40, Al, 
44 u. 46); — im Suaheli » Binnenlande 239, 
251, 1I. 33 xc.; — auf Großlomoro II. 230. 

— wilde II. 53. 

Bango, Wildſchweine bei Kiloa 154 (mit Bild). 
Banianen, imdifche Kaufleute auf Sanftbar und an 
der Küfte 103 ff, 228, 318 u. II. 249 ꝛc. 

— Ludda, Zollpächter in Sanfibar 8 u. 105. 

Banurü oder Ambanourou, Hafenort auf Noffibe 
II. 210. 

Baobab f. Affenbrodbaum 196 x. 

Baracouta, engl. Bermeſſungsſchiff 119. 

Barala, Träger IL 62. 

— Mhiao⸗Sklave Il. 357. 

— J., Führer und Dolmetſcher II. 300, 330, 335, 
352, 357 u. 359 ff.; — feine Ausfage II. 355 u. 
362. 

— II, aus Schonde, Bilot II. 314, 330 u. 357. 

Baramu, Halteplay im Ufambaragebiete, fiebe 
Mbaramu 314 x. 
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Barafa, urſprünglich Sitzbank, dann auch Be— 
rathungshaus und Audienz 10, 92; — von Mom- 
bas 208, 

Bardera, Stadt am Diubafluf, Bewohner IL. 318 ff.; 
— Beſchreibung u. Geſchichte 316 fi. ; — Staats- 
verband 365; — letzte Vorgänge in — II. 342, 
351, 3675 f. auch II. 315, 330 fi., 335, 338, 
353 f. (Botfchaft aus —), 355 u. 359 fi. (mit 
Bid S. 316). 

Bargaſch f. Seid — 124 f. x. 

Barodina (Abarro), Scheih von Anole II. 314. 

Barfati, ein bunter Baumwolleuſtoff 243. 

Barſche auf Sanfibar 55. 

Barutti, Schießpulver 323, 

Bafar, indifcher, auf Sanfibar 11 f. (mit Bil). 

Batate oder fühe Kartoffel, Convolvulus Batatas, 30f. 

Batterie der Stadt Sanfibar 7; — Kaberas bei 
Mombas 207. 

Battias, indiſche Kaufleute auf Sanfibar, f. Ba— 
nianen 103 fi. x. 

Baum des Reifenden f. Ravenala II. 9. 

Baumfarne auf dem Kilimandſcharo II. 53; — 
auf Reunion II. 150, 160, 161 u. 174; Hlbner- 
fälle aus —ftämmen II. 176; — fehlen auf 
Großfomoro II. 241. 

Baumläbne von Sanfibar 4 f. nebſt Abbildung; 
— von Madagaslar (Lakla) II. 99 f.; — von 
den Komoren II. 222 (mit Bi S. 228). 

DBaummollarbeiten auf Sanfibar 48; — in 
Jumbo Il. 297, — in Barbera IL 318; — 
Drama und Mufvifcha II. 328 u. 349. 

Baummolle f. Baummollenftaude 47 x. 

— baum, Mfuffi, Bombax sp., auf Mombas 198 
(. Bild S. 196, links). 

—ftaude, — sp., auf Sanſibar 47; — auf 
den Seſchellen II. 117; — auf den Komoren II. 
225; — auf Mafia II. 252; — famentörner 
beliebt bei Matten II. 253. 

— zeuge f. Baummollarbeiten. 

Beamte, arabijche 128 f. 

Beder ben Sef, Herrfcher von Omän 118 

Beduinenffämme der Somali II. 321 u. 323, 

Begleiter v.d. Dedens f. Reifchegleiter. 

Begräbnif 98, 112 u. 190 (Sanfibar), 165, 167 
(Niaffagebiet), 206 u. 215 f. (Mombas), II 
25 (Mafai), 104 u. II. 15 (Banianen); 
Tod Korallis x. 

Begräbnißinſel ſ. Shampani 190. 

Berram, großer und kleiner, ein veligiöfes Feſt 100. 

Bellier, angefebene Familie auf Reumion II. 153. 

Belonpfoni, Kanal zw. dem Ofi- und Danafluf 
II. 270. 

Beludſchen auf Sanfibar 102, 125, 127 (f. auch 
Tangai); — als Reifebegleiter 152, 169 u. 173. 

Benard, hober Berg auf Reunion II. 156. 

Bendera, Fahne od. Zauberflagge 319 f. 





f. auch | 








Benjomsln, Graf, Herrſcher über ganz Maba- 
gastar IL. 95. - 

St. Benoit, Stadt im Regengebiete von Reunion 
I. 146 f, 173 fu. 184 f. 


Bentammadi, Ortſch. auf Gr.-Komoro II. 21. 

Berdera f. Bardera. 

Bergbefleigungen, Nuten der IL. 55 f; — 279 fi 
u. II. 49 fi. (Kilimandſcharo), II. 153 ff. u. 165 ff 
(Piton des Neiges), II. 178 fi. u. 240 fi. (®ul- 
fane auf Reunion und Großtomoro). 

Berihtigungen (fog. Drudfebler) Bd. LXX, u. 
Bd. II. XVL 

Beſchneidung in Sanfibar 97; — bei den Wa— 
nila 215; — bei den Mafai II. 25; — bei den 
Wadſchagga II. 42. 

Betela, arabifche Küftenfahrzeuge 131. 

Betellauen in Sanfibar 91. 

Betelpfeffer f. Piper Betle 91. 

Bet el Ras, früher Harehm Seid Saids 93. u. 19. 

Bethen, arabifche Kitftenfahrzeuge 131 u. 142. 

Betonung der Suaheliwörter XX u. IL XVI. 

Bettelei 276f., 278f., II. 101, 292f., 306 1.313. 

Bettwanze I. 84; f. a. Wanzen. 

Beulen (Furunlel) 331. 


Beurskrab 
4B latro 52 u. II. ? 
a Rn en — 


Berblkerung] von Sanſibar und Küſte füdmärts 

Bewohner 75 ff., 166 f., 198 fi. II 2B0f, 
252, 289, 358 ff.; — von Kiloa u. Niaſſagebiet 
148 ff, 158 f., 172 f., 184f.; — von Mombas u. 
Küfte bis Witninfeln 203 f., 212 ff., 318 fi, 
322 f., I. 5 f, 11, 13 f., 64, 67, 68 f, 275, 
370 fi., 405 f., 417 Anm. 62 u. 419 f. Anm 
685 — des Suahelibinnenlandes 235 f., 242 fi, 
251 f., 261 fi, 306 f., 309 ff, 314, 316 £, 11.7, 
14 fi., 22 ff, 29, 31 ff, 60 fi. u. 62 f; — 
Kilimandfharo 270 f., 272 ff., 290 ff., 307 #, U. 
40 ff., 46 fi. m. 57 f.; — des Gallalandes nebſi 
den 500 Inſeln TI. 268 f., 271, 277 fi., 281, 
282, 286 f,, 341 f., 355 f., 369, 372 fu. 407f; 
— des Somalilandes II. 294 ff, 300,303 ff, auf Hi, 
330 ff., 336 f., 348 fi., 353 f., 363 fi, 366 fl, 
408 ff, A11 f, 418 Anm. 67 u. 420 Arm. 69; 
— ber Komoren 87, II. 222 fi, 229 ff., 232 fi, 
416 Anm. 54 u. 58/59 u. 417 Anm. 60; — 
von Madagaskar und Noffibe 87, IL. 93 fi, 
100 ff., 106 f., 172, 202 fj., 207, 209, 213, 
214 f., 216 f. m. 219 fi; — von Reunion I. 
130 ff., 140 f., 143, 146, 152 f,, 155 f., 168, 
171, 173 fi, 176 ff, 181, 183 fi, 188 fu 
414 Anm. di u. 415 Anm. 52; — der Sefchellan 
II. 120 ff. 


Bibi, foviel ald Herrin, vornehme Dame. 
— Solli, 

— Sälima, 
Bienen 53u. 11.83, 298; 


\ Schmweitern des Sultäns von San 
fibar 112 f. 
— förbe in Dafeta 261 
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— überfall 305 11. 26 u. 45; f. auch Honig— 
jäger und Wachs. 

Bigrel, Kapitän der franz. Korvette „Loiret“ Il. 
236, 243, 264 u. 417 Anm. 60. 

®imal, ein Somaliftamm II. 320. 

Biographie f. Lebensbilder der Berftorbenen IT. 
378 ff. (v. d. Deden), 386 ff. (Thornton), 390 fi. 
(Trenm), 292 f. (Lind) u. 393 fi. (Kinzelbach); 
ſ. auch Koralli 140 f. x. und Begleiter 
bei der Dijubareife U. 38 f. Mit Bi 
©. 386. 

Birgus latro, Beutelfreb3 52 u. II. 225. 

Biſhop, Lieutenant auf der Pleiad II. 112 u. 187. 

— engl. Kapitän umd feine Gefälligfeiten II. 216. 

Blattinae, Schaben oder Stinfferie II. 81; 1. auch 
Katerlat. 


N 


Blatt, wandelndes, ein Inſekt der Sefchellen | 


Il. 120. 

Blattfäfer, Chrysomelinae. II. 82. 

Blauböckchen, ſ. Zwergantilopen 68 fi. «. 

Blut3brüderfhaftt eine Geremonie im Inneren 

Blnttrinten 248, 252, 262 f. u. 11. 48; 
— auf Mabdagastar II. 103. 

Blutseid 306 f. 

Boabab f. Affenbrodbaum 197 x. 

Bodenbau f. Aderbau. 

Bodenbefchaffenbeit (Geologifches) | v. Sanfibar 

Bodengeftaltung (Höhenverhältniſſe)/ 22 fi. (mit 
Bl); — von Kiloa und Niaffagebiet 146 F., 
161 f., 164 5, 170 u. 183 fie; — von Mombas 
und der Küfte bis Wituinfeln 194 f., 334 Arm, 
26, II. 68, 70 u. 235 f.; — des Suabeli-Bin- 
nenlandes 240 fi., 256, 314 f. (Uſambara), 
318, IL 15 f. (Mgurunga), 19, 60 u. 62 f.; 
— des Kilimandiharo 267 f., 271 f, 295, IL 
41, 46, 51 ff. u. 555 — des Wallalandes und 
der Küfte 267 f., 270 f., 277 ff. u. 372; — des 
Somalilandes II. 298 f., 302, 315, 333, 343 ff. 
u. 348 f. (Brawa); — der Komoren II. 225, 226, 
228, 239 u. 240 ff. (Bullan); — von Mada- 
gastar u. Noffibe II. 90 f., 104 f., 205, 214 u. 
220; — von Roͤunion II. 135 ff., 139 f., 144 fi. 
(Bultan), 150, 152 ff, 157 f., 1615, 168, 171, 
174, 178 fi. u. 181 ſ. (Bullan); — der Se— 
ſchellen 11. 113 f. 

Bogalo, ein gededtes Fahrzeug 131, 142. 

Bogüe, Dorf am Diubaflufje II. 303. 

®obeatbee, Thea Bohea, auf Reunion II. 167 
u. 415 Anm. 47. 

Bohnen (Kumde) auf Sanfıbar 29; — in Dſchagga 
269; — als Reifeloft 234. 

Bohrmuſcheln auf Koralleninfeln 51. 

Bombatofit, mertw. Baum bei Mombas 235. 

Bomben, vnllaniſche, beim Kilimandicharo II. 30; 
— anf Reunion IT. 169. 

Bombo, Waniladorf bei Mombas 230. 

Bondei, öftl. Theil von Uſambara 315. 





Borani-Galla II. 365 u. 374. 

Borer oder Perce-Canne, ein dem AZuderrobr fehr 
ſchädliches Inſelt II. 414 Anm. 43. 

Borftenigel, Tanret, auf Madagaslar II. 92; 
— auf den Komoren II. 225 u. 416 Anm. 58/59. 

Bory de St. Bincent, über Inſeltenmangel auf 
Réunion II. 138 u. 415 Anm. 46. 

Boſch vark, Waldſchwein bei Kiloa 154 (mit Bild). 

Bourbon f. Reunion I. 135 fi. x. 

Brachvogel, mittlerer, Numenius phaeopus, in 
Sanfibar 60. 

Brady, engl. Sergeant, auf Madagaskar II. 96. 

Bras de Benjoin, Fluß auf Reunion II. 167. 


— — Cilaos — „ 11.16. 
— des Etangs, — „ 2.168. 
— de Fontaine, u 4 „  DH.153. 
— — Mare d'affouches „ „ „ TI.162. 
— — Banon, W „ Dur. 
— — la Plaine, Pe „ d.1at. 
— — Bonteau, u Si „ 11. 
— fec I. 153. 


Bramwa, Küftenftadt im Somalilande: Aderbau II. 
335 u. 349; — Bewohner II. 349, 367, 410 
u. 418 Anm. 67; — Gefchichtliches 119, II. 317 
u. 349 ; — Handel u. Gewerbe II. 3487. ; — Staatl. 
Berhältnifie 116, II. 348 f. u. 420 Ann. 69. 

Breite, geogr. 333 Anm. 21. 

Bremfen im Suahelibinnenlande unbetanmt II. 84. 

Brenner, Richard, Mitglied ber Diubaerpedition 
II. 258, 264, 283 f., 291, 336 ff., 317 f. u. 
349 ff. (in Bramwa); II. 369 u. 373 (über die 
ſüdl. Galla). i 

Brenthus, eine Rüſſelkäfer-Gattung II. 82. 

Bringmann, Tifchler bei der Djuba » Erpedition 
II. 259, 336 u. 340. 

Brodfrudhtbaum, Artocarpus integrifolia 38 f. 
(Bild ©. 26 rechts). 

Bromelia Ananas f. Ananas 40. 

Brugſch, Dr., preuf. Konful in Kairo 11.347 u. 367. 


Brulé 8, Pavafelder auf Reunion II. 144. 





Brunne Martin, Zuderpflanzer auf Noffibe Il. 213. 

Brunet, Arzt der Plaine des Palmiftes II. 175 ff. 

Brunnen auf Sanfibar 155 — auf Mombas 225 
(mit Bild auf folg. S.); — auf Groß-Komoro 
II. 229 (mit Bild). 

Bububu, Ortfchaft auf Sanfibar 190. 

Buckelochſen (Zebu) auf Sanfibar x. 73 f. (Bild 
S. 106). 

Budhe, Stadt auf Angaflja II. 239. 

Büffel, Jagd auf, im Arufchalande II. 34, — am 
Tulafluffe II. 2815 — am Djubafluffe II. 308. 

Buju f. Affenbrodbaum 196 x. 

Buku, Hamfterratte, Cricetomys Gambianus 67. 

Bumburri, Pandfhaft, Si des Kronprinzen von 
Uambara 316. 

Buprestes, Prachtläfer II. 82. 

Buraberge und Bewohner derſ. II. 60 f. u. 63; 


— fihtbar von Kilema 278, und von den Ugono« 
bergen aus II. 19. 

Burton, Üntdeder bes Tanganifafees 135, 141 
208, 213 u. II. 323. 

Buſchſchwein, Potamochoerus sp., bei Kiloa 154 
(mit Bild). 

—fpinnen, Mygale, II. 85. 


&. 
Eabrera, Franzisco des Xeiras 194 u. Anhang 
Taf. II. 
Callidea, prachtvolle Schildwanzen IT. 84. 
Ealumet, Bambusart auf Reunion II. 160 f. 
Canis adustus, ein Schalal des Sanfibargebietes 65. 
Eap anglais, fteile Felswand auf Reunion II. 
153 u. 161. 
Caprimulgus, Ziegenmeller oder Nachtſchwalbe 59. 
Capsicum annuum, rotber Pieffer auf Sanfibar 46. 
Carabidae, Lauftäfer des Binnenlandes II. 82. 
Carabus Deckeni, neuer Laufläfer vom Kiliman— 
dſcharo II. 55. 
Carettſchildkröte, echte,aufdenSefchellen II. 119. 
Carica papaya, Melonenbaum auf Sanfibar ıc. 28, 
39 f. m. II. 68. 
Eaffien, Dr., Tomift auf Reunion II. 159. 





Sanfibar und der Stüfte 28, II. 246 u. 249; — | 


am Djubafluß II. 303; — anf den Sefchellen 


I. 1175 — anf den Maflarenen II. 127, 138, | 


142 1. 149. 

Eaverne de Bellecombe, Höhle auf Reunion 
H. 181. 

— du Four, desgl. II. 157, 159 (Entfiehungs- 
weiſe) u. 165 f. 

— bes Lataniers, desgl. II. 179 f. m. 183. 

— — Mufards, desgl. IT. 154, 160 u. 165. 

Eazeau, Gebr., und ibre Verdienfie um Reunion 
II. 152. 

Cenchrus echinatus, läftige Grasart 266. 

Gentipeden, Hundertfüße auf Sanfibar 54; — 
auf den Sefchellen II. 120. 

Centropus senegalensis, Sporentulut auf Sanfibar 
59 f. 

Cercopithecus griseo-viridis, Meerlatze auf Sanft- 
bar 61; — auf Mombas 200. 

Ceremonien f. Begräbniß, Beſchneidung, 
Bluttrinten, Heirathen, Kifhongo u. 
Kriegstanz, fowie die betreffenden Wölfer 
(BWanifa x.). 

Cetoniae, Rofentäfer II. 82. 

Chalid f. Seid Ehalid 122. 

Ehalifän ben Ali, arabifher Kaufmann auf 
Noffibe II. 210, 216 m. 219. 

Chamäleon auf Madagadlar u. Noffibe IL. 105 
u. 206. 

Chapman, Kapitän de3 engl. Kriegsſchiffes Ariel 
II. 216, 

Charadrius hiaticula, Sandregenpfeifer 60. 





Charä el Kedime, die Altftabt von Mombas 206. 

Chardenour, engl. Unterhändler auf Madagastar 
II. 96. 

Charles, Gaftwirth x. in Sanfibar 133 u. II. 262. 

— f. Mabrut Charles U. 357 x. 

Chelone esculenta oder Midas, Rieſen-Meerſchild⸗ 
fröte auf den Sefchellen II. 114 u. 119. 

— imbricata, echte Garettfildfröte, auf den Se 
fchellen UI. 119. 

Chimpaykee-Bai in R.-W,-Mabagastar IL 205. 

Ehinefen auf Mauritius x. IL 128. 

Ehingulia, Dom Geronimo-Jufjufo. Malindi 1931. 

Chiromys Madagascariensis (Aye-Aye oder Finger- 
tier) II. 92, 


| Choeropotamus africanus, Barzenfhwein auf San- 


fibar 70; f. auch 153 fi. nebſt Bild daf. 

Cholera 332 Anm. 165 — an Bord des Welf IL 
287 fi. 

Ehriftopber, engl. Bermeſſungsofficier 134 u. IL 
420 Anm. 69. 

Chrysococeyx cupreus, Goldlulut 60. 

Chrysomelinae, Blatttäfer Il. 52. 

Ehuaridfch, Selte in Omän 115. 

Gicaden, Birpen IL 84. 


Casuarina laterifolia, Filaos der Franzofen: auf ' Eicindelen, Sandfäfer II. 82. 


Eilaos, Keffeltbal auf Reunion II. 136, 156, 162, 
163 u. 166 ff. 

Cimex lectularia, Bettwanze II. 84. 

Cirque de la Riviere des Gaſlets, Kefieltbal 
auf Reunion II. 136, 158 u. 162. 

— — GSalazie, Kefleltbal anf Reunion, ſ. Salazie 
U. 149 ff. xc. 

Eitoyen, Namen des Freigelafienen auf Reunion 
11.173u.1748.; ſ. auch Fantaiſie 181m. ı82F. 

Citrus aurantium, Orangenbaum 40. 

Clarias gariepinus oder Mossambicus, eine Melsart 
auf Sanfibar 55. 


: Cocos de mer f. Lodoicea II. 118 f. 


Cocos nucifera f. Kolospalme 32 ff. «. 

Eocosnüffe, —palnte x. f. Kolos. 

Eoir, indifher Name für Kotosfafer 36. 

Colius sp., Pifangfrefier, auf Roffibe II. 206. 

Eolonifation f. Kolonifation II. 191 fi. x. 

Conſtantia-Bai (Bucht von Mnafi) am Ruvuma⸗ 
fluſſe II. 247. 

Eonfulate f. Konfulate x. 107 x. 

Convolvulus batatas, füße Kartoffel 30 f. 

Coole, ameritanifher Sammler auf Sanfibar 54, 
57 u. II. XVI. 

Cooley, engl. Geograph 250 u. II. 51 f. 


Coprophagen, Dungtäfer 11. ©. 
Coquerel, verdienter Zoolog auf Reunion II. 131. 


Eoralli, Diener ded Baron, f. Koralli 140. 

Corvus scapulatus, Halsbandrabe auf Noffibe I. 
2055 — auf den Komoren II. 222; — am 
Diubafluffe II. 308 (auch auf Sanfibar an der 
Küfte u. im Inneren). 


—* 


ricetomys Gambianus, Hamfterratte in Sanſibar 67. 

Crocodilus biporcatus, ?eiftentrotobil auf den Ses 
ſchellen II. 119. 

— vulgaris f. &rotovil II. 309 fi. xc. 

Cucumis eitrullus, Waflermelone, auf Sanfıbar 40. 

guifard, Koch im Bade von Salazie II. 153. 

Cunba, Nuño u. Triftan da, vor Mombas 192. 

Cureuliones, NRüffelläfer II. 82. 

Curieuſe, Inſel der Sefchellengruppe II. 118. 

Qurropulver, eim beliebtes Gewürz 91 u. 328f, 
Anm. 8 (Bereitung und Verwendung). 

Cutinho, Thome de Suza, Statthalter von Indien 
und Oftafrila 192. 

Cuttfield-Ishand bei Mafia, f. Schole II. 249 x. 

(ycas eircinalis, Sagopalme, auf Sanfibar 37. 

Encloone, Wirbelftürme IL. 108, 115 u. 413 Aım. 38, 

Üypraea moneta f. Kauri 132 m. IL 250. 

(vprinodon orthonotum, eine Karpfenart auf San⸗ 
fibar 55. 

Uspselus parvus ſ. Zwergjegler. 

Crtisus cajan, Ambrevaden 31 (ald Gemüfe) u. UI. 
151. 


D. 


Dahratte, Mus alexandrinus 67. 

Dafeta, Landſchaft am See Jipe 257, 261 ff., 263 f. 
Bewohner), 305 ff., 309 fi, II. 28 f. 

Dafetafluß 262 u. 265. 

Talaonibad H. 12. 

Talaoniberge 318. 

Danafluß I. 270 u. 271 (Karton auf Karte V). 

Daniel, Beſitzer des Bades Salazie II. 151.153. 

Darud, Etammpater der Merriban Somali 11. 
320 u. 417 Anm. 66. 

Dattelpalme, aufSanfibar 37 u. 132 (Datteln), 
auf Zula IL. 279. 

Datumanzeiger II. 396 fi. 

Dau, arabifches Küftenfahrzeug FIT u. 142. 

Daua, Arznei ıc., 99, 29. 

Dechtſchiſcheh, ein Somaliftamm II. 320. 

Deden, Baron von der, Ankunft 140, Niaflareife 
143 ff., in Mombas 190 ff., 1.u. 2. Dichagga- 
reife 224 u. II. 4 ff.; II. 99 fi. (Madagastar), 
11% fi. (Sefchellen u. Neumion), 257 f. (in 
Europa), 265 Fi. (Ofifluß), 273 ff. (letzte Reife); 
— Ermorbung IE 312, 352, 354, 355, 360 fi., 
360 ff., 364 u. 3675 — Lebensbild 11. 378 ff. 
(Bortrait u. Falſimile ſ. Titellupfer von Bd. 1.). 

Delgado, Kap, Südgrenze des Sanſibargebietes 126. 

Deliste, Heury, Route (zweite Gürtelſtraße auf 
Réunion) II. 146, 173 u. 190. 

Delphine, Phocaena u. Tursio sp. 144. 

Dendrobates Hartlaubi, Spechtart auf Sanfibar 60. 

St. Denis, Hauptft. von Réunion II. 128 f., 
130 ff. m. 171 (f. Imitiale ©. 125 u. Karton 
auf Karte der Inſel Reunion). 

Deppe, Albert, Gefchlismeifter und zweiter Aftro- 








nom der Diubaerpedition II. 258 f., 336 u. 338; 
— und Theiß' Irrfahrten IT. 310 fi. (mit Bild). 

Derr, Sohn von Adji, dem Stammvater der So- 
mal-Adjı II. 319. 

Deruffat, Statthalter auf Noffibe II. 209. 

Defarüue, Herricher des Dichaggareihes Madſchame, 
und feine Familie 294 ff. u. 298 fi. 

Deshayes u. feine Zuderfiederei II. 141. 

Deftillirpflanze, Nepenthes sp., auf den Se— 
fchelfen II. 117 f. 

Diego Suarez (Antombul-) Bai in R.-D.- Mada- 
gaslar, den Frauzoſen abgetreten II. 99. 

Digitifha, Erflärung des Wortes 329 Anm. 9. 

Dimani, zweite Hälfte des ©. - W.-Monfuns 327 
Anm. 2. 

Dioscorea sativa, große Kartoffel oder Nam 31. 

Divamani, ein Anführer auswandernder Salalaven 
II. 233. 

Diwani (d. i. Bürgermeifter) Pinda von Wanga 
u. feine Zauberfünfte 319 f. 

Dijala, Danafluf II. 270 u. 271. 

Djamanzara, Ortichaft auf Noffibe II. 214. 

Diemao, Sultän von Mefiule 171. 

Diefiba, Morgengabe eines jungen Suaheligatten 
an feine Frau 96. 

Diefiret el Ehotera f. Bemba 191. 

Diimdudäta, ein Salalave am den Kraterfeen 
von Noffibs II. 214, 

Djubafluß U. 292 f., 296 u. 298 f., 301 fi. 
314 f., 320 f. (Stromfchnellen), 333 f. u. 339; 
Wichtigleit des — II. 343 ff.; II. 302 u. 303 
Pflanzenwuchs); II. 296 u. 306 ff. (Thierleben) ; 
Anbau, Bodenbeſchaffenheit, Bevölferung, Stlaven- 
tolonien x. am — f. dieſe. 

Diuma, Wocentage der Suabeli 101. 

Doinio Engai (d. i. Negenberg), Mafai-Rame des 
Kilimandfcharo II. 26, 

St. Dominique, Kirchdorf auf Neumion II. 1407. 

Donderobofliege, den Eſeln gefährlih 249; 
I. 37, 84 u. 364. 

Dordogne, franz. Komette vor Roffibe TI. 208. 

Dornbufh u. Dornen 53, 196, 314, IL 12 u. 283. 

Dorumaland, Antimongruben im 227 m. 334 
Anm. 16. 

Dorylus, merkwürdige Ameifengattung IL 83. 


' Doti, ein Längenmaß — 8 Interarmlängen 261 


u. 335 Anm. 28. 

Dreizehiger Käfer, Trimera II. 82. 

Drene, Pflanzung auf der Inſel Mafia 251 fi. 

Dromedar f. Kamel 72 x. 

Droßling, Ixos nigricans, ein Singvogel auf 
Sanfibar 59. 

Dryoscopus affinis ete., Würgerarten auf Sanfibar 59. 

Dſchagga, das Land am Schneeberg Kilimandicharo 
270 fi., 286 f.; Gefchichtliches 286 f. u. 335 
Anm. 33;3 ſ. auch Bewohner von — u. die einzel⸗ 
nen „Rönigreide”: Kilema, Madſchame x. 
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Dſcheguo, Herrſcher von Kilema 335 Anm. 33. 

Dihemmedari, Hauptleute der Beludfhen 102, 
141, 151 u. II. 405. 

Dſchilo Ware Feifomata, ein von Brenner mit- 
gebrachter Gallaknabe II. 369 u. 373 (Bild). 

— Häuptling der Mandogu-Galla II. 355 f. 

Dſchiroko, eine Exrbfenart 29, 243, II. 230. 


Dſchombi Fatombi, Königin von Moali II. 223, ' 


227 u. 416 Anm. 15. 

Dſchuaka, Sultänvon Sigrari im Mafatlande II. 36. 

Dſchungi dja Dſaha (feuriger Kochtopf), Name 
des Bulfans von Großlomoro II. 242. 

Dihungoni, Dorf und Inſel im Diubafluffe II. 
299 ıL 301. 

Dfujini, Refivenz des Sultän Mfafum auf Grof- 
fonoro II. 228 u. 237. 

Duani, Ortſchaft auf Noſſibé II. 208. 

Dubrur, ein Enkel von Adji, dem Stammpater 
der Somal-Adji II. 319. 

Dulebpalme 28. 

Dumpalme 196, 333 Anm. 24, II. 29, 302 u. 
314. 

Dunga, Ortſchaft auf der Juſel Sanfibar 89 f. u. 
IH. 261. 

Dungtläfer, Coprophagi II. 82. 

Dungurfi, ein Baniar, Zolleinnehmer in Mom- 
bas 321, 325 f., auch 228 u. 230. 

Dupre, franz. Kommandant u. Gefandter auf Ma- 
dagasfar II. 99. 

Durio zibethinus, Stinffruchtbaum 39. 

Durnford, Fluß ſ. Wubuſchi I. 279 x. 

Durrha oder Negerbirfe f. Mtama 29 x. 

Durrhabier f. Bombe. 

Dysenterie (rothe Ruhr), Entftehung u. Heilung 
331 Anm. 

E. 


Ebbe u. Flut anf Sanſibar sc. 22, 147 u. II. 247. 

Ebene, Heine (petite plaine), auf Reunion II. 178; 
f. auch Plaine. 

Ebenhbolzbaum auf Madagastar II. 104; — auf 
Pemba 333 Anm. 22. 

Edmond, Entdeder der künftlichen Befruchtung der 
Banille II. 147. 

Ehe f. Heiratben. 

—[heidungen der Somalt II. 329. 

Eichhorn, Maki (Aye-Aye) auf Madagastar II. 92. 

Eidechſen 56 f. (Sanfibar), II. 105 (Madagastar), 
119 (Sefchellen) und 206 (Noffibe); f. auch 
Krofodile. 

Eierpflanze, 
ginen 31 x. 

Eiutagsfliegen I. 82. 

Einwohner f. Bewohner. 

Eisbildung auf Remion II. 157 f., 159 u. 180. 

Eisvögel auf Mombas 198; auf Noffibe II. 205. 

Eifenerz, Gewinmung und Verarbeitung des — 
U. 17 u. 19 f. (f. Initiale II. 3). 


ruht als Gemüfe f. Auber- 





Eifenfand, magnetifher 24 u. II. 19. 

Eläi, ein Somaliftamm II. 319 ff. u. 367. 

Elanus melanopterus, Gleitaar 58. 

Elenn (-Antilopen) am See Jipe 260. 

Elepbanten, Jagd auf — IL 29 f.; — auf dem 
Kilimandicharo II. 55. 

— fluß (im Bude „Eu fukua“ genannt) 250. 

—jäger 13 f.; f. au Mfustuma IL. 13 ix 

— ſchildtröte, Testudo nigra II. 119. 

Elepbantiafis, Krankheit auf Sanſibar 332. 

Elfenbein (Elephantenzähne) 8, 131, IL 14 u 5. 

Eltivfharo, Aeltefte bei den Mafai IL. 25. 

Elficto, junge Männer, „ ILILI. 25. 

Eltimiriſcho, Aelteſte, „ „ DO. 28. 

Eltonono, ein von ben Waluaſi abhängiger Stamm 
II. 24. 

Ellis, engl, Miſſionär auf Madagaskar II. 971.81 

Elfternögelden, Spermestes cucullata 59. 

Emballa, eine falzbaltige Erde 300. 

Emberria, Markt im Kiriamagebiete 214 f. 

Emir Hammed, arabifher Admiral II. 317 — 
Hammed ben Ahmed 119. 

Enclos, natürliche Umfaffungsmauern des Bulfons 
auf KRdunion II. 144 u. 180 f. 

Endfhamafi Enauner, fagenhafter Stammater 
der Wakuafi II. 22, 

Enfield, engl. Handelsſchiff vor Noffibe IT. 256. 

Engage, farbige Arbeiter auf Reunion II. 195, 
159 n. 415 Anm. 52, 

Engai, Gott oder Himmel bei den Mafai un 
Wakuafi II. 22 m. 25 f. 

Engländer auf Sanfibar 107 f.; auf Mombas 
119 f.; auf Madagaskar II. 96 ff.; auf da 
Seſchellen II. 130 f.; auf Mauritius II. 128; 
ihre Unterſtützung Dedens II. 259, 261 f, 274, 
343 u. 347 f. 

Enten auf Zanfibar 74; auf Madagastar IL, 165. 

Erbfen ſ. Dſchirolo 29 u. a. O. 

Erdnüfſe, Arachis hypogaea 29. 

Ergebniffe 183 ff. (Niaffareife), 325 (1. Dſchagga⸗ 
reife), II. 54 ff. (Kilimandfcharo » Befteigung) n. 
1. 343 f. (Diuba-Erpedition). 

Eroberungstolonien II. 192, 

Eſabuki, reifere Männer bei den Mafai II. 23. 

Eſel in Sanfibar 14 u. 71; — auf der Meife 229, 
237, 246f.,249, I. 30 u. 39; — ausliniamefi71. 

Etincelle, franzöf. Kriegsſchiff HL. 105, 106 f. (n.t. 
Deden an Bord) u. 108 (Untergang). 

Eugenia jambosa, Jamtoſe der Franzoſen, ein 
Frucht auf Sanfibar 42. 

Eupborbien (Wolfsmilchbäume) IL 29. 

Euplectes, ?reuerfinf auf Sanfibar und Mombas 
59 u. 198. 

Europäer in Sanfibar (Mfungu, Mehrh. Wafunge) 
10, 107 ff, 110 ff. (Lebensweife), 112 (Stellung 
im Lande); — auf Madagastar II. v4 fi. 

P. Enmard, Pfarrer auf Reunion IL 140 f. u 170 
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®. 

raditra, Blutsbrüderfchaft auf Madagasfar IT. 103, 

sabrzeuge. arabifche, 142 f. u. II. 198 fi. (Leben 
an Bord). 

ati, Karamanenführer auf der erften Dichaggareife 
227, 229, 237, 246, 248 f., 279, 291, 297, 
302, 307, 310 u. 325. 

aleo ruficollis, Rothhalsfalle auf Sanfibar 58. 

allen auf Sanfibar 58. 

allgruben (Wildfallen) 289. 

angbenfhreden, Mantis IL 81. 

antaifie, freigelaffener Neger, als Reiſebegleiter IL. 
181 u. 182 fi. 

aridjalla, Diener des Barons UI. 357 u. 359. 


arne } auf Reunion 11.160, 1745 — auf | 
arnfräuterf Großfomoro II. 237; ſ. aud 
Baumfarne. 


argubar, Sir, engl. Statthalter auf Mauritius 
u. feine Beziehungen zu Madagastar II. 96., 

aja, Stadt auf der Inſel Pata II. 275 fi. 

‚aunaf. Thiere. 

Fava, Generalvifar auf Reunion IT. 128 f, 130, 
143, 165 ff., 169, 186. 

eigenbaum, indifcher, auf Sanfıbar 104. 

eindfeligfeiten ſeitens der Eingeborenen 159 
(bei Kiloa); 245 u. 246 ff. (am Kadiaro); 28% f,, 


299, 301 f., TI. 43 f. u. 53 (m Dichagga); | 


322 (in Gafl); II. 295, 336 fi., 355 u.362f. 
(im Somalilande). 

eldheuſchrechken, Acridium IT. 81. 

elis Serval, Tigerlate auf Sanfibar 65. 

eredſchi, Heizer, Begleiter des Barons II. 357, 
358 u. 363. 

errieres, Gum de, verdienter Ingenieur auf 
Reunion II. 168. 

erufi, Matrofe bei der Diubaerpedition II. 357 
u, 358 f. 

eſttänze der Wadfchagga TIL. 48; ſ. auch Kriegs— 
tanz. 

fung f. Fort. 

euerfint, Euplectes 59 u. 198, 

ettpflangenbüfche II. 39, 

ieber, klimatiſches 221; Berlauf und Heilung 
330 f. Anm. 16. 

\laosbaum f. Casuarina, auf Reunion II. 138, 
142 u. 149. 

'ingertbier, Aye Aye, auf Madagastar IT. 92. 

iſche von Sanſibar 55; — der Sefchellen IT. 119 f.; 
— von Noffibe IL. 206 u. 212; — an ber 
Mündung des Ruvumafluſſes II. 247; — im 
Diubaflufje II. 3105 f. 144 f. 

- fpringende, Periophthalmus sp. II. 119 f. (Se— 
ſchellen) u. 206 f. (Moffibe). 

iſcher und Fischerei auf Sanfibar 84; — im 
Somafifande II. 287. 

‚lamings (Flamingos) auf Sanfibar 61. 

lechtarbeiten 84, 101, 227 f. (auf Sanfibar), 





II. 121 (Sefchellen), 149 (Bacoua auf Reunion), 
298 (im Somalilande). 

Fledermäuſe auf Sanfıbar 65; ſ. auch Fliegender 
Hund, 

Flibuſtier, europäiſche Seeräuber auf Madagas- 
far II. 95. 

Fliegen I. 32 u. 83 fi; f. auh Müden. 

Fliegender Hund auf den Komoren II. 225. 

Flöbe in Oftafrita II. 84. 

Flora f. Pflanzenwuds u. Bodenbeſchaffen— 
heit. 

Flußläufer, Actitis hypoleucus, auf Sanfibar 60. 

Flußpferd, Hippopotamus amphibius, Beichreib. 
II. 77 fi; — Nugen I. 75; — auf Sanfibar 
und Mafia 70 u. IT. 250; — an der Küfte 203, 
220, 11. 73 fi. u. 76 (mebft Jagdgefchichten) ; 
— im See Jipe 257, 259 f., U. 27 f. u. 59; 
— im Oſifluſſe II. 267 u. 269; — im Djuba- 
„Nufje IL. 308 u. 336. 

Alußpferdjagd f. Flußpferd I. 73 ff. ꝛc. 

Formofabai Il, 264 f. u. 271 f. 

Forofa, Zollbaus in Sanfibar 8. 

Fort Andufa II. 220 (ſ. Juitiale IL 89); — von 
Sanfibar 8; — von Kiloa 146; — von Mom— 
bas 171, 192 fi. u. 208 5. Gild 5. 208). 

Francolinus Kirki 60. 

Frankolinhühner auf Sanfibar 60; — auf Mom- 
bas 198, 11. 247; — am Ruvumafluß I. 247. 

Franzofen auf Sanfibar 107 f.; — auf Mada— 
gasfar II. 95 fi, 105 ff. u. 203 ff; — auf den 
Sefchellen II. 114 u. 120 f.; — auf Reunion 
Il. 129 fi; — ihre Förderung der Djuba- 
Erpedition II. 259 f. u. 264 ff. 

Fraslah, ein Gewicht von 35 Pfund 227. 

Frauen u Mädchen der Araber u. Suaheli 14, 
16, 88, 90, 92 ff., 112 fj., 163, 204, 225 f., 
320 fi., II. 5 ff, 198 f, 238, 250 f. u. 252; 
— der Europäer u. Kreolen 111, II. 121 (Se- 
ſchellen), ‚132 f. (Reunion), 143, 153, 175, 178, 
183, 187, 204 (Roffibe) u. 209; — Galla u. 
Wabuni II. 305 u. 373 fi; — der Indier 12, 
103, 105 fi. (Tänzerinnen, mit Bild); — Komo— 
vianer Il. 223, 227, 229 f., 234 f., 238 u. 416 
Ann. 55/59, — der Madagaffen II. 100 ff, 
106, 133 f., 215 u. 220 f. Geſtball); — der 

 Mafai u. Wakuafi II. 25 u. 33; — der Neger x. 

6 f., 14, 15, 81, 84 ff. (mit Bild), 92, 96 ff., 
110, 113 (mit Bild), 152, 218, 215, 235 f, 
243, 251, 264 f. (Dafeta), 270 u. 273 f. (Dichagga), 
279, 282 f., 300 (Markt der Weiber), 306, 318, 
II. 18, 42 f. (Didagga), 47 ff., 186 f. (Spekes 
Getreue) u. 268 (am Ofifluß); — der Somali II. 
296, 297 ., 317, 319, 324ff. (mit Bild) u. 328f. 

— auf der Reiſe 163 u. IL. 14. 

Froft, engl. Arzt auf Sanfibar 197, 

Fruchttaube, Treron Delalandei 60. 

Fuga, Hauptftadt von Ufambara 314 n. 316. 
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Fumboni, Hauptftadt der Inſel Moali II. 223, 


(mit Bid), 225, 227 u. 416 Anm. 55; f. Karton 
zu Starte IV. 

Fumo (foviel ald „Herr“), Titel der Herrfcher von 
Pata 11. 370. ö 

— Aloti od. Scheich Muhammadi 


— Ammadi Herrſcher auf 
— Balari der Inſel Pata 
— Omar II. 370 f. 

— Schah Ali 


Fundi, Sklavenaufſeher oder Meifter 83 u. II. 13. 
Fundulus orthonotus, Karpfenart auf Sanfibar 55. 
Zünfhundert Infeln II. 275 u. Karte V. 
Fungo f. Binfter- u. Zibetlage 66 x. 
Fungu ja Baniani (Baniaus-Sandbant) 104. 
"Fungua, Mondesmonate der Suabeli 100. 
Furunleln (Beulen) 331. 


6. 


Galago oder Komba, Halbaffe, auf Sanfibar 61 fi. 
(mit Bild) u. 325 Anm. 61. 


Galla, fünliche IL 369 ff. u. 374 ff.; — auf dem Martte 


zu Emberria 214f.; — am Dfiflufie II. 267 u. 
265; — am Wubufchifluffe IL. 355 f.; — auf 
dem rechten Ufer des Diubafluffes II. 296, 24% 
u. 355; f. auch — ſtamm Wabuni HI. 304 f. x.; 
— Urbewohner des Somaltlandes II. 319, 320f. 
u. 3695; — betheiligt beim Angriff des Welf II. 
365 u. 365; — Küfte II. Karte V. 

Gamboa, de, Kommandant von Mombas 193. 

Garcinia mangostana fehlt auf Sanfibar 38. 

Gardafui, Kap 116 u. II. 319. 

Gardener, Kapitän der engl. Korvette „Oreftes “ 
II. 262. 

Bafi, Ortfchaft der Mſara 122 u. 322. 

Gasteracantba, eine Spinnengattung Il. 85. 

Gaulette, Yängen- und Flächenmaß auf Reunion 
1I. 178 u. 415 Anm. 49. 

Gawana, Stadttheil von Mombas 205. 

Gazelle f. Antilope 

— Handelsſchiff Seid Madjids 128. 


Gebräuche der verfiedenen Bölter ſ. Galla, | 


Suabeli, Wanika x., fowie Begräbniß, 
Beihueidung, Blutsbrüderfdhaft, Hei- 
ratben, Kifhongo und Kriegstanz. 

Sedo, Nachteidechſen 56 (Sanſibar) u. 1. 119 (Se- 
fehellen). 

Geier auf Sanfibar x. 58 u. IL 39, 

Geierperlhuhn (Königsperlbuhn, Acryllium) 60 
u. II. 306 f. (Bild &. 306). 

Gelasimus, „läherlihe” Krabben 52 f. 

Geld in Sanfibar 127, 132 f.; — an der Küifte 
320, 330 Anm. 15 u. II. 252; — auf den Se- 
ſchellen II. 115 u. 413 Anm. 39. 


Geledi (oder Sigala), Somaliftadt am Wobbiflufie | 


U, 322 u. 368, 





Gemeinden (Commumen) auf Réunion IL. 143, 1%9 
u. 414 Anm. 44. 

Gemitfe, grüne, auf Sanfibar 31; ſ. auch Palm: 
fobl 33 x, u. Balmifte 

Genette f. Ginfterfage 66 ıc. 

Geographiſche Breite, Beſtimmung der — 332, 
Anm. 21. 

Geograpbifche Gefellfhaft, Yondoner, Ba 
leihung ihrer goldenen Medaille an Baron 
v. d. Deden II. 259. 

Geologie f. Bodenbefhaffenbeit. 

Gerad, Titel der Somalifürften II. 330. 

®erapdflügler Il. 80. 

Gerechtigkeitspflege auf Sanfibar 129; — au 
Noffibe II. 203 u. 204; — bei den Galle II 
275; — bei ven Somali II. 340; f. auch Gottes 
gerichte II. 26 u. 92. 

Geſchichte: Allgemeines 115 ff. (f. auch Araber, 
Einwirkungen auf Oftafrila); — von Barden 
1. 317; — von Brawa 120, 126 u. U. 349, 
— von Dihagga 286 f. u. 335 Anm. 33, — der 
Europäer in Oftafrila f. Engländer, Fran 
zofen x, Einwirkungen derjelben ;, — der Gall: 
Il. 320, 369 u. 374; — von Kiloa 145 f. u 
II. 370; — der Komoren I. 227, 252 fi, M 
u. 417 Anm. 55 u. 60; — von Madagastar u 
Noffibe 93 ff., 101, 106 f,, 172, 207 f. u. 465 
Anm. 485 — von Mafai f. d.; — von Merla u 
Muldiſcha 126, II. 370u.420 Anm. 69; — von 
Mombas 116 fi, 192 ff. u. I. 371; — da 
Portugiefen u. Oftafrifa ſ. d; — von Réumon 
11. 137, 185 f., 190 u. 414 Anm. 42, — von 
Sanfibar 115 fi, 131. u. 11.3705 — der Se 
ſchellen II. 114 u. 116; — der Somali 125, 11. 
296, 317 (Bardera), 319 f., 349 (Brawa), 420 
Anm. 69 (Merla u. Muldiſcha); — der Wanila 
218 f. u. 335 Anm. 335 — der Witu⸗Inſelu 
(Xamu, Pata x.) II. 370 ff.; ſ. auch ſtaatlicht 
u. geſellſchaftliche Berhältniffe, ſowie aud 
Bd. IH. ıı. „Zabellarifche Ueberficht der Et 
ſchichte Oſtafrilas“. 

Geſpeunſtheuſchrecken II. 81. 

Gewäffer auf Sanfibar 25; — auf der Niafle- 
ſtraße 183; ſ. auch die Namen der einzelnen —. 

Gewerbtbätigleit auf Sanfibar 84, 90, 108; 
— bei den Somali 11.297, 318 u. 328; ſ. auf 
die einzelnen Völler. 

Gewichte auf Sanfibar 132, 227 (Ausführlices i. 
Burton, Yale Regions). 

Gewürzneltenbaum auf Sanfibar 27,42 fi 
(mit Bild) u. 44. 

Gift-Gewächs bei Kiloa II. 
(Didogo), 39 (Papay) x. 

— Thiere ſ. Schlangen, Affeln x. 

Ginfterfage, Genette, in Sanflbar 66; — an der 
Küfte II. 69 f.; — auf den Komoren II. 225. 

Girafen 238 u, II. 283 (Jagd). 


1665 ſ. and 30 
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Gleitaar, Elanus melanopterus 58. 

(lossina morsitans, Zfetfefliege II. 83 f. u. 304; 
vergl. au Donderobofliege 249 x. 

$lut, Totanus glottis, ein Sumpfvogel auf San- 
ſibar 60. 

Gnu, ſcheint zu feblen Il. 308. 

Gobius giuris, eine Meergrumdel-Art 55. 

Gobtanleh, ein Somaliftamm II. 320, 

Öodefroi, Beſitzer der „Heinen Ebene” auf Heunion 
u. 178 u. 188 f. 

Godja, ein menfchenähnlicher Affe II. 30%. 

Soldfuluf, Chrysococeyx cupreus 59. 

Gomani, Ortſchaft u. Yandfpige an der Formoſa— 
bat 11. 271. 

Gondja, Karawanenlagerplat am Paregebirge 313, 
ll. 14. 

Wonifluß 272, 307. 

Sonje, ein Mattenſack ald Maßeinheit 127 u. 330 
Anm. 14. 

Goodfellow, politifcher Reſident in Aden II. 347. 

Gorah, foviel als 1 Stüd Zeug 335 Anm. 28. 

Gorgo, engl. Kriegsdampfer II. 112. 

Worilla (2) am Djubafluffe II. 308. 

Seid, Dorf am Diubaflufje II. 302. 

bottesgerichte bei den Wafai II. 26; — auf 
Madagastar II. 92. 

Bögen, Graf, Gefährte des Baron II. 2358 u. 
213. 

Grab f. Begräbniß u. Kirchhöfe. 

-beufhreden, Gryllinae Il. 81. 

-bügel des Manti 300. 

—meipen, Pelopoeus u. Scolia II. 53. 

Öranatapfel, Punica Granatum 41. 

Grand Benard, Berg auf Reunion Il. 136, 156, 
u. 158; Eisgrube dafelbjt II. 159. 

Wrandidier, franzdf. Forſchungsreiſender 25, 99, 
155, II. 66 fi. u. 72 fi. 

Grant, Begleiter Speles 135. 

Srapfiden, Krabben - Gattung 52. 

Srasbrand II. 70 u. 71 (fliegendes Feuer). 

Grigri, Zaubermittel und Zauberei 162, 261 u. 
280, 

Örillenfrebs, Seyllarus 52. 

Öroßlomoro f. Angafija IL. 228 2c.; Karte IV. 

Grus regulorum, Königs- oder Kronenkranich am 
See Jipe II. 58. 

Örußformen 12 u. 92 (Sanfibar), 272 u. 11. 31 
(im Inneren) u. II. 230 (Großlomoro); ſ. auch 
Schießen als Gruß. 

Gryliotalpa, Maulwurfsgrille II. 81. 

Guillain, franz. Flottenofficier u. geogr, Schrift- 
ſteller 134, U. 208, 299 u. 31% ff. 

Öuinealorn f. Mtama 29 x. 

Guineapfeifer, Capsicum annuum 46. 

Gurgateh, ein Somaliftanmn II. 320, 

Sutfhiro, Herpestes fasciatus oder Zebraman— 
guſte 66. 


Guttera (Numida) Pucherani, Schopfperlbubn 60; 
— im Somalilaude I1. 307. 

Guyave, Psidium sp. 42; — auf dem Komoren 
TI. 240 u. 242. 

Gyrini, Zummeltäfer II. 82. 


H. 

Haarfterne, Crinoidea 51. 

Hadramaut, Landſchaft in Süparabien 101. 

Hadſchi, Titel der Meltapilger IL 237. 

— Ali ben Kero, Häuptling vom Dorfe Lala gegen- 
über Bardera 11. 353, 365 u. 367. 

— Fundi, ein Elepbantenjäger II. 44. 

— Dsmän, Begleiter und Selretär Kinzelbachs 
Il. 348, 367 u, 415 Am. 67. 

Hafenzeit in Sanfibar 22. 

Haftliefer, Plectognathi, eine Fifchfamilie im 
Meere bei Sanfibar 55. 

Haifiſch, in Oftafrika nicht gefürchtet IE. 309; — 
getrodneter, als Nahrungsmittel und Handels» 
artifel 9, 190. 

Halbaffen auf Sanfibar f. Galago 6ı fi; — auf 
Madagastar II. 92 u. 105; — am Djubaflufje 
Il. 308. 

Halil, Beerdigungäfeierlichkeit der Araber 98. 

Halsbandfint, Amadina fasciata 59. 

Halsbandrabe, Corvus scapulatus, auf Noffibe 
ll. 205, auf den Komoren 11. 222, am Djuba- 
jluffe II. 308 (auch auf Sanfibar, an der Küfte 
und im inneren). ä 

Hamerton, engl. Konful, F auf Sanfibar 190. 

Hameruin, Stadttbeil von Muldiſcha II. 321 u. 
u. 420 Anm. 69. 

Hammadi, Kod dv. d. Dedens 229 u. 279; — 
Kerjtens Begleiter auf der Komororeife II. 212. 

— Seid, Zultän von Moali II. 223 ff. (mit Bild) 
u. 227. 

— ben Kero, Scheich von Bardera (aud) Mahanı- 
med Aden Kero) Il. 331, 353 f., 355, 361, 
365 u. 408 f. 

— Maſchin, Heizer auf dem Welf IL. 367 u.358 f.; 
feine Ausfage I. 352 u 362. 

Hammali, arabifche Laftträger in Sanfibar 101. 
Hammed ben Ahmed cl Abu Saidi, arabifcher 
Admiral 119 u. IL 371 (Emir Hammed). 
Hammis, Begleiter v. d. Dedens auf der erften 

Dſchaggareiſe 229, 279, 281, 295, 310 u. 325. 

— ben Ali, arabiſcher Kaufmann auf Noffibe 
und Madagastar II. 219. 

— ben Raſchid, Acltefter der Difara in Talaungu 
I. 419 Amm. 68. 

Hammifi Mafhin, Heizer auf dem Welf II. 357 
u. 359; feine Ausfage II. 361. 

Hampfterratte oder Bulu, Cricetomys gambianus 
67. 

Handel in Sanfibar 107 f., 131 f.u. 133; — von 
Mafia ll. 250; — der Zomali IL. 298, 318, 328 
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Handelstolonien II. 192. 

—verfehr mit den Gingeborenen 25, 
u. 102. 

—winde, trade-winds, f. Baffate 17 f. 

Hannover, Förderung der Diuba - Expedition 
II, 260. 

Hanfa, Gefleht aus Palmblättern 33. 

Haröm in Sanfibar, Beſchreibung 93 fi. 

Hafen, Sungura, auf Sanfibar 68 (auch an ber 
Küfte und im Inneren). 

Haffan (ibn) Ahmed, Scheich der Kablallah II. 
365 u. 409. 

— Mödi, Verwandter von Abdio Abd Nur 418 
Anm. 67. 

Haftie, Erzieher madagaffifcher Prinzen 11. 192. 

Haus, Bau u. Einrihtung, ſ. Wobnumgen. 

— geflügel auf Sanfibar 74. 

—tbiere auf Sanfibar TI fl; — der Galla II. 
375 fi.; f. auch Biehſtand u. - Zucht. 

Hautflügler oder Immen, Hymenoptera 11. 83. 

—frantbeiten auf Sanfibar 331. 

Heiitfch oder Hein, oberfter Häuptling bei den Galla 
Il. 376. 

Heilkunde der Suaheli 332 u. II. 199 (Kneten 
des Körpers). 

Heirathen der Araber u. Suaheli 94 ff.; — der 
Galla II. 375; — ber Komorianer II. 234 u. 
416 Anm. 58/59; — der Mafai 11.25; — der 
Neger x. 81 u. 236; — auf Sanfibar 94 fi.; 
— der Somali II. 328 f.; — der Wanifa 215; 
f. auch Heiratbsanträge II. 42 u. 48, 

Heiratb$-Anträge II. 43, 48 f. u. 57. 

Helmperlhuhn, Numida coronata II. 307. 

Henmaui, mädtiger Araberftamm in Omän 116. 

Hell, Statthalter auf Reunion II. 150 u. 207. 


320, II, 24 


— bourg, Ortſchaſt auf Reunion IT. 150, 163 u. 
165. 
— pille, Hauptſtadt von Noffibe II. 208, An- 


lunft in — 11. 242 (vergl. Bilder II. 197 u. 
207). 
„Hemiptera, Schnabelterfe oder Wangen IT. 84. 
Heri, Koch bei der Diubaerpedition II. 357 u. 358. 
Herland, Dr, Erforjher von Noſſibé II. 205. 
Hermione, franz. Fregatte vor Zanfibar II. 72 
Herpestes fasciatus, Zebramangufte 66. 
Herti ben Kombe, Stammpater der Medjcertin 
x. Somali II. 320, 
Hetrodes, Heufchredengattung II. 81. 
Heufhreden, Vortommen der — II. 81. 
Heuſchreckentkrebſe oder Yangufien 52. 
Hewifon, Kapitän der „Pleiad“ II. 112 u. 187. 
Higbflyer, engl. Kriegsſchiff IL. 347 f. 
Hilali, Seid, Sohn des Sultän Seid Said von 
Sanfibar II. 371. 
Hindi, Ortfchaft am Djuba II. 302, 339. 
— (Hindu), mahammedaniſche Indier auf Saufibar 
102 f. 
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Hinduftraße in Sanfibar 11 (mit Bild). 

—tempel in Sanfibar 5, 13 (mit Bild) u. 103. 

Hippopotamus amphibius f. $lußpferd IL. 57 ff. x. 

Hirtenvölter f. Galla, Mafai u. Somali 

Histeridae, Stutfäfer Il. 82. 

Higmann, Mafchinift bei der Dinbaerpebition II. 
259; fein Tod II. 292 f. 

Hochzeit f. Heiratben. 

Höhlen auf Sanjibar 23; — auf Reunion Il. 159 .; 
ſ. auh Gaverne. 

Holfi, Bibi, Schwefter des Sultän von Sanfibar 
112 f. 141. 

Holothburien oder Seewalzen 51. 

Holzböde oder Jeden, Ixodea II. 86. 

Honig 53, 269, IL. 298 u. 375, f. auch » Jäger n. 
Bienen. 

—jäger 289, I. 52 u. 295 fi. 


—fauger oder —vögel, Nectarinia, in Sanfibar 


59; — auf Noffibe II. 205. 
Horner, Were, franzdj. Miffionär auf Sanfibar 
ll. 356. 


Hova, ber berrichende Bollsftamm auf Madagastar 
1. 93 ff, 103 u. 207 f.; — Feſtung Andufa 
II. 219 u. 220 f. dj. Bid S. 89). 

Hufeifennafen, Fledermansgattung auf Sanftbar 
65. 

Hühner auf Sanfibar 74; — als Weifeproviant 
74, 232 u. 234; — auf den Sefchellen II. 114 
u. 115. 

Hühnervögel 60. 

Hummeln, VBorlommen der — U. 83. 

Hund, fliegender, Pteropus sp., auf den Komoren Il. 
225. 

— rotber, eine Hautfranfheit 331. 

Hunde, auf Sanfibar u. an der Hüfte 65, 71 u. 1. 
250; — am Djubafluffe II. 308, — der Exrpe— 
ditton 149 f., 162, U. 9 f, 16, 112, 261, 310 
u. 364. 

Hundertfüße (Gentipeden) 54 u. IL. 120. 

Hundsaffen (Paviane), Cynocephalus sp., 156fi, 
11. 287 u. 308. 

Hyänen 65 (Sanfibarı, 258 u. 260 (See Jipe), 11. 
247 (Ruvumafluß), 308 (Djubafluß); — greifen 
fohlafende Menſchen an 322; — fteblen 324. 

— bunde 260. 

Hymenoptera, Hautflügler oder Jmmen II. 83. 

Hyphantornis aureoflavus, eine Webernogelart 59. 

Hystrix eristata j. Stachelſchwein 68 u. 202 1. 


3 und Jod, 
Jablonskti, franzöf. Konful auf Sanfibar 24 f. 
Jadirudtbaum, Artocarpus integrifolia 38 f. 
Bild S. 26, 196 u. II. 228). 
Jagd auf Schweine 70 u. 11. 250 (f. auch Bifiel, 
Elephant, Flußpierd x.) 
— geichäftsmäßige Ausbeutung derf. Il. 78f.u 25. 
— abenteuer am See Jipe 258. 
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Jamboafalama, König von Madagastar IL. 95. 

Jamrofe, Eugenia Jambosa 42. 

Jarebiten, Herriherfamilie in Omän 116, 117. 

Jafſini, Wadigodorf bei Wanga 318. 

Jatropha manihot, Maniot oder Mbogo 29 f.; — 
auf den Sefchellen II. 116. 

bis, Ibis sp., auf Mombas 198; — im Inneren 
II. 32. 

Jhrabim, Scheich von Bardira II. 317. 

— Hadſchi, aus Geledi II. 322. 

Jhneumon, Herpestes sp. 66 f.; — am Diuba- 
fluß IT. 304 u. 308, 

Ichneumonidae, Schlupfweipen 11. 83. 

Jerebi- (Jerewi-) Berge oder «Hügel3isu. 11.71. 

Jeremia (Kmerio), Sultän von Ufanga IL. 18 u. 26. 

Jeremwi f. Jerebi. 

Jeſa Mitueni nd — Mtuba, Dörfer ber 
Wadigo 318. 

Jeiuiten 333 Anm. 22 u. II. 138% f. (— miffionäre 
auf Reunion), 

J. H. S., Zeichen der Jefuiten 192 u. 333 Anm. 23. 

Jigo ben Osmän f. Schigo II. 300 x. 

Jioni, die Zeit gegen Abend 101. 


Jibe, See füdlih vom Schneeberge Kilimandfharo 


256 f. 335 Amm. 29, II. 17, 36 fi. u. 58 f.; 
Jagden am See — 258 f. 

Moni, Stadt u. Berg auf Großfomoro II. 243. 

lie aux lapins (Kaninchen -Injel) oder Zaniteli, 
bei Roffibe 11. 216, 

Jlette, Land zwifchen zwei Ravinen oder Schluchten 
anf Remion II. 147. 

Ilmagnati (Feinde), Name der Fremden bei den 
Mafai II. 24. 

Imurän, Name der jungen Männer bei den Mafai 
II. 24. 

Imäm, Vorbeter im der Mofchee 115 u. IT. 418 
An. 67. 

— von Mastat, Herrfcher von Omän 115 u. 118. 

Indier anf Sanfibar 1025; — auf Mombas 204; 
— auf Mauritius II. 128; — auf Reunion I, 
415 Anm. 52. 

Indigofera Anil u. tinctoria, f. IJndigop flanze47x. 

Indigopflange, Indigofera sp., auf Sanſibar 
47, Madagastar II. 91, Noffibe II. 205. 


Indifhe Regierung, Förderung der Diuba- | 


Erpebition II. 259. 
Jngenieurphotographie, Anwendung der Pho- 
tographie zur Yandvermeflung 335 Anm. 31. 

Juhaltsverzeichniß J. xv fi. m. II. xı ff. 

— alphabetifches, ſ. Regifter IL. 421 fi. (für beide 
Bände). 

Inschriften, arabiſche 334 Anm. 25 u. 419 Aum. 68 
(auch perfiiche). 

— portugiefifhe f. die zwei Tafeln nebft Erklärung 
im Anhange von Bv. I. 

Infelten, Kerbtbiere, auf Sanfibar 53 f.; — auf 
dem Kilimandſcharo I. 555 — in Dfltafrifa 

vd Deden, Hetien II, 














überhaupt II. 80 ffe; — auf den Sefchellen I. 
119; auf Noffibe Il. 207. 

Johanna oder Anjuani, eine der Komoro⸗Inſeln 
II. 222. 

Jomboberg bei Wanga, Befteigung II. 70. 

St. Jofepb, Stadt auf Reunion II. 143 f. (Be- 
fchreibung eines Diners daf.). 


| ®. Jouen, franzdf. Priefter auf Diadagastar II. 98. 


Jowari f. Mtama 29. 

Istander Schab, Kriegsihifi von Sanfibar 128 
u. IL 275. 

Ffoluni- (mit „ Solani *) Hügel bei Mombas II. 66. 

Juani, Inſel der Mafia-Wruppe II. 249 f. u. 417 

. Anm. 61. 

Jubafluß f. Djuba. 

— ftadt oder Jubo ſ. Jumbo. 

Juma ben Saidi, arabifcher Schiffer II. 197, 200 
u. 340 f. 

Jumbo, Somaliftadt am Djubafluffe II. 292, 294 f., 
296 ff., u. 339; Bewohner von — IL 296 fi.; 
Erzeugniffe 11. 298; f. auch Karton zu Karte VII. 

Suffuf, Sohn von Darud und Stammpvater eines 
Somaliftammes II. 320. 

— Sohn Achmeds von Malindi 195 f. 

— den Mabmud, Sultän von Geledi Il. 317 
u. 322. 

Ixodea, Holzböde oder Zeden II. 86. 

Ixos nigricans, Droßling 59. 


st. 

Kabalabad f. Kablallab II. 319 x. 

Kaberas, Batterie bei Mombas 207. 

Kabila = Stamm oder Familie 203. 

Kablallab, ein Somaliſtamm 11.319, 365 u. 367. 

Kadi = Richter 147 f., II. 330 x. 

Kadiaro, ein Berg im Suaheli- Binmenlande 236, 
239, 242, 244 f. (Befteigung) u. 11. 62. 

Käfer, die, des Küftengebietes 11. 82 ff. 

Kaffee 91, TI. 143 u. 179 (als Getränfh) u. II 
325 (ald Speife bei den Somali u. Galla). 

— pflanzung auf Sanfibar 47, Reunion IT. 151 u. 
158, Noffibö II. 205. 

Kafferbirfe und Kafferforn ſ. Mtama 29. 

Kaia = Dorf 215 u. 245. 

Kalao auf den Sefchellen II. 116. 

Kalerlaten ober Schaben (Blatta und Peri- 
planeta sp.) II. 81; f. and 64, Il. 170 u. 
253. 

Kalabaffenbaum f. Affenbrodbaum 198 x. 

Kaltbrennerei in Sanfibar 6 f. (mit Bi). 

Kamele auf Sanfibar 72 f., im Somalilande II. 
298 u. 327 f., bei den Galla II. 376. 

Kanäle auf Reunion II. 146 u. 190. 

Kanatzi, Ortſchaft an der Weftlüfte von Mada— 
gastar II. 104 f. 

Kanda (Mb. Malanda), foviel ald Gonje, ein 
Sad voll 330 Anm. 14. 
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Kanter, Nikolaus, Mafchinenmeifter der Djuba- 
erpebition II. 258; — Tod II. 336 u. 337. 
Kantinen, Schenten oder Trinkſtuben auf Reunion 

II. 184. 

Kanton, Schiff in welden von Schickh u. Genoſſen 
nad Europa zurücklehrten II. 343. 

Kap Biffel (Kismaio) II. 339 u. 355. 

— Delgado, Südgrenze des Sanfibar - Gebietes 
116 u. 126. 

— Bardafui, N.-D.- Spite des Somalilandes 
116, 11. 319. 

— Noir, Felswand im Thale des Bras de Cilaos 
II. 169. 

Kapitao, ein Karamanenführer in Mombas 227. 

Kapwaran, Varanus capensis 56 f. u. Il. 250. 

Karadalla, Bulfan auf Großlomoro II. 242 x. 

Karamwanenführer f. Fali, Naforo, Sadi x. 
(j. auh Wegeltenntniß). 

—ftraßen II. 12. 

Karpfen, Fundulus sp., auf Sanfibar 55. 

Karten, englifche, der oftafrit,. Küfte II. 248. 

Kartoffel, ſüße (Batate) 30 f. 

Kaſchengo, König von Yambungu im Dſchagga— 
lande 286, 

Kafigao f. Kadiaro 242 x. 

Kaffava f. Mhogo 29 x. 

Kafuarine, Casuarina sp. (Filaos der Franzoſen), 
auf Sanfibar u. am der Küſte 28, Il. 246 u. 
249; — am Diubafluffe IL 3035; — auf den 
Sefchellen II. 117; — auf den Mastlarenen II. 
127, 138, 142 u. 149. 

Kategorie, eine Landabtheilung auf Reunion II. 176. 

Kati, Landſchaft an der Indusmündung, Heimat 
der Banianen Sanfibard 102. 

Kagen, zahme, auf Sanfibar 71. 

Kau, Stadt am Dfifluffe II. 266, 267 f. u. 372; Bes 
wohner, Bodenbau xc. von — II. 268 f.; ſ. auch 
Karton auf Karte V. 

Kaufbäufer, europäifce, in Sanfibar 108 ff. 

Kaurimufcel, Cypraea moneta 132 u. Il. 250. 

Kedjaluba ſ. Betellauen 91. 

Kelfambaie, Bater von Narıwa, der Erlönigin 
von Menabé II. 94, 101. 

Kenge = Baran-Eidedhfe 56 f. u. U. 250. 

Kenia, von Krapf entdedter Schneeberg 268, Il. 
22, 271 u. 381. 

Kerbthiere (Inſelten) auf Sanſibar 53 f.; — des 
Binnenlandes und der Küfte II 80 ff.; — der 
Seichellen II. 119; — auf Roffibe IL. 207. 


Kero, Dolmetfcher der Diubaerpedition II. 300, 


335, 357 u. 360. 
— Mahammed Aden oder Hammadi ben II. 
331, 353 f., 355, 361, 365 u. 408 f. 
Kerften, Reifebegleiterv. d. Dedens II. 232, 273.381. 
— Reife nad Großfomoro II. 197 fi. 
Kefcho (zu deutſch „morgen*), ein Hund des Barons 
II. 261. 


Kiama (Kismaio der. Seelarten), Infel und Stadt 
11. 289 f. u. 340. 

Kiangara, Ortfchaft an der Niafja-Straße 169,172. 

Kibandigo (Koralleninfel bei Sanfibar), Thiet 
leben auf — 51. 

Kibeia, ein Neger, der den Schnee des Kiliman- 
dſcharo erreicht haben joll 280. 

Kibigregenpfeifer, Squatarola helvetica 60. 

Kibo d. i. Schnee, Didagganame für Siliman- 
dſcharo (f. d.) 293. 

Kibondo, Inſel der Mafia-Gruppe II. 249 u. 417 
Anın. 61. 

Kidangadanga-Berge, Kilimandfcharo ſichtbet 
von den — aus II. 71. 

Kigelia, Kigelia pinnata, merfwürbdiger Baum 
auf Mombas 195 f. 

Kigononi, Dorf am Diubaflufie Il. 303. 

Kigurufa (fälſchl. Kunguruha im Terte), Ortſchaft 
an der Niafjaftrafe 174. 

Kijiboni, Dorf am Tulafluſſe IL. 280. 

Kiluju, Landfchaft am Keniaberge 229; projeltirte 
WNeife nah — II. 5 u. 381. 

Kilema, eines der Heinen Dichaggalönigreiche 271, 
272 fi, 282 ff., 286 u. 307 fi; Abſtammung 
der Herrfcher von — 335 Anm. 33. 

Kilemafluß am Kilimandſcharo 287. 

Kilewo, Gcheimrath des Herrſchers von Madſchame 
291 ff. u. 298. 

Kilibaffi, Berg im Suaheli-Binnenlande 236, 239. 

Kilimandfharo, Schneeberg im Suabheli-Binnen- 
lande 267 f. (mit Bild); Anblid des — 250, 2%, 
295f.,314. II. 19, 29, 41 u. 46; Vefteigung des 
— 279. u. IL 49 ff.; Bewohner ſ. Dſchagga 
270 x.; Bodenbeſchaffenheit und Thierwelt des 
— II. 55; Erllärung des Namens — 335 Ann 
32; Pflanzenwudhs auf dem — 268 fi., 251, 
II. 50, 53 u. 54; Sichtbarkeit des — nom ber 
Küfte aus IL. 66, 68, 70, Ti f.; Thore des — 29. 

Kilimandfharoland und feine Berwobner f. 
Dſchagga 270 x. 

Kilimani, Dorf an der Formoſabai II. 265. 

Kilimatembo, ein Sumpf an der Niaſſaſtraße 170. 

Kilindini, zerftörte Ortichaft auf der Inſel Mom- 
bas 122, 207, 220, 324. 

Kilda 145 fi. u. II. 198 (Kap —); Bewohner von — 
148 fi., 152, 158 f. u. 175 f.; Geſchichtliches von 
— 76, 116, 117 u. 146; Lager der Wabiſa x. 
bei — 153; Xhierleben bei — 153 fi.; Um— 
gebung von — 153, 161 f., 164 u. 183 f. 

— Kibendſche 145, 146 u. 332 Anm. 17. 

— Kiffiwani f. Kilda oben 17 x. 

Kilole, feltfam gefornter Hügel an der Niaffo- 
ſtraße 164 f. 

Kilongolo, Führer oder Wegweifer 229. 

Kilowanjefee, Quellſee des Wubuſchifluſſes 11.279. 

Kilulubügel bei Wanga, Befteigung des — II. 
67 f. 


Zimaf. Meertage 61 x. 
Kimana, Dorf am Wubufchifl. IT. 279. 
Kimandara, Sultän des Dſchaggareiches Mofchi 
II. 46 f., 48 f,, 54 u. 57 f.; f. auch I. 279, 
Kimario von Mafina, angeblicher Hauptfultän 
des Paregebietes 254. 

Kinder der Araber und Smaheli 86, 94, 97 f, 204, 
I. 5, 69, 95 ff. u. 231 f.; — auf Großlomoro 
II. 231 f. u. 235; — der Mafai II. 25; — der 
Somali I. 329f.; — der Wabuni IT. 305; — 
der Wanila 215, 216 u. 219. 

Kindi, Gebiet im Dicaggalande 286 u. 290. 

Kingani, Fluß 11.73, 76 (Flußpferdjagd im —) 
u. 413 Anm. 35. 

Kingomanga, Sultän der Wahiao und feine 
Berdienfte um Dr. Rocher 178 u, 179 f. 


Kinzelbadh, Theodor, als Beauftragter der Mutter | 


v. d. Dedens I1. 347, 348, 356 ff, 367 1; fein 
Lebensbild II. 393 fi. (Portrait II. 386), 
Kionga, Inſel an der Mündung des Ruvuma, 
projeftirte Fahrt nah — II. 246. 
Xipatu f. Betellanen 91. 
Kiperele, Fluß an der Niaſſaſtraße 169, 184. 
Kipindimbi, Ortfchaft an der Niaffaftrafe 169 f. 


Kirchhbfe auf Sanfibar 12 (mit Bild), 13 u. 98; | 


— auf Mombas 206 n. 334 Anm. 25; — auf 
Reunion (Korallis Grab) II, 130; ſ. aud Be— 
gräbniß. 

Kiriama, Gebiet im Wanilalande, Aufenthalt in — 
1I. 64; Markt daf. 214. 

Kirk, Dr., engl. Konful in Sanfibar 57. 

Kirma, eines der Heinen Dichaggalünigreihe 271 
u. 266. 

Kifhongo, eine Freundſchaftsceremonie und das 
Zeichen dafiir 262, 273, II. 32, 37, 40 u. 45. 

Kiſimafugo, Fluß oder Salzwafferader bei Kiloa 
146. 

Kifimani, Anterplatz an der Oftfpige der Inſel 
Mafia II. 198. 

Kiömato (Kap Biffel der Seelarten) II. 290 f.; Un- 
fall bei — 299, 339 f. u. 355. 

— Infel, f. Kiama II. 289 f. 

Kijoludini, Rebmanns Miffionsftation 210, 219, 
326 u. Il. 64. 

Kiſongo, Mafaidorf im Armfchigebiete II. 35 u. 36. 

Kifuani, Karamanenlagerplag am Baregebirge 
253 f, 312 f. u. II. 15. 

Kifunguberge im Süden des Sce Jipe II. 16. 

Kıfunguni, Dorf am Ruvumafluſſe, Ermordung 
Rofchers in — 179. 

Kitamba, ein Yängenmaß der Suabeli 243 u. 335 
Anm. 28. 

Kitanda, Ruhebank, Bettitatt 36. 

— Mojini, Stadt auf der Inſel Großtomoro 11. 
228 u. 230 (mit Bildern; f. auch Karton zu 
Karte IV). 

Kitofu, Suaheliname für Die Stadt Kiloa 145 fi. x. 





Kitoma — Kirbisflafche 232. 

Kiuma-Mbnfi (nicht „Kiuma-buzi“), Eidechſenart 
auf Sanfibar 56. 

Kiwoi, Geheimratb des Herrfchers von Madfchame 
291 fi. 

Keidung, Shmud und Waffen der Bewohner 
von Sanfibar 85, 87 f. u. 102 ff. (Indier); 
Gallaland II. 372. (mit Bild); Kilimandſcharo 
273 f., 290 u. II. 42; Komoren II. 229 f. u. 
234 (Bid); Madagastar u. Noffibe IT. 100, 102, 
fowie 207, 209 u. 211 (Bilder); Mombas und 
Binnenland 213 (Wanita), 235, 243, 251f., 264, 
II. 18 u. 33; Nioffagebiet 167 f.; Somaliland 
II. 296 fi., 318 u. 325 ff. (mit Bil). 

Kletter- oder Springfifh, Periophthalmus 
sp. 1 119 f. u. 206. 

Kletternögel, Scansores 59 f. 

Kletzer, Feri, Kunftreife um die Welt II. 126 f. 

Klimatifches von Sanfibar 20; Komoren II. 225 f.; 
Neunion II. 139 f., 146, 150, 152 u. 156 fi; 
Somaliland II. 420 Anm. 69; Sefchellen II. 
122; f. auch Regen u. Wind. 

Klimafieber 221 u. 331 f. 

Kmeri, König des Gebirgslandes Ufambara 314 
u. 315 f. 

Kmerio (Jeremia), Sultan von Ufanga IT. 18 u. 26. 

— Sultan von Kifuani II. 15. 

Kolos, Ableitung des Wortes 328 Anm. 4. 

—baftftride 36. 

— milch, fogenammte 33, 35. 

— nuß 34 fi. (mit Bild); — öl u. b6lmühle 35 u. 
72 (mit Bild); Doppelte oder maldiviſche — 
f. Lodoicea II. 118 f. 

—palme, Cocos nuecifera, 27 u. 31 fi; — im 
Binnenlande 239 u. II. 271; — anf den Ko— 
moren 1]. 226, 229 u. 235; — auf den Sefchellen 
II. 116, 

— palme von Praslin (Cocos de mer) f. Lodoicea 
II. 118. 

Kolonifation betreffend 272, 316, 332 Anm. 18, 
II. 191 fi, 193 (Wichtigteit für Deutjchland) 
372 u. 377; f. auch Sflaventolonien. 

— franzöfifche, auf Madagastar II. 95. 

Koma, Geifter der Verftorbenen bei den Wanita 216. 

— Inſel ſüdl. von Sanfibar IL 253. 

Komba f. Galago 63 fi. 

Kombo, Herrfcher von Kilema 335 Anm. 33. 

Komoren, Infelgruppe ſ. Angafija, Jobanna, 
Moali u. Mayotte. 


 Komorianer f. Bewohner von Groflomoro; 


— auf Sanfibar 87. 
Komoro, Groß», oder Angafija, Hauptinfel der 
Komorengruppe II. 228, 238 u. 243; Bewohner 
von — ihre Gefchichte, Sitten, Sprache x. 87, 
Il. 229, 232 ff. mit Bild, und Karte IV. 
Kondutſchi, Kiftenortichaft gegenüber Sanfibar 332 
Anm. 17. 
25 * 
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Könige oder Kronentranich, Grus regulorum, 
am See Jipe II. 58. 

Königsperibubn f. Geierperlhuhn, Acryllium 
vulturinum 60 x. 

Konsulate in Sanfibar 107. 

Kopalbaum u. -harz 28, 83, 131, 322 u. II. 70. 
(Ausführliches |. in Burtons „Late Region *.) 

Kopra, getrodnete Kolosnußmaſſe 35. 

Korallen (-tbiere) und ihre Bauten 22f., 49ff., 
51 (Thierleben auf den Koralleninfeln), 194 f., 
ll. 279, 2»3, 287 u. 290, 

—talf, Berwendung deſſ. 6 u. 237. 

Koralli, Diener und Begleiter v. d. Dedens 140f., 
168 f., 249 f., 282, 301, 307, IL 46, 54, 122, 
129 f. (fein Tod und Begräbniß). 

Koroa Mombaja, charakteriftifhe Bügelgruppe 
bei Mombas 191. 

Korratb f. Koralli 140 f. x. . 

Korre-Balla foviel ala Mafai (f. d.) II. 374. 

Koften der Heife 325 (nach Dſchagga), UI. 254 (Groß- 
fomoro). 

Krabben und ihr Leben auf Koralleninfeln 52. 

Krankheiten auf Sanfibar 330 fi, Anm. 16. 

Krapf, Dr., Miffionär und Entdedungsreifender 
135, 211, 317 u. IL. 369; — 8 ehemalige Sta- 
tion 219 f. 

Krater des Bulfans auf Reunion II. 181; auf 
Gr. Komoro 240 f. u. 242. 

— feen auf Nofjibe 11. 212 u. 214 f. 

Krebötbiere, Crustacea, auf Koralleninfeln 51; 
— auf den Sefchellen II. 120. 

Kreolen DI, 414 Anm. 10, 11. 120 fi. (Sefchellen), 
130 ff. (Heunion). 

— fog. Heine, auf Réunion II. 155, 162 u, 165. 

Kriegsmadt von Sanfibar zu Yand u. See 127f. 

— ſchiffe im Hafen 133; auf der Sklavenjagd 125, 
319, IL 216 u. 420; zur Unterftügung der Un— 
ternehmungen v. d. Deckens II. 107, 112, 260f., 
262, 264 ff, 275 ff, 313 u. 347 f. 





— fpiele n. Waffentanz 15, 247, 264 (in Dafeta), | 


276, 321, 11. 6 u. 48; f. aub Tanz. 
Krotodile, Vorkommen, Yeben und Treiben der — 
im Diubafluffe II. 309 ff. u 417 Am. 655 — 
im See Jipe U. 275 — im Kinganifluffe II. 74; 
auf Madagastar u. Noffibe II. 105, 206, 212 
u. 214 f;5 — im Oſifluſſe IL 268. 
Kronenfranid j. Königstranid. 
Krotonftraud, falfcher, Heden von 195. 
Kruftentbiere und Kruſter ſ. Krebstbiere52 x. 
Kuavi, Fluß oder Salzwafjerader bei Kiloa 146. 
Kublalla, Großvater des Hertistombe, des Stamm- 
vaters der Medfchertin ꝛc. - Somali II. 320. 
Kudamm, Abtheilung der Zomali II. 320 u. 319 
{in Brama). 
Kuduantilope 1. 287. 
Ku-fulna, Fluß im Zuabelibinnenlande, Elephantens 
jluß auf der Karte 250. 





Kugelaloe auf Reunion IT. 149. 

Kubreiber, Ardeola bubuleus 61. 

Kulute auf Sanfibar 59 f. 

Kulatén, Scherif in Muldiſcha IL 355 u. 411 
(Briefe von ihm). 

Kuli, arabifche Yaftträger 9 (mit Bild) u. 101; in 
diſche — UI. 125 u. 137; f. auch 415 Anm. 52 

Kulu, eine Antilopenart im Mafailande Il. 35. 

Kumbini oder Kumlene, Berg auf der Jnjel 
Sanfibar 24. 

Kumbo, Dorf am Zulafluffe II. 280 f. 

Kumlene oder Kumbini, Berg auf der Yale 
Sanfibar 24. 

Kunde, eine Bohnenart 29. 

Kunguru ober HalSbandrabe, Corvus scapu- 
latus 11. 205, 222 u. 308. 

— ein bunter Baummwollenftoff 277. 

Kunguruba (muß beißen Kigurula), Ortſchaft an 
der Niafjaftraße 174. 

Kufi, erſte Hälfte des Südweſt-Monſuns 327 
Anm. 2. 

Kweio, eine der Witu-Inſeln IL 274 u. 275. 


L. 

Laborde und feine Verdienſte um Madagaslar II. 
97 ff. 

Tlabourdonnais, Mahé de, Statthalter auf den 
Mastarenen IT. 114 u. 129. 

Labridae, Lippfiſche 55. 

Lager, verfchanztes 234 u. 236. 

—leben 232 ff. u. II, 6; f. au Reifeleben 

Lagos, Hauptmarkt für Kaurimuſcheln 132, 

Yai u Ramba, madagaſſiſche Kleiderftoffe IL 91. 

Lakka, Boote der Madagafien II. 99 f. 

Lala, Dorf am Djubafluffe gegenüber Bardera II. 
316, 331 f., 353 u. 365. 

Yambert, Pere, Generalvilar in St. Denis, Reu- 
nion Il. 127 u. 130. 

— Buderpflanzer, fpäter Duc d'Emirne auf Made 
gaslar II. 98, 99, 173, 415 u. 416 Anm. 48 
u. 55. 

Yambungu, eines der Heinen Diaggalönigreide 
271, 286 f., II. 37, 40 f, 44 u. 49, 

Lamellicorniae, blatthörnige Käfer II. 82. 

Lamu, eine der Wituinfeln und Stadt darauf II. 
118, 274 f., 276 f., 340 fi, 356 u. 370 f. 

Länge, geograpbifche 333 Aum. 21. 

Languſten, Heufchredentrebje auf Sanfibar 52. 

Larus pomare, eine Mövenart 61. 

Larvenſchwein f. Wildfhmwein 70 u. 153 fi. 

Yatbam, flache Juſel im Süden von Sanfibar 3. 

— Kapitän des „Bigilant“ IL. 343 u. 363. 

Yaufbühner, Turnix sp., auf Mombas 198. 


Yaufläfer, Carabidae II. 82. 


Laurus einnamomum, Zimmtbaum, auf Sanfibar 
455 — auf den Sefchellen IL 117. 
Päufe in Oftafrifa II 84. 
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dafelder auf Reumon IL. 144 f., 179 f. u. 181 f.; 
ar Gr.-Komoro II. 236, 235 u. 240 fi. 
wevel-Pacombe, Anfichten über die Komorianer 
II. 233, 

fenfrofedil, Crocodilus biporcatus, auf den 
Seſchellen II. 119. 

uren, Halbaften auf Madagaslar II. 92. u. 
105; f auch Galago 61 ff. 

ein Hund des Barons IT. 16, 112 u. 261. 
:oferie, Ausfägigen - Haus auf Neumion IT. 
10 f. 

ze, engl. Kapitän auf Madagastar II. 96. 

no, ein Jäger in Arufcha II. 34. 

'ca, Ortfchaft anf der Inſel Reunion IT. 140. 
arrer von IT. 158. 

tfäfer II. 71. 

(en oder Wafferjungfern, Libellula sp. Il. 82. 
ne, franzöf, Transportfchiff II. 72. 

ru Gefänge der Eingeborenen 84 f., 333 
mm. 22 u. II. 212. 

i, Ortfchaft bei Mombas 324. 

sen und ihre Benutzung in Sanfibar 41. 

‚ rufa, rotber Sumpfläufer 60. 

Hermann, Arzt der Diubaerpedition II. 258, 
1, 282, 295, 335 u. 362 f. (Ermordung); 
Lebensbild IT. 392 f. (Vortrait auf ©. 386). 
fhe, Labridae 55; ſ. auch Bapageififd 51. 
mus, Meeresdatteln auf Koralleninfeln 51. 
eine Frucht Sanfibars 41 f. 

tone, Miffionär und Entdedungsreifender 
„181 f., 332 Anm. 18 u. II. 334. 
deronimo, portugief. Reifender II. 275 u. 296. 
», Fanbheufchreden IL 81. 

ı Sechellarum, maledivifche oder boppelte 
Snuß II. 118 f. u. 121 (Palme v. Praslin). 
franzöf. Kriegsichiff IL. 262, 264 u. 272; 
ıh Bigrel, Kapitän. 

umi) oder Dafetafluß 257 u. 262. 

is, Ortfchaft auf Reunion IL 140 f. u. 169 f. 
nis, Hauptftadt von Mauritius II. 127 f. 
m See Jipe 258 u. I. 58. z 
amha, Zollpächter auf Sanfibar 103 u. 


rtfchaft an der Niaffaftrafe 170 u. 172. 
ffuß 413 Anm. 35. 

zelung auf See 5. 

tufu oder Panganifluß 265. 
gefandter der Wabura II. 63. 
Irtfchaft an der Niaſſaſtraße 166. 

‚ ®erg Desgl. 170. 

nteb, ein Somaliftamm II. 320. 
Dorf eine Zagereife von Kitoa 174. 
Port, Hafen auf Madagastar II. 96. 
Batrachia 55 f. 

: anf Sanftbar 331. 

Bettftatt bei den Wanila 216; f. auch 
ıDa. 


Fonr, engl. Ranonenboot 121. 

— franzöf. desgl. II. 261. 

ora, engl. desgl. 125, II. 261, 262, 273 f. u.286; 
f. auch Kapitän Parr. 


M. 


Mabrut (Mbaruf) ben Ahmed von Mombas 
119 f, 205 u. I. 371. 

— Charles, Matrofe bei der Djuba » Erpedition 

, 1. 357 u. 359; feine Ausfage II. 361. 

— Hammiſi, Matrofe bei der Djuba- Erpedition 
I. 357 u. 358 f. 

— Speke, Il. Steuermann der Djuba-Erpedition 
II. 278, 289, 357 u. 359 f.; — Ausſagen II. 
342 u. 362; ſ. auch die Getreuen Spekes 
1. 186 f. 

Mabruki, der Gallalnabe, Ziegenbirt der Diuba- 
Expedition II. 270, 274, 354 u. 357 f. 

— Matuamann, I. Heizer der Djuba » Erpedition 
Il. 357. 

Madagastar Gukini der Suaheli), Lage und 
Bedeutung IL. 89 fi. u. 1915 — Bewohner II. 
93, 100, 102 f., 106 f.u. 219 (— auf Sanfibar 
87, auf den Masfarenen II. 128 u. 233); Ge— 
fhichte von — I. 93ff., 101, 106 f., 129, 172f, 
191 (Beziehungen zu Reunion), 207 f., 233, 
247, 113 u. 415 Anm. 37 u. 49; Pflanzenwelt 
von — II. 91 f., 100, 104 f.; Thierleben auf 
— II. 92 f., 1015 ſ. auh Reunion 191, 
Noffibe IL. 201 u. 205 f. u. Murunfanga 
II. 219 ft. 

Madagaslarftadt, Stadttheil von Sanfibar 6. 

Madagaffen ſ. Madagastar, Bewohner 11. 


9x. 
Madjate, Mutter des Herrſchers von Moſchi I. 
47 f. u. 58. 


Madreporen f. Korallen 22 f. x. 

Madſchame, eines der Meinen Dihaggakdnigreiche 
271, 286 f. u. 291 ff. 

Mafät, Baum mit leichtem Holze, auf Madagastar 
II. 100. 

Mafatte, Schwefelquelle auf Reunion TI. 168 f. 

Mafia (Monfia), Inſel ſüdlich von Sanfibar IL. 
198, 249 u. 251 ff. 

— gruppe 417 Anm. 61. 

Mafiti, Voltsftamm am Niaffafee 178, 

Mafuta (zu deutfch Frett) ſ. Sefam. 

Magadora f. Mutdifcha 328 Anm. 5 xc, 

Magageoni, Ortfchaft an der Suaheliküfte, Fluß— 
pferbjagd bei — II. 76 fi 

Magagonifluf, Nebenfluf des Ofi II. 267 f. 

Magnetismus der Erde II. 113 Anm. 34. 

Magugu f. Karton auf Karte III, Nachbarort von 
Wanga, Beſuch in — 321. 

Mabammadi, Scheih von Pata, genannt Fumo 
Aloti II. 371. 

Mahammed ſ. au Mobammer. 


Mahammed Adda, Scheich, aus Bardera II. 367. 

— Aden Kero IL 353 f. u. 408 f.; f. auch Ham— 
madi ben Kero. 

— ben Odmän, Statthalter von Mombas 117. 

— Gurte, \ i j a 

— Haffano, die Mörder v. d. Dedens IL 367. 

Mabe, Hauptinfel der Selchellengruppe II. 113, 
114 f., 116 fi; Pflanzenwuchs von — 119 f.; 
Thierleben von — 120 ff. 

— de PLabourbomnais, franzöf. Statthalter II. 
114 u. 129. » 

Mahindi f. Mais 29 ıc. 

Mabmud ben Aumes, ein Angefehener von Brawa 
I. 354 u. 418 Anm. 67. 

Maboge (Maniof), Jatropha manihot 29 f., II. 68 
u. 116. 

Maburi, Geflecht von Palmblättern 33. 

Majafpitse, Landzunge der Infel Sanfibar 21. 

Maillard, Ingenieur u. Schriftfteller über Reunion 
II. 168, 182 u. 187. 

Maina, Häuptling am Buragebirge IT. 60 f. u. 62. 

Mais (Mabindi), Zea Mais 29, II. 230 (Komoren), 
302 u. 306 (Diubafluf). 

Maizan, franzdf. Flottenofficier u. Neifender 134. 

Matanda (Einh. Kanda) oder Gonje, foriel als 
„ein Sad voll“ 330 Anm. 14. 

Mataribi, die Zeit des Sonnenunterganges bei den 
Arabern 101. 

Malana, Sultän von Nufewa am Niaffafee 178 
u. 179. 

Maldiſchu f. Mufdifha 328 Anm. 5 x. 

Matolota, Sultahı von Kifungumi am Ruvuma— 
flufje, Mörder Dr. Roſchers 179 f. 

Matrifi, arab. Schriftfteller, über Lamu II. 275. 

Makumbi, Kolosfafer oder -Werg 36 u. TI. 229. 


Malundueberge an der Niaffaftrafie, fonderbare _ 


Formen derf. 170. 

Malupa, Fort auf der Infel Mombas u. Meered- 
arm daf. 207 u. II. 64. 

Maktuti, Geflecht aus Palmblättern 33. 

Malabar-Alazie, Mimosa Lebbek, auf der 
Infel Reunion II. 151. 

Malakote, Ortihaft am Danafluffe II. 271. 

Malindi, Ortfchaft nördlich von Mombas 326, 
11. 419 $. Anm. 65; Gefchichtliches 122 u. 193; 
f. auch Karton zu Karte Ill. 

— Borftadt von Sanfibar 5 u. 11. 

Malobeni, Waniladorf bei Mombas 234. 

Mamangaro, Wanikadorf im Kiriamagebiete IL 64. 

Mamba, Gebiet in Dichagga 286. 

Mambego, Häuptling im Kiriamagebiete II. 64. 

Mambo, Herrſcher von Silema 271 ff., 283 ff, 
304 u. 308 f.; — Abſtammung 335 Anm. 33. 

Mamburi, Handeldmann in Dafeta 262, 266 u. 
11. 29. 

Mamemba, Dorf im Niafjagebiete 178, 

Mamkinga, Herrfher von Madſchame 287. 
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Manamfunde, Dorf am Diubaflufie IL. 303 i., 
339 u. 355, 

Manda oder Mandra, eine der Witu-Jufeln IL 
274 f. u. 276. 

Mandogu, ein Gallaſtamm II. 355. 

Mangifera indica f. Mangobaum 27 u. 37 f. 

Mangle oder Mangrove, Armleuchterbaum, auf 
Sanfibar 28, II. 73, 247, 266, 282, 284 u 
302. 

Mangobaum, Mangifera indica, und feine Frucht 
27 (mit Bild) u, 37 f. 

Mangomo, Dorf am Diubafluffe IL 301. 

Manguftane, eine Frucht Indiens 38. 

Manguften, Herpestes sp., auf Sanſibar 66 f.; 
— am Djubafluffe II. 304 (Ichneumon) u. 308. 

Maniot (Mhogo), Jatropha manihot 29 f., II. 6% 
u. 116. 

Manje (Bifan Manje), Gallaname des Danaflufie 
d. d) II 2Tı. 5 

Manjufi, Matrofe bei der Diubaerpebition II. 
357 u. 358 f. 

Manti, Zitel der Herrſcher in Dſchagga 271, 274 
298 ıc. 

—'8 Grabbügel, Befteigung 300. 

Manoel de Melo Pereira in Mombas 193. 

Manfur, Ortfhaft unterhalb Barbira IL. 363. 

Mantis, Fangbeufhrede IL 81. 

Marabu und andere Störde auf Mombas 198. 

Maranga (fol heißen Marenga), eines der Heinen 
Dſchaggareiche 271 u. 286. 

Marenga, Obeim des Herrſchers von Madſchame 
298. 

Maria-Therefia- Thaler 127, 132 f. u. IL. 115 
Seſchellen). 

Ste Marie, Ortſchaft auf der Inſel Reumion 
II. 149. 

Markt der Wadſchagga, Befud eines 300. 

Marmite, eiferner Kochleſſel der Streolen von 
Reunion II. 156. j 

Maro, Ballaname des Danafluffes (f. d.) IL 271 x. 

Marqué, Meine Silbermünze auf den Sefchellen 
"I. 115 u. 413 Anm. 39. 

Martin, eine müsliche Staarart auf Reunion Il. 138. 

— Pere, Selretär der Evöcho auf Reunion IL 127, 
149 u. 152. 

Mafai, Tracht, Charakter, Sitten und Lebensweiſe 
der — 242, 309 f., II. 22 ff, 31u.33 f; &- 
fhichte, Sagen und religiöfe Meinungen der — 
11. 22 f. u. 25 f. 

Mafati, Herricher von Kilema 287 u. 335 Am. 33. 

Maſambo, Minifter eines Parefürften 252. 

Maſchingo, beiliger Ort der Wadſchagga IL 4. 

Maſchpatta, ein Geflecht in Streifen 101 u. 2278. 

Mafita, große Regenzeit 100. 

Mafina, Gebiet im Paregebirge II. 254. 

Maslarenen, Gefammtname für die Infeln Reunion 
(f. d.), Mauritius (f. d.) und Rodrigues II. 9. 


aötät, Heimat der Herrfcherfamilie von Sanfibar 
15 f, 

el II. 

ıffant ben Naffer, Better vom Ali ben Os— 
min in Membas 117. 

ge ven Sanſihar 330 u. 335 Anm. 14 u. 28 

Ausführliche |. Burtond Late Region); von 

Reunion IL. 415 Anm. 49. 

ala, Häuptling weftlih vom Niaffafee 332 

Aum 18. 


olo, Oheim des Herrſchers von Madſchame 


4}. m. 298, 

ten 84,209u.231 20.5 ſ. auch Flechtarbeiten. 
ga, eim Dorf der Wanifa bei Mombas 234. 
ngu, Berg im Suaheli- Binnenlande II. 63 
Bafterbeden daſ.). 

reicher des Dafetagebieted 262 u. 311. 

ritins, eine der Mastareneninfeln II. 127 f,, 
3 u. 190 f. 

ii, Fluß an der Niaffaftrafie 184. 

fe, eine Art Negerbirfe; f. Mtama 29 ıc. 
ni, Antimongruben von 227 u. 334 Arm. 26. 
tte, eine der Komoroinfeln II. 200, 221 f, 
5 f, 233 u. 416 Anm. 54. 

ie, Ortfchaft auf der Infel Moali II. 222. 
aberge an der Niaffaftraße, fonderbare For⸗ 
n der — 170. 

ımu, Karawanenhalteplatz im Norden von 
mbara 310, 314 u. II. 12 f. 

t (Mabrut) ben Ahmed 119, 205 m. II 


fo, Matrofe bei der Diubaerpedition II. 
‚359 f. u. 361. 

f. Affenbrodbaum 197 ıc. 

‚a, Hafen ſüdl. von Sanſibar II. 198 u. 


ertin, ein Somaliftamm II. 320 u. 324. 

inſchwellen deſſ. Kas de Marde) II. 138; 
ıh Ebbe und Flut 22 x.; — Schönbeit 
318, 322 u. I. 4; — Strömungen 21 f. 
. 113. 

ten (Lithodomus sp.) auf Koralleninfeln 


el, Gobius sp., ein Fiſch der Gewäſſer 
Sanfibar 55. 

Cercopitheeus sp. 61, 200 u. Il. 308. 

n, Phocaena, sp. 144. 

Matroſe bei der Djubaerpedition II. 357 fi; 

usfage TI. 361 f. 
immer Seemeilen — !/so Aequatorgrad 

nm. 3. 

nen, Schwarzfäfer II. 82. 

|. Malindi II. 419 x. 

reira, Manoel de, in Mombas 193. 

» oder Papaybaum, Carica papaya 39 f. 
Stadt und Gebiet in Weft- Madagaslar 
II. 233; f. auch Naruva 101 ıc. 
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Menfchaffe am Diubafluffe II. 308. 

Merimbani, Ortſchaft auf der Infel Mafia II. 251. 

Merta, Stadt an der Somalititfte II. 420 Anm. 69; 
Gefchichtliches 117 u. 119. 

Mertabu, Schiffe europäifcher Bauart 132. 

Merriban, Stammpvater der — Somali II. 320. 

Meru, Berg im Mafailande 300, TI. 22,32, 411.46. 

Merni, Ortfchaft an der Niaſſaſtraße 107 f. 

Meffule, Ortſchaft an ber Niaſſaſtraße, äußerfter 
Puntft v. d. Dedens 171. 

Meteorologie f. Klimatiſches. 

Memwa, ein Salalave auf Noffibe II. 214. 

Mewe, Suaheliname für Schmarogermilan 199 u. 
205 x. 

Meydenbauer, Erfinder der Angenieur-Photographie 
335 Anm. 31. 

Mfuafi, Nacjläufer der arabifhen Großen 92. 

Miumo, fagenhafter Wanilafürft 213. 

Mgindo, ein Geheimrath des Herrſchers von Kilema 
273 u. 275. 

Mgono,, ein Längenmaf 
Anm. 28. 

Mhogo oder Maniol, Jatropha manihot 289 f. 

Miani, itafienifcher Nilreifender umd fein Anerbieten 
Il. 346. 

Mibuhn, fälfhlih für Mihumu. 

Mihumu, ein Fluß an ber Niaſſaſtraße 169. 

Mitindanibai, nörbl. vom Kap Delgado II. 199 f. 

Milango ja dibo, Thore des Kilimandſcharo 295. 

Milch auf Sanfibar 73; f. aud) Kotosmild. 

Milvus parasiticus, Schmarogermilan, Mewe der 
Suabeli 199 f.; — aufSanfibar 58 ; — auf Noffibe 
II. 205; — am Djubaflufje 11. 222. 

Mimosa Lebbek, Malabar-Alazie, auf der Inſel 
Reunion II. 151. 

Minterano, Hafenplag in Sübweit- Madagaskar 
II. 99, 100 ff, 103 f. u. 107 [. 

Miffion in Sanfibar 107 u. 1I. 262 (Hilfeleiftung 
beim Schiffabau); — in und bei Mombas 211f.; 
— auf Reunion II. 133 f. 

Mteta, geflochtene Matten (f. d.) 233. 

Mtongoli, ein Häuptling des Paregebietes 253. 

Mamba, Dorf der Wafegua am Diubafluß 11.303. 

Mnafi, Pflanzung an ber Niaſſaſtraße 163. 

— Dorf nördl. von der Mündung des Ruvumaflufjes 
und Aufenthalt daf. II. 246 fi. 

Mnene, Geheimrath in Mofcht II. 47 u. 58. 

Muubie, fog. Führer auf der 1. Dfchaggareife 229 
u. 246. 

Moadiinga, Wafferbeden auf der Dſchaggaſtraße 
235; f. au Nqurunga. 

Moali (= Moheli oder Mobilla), eine der Komoro- 
infeln, Ankunft daf. 222 f.; Hauptitabt, Be- 
wohner x., Pflanzen und Thiere II. 223 fi. 
297 u. 416 Anm. 55 (Zerftörung der Haupt- 
ftadt); Klina II. 226; Wanderung quer duch 
11. 226 fi 


der Suaheli 168 u. 335 


Moamandi, Dorf auf der Dſchaggaſtraße 237 f. 


Modi, Haffan, Berwandter von Abdio Abd Nur II. | 


418 Ann. 67. 

Mohammed (f.auh Mabammed) ben Haiffa, An- 
führer von perfiihden Auswanderen 11. 233. 
Mobeli, eine der Komoro-Infeln; f. Moali 1. 

Mohillad 222 fi. 

Molut, Beludſchenhauptmann (Dſchemmedari) 141, 
151 u. 171 f. 

Mombas, Juſel und Stadt, Aufenthalt daf. 191 
207 fi., 224 fi, II. 5 ff, 340 u. 343; Vefchrei- 
bung 191 f., 194 f., 205 ff. u. 208 f. (mit 
Bildern auf ©. 191, 197, 206, 267 u. 2265 f. 
aud Karton auf Karte II); Bewohner 203 f. 
(. auch Wanila 212 f.); Geſchichte 116, 117 ff, 
192 fi., 203 ff. u. II. 370 f.; ftaatliche Berbält- 
niffe 204. u. 218f.; Pflanzen u. Thiere 195 ff.; 
Ruinen 206 f.; ſ. auch Portug. Inſchriften 
mit 2 Tafeln im Anhang von Br. 1. 

Monatdnamen S i 

a der Suabeli 100. 

Monddiftanzen 333 Am. 21. 

Mondoju, Dorf an der Hüfte der Taufend Infeln 
II. 286. 

Mondfafa, Berg von, auf Großtomoro IL. 243. 

Moneftier, Dr., Arzt auf Noffibe II. 216 f. 

Monfia f. Mafia II. 249 x. 

Monfune oder abgeleufte Baffatwinde 18 f., 133 f. 
327 Anm. 2 u. II. 215. 

Mofambit, Geſchichtliches 116; Thomton in — IL 
389, 

Moſcheen in Sanfibar 131; bei Wanga 321; auf 
den Komoren II. 224, 229 u. 240. 

Moſchi, eines der Heinen Dſchaggareiche 286, 289, 
11. 45 ff. u. 57 f. 

Moſchusböckchen, Nesotragus moschatus 68 ff.; 
f. auch Zwergantilopen. 

Mostiti f. Moſchee 131 x. 

Mostito f. Müden IL 32. 

Möven, Larus sp. 61 u. 145. 

Mpariba, Kraterfee auf Noffibe II. 214. 

Mpati, Matrofe bei der Djubaerpedition II. 357 f. 

Mpuemu, Pflanzung an der Niaffaftraße 164. 

Mrima, Küfte nördl. von Sanfibar 241. 

Mroni, Ortihaft auf Großlomoro II. 236 f. (f. 
Karton auf Karte IV.) 

Mfafuın, Herrfher von Kitanda Mdjini u. Dfujini 
auf Groflomoro LI. 228, 230 f., 236, 237 f., 
245 u. 417 Anm. 60. 

— Neffe Des Herrichers von Mroni auf Großlomoro 
Il. 417 Anm. 60. 

Miai, Gebiet im Dfchaggalande 286. 

Mfame, Bruder von Saia II. 40. 

Mſara, Einheit „Miurni*, Herrſchergeſchlecht von 
Mombas 117 ff., 204 f., 218, II. 370, 372 (in 
Witu Eimvanderer aus Mombas) u. II. 419 
Anm. 655 ſ. auch oben Mombas, Geſchichte. 
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Mfigo, Waarenbündel der Suabeli-Träger 227 {, 
232 u. 233. 

Mſihi, Berg im N. von Ufambara 316 u. 318. 

Mfifima, neuer Hafen füblih von Sanfibar 332 
Anm. 17. 


Mfuffi, Baummollenbaum, Bombax sp. 198 (| | 


Bild 196 int). 

Mfjungu (Mehrheit Wafungu), Name der Europärr 
auf Sanfibar 10, 107 u. 329 Aum. 10, 

Mfuruif. Mara 117 x. 

Mſuskuma, Elepbantenjäger aus Wanga IL 13f. 
(Bertrag mit ibm), 17,28 f., 44, 45 f., 49, 
54, 58 u. 67. 

Mtama — Durrha oder Negerhirfe 29, IL. 226 
u. 230 (Komoren), II. 202, 206 ı. 249 (Se 
maliland). 

Mtepe, ein „genähtes Fahrzeug“ 36, 131 m I 

276 f. 

Mtoni, Yandhaus des Sultäus von Sanfibar 189 

j u. 190. 

Mtſchau, Herrſcher des Gebietes von Kindi am 
Kilimandſcharo 290. 

Mtuapupalme auf Großkomoro II. 236. 

Mtungi, ein tragbares Waſſergefäß 7. 

Muana Mimi, Beherricerin von Pata UI. 370. 

Muanfa, ein Popanz bei den Wanita 270, 

Muanfalini, Begleiter auf der 1. Dſchaggareiſt 
229, 292, 297, 310 u. 325. 

Muafanpombe, Dorf auf dem Buragebirge II. 60. 

Müden (fog. Mostitos) II. 32 u. 84. 

Mubammer f. Mahammed. 

Muita, Gebiet im Dſchaggalaude 286. 

Muira, Fluß und Dorf an der Niaffaftrafe 167. 

Mutadim, Ureimvohner der Inſel Sanfibar 77. 

Multapunda bei Kilca, Befigung von Abdallah 
ben Said, und Aufenthalt daf. 161 m. 162 fi. 

Muldifcha, Stadt an der Somalitüfte 328 Am. 5, 
II. 420 Aum. 69, 317 (Gefchichtfiches), 3% 
(Kleidung in) u. 411 f. (Brief des Gemeinderatbesi. 

Mulunigenfi, ſoviel als Karamanenführer 
229; f. auch Falı u. Sadi. 

Mulungu (Dungu), Name des höchſten Wefens IL 2. 

Mumal, ein Eid bei den Mafai II. 26. 

Mumen, ein edler Somalifheih in Muldiſcha I. 
3 f. 

Mungu (Mulungu), Name des böcften Weſens 
II. 26. 

Munie (Herr, Eigenthümer), Mkoma oder Non: 
gema, Herrſcher von Kilema 212 f. u. 35 
Aum. 33. 

— Weſiri oder Nafiri, Geheimrath in Madſchamet 
291 u. 297 fi. 

Muniemtu, Oberhaupt der Mukadim auf Sanfıbar 
89 f. (mit Bild), 99, 126 u. II. 261. 


— &ultän von Mroni auf Großlomoro 236 f. u 


417 Aum. 60. 


Munjo, Gallaname der Wapotomo II. 271. 
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Künzen auf Sanſibar und an der Küfte 132 f., 
32%, I. 282 u. 330 Anm. 15 (Theilwerthe); 
auf den Seſchellen II. 115 u. 413 Anm. 30. 

duda (f. Karten auf Karte III), Ortfchaft ſüdlich 
von Wanga II. 67. 

urunfanga, Hafenplag in Rordweit- Mada- 
gasfer und Aufenthalt daf. II. 219 ff. 

ö alexandrious, Dachratte 67. 

deenmanus, Wanderratte 67 f. 

fa, Verwandter des Scheich Juſſuf von Geledi 
I. 323, 

fit 167, 170, 172, IE. 6, 212 (mit Bild) u. 

220; |. auch Tänze u. Kriegsfpiele. 

sfatnußbaum, Myristica moschata 145 f. 

kafa, Sohn des Kommandanten von Mombas 

228, 230, 324 u. II. 5 u. 7. 

ri, Häuptling am PBarelgebirge 252. 

eria senegalensis, Riefenftorh am Ruvuma— 

luſſe II. 247. 

‚opoden f. Tauſendfüße 54 u. II. 120 (Se- 

hellen). 

tica moschata, Mustatnußbaum 45 f. 

e, Dorf auf Großlomoro II. 240, 242 u. 245 

Sultän von). 

N. 


fhwalben, Caprimulgus sp. 59. 

Shah, Handelsſchiff des Sultäng von San- 
ir 128, 

biere, Glires 67 f. 

ougo, Ortſchaft an der Niaffaftrafie 165 u. 

if. 

la, Ortfchaft an der Niaſſaſtraße 169, 

ı = zrührer eines arabischen Küftenfchiffes 143, 
108 ff. u. 340 fi. 

ıg u. Getränke der Araber u. Suaheli 00 f,, 
112, 328 f. Anm. 8 (Curry u. Reis), 333 f. 

ı. 24, II. 227, 252; — der Europäer 109, 
14 f. (Sefchellen), 143 u. 153 (Reunion); 
er Galla II. 375; — der Indier 109; — 
tomorianer II. 230, 235, 236 u. 2105 — 
Dafat II. 23; — der Neger ıc. 85 f. 90, 
232, U. 286 f., 302 u. 306; — ver So— 
II. 297, 302, 317, 327 f. u. 331. 
tränfte auf der Reife 171, 174 f., 196, 
., 246, 249 f., 256, 312, II. 15 ff, 60, 
'5, 156 (Sonferven), 179 f., 212, 282, 
ut. 339. 

nian in Wanga 318 f. 

ir Bölfer u. Orte 334 Anm. 27; — auf 
arten Il. 248. 

nicht Nariffu), Ortfhaft an der Niafla- 
164. 

e, Fluß an der Niaffaftrafie 169. 
iberge an der Niaffaftrafie 165. 

a, Hligellette an der Niaffaftrafe 165. 
ulu, Ortſchaft an der Niafjaftrafe 170, 
184, 


Nanotragus pygmaeus, Blaubödchen, f. Zwerg- 
antilopen 68 ff. x. 

Nariffu, fälſchlich für Namifu, Ortſchaft an 
der Niafjaftrafe 164. 

Naruma, eines der Heinen Dfchaggareihe 286 u. 
298. 

Naruva, gewefene Königin von Menabe II. 101, 
106 u. 108. 

Nashorn, ſchwarzes und weißes, Rhinoceros sp. 
257 f., 259, 260 f., 283, 305, II. 30, 38 f. 
(mit Bild), 281 u. 308 (am Djubafluffe). 

Nafimoja, freier Pla vor Sanfibar 13 ff. (mit 
Bild) u. 122 (Wettrennen im der). 

Naſiri (Munie Wefiri), Geheimrath u. Zauberer in 
Madfhame 291 u. 297 fi. 

Naforo, Karamanenführer aus Mombas 235, 326 
u. II 8. 

Naffer ben Murdſchid, Herrfcher von Omän 

. 116, 

— — Salem ben Abdallah bu Saidi, Statt« 
halter von Schole II. 251 u. 253. 

— — Soliman, Statthalter von Pemba 121. 

Nafforo, Landſtrich an der Niaſſaſtraße 172. 

Nafua, frühere Hauptftadt von Omän 116, 

Natſch, indiſcher Bajaderentanz 105 fi. (mit Bild). 

Ndara, Bergftod im Suaheli-Binnenlande II. 62f. 

Ndihi, Berg im Suabeli-Binnenlande II. 62. 

Ndikao, fagenhafter Wanilafürft 213. 

Ndiſi, Banane 269 f. x. 

Ndo Jroe, eine Reiberart auf Mafia ꝛc. II. 249 fi. 

Rdugumbuo, Kath des Herrfchers von Kilema 275. 

Nectarinia gutturalis, Honigfauger 59. 

Neger u. Negroiden, Erflärung 75 f. 

— oftafritanifche, f. die mit „Wa“ anfangenden 
Böllernamen wie Wanita ꝛc. 

—fpraden 76. 

Neiterkob, Gottheit der Mafai u. Waluafi II. 22 
u. 26. 

Neltarinien oder Honigvögel, auf Sanfibar 59; 
— auf Noffibe II, 205. 

Neophron perenopterus, Schmuzgeier 58. 

Nepaul, Dampfer der P. and O. Company II. 
125 u. 186, 

Nepentbes, Deftillirpflanze, auf den Sefchellen II. 
17. 

Nephelium Litschi, Litſchibaum und feine Frucht 
a1 f. 

Nerufft, Neujahr der Suaheli (nach der perfifchen 
Zeitrechnung) 100 u. I. 6. 

Nesotragus moschatus, Mofhusbödchen, f. Zmerg= 
antilopen 68 ff. 

Nepflügler, Neuroptera II. 82. 

Neugier u. Zudringlichteit der Oftafrilaner 243, 
274, 276, 318 f., 320, II. 67 f. u. 262 f. 

Renjabr der Suaheli (Neruffi) 100 u. II. 6. 

Neuroptera, Netflügler II. 82. 
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New-Orleans, Schiff in welchem die Djuba-Erpe- 
dition nah Sanfibar fam II. 260. 

Ngäkui, Rath des Herrichers von Kilema 275. 

Ngaua f. Zibetkatzen 65 f. u. II. 250 x. 

Ngoma, große Trommel und Feſttanz der Neger 
14 f. 

Ngomani, Dorf am Zulaflufie II. 280, 

Ngombe, Rind oder Kalb 253, 

Ngombo, Fahrftelle am Niaffafee 182, 

Ngofi, Heizer der Diubaerpedition II. 357, 259 u. 
362 (feine Ansfage). 

Ngu — Berg in der Nähe der Küfte; —ja Mom- 
bafa 191; —ja Jtoni II. 242. 

Nguatu, Sohn eines Häuptlings am Paregebirge 
252, 


Ngurunga, Felsbrunnen im Suabeli-Binnenlande | 
238, 312 u. IL 15 f; f. au Moadjinga | 


235, Maungu II. 63 u. Bras de Ponteau 
I. 179, 

Niandfha Mtuba oder Niaffafee 182 f. 

Niaffagebier u. — ſtraße: Aderbau 184, 185; 
Bendlferung 184 f., ſ. auch Niaffareife; Bo- 
dengeftalt und Pflanzenwucdhs 183 f.; Sklaverei 
182 u. 185. 

— reife 161 — 175; Ergebniffe 183 ff. 

— fee, Beichreibung de3 — 182. 

Rita — Wildniß (hiervon „Wanita “) 104 

Nilpferd f. Flußpferd IL 77 fi. x. 

Niororo, Meine Inſel der Mafia-Gruppe II. 250, 

Niuti f. Bienen IL 26 f. x. 

Njukuffi, Fruchtbaum im Suabeli-Binnenlande 238. 

Niumaſchua, Süpdhafen der Inſel Moali II. 226 f. 

Nonius oder Bernier, eine Mefvorrichtung 335 
Arm. 30. . 

Noffine, Inſel im Nordweſten von Madagastar 
II. 201 ff., 205 ff. u. 212 ff.; Bewohner und 
Gefhichte II. 207 f,, 211 f., 215 u. 416 Arm. 
54; Pflanzen II. 205; Thiere IT. 208 ff.; Ver- 
bältniffe auf — 203 ff. u. 212; Buderfiederei 
auf — 213 (f. Bilder II. 197, 207, 209 m. 
211), 

Noffimitfiu, Inſel nördl. von Roffibs II. 208 (mit 
Bild des Sultäns). 

Numenius phaeopus, Brachvogel 60. 

Numida coronata, Helmperlhuhn II. 307. 

— Pucherani, Schopfperlbubn 60 u. II. 307. 

Nungmwafpige, ſüdl. von Sanfibar II. 248 

Nungmwi f. Stahelfhwein 68 u. 202 f. 

Nur Haddäd, Hadſchi, Kinzelbahs Kommiffionär 
II. aıt f. (Brief an —) u. 418 Am. 67 

Nufewa, Ortſchaft am Niafjafee 178 u. 182 


O. 
Ochſennaſe, Berg anf Reunion II. 
Oena capensis, Papageitaube 60. 
DOglie, männl. Untergottbeit bei den Galla II. 375. 
Dlivier, Kreolentnabe auf den Sefchellen II. 120 f. 





DOmän, Landſchaft in Arabien, Heimat der Herriher 
von Sanfibar 115 fi. 

Omar, Diener Dr. Rofchers 178 u. 179, 

— Hadſchi, zweiter Bertrauter Kinzelbadhs 418 Anm. 
67 

Drangen (Apfelfinen) 40 f. 

— baum, Citrus aurantium, auf Sanfibar 27, auf 
den Sefhellen II. 117. 

Dreftes, engl. Kriegsſchiff IL 262. 

Orlan oder Wirbelfturn II. 108, 115 u. 413 Anm 

Orldoinio Eibor (Meifberg) = Kenia II. 22 

Orleibor, Oberpriefter u. Zauberer bei den Mafai 
II. 24 u. 26, 

Orlkibroni, gemeinfchaftlices Oberhaupt bei den 
Maſai II. 24, 

Orlmurän (Mehrh. Jlmurän), Klaffe der jungen 
Männer bei den Mafai II. 24. 

Orma, beimifcher Name der Galla II. 374. 

Ormanien, bei Krapf foviel als Gallaland II. 374. 

Ortsbeftimmungen 333 Anm. 21 (aftronomifce) 
u. U. 413 Anm. 34 (magnetische). 

Orpyrantilope II. 287. ; 

Ofifluß I. 265 fi. u. 270; Anwohner, Boden: 
cultur xc. 267, 268 f. u. 2715 f. au Danafluf 
und Formofabai (f. Karton zu Karte V). 

Dfipoint, Ras Schalla der Suaheli, Yandvorfprung 
im Norden der Yormofabai II. 264 f. 

DOsmän, Hadfhi, Begleiter und Bertrauensmann 
Kinzelbachs II. 348 u. 418 Anm. 67. 

Oſtafrika, Gefchichte von 115 fi. u. 330 Anm. 13; 
— geeignet fiir Kolonifation II. 193 f.; f. auch 
Pflanzen, Thiere, Völkerkunde x. 

Defterreich, Unterſtützung der Djuba » Erpedition 
I. 259. 

O'Swald u. Eo., Handlungshaus in Sanfibar 
108, 140, 178 f. u. II. 260; f. au Schulz 
u. Witt. 

Dswamwembafpige, ein Landvorfprung der Inſel 
Sanfibar 190. 

Otolemur agysimbanus, der Galago oder Halbaffe 
Sanfibars 61 ff. (mit Bild). 

Omen, Führer des engl. Vermeſſungsgeſchwaders 
119 f. (vor Mombas), 134, II. 248 (Küften- 
farten) u. 277. 


P. 

P. & O. Company II. 122 u. 125. 

Pachydactylus cepedianus, ſchöne Eidechfe auf den 
Sefchellen II. 119. 

Palaverhaus, Spottname Burtons für „Barafı “ 
208. 

Palinurus, echter Heufchredentrebs 52 

Palmen f. Arclapalme, Dumpalme, Kotos- 
palme, Lodoicea, Palmifte x. 

Balmifte, eßbare Palme (Areca sp.) auf Remion 
II. 161, 166 f.; f. auch II. 153 (Balmtohl). 
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(mtobl 33 u. II. 153 (Palmiſte). i 
Immwein (Zembo) 34, 63 u. 214. 

memba, Meeresarm im der Formoſabai II. 271. | 
ıphagus, eine Hheuſchreckengattung II. 

ianus, Schraubenpalme, auf Sanfibar 28 (Bild 
5.201); auf den Sefchellen IL. 117; auf Reunion 
Bacoua) II. 149. “ , 
gani, Fluß u. Stadt nörblih von Saufibar 
5. Karton auf Karte III) 220, 265, 315 u. II. 
30; — farawane II. 58. 

japanga, Pflanzung bei Kiloa 162, 

tber oder Zigerlage, Felis Serval 65, 260 
See Jipe), 322 (Keopard); — am Djubafluffe 
L 208. 

geien auf Sanfibar 59; auf Mombas 198 
"d Mafia II. 250 ; ſchwarze von Madagaslar 
- 205 u. 222, 

geififdhe, Scarus sp. Sf u. bb. 

be, Oena capensis 60. 

y» oder Melonenbaum, Carica papaya | 
‚full 6% | 
usftaude am See Jipe 257 u. II. 28. | 
siesfeige f. Banane 37, 269 f. x. 

we, Vidua paradisea, auf Mombas 198. 
ebirge, Lager am — 251 ff, 313 ı II, 
j. 

nd II. 12 u. 287, 4 

tapitän des engl. Kanonenbootes „Lyra“ II. 
‚ 274, 280, 282 f. u. 286; f. auch Lyra 








Bellecombe, Abftieg über den inneren 
I des Bulfans auf Reunion II. 281, 
avabai in N.-W.-Madagaslar II. 201 f. 
Da. 

Kommodore, vom engl. Kriegsſchiffe Higb- 
1I. 347. 

vinde, Entftehung der — und Umwand— 
in Monfune 17 fi. 

franzöf. Kapitän, Vertrag wegen Noffibe 
07. 
rtont, 
tion 11. 
rgang). 
Tusus, eine Sperlingdart auf Sanfibar A 
1e der Witu Inſeln und Stadt darauf II. | 
f. u. 417 Anm. 62; Gefchichtliches 116, | 
. a. II. 370 fi. | 
ti oder Wapata, Bewohner von Pata II, 
ı 417 Anm. 62. 
Bata OD. 274 fi. . 
', Stadt auf Reunion II. 138 f. u. 170; 
fiel von — 19 f. 
II. 287; Sf. aud Hundsaffen 156 ff. ıı 


= | 


— 


:r oder Schrittzähler 333 Anm. 20. 
dl. Konful auf Sanſibar IL. 115 f. 


der Meinere Dampfer der Djuba—⸗ 
260, 264 ff., 270 fi. u. 292 f. 








Pelophilus sp., mabagafi. Niefenfchlange IL 105 u. 
205. 

Pemba, Inſel nördl. von Sanflbar 43, 191 u. 333 
Anm. 22; Gefchichtliches 121 f., 194 u. 11. 370. 

Penguin, engl. Kanonenboot II. 262. 

Percidae, Bariche 55. 

Pereira, Manoel de Melo, in Mombas 193. 

Periosphthalmus sp., Sprung oder Kletterfiſch II. 
119 f. (Sefchellen) u. 206 f. (Nuffibe). 

Perlhühner auf Sanfibar 60; — im Somalilande 
II. 306 f.; f. auch Il. 290 x. 

Berfer auf Sanfibar 102 (Bild auf ©. 87); f. auch 
Beludſchen. 

— Einwanderung u. Einwirkungen derſ. auf Oft- 
afrita 76 (aus Schiras), 203, 204, II. 233 u. 

» 2 

Befa, indifhe Kupfermünze auf Sanfibar 133, 

Pfefferpflanze (rother oder Guinea - Pfeffer), 
Capsicum annuum 46, 

Pferde 10 f.u. 71 f. (auf Sanflbar; f. auch 14, 
111 u. 221 f), II. 139 0. (Reunion) u, 376 
(Gallaland). 


| Pflanzenwelt, Schilderungen aus derſ.: Affen- 


brodbaum 196 ff. (mit Bild, auch II. 228); Bambus 
1. 117 (mit Bild) u. 160f.; Banane 37 u. 2691.; 
Baumfarne Il. 53, 160, 174 u. 176; Gewürz- 
neften- u. Mustatnußbaum 42 fi. (mit Bild); 
Kaffee II. 151; Kigelia 195 f.; Palmen a1 ff. 
(Kolo3 >), 196 n. 323 f. Anm. 24 (Dum»), II. 
118 (Lodoicea) u. 166 (Palmifte); Vanille 147. 

—wuchs im Gallalande u. am der Küſte II. 266 
Ofifluß), 279 (Tula), 281, 283, 287 f., 290 
u. 372 (Witu); — am Kilimandfharo 268 fi. 
281, II. 30 f., 11, 50, 52 ff.; — auf den Ko- 
moren II. 225, 226, 229, 230, 236, 238, 240 f. 
Bulkane) u. 242; — auf Madagaskar u. Noffibe 
II. 90, 91 f., 100, 104 f., 205, 214 u. 219 f.; 
— auf Reunion II. 138 f., 140, 142, 144 fi, 
147 f., 149 fi., 157, 160 — 162, 166 f., 174, 
176, 178— 180 u. 188; — auf Sanfibar ud 
an der Küſte 27 fi., 195 fi. (Mombas), 220 
(Banganifinß), II. 68, 70, 246 (Ruvumafluß), 
250 (Mafia), 275 f. (Wituinfeln); — auf den 
Sefchellen I. 116 ff.; — im Somalilande u. 
an der Küſte IL. 302 306, 311, 214 f. (Diubafluf), 
349 (Brawa); — im Suaheli-Binnenlande 241, 
2571 (See Jipe), II. 12, 17.u.28f. (See Jipe). 

Phaeocephalus fuscicapillus, Bapageiart auf Sans 
fibar 50 

Phaöton, Tropitvogel 145 (auf der Fiſchjagd). 

Phasma, Geſpenſtheuſchrecke II. SL. 

Phocaena, Delphin oder Meerichwein 1414. 

Phoenix dactylifera, Dattelpalıne 37, 132 (Datteln) 
u. II. 279. 

Photograpbie II. 211 u. 221 ıc.; Anwendung zur 
Landesvermeffung 335 Anın. IL 


Phyllium siceifolium, wandelndes Blatt II. 119. 
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Picault, Lazarus, erfter Erforfcher der Sefchellen | Protet, franzöf. Schiffölieutenant, über die Komeren 


II. 114. 

St. Pierre, Stadt auf Reunion IT, 139, 142 f.; 
Hafen IT. 142; f. Karton auf Karte II. 

Pinda, Diwani oder Vürgermeifter von Manga 
319 f. 

Pioneer, Dampfer Pivingftones, auf welchem Thorn- 
ton ftarb II. 187 u. 389. 

Piper Betle, Betelpfeffer 91 u. IL. Liz. 

Pifang f. Banane 37, 269 f. x. 

—freffer, Colius oder Schizorrhis sp. II. 205 f. 

Pistacia vera, Piſtazie, und ihre Nüffe 22 

Piton d'Encheine, Berg auf Réeunion IT. 162. 

— des Neiges, höchſter Berg auf Reunion IT. 
136, 149, 153 ff. (Vefteigung). 

— Rouge, höchſte Spibe des Piton des Neiges IL, 
158 f 


Plaine des Eafres, Ebene auf Reunion IT. 143 u. 
178 f. 

— — Palmiftes, desgl. II, 174, 176 u. 1IR 

— — Sables, desgl. II. 180, 

Playfair, engl. Konful auf Sanfibar 55 u. II 
198, 

Plectognathi, Haftliefer-Fifche 55. 

Pleiad, Dampfer zwifchen Sanfibar und den Se— 
hellen II. 112 f. u. 187. 

Pleß, Fürftin Adelheid von, Mutter v. d. Dedens 
II. 347, 378 f. u. 395; ſ. auf Borwort zu 
Bd. L 

Ploceus sp., Webernögel 119 u. 199. 

Plumees, Erdftürze auf Asunion IL. 154. 

Polomani oder Polomoni ſ. Danafluf 2IL 

Polomo, eines der Heinen Dſchaggareiche ZIL 

— Bolt der, ſ. Wapokomo II. 268, 271 xc. 

Pombarali, Bucht und Ruinen dort 207. 


dafelbft). 

Port Louis, Hauptftadt der Inſel Mauritins II. 
127 f. 

— Bictoria, Hauptfladt der Inſel Mahe (Se- 
ſchellen) II. 113; Berbältmiffe in — I. 120 ff. 

Portugiefen aus Goa 107; Eimwirkung derſ. auf 
Oſtafrila 76, 116 ff., 146, 191 ff, IL 114, 
233, 275 f. u. 370; ſ. aud Infchriften und 
Ruinen, 

Porzellaniden, eine Mufchelgattung 51 

Poffeffion, la, Ortfchaft auf Reunion II. 187 f., 
170 u. 414 Aum. 42, 

Poftverbindung Sanfibars 134 u. IL. 122 

Potamochoerus africanus, Waldſchwein 154 f. (mit 
Bi); f. auch Wildſchweine 70, II. 250 x. 

Pradtfinten, Amadinae 59, _ 

Prenßen, Stellung zu v. d. Dedens Unternehmungen 
x. II. 259 u. 372. 

Propithecus diadema ete., mertwürdiger Salbaffe 
Madagastars II. 92 u. 105 (Lemuren), 


Pongue, Dorf am der Küfte 321 ff. (Einpfang 


II. 232 f. 
Pteropus Edwardsii, fliegender Hund II. 225 ı 
416 Anm. 58/59. 
Psidium sp. f. Guyave 42 ıc. 
Pſyche oder Sadträgerarten I. 
Puftinus, Sturmtaucher, auf der Fiſchjagd 144. 
Puna, Vorgebirge 3 m. 21. 
Punica granatum, Granatapfel 41 
Pundjab, indifches Kriegsichiff vor Sanfibar 124 
Pyralaon-Inſeln, alter Name der Infeln Lamux. 
II. 275. 


D. 


Duartier frangaid, Bezirk auf AReumion II. 1as 

Duellen, verfteinernde, auf Reunion II. 161 u. 16% 
— warme, auf Reunion II. 152 ff., 162 ı 
187 fi. : 


R. 


Rabbai, Ortſchaft bei Mombas, Krapfs Miſſions 
ſtation 213 u. 219 f. 

Naboda (fpäter Nofaberina), Kronprinzeffin von 
Madagaskar II. 96 u. 172 (f. auch Radama Il... 

Rabudu, Königin von Menabe IL 24. 

Radama IL, König von Madagastar II. 93 f. und 
25 ff. 

Radama II. (vormals Prinz Rakoto), König von 
Dadagastar II. 97 f., 99, 129, 172, 223 m. 415 
Aum, 48, 

Nadieshen auf Sanfibar AL 

Raffia- (Ruffia-) Palme, Sagus sp. II. 91 

Rahanuin, ein Somaliftamm II. 218 f. 

Nainaffa, König von Menabe IT. 101. 

Raketen, Wirkung auf Eingeborene 277 f., 295, 
296, 301 u. II. 7; — als Bootgefchofie II. 
420 Anm. 68, 

Rakoto, Erbprinz von Madagastar; ſ. König 
Radama II. 

Nallenreiber, Ardeola comata 61: 

Namadan, Monatöname u. Feſt bei den Muslim 
100. 

Ramanetala, madagaffifcher Prinz II. 97 u. 223. 

Ramba u. Yai, madagaſſiſche Kleiderftoffe IL 91. 

Ramboafalama, Vetter Nadamas Il. von Ma— 
dagasfar IT. 29. 

Ramidra, König von Menabe IL. 94 

Ranavaluna, Königin von Madagastar II. ITfi 

Raphael, Taufname des Prinzen Ratabiri IL. 

Rapid, engl. Kanonenboot II. 262. 

Ras, Landſpitze oder Vorgebirge II. 222 

— de Marde, plöglihe Meeresanfchmwellungen auf 
Reunion II. 138, 

— Kifimlafi, Südſpitze von Sanfibar 3 

— Ndege, Borgebirge fübl. von Sanfibar II. 19. 

— PBuna, Vorgebirge der Küfte füblich von Sar- 
fibar 3, 21 u. IL 253. 
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3 Shangani, fandige Landſpitze bei Sanftbar 5. | 


Scolla oder Dfipoint, Landfpige im Norden 

kr Formoſabai II. 265. 
ihiv ben Salem ben Ahmed, Statthalter 
von Mombas 121 f. 

Hidi, Diener Dr. Rofcherd 175 u. 179, 
afffreier Suabeli in Wanga 319, II. 11 u. 67. 
abiri, Sohn des Prinzen Raloto II. 98 (Taufe). 
en auf Sanfibar 67 f. u. Il. 253, 
dthiere auf Sanfibar 65 ff., an der Hüfte ıı 
m Inneren II, 247, 282 u. 306; ſ. aud 
'öwen, Hyänen x. 
zel auf Sanfibar 58, 
nala, „der Baum des Reiſenden“ II. und 
05 (Bil II. 89. 

26, freiwilliger Begleiter Brenmerö1l. 347 u. 351. 
ven, Schluchten oder Regenbetten auf Reunion 
. 136 u. L54x.; — Grande Gbaloupe II. 170. 
yügel bei Mombas 334 Anm. 27. 

ann, Miffionär in Mombas 135, 199, 210f., 
9, 22: ff, 287, 292, 324, I. 5, Su. Gaf. 
zuftände auf Sanfibar 129 f; — auf 
ımba8 219; — bei den Somali II. 330; 
md Heirathen u. Sklaverei. 

ı, ein merhoirdiger Baum auf Madagaslar 
nf. 

‚u, Diener v. d. Dedens 229. J 
eeines Mondesmonats 100. 

Corner, Bucht bei Kap Biſſel und Unfall 
IL 291. 
af Sanfibar 19 u. 100, bei Kiloa 166 u. 
f., auf Reunion II. 135, 146 u. 156. 

‚ geichlofjener oder Regeukreis IL. 157 u. 179, 
‚ Gcheimrath des Herrſchers von Kilema 
275, 280 u. 308, 

Ardea sp., auf Sanfibar 61, Mombas 198, 
nneren 256, auf Mafia ıc. II. 214 f., am 
iſſe II. 206 u. am Diubafluffe II. 308 f. 
nreiber). ö 
5chiffswerfte, baut v. d. Dedens Dampfer 

(f. d) U. 257 u. 200. 
za sativa 29; — als HandelSartifel 132, 
u. 218; — als Nahrungsmittel 85, 91, 

II. 252; Borlommen des — auf Ma- 
ar U. 91, 205 u 219, auf den Komoren 
;, 230 u. 235, auf Mafia Il. 250; Zu» 
ng Des — 35 f. u. 229 f. Anm. & 
eiter v. d. Dedens 140 f. m. 151 f. 
reife), 222 f., 293, U.5,8u 12 f. 
gareifen), 112 (Reuniomreife), 258 f. u. 
Djubareije); f. auch Namen der einzelnen 
r. 

u. »&rfordernifje 130 f. Geduld), 
22% f., 231 fi., 219 Waſſermangel), 
Ss f., 2892 f., 302 f., 11. 6, 28, 45, 64, 
f., 75, 155, 158, 166, 253 f., 301 (Fluß⸗ 
11 ff. (Berirrung), 338 ff. (Flucht); ſ. auch 
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Feindfeligkeiten, Nahrung x. und Woh⸗ 
nung auf der Reife, fowie Seefahrten. 

Reifetradt 231 f. u. II. 272 

Reittbiere auf Sanfibar 14 u. 71; f. auch Efel. 

Religion u. Aberglaube 98, 99f., 104 (Indier), 
130, 162, 216 (Wanila), 305 (Araber :c.), I. 
22 ff. (Mafai), 61f. (im Inneren), 103 (Mada— 
gastar), 307, 330 (Somali) u. 375 (Galla); f. 
auch Begräbniß. 

Nettige auf Sanfibar AL 

Reunion oder Bourbon, eine der maslareniſchen 

Infeln: Allgemeines und Bodenbeichaffenbeit II. 

128, 135 ff, 144, 158 ff, 1650 u. 169 f.; Be- 

wobner II. 130 fi., 142 f., 144, 146, 155 (fl. 

Kreolen), 173 ff., 181, 188 ff. u. 415 Anm. 52; 

Eisbildung II. 157, 159 m. 180; Gejchichtliches 

II. 138 f., 142, 152 f, 168, 176, 179, 188 fi. 

u. 414 Arm. 42; Klimatiſches II. 146, 152, 

156 f. u. 188; Lanbjchaftliches IE. 128, 144, 

150; Pflanzenwuchs II. 140, 144 f., 149 f,, 

157, 160 f., 166 f, 174 m. 178 (f. auch Kaffee 

U. 151, Vanille IL. 147 f., Zuderrogr II. 174 

und Palmiftes IL. 166 f.); Produfte II. 186; 

Ouellen, warme II. 152, 162 u. 168, verftei- 

nernde II. 161 u. 1625 ftaatl. Berhältniffe 130 f., 

146, 176, 185, 188 fi., 414 f. Anm. 41, 44, 

45, 49 u. 52; Straßen und Kanäle II. 146; 

Thiere II. 160; Bultan IT. 144 u. 145 f.; Wit« 

terungf. Klimatifhes; Wohlthätigleitsanftalten 

11. 133 u. 170 f.; Zuderfiedereien 141 f. u. 138 

Reybaud, Gaftwirth auf Noffipe 202 f., 204 f., 
208 ff. u. 216. 

Rhinoceros f. Nashorn 250 f., IL. 38 f. x. 

Nicinusftaude am Djubafluſſe II. 303 (aud an 
der Suahelifüfte). 

Rieſen-Meerſchildkröte, Chelone Midas, auf 
den Sefchellen IL.119; — als Nahrung IL. 114. 

— reiher am Djubaflufie II. 208 f. 

— ſchlangen auf Madagastar u. Noffibe II. 105 
205; bei Zula IL 287 

— ſtorch, Mycteria sp. II. 247, 

—taufendfuß auf Sanfibar 51 

Rinder f. Budelohfen 23 f. x. 

Rivierede l’Eft, Fluß auf Reunion IL 145 f. u. 180, 

— de St. Etienne, deögl. IL. 141 u. 158 

— de Fleur jaume, desgl. IL. 162. 

— des Galets, deögl. II. 138 u. 158, 

— des Marfonins, desgl. II. 174. 

— du Mät, desgl. II. 150 f, 152 u. 158. 

— des Pluies, deögl. II. 149, 

Nobin, Spraclehrer, Sekretär u. General Rada- 
mas L 11. 96. 

Rombo, eines der Meinen Dihaggakönigreiche 271. 

Kongoma (Muniemloma) 212 f. u. 335 Anm. 33 

KRojaberina, früber Prinzeffin Raboda, Königin 
von Madagastar UI. 35 f. u. 172 f.; f. au 
Radama II. 


»ileinn un m Ban uieia lc 
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Roſcher, Dr. Albrecht, der Vorgänger v. d. Dedens 


140, 148, 1I8 ff. (fein Ende) u. 332 Anm. 17 


(Küftenreife); ſ. auh Datumanzeiger II. 396. 
St. Nofe, Stadt auf Reunion Il. 145. 
Notbhalsfalte, Falco ruficollis 58. 
Nouffin, Album de la Reunion II. 131, 
Rufai Dera, Scheich von Brawa II. 348, 353 u. 354. 
Ruffiapalme f. Raffia II. Bi. 
Rufu oder Yufu, Mittellauf des Panganifluſſes 
265 u. II. 30. 
Rufundu, Sohn des Königs Kmeri von Ufambara 
314 u. 317. 
Ruhuhu, Fluß ander Niafjaftraße 170, 172u. 184. 
Ruinen auf Mombas 206 fi. u. Anhang (mit zwei 
Tafeln), an der Küfte ubrdl. davon 280, 417 
Anm. Gin. 419 Arm. 68 
Rukinga, Bergtette an der Niaffaftraße 238. 
RumpdeftillationaufHeunionli.142, Noffibe IT. 213. 
— trinten auf Reunion IL 143, 175, 178,179 u. 184, 
Rungna, König von Madſchame 280 u. 287. 
Runkuru, Fluß an der Riaffaftrafie 184 


Ruvuma, Fluß im Niafjagebiet 178, 182]. um. 184; | 


an der Mündung des — II. 246 f. 


©. 

Sa, Gebiet im Dfchaggalande 256, 

Sabatifluß bei Malindi 419 Aum. 68; Karte III. 

Sabb, eine Abtheilung des Somaliwoltes II. 3207. 

Saccharum officinale f. Juderrohr 47 x. 

Sadi, Karawanenführer auf der 2 Dihaggareife 
II. 8, 12, 15 m. 52 

Sadil, Auffeber bei O'Swald u. Co. 

Saglietta, Pöreeremie de, apoftolifher Vilar auf 
den Sefchellen II. 116 (über die VBerheerungen 
des Orfans). 

Sagopalme, Cycas cireinalis, auf Sanfibar 37, 
auf den Sefchellen II. 116, 

Sagus Ruffia, Palmen auf Madagastar II. 91. 

»- Saia, Herrſcher von Um TI. 10 — 43. 

Said, Name, nicht zu verwechſeln mit dem Titel 
„Seid* (Ham), f. d. 

— ben Ahmed el Abu Saidi IL 

— ben Sultän ben Ahmed, der fog. Imam 
von Mastät 118 — 122; fein Harem „Bet el 
Ras” 93 f. u. 190; fein Landſitz „Mtoni“ 190 
(aud 25 u. 189). 

Saidi, Abu, Herrfcherfiamm von Imin u. San— 
fibar 117 fi. 

— Diener bei der Djuba-Erpedition II. 357 n. 358. 

Salalaven, Bewohner von Weft-Madagastar II. 
93, 207 f.u..215 (Noffibe), 233 (Komoren); Be- 
ziehungen zu den Franzoſen II. 100, 106 f. u. 
207 f.; Kämpfe der — mit den Hova 93 f., 
208, 219 f.; Sinuesart, Tracht x. II. 100 f., 
102 f., 208, 214 f.; f. auch Königin Naruva 
U. 101 x. 

Salamini, Heizer der Djuba-Erpedition II. 357 f. 


| Salazes, les trois, Feldgruppe auf Reımion I. 
158 

Salazie, Badeort umd frarme Quelle auf Reunion 
I. 151 f., 152 f,, 163 m. 165 (f. auch Eilaos 
II. 167 f.). 

— Keſſelthal auf Reunion II. 136, 150 f., 153, 15% 
u. 161 fi. 

Saleh, Aufwärter bei der Diubaerpedition II. 357 

u. 359, 

Salem ben Abdallah, Dr. Nofchers Führer 
nach dem Niaffafee 148, 171, 172f., 1791. 180. 

— ben Saidi, Araber auf Mafia II. 250 fi. 

— ben Sultän, Bruder von Seid Said IL 
Salborfen, ein Enkel von Adji, dem Stammmater 

der Somal Adji II. 319, 

Sälima, Bibi, Schwefter des Sultan Mapide 

von Sanfibar 112 fi. 

| Sambu, Stammmutter der Wafuafi II. 22. 

— Berg im Mafailande (Meruberg ?} II. 22. 

' Sandelbolzbaum auf Madagastar II. 104 j. 
Sandregenpfeifer, Charadrius hiaticula 60. 
Sandflein- Gebilde auf Sanfibar 23 f. (mit Bild) 
Sangara, Markt oder Marltplag in Dſchagga 
Sangurufi oder John White, madagaffiicher Yootje 

UI. 107, 

„Sani ben Soliman, Araber in Wanga 319. 

Sanlaffi-JInfeln an der Weftlüjie von Madagas 
tar II. 221. 

Sanfibar, Juſel u. Stadt (f.d. unten): Allgemeines 
3 f., 17, 19, 21, 77 f. u. 327 Anm. 1 (Rb- 
leitung des Wortes); Bilder ſ. Verzeichniß der. 
&. XIX, Kartons auf Karte I; ſ. auch Inhalis 
verzeihnig S. XV f. 

— Bewohner, Allgemeines: Anzahl 77 f.; Arbeit 
u. Gewerböthätigleit 14, 83 f.; Cimvanderung 
u. Blutmiſchung 76; Erholungen u. Feftlichteiten 
14 f., 100, 108 f., 1115 Erziehung, Lebenslauf 
96 u. 99; Familienleben 93; Frauenleben 14, 
16, S1, 86, 93—96, 97 ff., 112 fi.; Geſelligleit 
92 u. 111; Kleidung 85, 87; Vebensweife u. 
Gewohnheiten 84, 90, 108; Nahrung u. Setränt: 
s5; religiöfe Anſchauuugen u. Gebrände 97 f., 
130; Sinnesart 85; Sittlichleit 86; Sklaverei 
10, 15, 78. ıı 129; Sprade 76; Wohmamgen 
13, 77, 88 f. u. 108; Beiteintbeilung 100 f. 

— Bewohner, Beſonderes: Araber 76; Banianen 

Beludfchen Europäer 107 fi; 








I 102; 102; 

| Hadrami u. Hammali ſ. Kuli 1015 Hindi (Hinten) 

| 11 u. 102; Indier |. Banianen u. Hindi; 8e- 

morianer $7; Kuli 9 (mit Bild) u. 101; Ma— 

dagafien 87; Mufadim 77; Perfer 102; Portu- 
giefen 107; Sflaven 10, 15, Z&fl. m. 126; 
Suri 15, 101, 125 f.; Urbevohner (Mutadim) 77. 

— Bodenbefchaffenbeit u. Geſtaltung, Ge— 
wäffer x. 21, 22 f., 24 ff. (mit Bio), Su 
329 f. Anm. 12, 

— Geſchichte 115 fi. 
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ınfibar, Botteöverehrung 130. 
Handeln Schifffahrt & (Hafen), Li u. 132 
(Mae u. Gewichte ıc.). 
Klimatifhes 19 ff, 327 Anm. 2 (Winde) u. 
330 fi. Anm. 16 (Krankheiten). 
Pflanzen Bier ©. 44 u. 201), Allgemeines 
27 f.; Früchte 37 fi; Gemüfe 31; Gewürz- 
pflanzen 42 ff.; Kotos- x. Palmen 31 fi.; Han- 
delsgewaͤchſe 42 fi., 46 f.; Nährpflanzen 20 fi.; 
Obſt 37 f.; f. auch Namen der einzelnen Pflan- 
zen, wie Orange, Kolospalme x. 
staatlihe Berhältmiffe: Ausdehmung der 
Derridaft 126; Beamte 128; Einnahmen 127; 
veld 132.5 Gerechtigleitöpflege 129, 130; Han- 
el ſ. oben; Heer und Flotte 127 f.; Herrſcher⸗ 
aus 117; Poftverbindung 134; Wichtigleit für 
teifende 134; Yeiteintbeilung 100 f.; Zukunft 
26, 
tadt, Allgemeines 5 ff.; Bafar LI f.; Bat- 
rie 7; Bevöllerung f. d. oben; Brummen 15; 
ejtung 8; Friedhöfe 12; Harom des Herrichers 
3 Hinduftraße 11 f.; Hindutempel 5; Hltten- 
ertel 13; Kallbrennerei & f.; Kirchhöfe 12; 
adagastarſtadt 65 Malindi 5; Warlt 9; 
arftall 10; Mofcheen 131; Naſimoja 13 f.; 
ıläfte 2 5.; Schangani 5; Stlavenmarlt 15; 
raßenleben 7f., 9, 10, 12, 14 ff.; Vogelſchau 
; Borftädte 5; Zollbaus 8; Plan f. Karte L 
ere: Amphibien 55 f.; File 555 Galago 
if. ; Hausthiere 70 ff.; Juſelten 53 |. ; Korallen⸗ 
re 49; Krabben und Krebſe 52 f.; Nage— 
re 67; Watten 67; Raubthiere 65; Säuge- 
re 61 fi.; Vögel 57 ff.; Wildſchweine 70; 
rgantilopen 69; f. aud Namen der einzel- 
Thiere, wie Kamel. 
terung f. Klimatifches. 
das Salben der Todten bei den Wanita 216. 
ſ. Bapageififde 55. 
ri, Name eines Mondesmonats 100. 
ı oder Kaferlafen 64, II. u. 17 
abu, Quellſee des Danafluffes II. 271 
in Sanfibar 73 
(lem, Kriegsſchiff des Sultän von San— 
128, 
a — Pflanzung oder Yandgut 14, 34, 38 1. 
1; — Abdallahs bei Kiloa 161 ff. 
rfluß, Unterfuhung deſſ. IL 281 f. 
ami, Juſel bei Sanfibar, Begräbnigplag 
uropäer 190. 
me, eine Pflanzung bei Mombas II. 64. 
ni, Borftadt u. Landfpige im Weften Der 
Sanfibar 5. 
äben in Didagga 271, 272, 303 m. II. 40, 
Berbandlung oder Beratbung 245 x. 
Heimat der arabifchen Laftträger in San- 
.o1. 
oviel als Aeltefter, Ortsvorſteher. 





ee —— — — — 


————— ————— —— —— — — — — 


Scheich Mahammadi, genannt Fumo Aloti, Re— 
gent-von Pata II. 371. 

Scheje, Küftendorf füplih von der Inſel Zula I. 
286 f. 

Scheri, Fluß im Gallalande II. 279 u. 344. 

Scerif, Titel der Nachlommen des Profeten 328 

Ann. L 

— Abubalari, Kulatön x. f. die Namen felbft. 

Schidb, Ritter von, Kapitän des v. d. Deden’ichen 
Dampfers „Welf” IL. 258, 263, 251, 292, 331, 
336 ff., 340 u. 342 

Schießen ald Signal u. Gruß 239, 261 f., 272, 
318, 324, II. 14, 15 2c.; — ber Suabeli 325, 

Schießpulver, amerifanifches 323. 

Schiffe der Araber u. Indier 142 f. u. 147; Leben 
an Bord der — II. 198 f. u. 200 ff. 

— genäbte, auf Lamu IT. 276 f. 

Schigo (ben Dsman?), Scheid, einer der Aelteſten 
von Brawa II. 300, 354 u. 418 Anm. 67 

Schigoto, Wanitadorf bei Mombas 234. 

Schildtröten 57, auf den Sefchellen II, 119, am 
Sce Jipe II. 26 u. 59, an der Küfte II. 287 
u. 290; Tödtung der — II. 50 f. 

Schimbakette, ein Gebirgszug bei Mombas 235 
u. 241. 

Schira, ein Landftrich im Weiten des Kiliman— 
dſcharo 300. 

Schire, Ausfluf des Niaſſaſees 

Schiridi,einerd. Onellflüfled. Wubufchifluffes Il. 279. 

Schizorrhis sp., Pifangfrefier, auf Noffibe II. 206. 

Schlangen auf Sanfibar 56, Niaffaftraße 173 f., 
Madagastar und Noſſibé IL. 105 u. 205; im 
Somalilande II. 309; im Gallalande II. 375 
(Berehrumg der —). 

Schleihlagen oder Biverren 65 f.; ſ. aud Bibet- 
tatzen 11. 69 x. 

Schmaroßermilan, Milvus parasiticus 58, 199 ., 
II. 205 u. 222, 


‚ Schmeißer, hamburger Kaufınann, auf Aldabra II. 


119; am Ofiflufje II. 268. 

Schmetterlinge in Oſtafrila II. 83. 
Schmiedearbeiten in Dihagga TI. 19 fi.; auf 
Madagastar II. 105; am Ofiftuffe II. 268. 

Schmud f. Kleidung. 

Schmuzgeier, Neophron perenopterus 58, 

Schmylinsti & Eo., Erbauer des Hleineren v. d. 
Deden’fchen Dampfers „VBafjepartout“ II. 260. 

Schneider, Ingenieur bei der Landesvermeſſung 
von Reumion IL 159. 

Schoani, Ortfchaft auf der Komoreninfel Moali 
Il. 222. 

Schole (Eutfield Island), Inſel der Maftagruppe 
II. 249, 

Schonde, Ortfchaft am Djubafluffe II. 305, 339, 

Schopfperlhuhn, Guttera Pucherani II. 307. 

Schraunbenpalme, Pandanus sp., auf Sanfibar 
28 (Bild 201); auf Heunion IL 149 (Bacoua.) 


— — — — 


Schrittzäbler (Pedometer) 333 Anm. 20. 

Schuka, Yängenmaß für Kleiderftoffe 335 Arm. 28 

Schulen in Sanfibar 97; — auf Lamu II. 276. 

Schumbi, Inſel bei Zanfibar 4 u. II. 

Schungi, Nebenfluß des Magagoni u. Oſi IL, 267 f. 

Schuppenfdildfröte, Chelone imbricata II. 119. 

Schulz, hamburger Konful und Bertreter von 
O'Swald & Co. 127, 140, 321, 326 u. 34T 

Schwalben auf Sanfibar 50; — auf Mombas 198. 

Schweine, wilde, 70 (auf Sanfibar), 153 ff. (bei 
Kilva), 260 (See Fipe), II. 2350 (Mafia). 

— fifh (Delphin) 144 

Schwerter der Wadichagga Il. 20 f. 

Scyllarus sp., Örillenfrebs, auf Koralleninfeln 52. 

Seaking, früber Shenando, Kriegsfdiff des Zul- 
täns von Sanfibar 128. 

Sebedi, Sultän von Kifonge im Mafailande 11. 
ab f. 

Sebule, Zitel des Kronprinzen von Ujambara 316. 

Schuri, Sohn des Häuptlings von Ujanga II. 18, 

Seefahrten 3f., 144, 100, 224, U. 3f., 107 ff, 
112, 125, 186 f. (Poftdampfer), 137, 1us fi. 
Irrfahrt nach Noffibe), 221 f., 238, 245, f., 
274 u. 277; f. auch Pafjepartout u. Welf, 
fowie Bootfabrt II. 338 f. 

—tarten, engl., von Oftafrita II. 248 u. 249. 

— meilen = "eo Grad find immer unter „Meilen“ 
gemeint 327 Ann. 3. 

— ſchwalben auf Sanfibar 61, 145. 

—thiere (—igel, — rofen 2c.) EL 

Sef (oder Sif) ben Sultän, vertreibt die Portu- 
giefen 116 u. 207; f. ud Sif 11. 370. 

Seguat, Diener Thorntond 229 Il. u. 388, 

Seid (Herr), Titel der Fürften, Bringen u. Scherife 
. d) 126 f. 

— Abubalari ben Abdallab, Scherif anf Groß— 
fomoro 11. 231 f., 238 f. u. 245. 

— Bargafh ben Said 122, 124 f. (Umuben 
durch denf.) u. 319. 

— Chalid ben Said und fein Berrath an den 
Difara 122. 

— Hammadi, Herrſcher von Moali II. 223, 224 
(mit Bild) u. 227. 

— Hilali ben Said und die Unruhen in Lamu 
D. 371 

— Mapdjid ben Said, Sultän von Sanfibar 
122 ff., 151, 175, 181, 224, II. 4, 198, 251, 
273, 343, 356 u. 385. 

— Muhbammadi ben Seid Abdallah, gelehrter 
Scherif in Murunfanga II. 221 

— Said, der fog. Jmäm von Mastät 107, LS fl. 
u. D. 371. 

— Soliman, als Stellvertreter S. Madjids 131 

— Sud ben Ehalid, Wettreimen mit v. d. 
Deden 222, 

— Sueni ben Said, Herrfher von Omän 122 
u. 122 f, 


— — — — 


Seid Turki ben Said 12%. 

Selengele, ein Mafaijäger II. 31 u. 37. 

Semen, gefchmolzene Butter, im Somalilande IL 
228, 

Sendereni, Waniladorf bei Mombas 234. 

Scereng, Bootsmann der Djubaerpedition II. 336, 
357, 358 (feine Ausfage) u. 363. 

Serjanous, Pere, Pfarrer auf Reunion II. 

Serwal, Felis Serval 65. 

Seſam oder Simfim, Sesamum sp., wichtige Del- 
pflanze 46 f. u. II. 276. 

Sesamum indicum u. orientale f. Sefam 46 f. 

Sefchellen II 112 f. u. 187; Ge LI5 un. 414 
Anm. 39; Gefchichte 114; Gefelligleit 121 ; Klima 
122; Yebensmittel und deren Preife 115; Orkar 
auf den — 115 f.; Pflanzen 116 fi.; Poftoer- 
bindung 122; Thiere 119 f.; Verhältniſſe au 
den — 121 f.; Boltsleben 120 f.; ſ. Bilder 
IL. 111 u. 116, 

Seychelles f. Sefhellen I. 113 fi. 

— Morando de, franzdi. Flottenofficier, nad) wel: 
em die Sefchellen benannt wurden Il. 114. 

Shenandoab (jegt Sealing), Kriegsihifi des Sul: 
tänd von Sanfibar 128 

Short, Kapitän, auf dem Diubaflufje II. 2092. 

Sidi, einer der Heinen Kraterfeen auf Noffibe II. 
214, 

Siedetbermometer (Hupfometer), Bezugsquelle 
und Gebrauch 332 f. Anm. 19, 

Sif (oder Sef) ben Sultän ben Sif I. 370; 
f. au Sef 116 u. 207. 

Sigala oder Geledi, Stadt im Somalilande II. 368. 

Sigrari (ein Mafaidorf), Verhandlungen mit dem 
Häuptling von — 11. 36 f. 

Siliu, Herrfcher des Gebietes von Antara in N.-®.- 
Madagastar II. 208 

Simakaſi, Dienerin von Bibi Holli 113 (mit Bild). 

Simambaia, Inſel im Norden der Witugruppe 
ll. 277. 

Simangamwala, einer der Heinen $raterfeen anf 
Noffipe II. 214. 

Simarue, Salalavenhäuptling bei Minterano IL 
101. 

Simba (d. i Löwe), Efephanterjäger aus Tanga 
262 f. 

— Bruder des Herrfchers von Kilema 284, 

— Beherrſcher der ſüdl. Galla II. 370 u. 371 f. 

— wa Muene, Zitel des Königs Kmerio von Ufam- 

bara 316. 

Simiaru, Sultän von Noffimitfin II. 208 (mit 
Bild). 

Simfim oder Sefam, Sesamum sp., wichtige Oel⸗ 
pflanze 46 u. IL. 276. 

Sinda-Jnſeln, fübl. von Sanfibar II. 253, 

Singvögel auf Sanfibar 59. 

Sinnesart (Charakter) |. Araber, Mafai, So— 
malt ıc, 
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tlichteit: Araker u. Suaheli 16, 93, 99, 163, 


204 u. 250; — Europäer :c. II. 121 (Sefchellen), . 


204 Roffibe); — Galla II. 305 u. 375; — 
Komorianer II. 234 f.; — Madagaſſen II. 102; 
— Maſai I. 35; — Neger S6, IL. 5, 250 u. 
26%; — Somali Il. 317 u. 329; f. yucd Hei⸗ 
athsanträge I. 42 u. 4 
oder Siwi, Stadt auf der Juſel Pata 11. 
Hi} 
llöftemm auf der Aufel Simambata II. 276, 
1, See, oft auch Teich oder Sumpf (— mkuba) 
L 288, 
ven auf Sanfibar sc. 10, 15 (—marft), 78 fi. 
8 ff. (mit Bildern), 129, 146 (mit Bild 
. 139), 182, 320 Aum. 11, 11. 76, 253, 292 
317 ıf. auch Kriegsſchiffe auf der Sllaven- 
id U. 420 x); — bei ven Mafai II. 24; — 
Niaffagebiete 1855 — amf Reunion II. 148 
189 (f. auch Engagesı), 370. 
nien am Djubafluffe II. 302 fi., 306 u. 420 
m. 69. 
sender oder Taufendfühe 54 ıı II. 120. 
ione an der Küfte II. 85 f. 
»to, Hügel im Suabeli-Binnenlande 318, 
Stadt in Omän Lii. 
fälſchlich Iſolunn“ im Texte), Hügel bei 
mbas 1]. Gi 


an, Matrofe der Diubaerpedition 11. 357, | 


‚ 360 (Begleiter Dr. Yinds), 362 f. (jeine 
lage). 

un (Seliman?) ben Ali, Stattbalter von 
ıbas 119. 

Adji, — Hawiiax.f. Adii, Hamijax. 
inenftämme II. 221 u. 223 

‚ Abftanımung x. 11. 219 ff.; Ebe u. Fa— 
leben 11. 328 fi.; Gaflfreundfchaft 329; 
btigfeitöpflege II. 3305 Wefchichtliches II. 
Gewerbstbätigleit 11. 207 f., 328, 349; 
ı{ 131 f., 1. 318, 328, 345, 348 f.; Klei— 
und Schinud II. 296 f., A18 f., 225 ff.; 
ebildung II. 297, 319, 324 f.: Yebensweife 
0, 321, 325, 328 f.; Wabrumg II. 320, 
; Religion I]. 317, 330, 331; Sinmesart 
, 287, 318, 319—324, 330, 331 f., 336, 
363 f., 265 f., 367, 407, 411 f, 418 u. 
nm. 69; Sprache II. 321, 405, 408 f., 
taatliche Verhältniſſe 126, IT. 310, 365, 
inm. 69; Stammpväter u, Stanmmeseintbei- 
L 310 ff.; Waflen II. 296 f., 318, 326f.; 
ngen II. :ı6, Az f., 327, 348 mit Bild 
278 (vergl. Brief 21 anf 2.107) u. 226, 
w II. 322 u. 325 (mit Bild 326). 
bera 11. 318, 319, 331. 

wa f. Brama. 


ın II. 12h 
ıbo II. 


diſcha ⁊c. ſ. Muldiſcha x. 


Decken, Meiſen I 


Somaliland Il. 298, 343 ff.; Erzeugniſſe II. 
298, 314 f., 345, 349; Pflanzenwuchs II. 296, 
302, 303, 311; Thiere II. 296, 306 f. (Berl- 
bübner), 307 ff., 309 f. (Krolodile); Wichtigkeit 
und Zukunft IL. 345. 

Somaliftämme II. 319f., 349, 365, 417 Anm 67. 

Sonda, Bettftellen der Maſai II. 23. 

Sonutagdfeier, engl., auf Sanfibar Il. 113. 

Sorori, Ortſchaft am Djuba II. 214 u. 239. 

Soft, Vorberg des Ufambaragebirges 318. 

Sofonga, Neinigungsopfer bei den Wanita 215. 

Source petrifiante, verſteinernde Ouelle auf 
Roͤunion Il. 161 f. 

Spechte auf Sanfibar 60. 

Speke, Entdeder des Ilfereme-Sees 135, 14L 

—$ Getreue 11. 67 m 186 f. G. auch Mabruf 
Spete 11. 338 x.). 

Sperlinge auf Sanfibar 59. 

Spermestes cucullata und fringilloides, (lfterwögel- 
den 59. 

Sperrpoögel (Schwalben x.) auf Sanfibar 59. 

Zpinnen u. Weben f. Baummollarbeiten. 

Spinnentbiere II. & f. u. 120 (Sefchellen). 

Sporentufuf, Centropus senegalensis 59 f. 

Sprache auf Sanfibar (Zuabeli) 76, 333 Yum.22 
(Zuabeli-tied), IL 271 u. 275; — im Binnen- 
lande 242; — der Komorianer II. 232; — der 
Kreolen auf Rennion IT. 1605 — der Somali 
11. 321, 405, 408 f. u. 420 Anm. 60; — ber 
alla II. ia 

Zpringer (Delphine) 144 

Spring- oder Kletterfiſch, Periophthalmus sp. 
11. 118 f. u. 206 f. 

Squatarola helvetica, Kibitzregenpfeifer 60. 

Staatseinnabmen in Sanfibar 127. 

Staats- ı gelellfchaftl. Berbältniffe: Galla- 
land I. 376; Komoren II. 224 ff., 233 f. u. 
239; Madagastar fd. NM. wa fl, if. x; 
Mombas n. Nordtüfte 204 f,, 217 f. (Wantifa); 
Noffibée“ JE. 203 fi. u. 416 Anm. 54; Réunion 
II. 130 ff., 143, 176, 188 ff. u. 414 Anm. 41; 
Sanfibar u, Südküſte 126 fi. u. II. 350; Se— 
ſchellen II. 121; Zomaliland 11. 297 f., 317, 
330, 348, 417 Anm. 60 x.; Zuabeli - Binnen- 
land 246, 242, 271 I, 2856 (Diebagga), 215 f 
(Ufambaraı, II. 23 (Dlafaı u. Waluafi); f. auch 
Geſchichtliches u. Namen der einzelnen Bölter, 
wie Somali, Wanila x. 

Stabelihwein, Hystrix eristata 68 u. 202 f. 

Star, Bugfir-Dampfer Des Sultäns v. Sanfibar 128, 

Stare, ibre Wichtigleit fir Reumen II. 13% 

Steintang, Athene sp. 59, 

Steinwälzer, Strepsilas interpres 60, 

Stelzpögel auf Sanfibar 60. 

Stenograpbie, Nusen für dem Keifenden 233. 

Steppenbübner am Kumumarlufje II. 24735 1. auch 
Franlkoline. 
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Sterne, Helligleit im Inneren II. 31. 

Steuern auf Sanfibar 127. 

Strandgeflügel (Stramd-, Stelz- u. SZ umpfvögel) 
60 f., 198, 11. 249 f. (Meiber) xc. 

— räubereien der Madagafien II. 106. 

— recht bei den Somali II. 420 Anm. 69, 

Straßen im Inneren II. 12; anf Reunion I. 139, 
145 f, 150, 152, 154, 168 f, 170, 174, 178, 
190 u. 415 Anm. 45. 

Strauß, Struthio camelus 

Strepsilas interpres, Steimwälzer 60. 

Strömungen des Meeres 21 f. u. II, 113, 

Sturm auf den Sefchellen II. 115 f.; auf der Sce 
Il. u. 201; f. auch Orkan u. Winde, 

— taucher x. auf der Fiſchjagd 144 f. 

Suabeli, Erklärung des Wortes 427 Anm. L 

—fprade 76, 242, 333 Am. 22, II. 271 u. 275. 

— voll f. Sanſibar, Bevöllerung 76 fi. x. 

Zud ben Hammed, Statthalter von Yamı IL. 277, 

Sultahn (Sultän), foviel als König oder Cberberr 
126, auch Scheich oder Dorffchulze 244, 2bif., 
1. 240 20.5; — als Name ſ. unten. 

— bei den Somali II. 330. 

— ben Ahmed el Abu Saidi, Herrſcher von 
Oman 117 f. 

— — Murdſchid, letzter des Herrichergeichlechts 
der SJarebiten LIT. 

— — Sef, vertrieb die Portugiefen aus Mastät 
und Andien 116. 

Sumpflänfer, rother, Limosa rufa 60. 

— vögel auf Zanfibar 60. 

Zungura, Hafenart anf Zanfibar 68 

Zurcouf, franzöf. Kanonenboot II. 260 f. 

Suri, arabiſche Seefahrer aus Omän 14, 101 u. 
125 f. (ibre Händel in Zaufibar). 

Suria, fovicl als Nebenfrau 33; — des Baua Ali 
II. 1us f. 

Suza Cutinho, Tbome de, Statthalter von Indien 
192, 

Ste Suzanne, Ortfchaft auf Réunion II. u. 
14 


T. 
Tabakrauchen, Schnupfen und Kauen in San- 
fibar 91 f.; im Inneren 251; bei den Somali 
Il. 317 u. 32%; bei den Galla II. 376, 
Zabaldie f. Aifenbrodbaum 107 x. 
Tagebud- Schreiben auf Reiſen 
Tagesftunden u. —zeiten bei den Suaheli 
Talaungu, Küftenort nördlih von Mombas IT. 
41% Anm. 685 f. auch 326 u. II. 372 
Zalie, Dorf am Djubaflufje II. 303. 
TZamarinden auf Sanſibar 
— wälder, von Acacia heterophylla, auf Reunion 
II. 178. 


Tamatave, Hafenftadt u. Feſtung in Oft-Mada- | 


gasfar II. 97 u. 98 (Belagerung). 


Tanahe, Stammvater der Tanabe-Somali II. 32%. 

Zananarivo (oder Antananarivo), Hauptftadt vor 
Madagastar 94, 96 f. u. 

Zane Yatfal oder „gefuntenes Land“, das Gebie 
der Kraterfeen auf Noffibe II. 214 f. 

Zangaisibn Schembi, Kommandant der Feftung 
Mombad 208 f. u. 405 f. (Briefe von ibm); I 
auch Muftafa 228 x. 

Zange- oder Tanginbaum u. — giftprobe IT. 92. 

Zanibuli, Stadt im Norbweiten der Inſel Greß— 
tomoro 1. 238 f. 

Zaniteli, Kaninceninfel bei Noffibe IT. As 21% 

Zanret oder Borftenigel, Centetes sp., 11. 92 (MRa- 
dagaslar), II. 225 u. 116 Aırm. 58/59 (Komoren 

Zanz indifcher Tänzerinnen 105 fi.; — in Dſchagge 
276; — auf Mombas 1.6 f.; — Madagastır 
11. 102 u. 220 f.; — den Komorm I. 231; 
f. auch Kriegsfpiele u. Mufit. 

Zatuo, Herrſcher des Dſchaggareiches Lambuug 
296. 

Tauben auf Sanfibar u. an der Küfte 60, 74, 174, 
154 u. 138 

Tauderenten auf Mombas 198, 

Zaunfendfüße, Myriopoda 54 u. II. 120. 

Técher, Paulin, Entdeder der warmen Quellen von 
Cilaos II. 168 

Teitaland 242; f. auch Wateita. 

Tela, See bei Mombas II. 10 (mit Bild). 

Zembo oder Palmwein 34 u. bi. 

TZemperaturverbältniffe f. Klimatifches. 

Termiten oder weiße Ameifen II. So, 

Testudo nigra, Elepbantenfchildfröte IL. 119. 

Teüfa, König von Menabe II. 107. 

Theiß, Karl, Koch der Diubaerpedition IT. 339 u. 
336 ff.; — Irrfahrt mit Deppe IL 311 ff. (mit 
Bil). 

Theodolit, ein Winfelmeßinftrument 335, Anm. 30. 

Thierleben, Schilderungen aus dem: Affen 
64 (mit Bild), 156 ff.; Ameifen ſ. d.; Antilopen 68 fi, 
200 f. (mit Bild); Bienen f. d.; Delphine 143; 
Eidechſen 56 f. u. II. 206 (Chamäleon) ; Fiſche 
51, 31. 18. u. 247; Flußpferd 70, II. zafi, 
Ziff. u. 2505 Salago 61 ff. (mit Bild); Glat- 
aar 58; Hübner Z4 u. 232; Huude ZI (f. aus 
— der Erpedition); Inſelten II. So fj., 120 (war 
delndes Blatt) :c., |. auch Ameifen, Bienen x; 
Katerlafen II. s1, 170, 253; Krabben u. Krebie 
52 f.; Krolodil II. 268 u. 300 f.; Perlhühner 
11. 306 f.; Ratten 67 f. u. II. 253; Weiber II 
219 f.; Schildkröten II. 50; Schmaroßermilan 
199; Seetbiere (Korallen ꝛc.) 49 ff.; Spimmen 
IL. 55; Stadelfchwein 202 f.; Stare II. 138; 
Sturmtaucher zc. 144 f.; Webervögel 59 u. 199; 
Wildſchweine 70 u. 153 ff. (mit Bild); Zibe- 
tagen 65 f. ıı 11.69; f. auch Girafe, Yöne, 
Nashorn x. 

Zbiuleb, ein Somaliftamm II. 320. 





ruton, Richard, Begleiter v. d. Dedens 2227., 
29, 242f, 286, IL 187, 302 f., 326 1. 386 fi. 
Lebensbild). 

Kefiungsansflüge 265 f., 279, 298, 299 f., 310, 
13 u. 331 Anm. 26. 
af. Zula, 
e, Dampfhacht des Sultäns von Sanfibar 128, 
ud. Dedans II. 312, 352, 355, 360 — 362, 
 f., 366 if. auch Yebensbild II. 385 f. und 
atumanzeiger 402); — Hitzmanus II. 293; 
Kanters I. 337; — Kinzelbachs II. 358 
395 ; — Korallis II. 130 ; — Dr. Yinds II. 312, 
2,363, 366 u. 3935 — Dr. Wofchers 140 
179; — eines Trägers IL. 60; — Trenns 
337 u. 391 f. 
Eſel der Erpedition 249 u. 11.37; der Hunde 
410 u. 

indiſcher Name des Palmweins 4 
ig der Schildkröten II. 58 f. 
e, Berg inllfambara, an Krapf gefchentt 317. 
Antilopenart am Zulafluffe II. 280. 

glottis, der Glut, ein Waflerläufer 60. 
(Bagafı) 228f., 232, I. Sf, 11, Bun. GL 
ien, Krabbengattung auf den Korallen- 
u 51 

Eduard, Maler Der Djubaerpedition 11. 
295 f,, 336, 337 u. 390 ff. (Xebensbild). 
Jelalandei, eine Fruchttaube 60. 
um tinctorium, eine Pflanzenmilbe II. 86 
ogel, Phaöton, auf der Fiſchjagd 145. 
eine Heufchredengattung Il. SL 
hal, Hauptftadt der Inſel Pemba u 
* 

‚ ein Tulamann in Deckens Dienften II. 303. 
ı, Dorf am Danafluffe II. 
e, eine Manguftenart auf Sanfibar 67 
igerfage auf Sanfibar 65; f. auch Pan- 
1. Zibetkatzen. 

ege, Glossina morsitans Il. 83 f. und 
. au) Donderobofliege L 240 
iß 11. 279 fi. (Erforfchung); IT. Karte VI. 
. Stabt 11. 277, 279, 310 f. u. 355. 
von, f. Aumwefi ben Hammadi II. 
x. 
Juſel bei Sanfibar 190. 
Delpbine), Tursio sp. 144, 
u Abtbheilung des Zomalivoltes II. 320 





5 Zanfibar 102 u. 127; |. au Ali 
2 

fhiihner auf Mombas 198, 
Tümmlerarten ILL 

ben auf Sanſibar 60. 

vntris und semitorquatus, Turteltau 
ıflibars 60. 


u. 


Ueberfall der Diuba - Erpedition durch Somali 
11.336 (mit Bild); vergl. Karton zu II. Xarte VII 

Udjuran, ein Somaliftamm II. 320. 

Ugonogebirge 256 ı 11. 17 ff. 

Uira, Zodtentanz bei den Wanika 216. 

Utambani, projeftirie Neife wach 1. 83 f. auch 
Walamba 25 fu. 1. T 

Utuſa, Inſel fünlih von Sanlibar II. 

Uleia, Suabeliname für Europa LI3 

Uliletfi, Prinz von MWenabe II. 01 

Umbafluß im Suaheli-Binnenlande 318 u. IH. 

Ungama, Suabeliname der Formoſabai Il. ZIL 

Umiamefi, Gebiet füdl. vom Ukerewe-See ıL feine 
Bewohner ZI u 11. 76. : 

—tejel IL _ 

Unterricht anf Sanfibar xc. 12, 86, 27 fi, Lil. 
204; auf Nennion IL. 131 fi; auf Lamu 11. 
276; bei den Somali 11. 29 

Uru, eines der Heinen Dicbaggalönigreihe 271 u. 
286; Aufentbalt in — IL 40 — 11 

— Zultän von, f. Saia II. M x. 

Ufambara, Gebirgsland nördlid vom Pangani- 
fluffe 314 f.; Bewohner, Berbältnifie ıc. von — 
315 #.; Wichtigfeit von — für Nolonifation 317. 

— König von, ſ. Kmeri 215 fi. ı. 

Ufanga, Gebiet am Ugonogebirge IT. 17 fi. u. & 

Ufi, Stadt am Ofiftuffe f. Kan II. 168 ꝛc. 


V. 

Bacoua, Pandanus utilissimus, auf Réunion II. 
149; ſ. auch Schraubenpalme 28 x. 

Banille, Vanillasp., auf Réunion II. 147 5. (fünft- 
liche Befruchtung; anf den Seſchellen II. 116. 

VYaranus capensis, Waraneidechſe 56 1. u. II. 

Berger, Kapitän des Wachtſchooners in Noſſibé 
Il. 202 u. 216. 

Verbeirathung ſ. Heiratben. 

Vermeſſung von Seen u. Küften IL. 58 1. u. 6%; 
— durch Photograpbie 335 Anm. 315 — engl., der 
oftafritaniichen Stfte IL. 248; f. auch Thorn 
ton, Meflungsansflüge 265 f. xc. 

Bernier oder Nonius, eine Mefvorrictung 245 
Anm. 30. 

Beficantien, Spanifch- Fliegenläfer, Vorkommen 
an der Küfte IT. 82. 

Vidal, Kapitän desengl. Vermeſſungsgeſchwaders IL 

Vidua paradisea, Paradieswitwe auf Mombas 198. 

Biehſtand und Viehzucht in Zanfibar 4, am 
Kilimandſcharo 270 f. und am Ofiftufie Il. 268; 
bei den Galla 11. 376, Zomali IT. 2067, Wa 
buni 11. 304, Wapofomo Il. 16*. 

Vigilant, engl. Kriegsſchifſ IL. 343 u. aut 

Biltoria, Fregatte des Sultans von Sanfibar LS 

— Bert, Hanptftadt der Seſchellen II. 113, 114 fi, 
120 ff.; Bild f. Initiale 2. 111. 
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Bıllers Adam, Entdeder der warmen Quelle von 
Salazie II. 152. 

Viverra civetta, Ziwette 65 f.; f. auch 

— genetta, Binftertate, 66 u. IT. 69 /Bibetlagen. 

Vögelam Diubaflufie II. 306 f. (Berlbühner) u. 308 ; 
— auf dem Kilimandicharo 275, 279 u. II. 55; 
— auf den Komoren II. 222; — auf Mada- 
gastar und Noffibe II. 92F., 105, 205 f. u. 219; 
— anf Mombas und an der Küfte 195 bis 200, 
IL 247, 249 f., 251; — auf Reunion II. 188, 
— auf Sanfibar u. am der Küfte 57 bis 61 
u. 1]. 249 f.; — auf den Sefchellen II. 119; 
— im Snaheli-Binnenlande 256, 258, 275, 279, 
H. 16, 32, 55 u. 58 (Kilimandſcharo ſ. oben); 
1. aud Thierleben, Schilderungen aus demf. 

Bogelihau der Stadt Sanfibar 16 (mit Bild). 

Bölfernamen, Bildung derf. 242 u. 334 f. Anm 27, 

Böllertunde f. Bewohner. 

Bollsleben f. Familienleben, Bebräude, 
Sinnesart, Mufil, Tänze x. 

Buli, Heine Regenzeit auf Sanfibar 100. 

Bullan auf Großfomoro II. 240 fi. (Befteigung), 
242 #. (Ausbrüche); — auf Réunion II. 136, 
144 f. (Gebiet u. Ausbrüche), 156, 178 ff, 1815. 
(Befteiqgung) u. 415 Anm. 50. 

Bullanifche Natur des Kilimandfcharo 268, II. 
30, 32 u. 55; — von Noffibe II. 212. u. 214 f. 


W. 


Waaruſcha, Bewohner des Arufchagebietes IT. 32, 
33 f. (Sinnesart, Tracht :c.), 35, 36 (Verband: 
lungen) u. 37 

Mabifa, Rollsftamm im Niaffagebiete 153 (Nörper- 
bau, Tracht x. u. I 

Wabuni, ein vereinzelt lebender Gallaſtamm 1. 
304 ff. (am Dinbaflufie), 356 (am Wubuſchifluſſe) 
u. 377 (in Witu). 

Wabura, Bewohner des Buragebirges II. 60 ff. n. 62. 

Macs 132, IT. 82 u. 298. 

Radafeta, Bewohner der Yandichaft Dafeta am 
Sce Jipe 261 fi, 264 1. (Tracht sc. umd Kriegs 
tanz), 306 f., 309 ff. u. 11. 20. 

Wa digo oder füdlihe Wanila 212, 213 f. (Zinnes 
art), 315, 318 (Dörfer), II. 12 u. 68. (Ber 
fehr mit den —) 

Wadijole, cin Gallaſtamm II. 355. 

Mapdoe, Vollsſtamm in Witu 11. 377. 

Wadſchagga, Bewohner des Didaggalandes 270 fi., 
290 u. Anm. 33 GBeimiſchung arabiichen 
Blutes); ſ. auch Kilema, Madſchame u. die 
anderen Dſchaggaländer; Markt 300: Feſt⸗ 
tänze U. 48. 

Wadſchengamue, ein Vollsſtamm auf Mombas 
204, 

Maduruma, Soldaten des Kronprinzen von Uſam— 
bara 316, 


Waffen der Bewohner von Jumbo 11. 296 fi.: 
der Somali II. 326 f.; der Wadſchagga II. 20 }.; 
f. auch Kleidung x. 

Wagao, Bollsftamm an der Niaffaftrafe 185. 

Wagen in Sanfibar 27; vierrädriger — in Zafaunge 
1I. 419 Anm. 68 

Wagindo, Volksſtamm an der Niaffaftrafe 167 '. 
u. 185. 

Wagnaro, ein grauenvoller Gebrauch bei den Wa⸗ 
nila 215. 

Wagunja f. Wapata, Bewohner der Inſel Bars 
II. 275 f. u. 417 Anm. 62 

Mabani oder Karadalla f. Vulkan auf Grof— 
tomoro II. 242 x. 

Wahiao, Vollsftamm im Niaffagebiete 153 u. 185 

Wahuma, foriel als Salla und Abvffinier bei Spet: 
II. 374. 

Waingrefe (d. Li Engländer), Leibgarde des König: 
ven Ufambara 316. 

Wala oder Wale, Name des böchften Weſens ba 
den Galla II. 375 

Wakamba, Bewohner von Ulambani 235 f. (Em: 
nesart, Tracht, Wohnungen xc.), 248 f. u IL! 
(zu Befuh in Diombas). 

Watefield, engl. Miffionär II. 369 u. 372 f. 

Walilema, Bewohner des Dſchaggareiches Kilema 
273 f. 

Wakilindini, Yente aus der ehemaligen Statt 
Kilindini auf Mombas 2041 

Wakindi, Bewohner des Dichayga » Gebietes Kindi 
20. 

Wakuafi, den Mafai nabe verwandter Vollsſtamm 
242 u. II. 2 fi. 

Waldſchwein, Potamochoerus sp. 154 f. (mit 
Bild); f. auch Wil dſchweine. 

Wali — Statthalter LIT x. 

Walupangu oder nördliche Wanila 212 fi. 

Ramafaif. Maſai IE. 22 fi. x. 

Wamui, von den Mafat abhängiger Vollsſtamm 
II. 

Wampita ‚Bewohner von Movita oder Mombas 201 

Wanderratte, Mus deeumanns, febr läſtig in 
Sanſibar 67 f. 

Wandurobe, ein Bollsftamm 
von den Wakuafi II. 24 u. L 

Wanga, Küſtenplatz fiinlih von Mombas 318 L 
a10f., 11. 3, 91, 67, Gm. 71; f. auch Karten 
auf Karte IM. 

— foviel als „Krieg“ bei den Wadidagga 283. 

Wangai, Häuptling im Ndaragebiete II. 62 1. 

Wanifa, Bewohner der Küfte bet Mombas 57, 19, 
204, 212 #., 215 Fi. (Gebräuche), 218 f. Ge— 
fchichtlidhes) u. 335 Anm. 33 (Abftanımung. 

Wanzen in Oftafrita IT. 8 

Wapare, Bewohner des Paregebirges 251 u. 11. Mi. 

Wapaſa, Leute aus der Stadt Pafa oder Faſa auf 
der Inſel Pata 11, 276; — in Mombas I. 21 


in Abhängigkeit 


453 


Bapata (Wapatta) oder Patfchuni, Bewohner der 
Inſel Pata II. 275 u. 417 Anm. 62; — in 
Mombas 204; in Witu IT. 371 u. 377. 

Wapokomo, ein Bollsftanın an den Flüffen Dana 
und Ofi II. 268, 271 ı. 357 (in Witn). 

Bapuma, Soldaten der Statthalter in Uſambara 316, 

Waran, Varanus capensis, eine große Eidechſe 
auf Sanfibar ıc. 56 f. u 11. 250. 

Ward, Statthalter auf den Seichellen II. 120 ı. 122. 

Barfängeli, Somaliftanm II. 320. 

Warzenſchwein f. Wildfhweine 70 x. 

Bafambara, Bewohner des Berglandes Ufam- 
bara 314 u. 216 f. " 

Waſchenſi, Volksſtamm öftl. von Ufambara 315. 

Wafegedfhu im Kampfe mit Mombas 19% 

Waſegua am Djubafluffe ıı ihre Dörfer IT. 308f. 
u. 330, 

Waſimba, wilder Bollsftamm von Mombas 192 f. 

Basp, engl. Kanorenboot II. 262. 

Waſſer (Trinkwaſſer), in Sanfibar 110 u. 320 f. 
Arm. 12; auf der Keife 232, 249, 256, 213 u. 
1. 60; ſ. auch Ngurunga M. 15 f. x. und 
Brunnen. 

— fälle auf Reunion 1]. 150 u. 161 f. 

— gefäße auf Sanfibar (Mtungi) 7; auf der Neife 
(Kitoma) 232. 

— hühnerteich auf Reunion (mare A poules d’eau) 
11. 151 u. 152 

—leitungen in Dſchagga 271, 

— melonen, Cucumis citrullus, auf Zanfibar 21 
u. 40. 

—trägerinnen Ld ır 110. 

Waffın, Landzunge von 322, 

Bafungu (Einbeit „Mfungu*), Name der Euro— 
päer in Sanfibar 10, 107 ff. n. 329 Anın. Io, 

Watanga, Leute aus der Küftenftadt Tanga, auf 
Mombas 201. 

Rateita, Bewohner des Kadiaroberges 242 fi. u. 314, 

Baugono, Bewohner des Ugono-Sebirges Il. 171.59. 

Wauru, Bewohner des Dſchaggalandes Uru II. 40 ff. 
u. Di 

Webbe- oder Wobbifluß im Somalitande II. 345; 
f. II. Karte V, Marton vom unterm Mobbi. 

Weberei auf Sanfibar 64; Madagastar II. 91; im 
Somalifande II. 286, 298, 318, 328, 349 u. 


420 Anm. 60 
Webervögel, Ploceus sp. x. 59; - auf Mom- 
bas 14 


Wege, todte 229; f. auch Karawanenfiraßen II. 
12 u. Straßen anf Remion. 

—tenntniß der Zuaheli sc. 250 f., I. 15, 
201 f., 213, 2S1, 284 u. 302 

Wegere, Ortfchaft am PDiubafluffe II. 305 u 339. 

Wehle, Ebarles, Rumfireife um die Welt II. 128 f. 

Weiber der Somali Il. 327 

Weich- oder Mufceltbiere auf Sanfıbar 51 ; auf den 
Sefchellen II. 120, 


ni 
>, 


Weihnachten auf der Neife 173 u. II. 64. 

Weli, Dampffchiff der Diubaerpedition II. 260, 
262 (Aufftellung), 273 f. (Probefahrt u. Abreife), 
291 (Unfall bei Kismaio), 292 (Einfahrt in den 
Diubafluß), 301 f., 303, 305, 214 f., 333 
(Fahrt auf dem Diubaflufie), 4. (Scheitern 
des —), 337, 338 u. 362; Bilder f. Initiale 
&. 357 ı. Tafeln S. 351 u. 272 

Wels, Sühwaflerfiih auf Sanſibar 

Weriweriflufß in Madfchame 291. 

Wettrennen v. d. Dedens mit Seid Sud 222 

Wetzſtein, Nonful, Ueberſetzung arabifcher Briefe 
N. 353 f. a. 405 ff. 

Woite, John (oder Sanguruli), madagaffifcher 
Yootje II. 

Wildfallen (Fallgruben) im Imueren 289 u. II. 26. 

— hunde auf Zanfibar 65. 

—ſchweine auf Sanfibar 70, bei Kiloa 153 ff. (mit 
Bild), anf der Mafiagruppe Il. 250, 

Winde auf Sanfibar f. Monfune 12 u. 327 
Anm. 3 5 f.auh Wirbelfturm II. 413 
Anm. 38, 

Wifir oder Wurifir, Herrfcher von Pata LIS u. 
Il. 371. 

Witt, banfeatifcher Konful in Sanfibar 140. 

Witn, das Yand der füdlichen Galla II. 360, Be— 
wohner II. 3a 

Witu-Infeln (Yamu, Patu x) 11. 255 ff.; 
Befchichte derſ. 11. 370 fi. ; f. Karton zu Karte V. 

Wobbi- oder Webbefluf im Semalilande 11. 
345: Karte V, Karton, 

Wobltbätigfeitsanftalten auf Sanfıbar 108, 
auf Reunion I. 132 f, 153 u. 170 f. 

Bohnungen der Araber ı Suabeli Qf., 77, Sif, 
ss. uf, 2,267 f, fu 
419, — der Europäer 108 ff. (Sanfibar), II. 
5, 114 (Sefchellem, 129, 140 (Meunion), 208 
(Noffibei,; — der Galla II. 204 (Wabuni); — 
der Indier 11 f. u. 1055 — der Komorianer 
11. 223 fi., 226 f., 228 fi., 237, 230, 240 u. 
416 Anm. 58/595 — der Madagafien II. 101, 
208 u. 220; — der Mafai 11.235 — der Neger x. 
13, 77, 215, 219, 235, 220 f., 318, II. 271, 
281, 302 1.306; — der Zomali II. 296, 317 f., 

‚327, 348 u. 420 Anm. 62. 

— aufder Reife 147, 234, 318 £., IL 5, 114, 
151 f., 159, 180, 246, 296 u. ah f.; f. auch 
Yager. 

Wolla, mahammedaniiher Gallaſtamm II. 375. 

Wubuſchi oder Durnforbfluß II. 279, 355. 

Wuiſir oder Wiſir, Herrfcher von Pata IS u. 
II. 371. 

Wunden, Behandlung feitens der Suaheli 

Würgerarten auf Sanfıbar U. 


X. 


Xeires (ie) Cabrera, Franzislo de 


454 


9. 


Nam (Riefenkartofiel), Dioscorea sativa AL 


3. 

Zanzibar f. Sanfibar. 

Zauberei u. Aberglaube 102, 165 f,, 217 (Wa- 
uifa), 244, 247, 249, 261 (Dafeta), 203 (Dichagga), 
219 f. u. 11. 325 f. (Amulete bei den Somali). 

Zebramanguite, Herpestes fasciatus Sf. 

Zeden oder Holzböde, Ixodea, in Oftafrita 239 u. 
II. 56, 

Zibetkatzen, Viverra sp. Gßf,, II. 60F.; auf den 
Komoren Il. 225; auf Mafia IL. 250. 

Zeit, Mefiung der 15f. (in Sanfibar), 333 Anm, 21 
(Yängenbeftimmung) u. II. 45 f. (Datumbeftum- 
mung). 

Zeiteintbeilmng der Suabeli 100 f. 

Ziegen auf Sanfıbar 73 u. 132 (auch überall an 
der Küße u. im Inneren), Madagaslar IE. 108, 
Komoren 11. 246 ıı 417 Anm. 59, im Zomali- 
lande 303, 314, is m. 227 f, im Gallalande 
U. 279 (an der Küfte) ı 376; —flafh Zi 


Biegenbeißer, Kiuma-mbufi, eine Eidechfenart auf 
Sanſibar 56. 

Zimmetbaum, Laurus Cinnamomum, auf San- 
fibar 45, auf den Seichellen II. 116. 

Zimwette, Viverra civetta, eine Schleichlage 65; 
f. auch Zibetlagpen II. 69 x. 

Bollbaus (Forofa) in Sanfibar 8, 

Zuckerrohr, Saccharum officinale, auf Sanfıbar 
47, im Inneren 239, im. IL ix, auf 
Réunion II. 140, 174 u. 188 |, anf NRoffibe 
II. 205 u. 214, auf Mafia II. 251 f., (— prefie); 
f. au Borer II. 414 Anm. 43, ein den — 
ſehr ſchädliches Infekt. 

Zuckerſiede reien auf Réunion II. 140 u. 142, 
Noffibe II. 213, 

Bmwergantilopen, Nesotragus u. Nanotragus sp., 
anf Sanfıbar 53 ıL 68 fi., auf Mombas 200 ! 
(mit Bild), an der Küfte II. 270 u. 200 :c. 

— bödhen ſ. —antilopen. 

— treiber, Ardeola pusilla &1. 

—jegler, Cypselus parvus, eine Schwalbenart au 
Sanfibar 50. 

Zwiebeln auf Sanflbar AL 


— — —— — 


Bon dem wiffenfhaftlihen Theile des bon der Decken'ſchen Reiſe— 
werkes, welcher ein befonderes, in feinen einzelnen Abtheilungen getrennt verkäuf— 
liches Ganze bildet, iſt bis jeßt erfchienen ; 

Dritter Band, erſte Abtheilung: Säugethiere, Bügel, 
Amphibien, Eruftaceen, Mollusfen und Ebinodermen, bearbeitet 
von W. €. H. Peters, 3. Cabanis, %. Hilgendorf, Ed. v. Martens und 
C. Semper, nebſt fauniftifhen Ueberjichten der bisher im mittleren 
Oftafrifa beobachteten Thiere diefer Klaſſen. 12 Bogen Groß Verifon - Dftav 
mit 35 lithographirten Tafeln, zumeift in Buntdruck. 

Vierter Band: Die Vögel Oſtafrikas. Bon D. Finfh und 
G. Hartlaub. 57 Bogen Text mit 11 Tafeln in Buntdruck. | 

Erjcheinen wird noch im Laufe diefes Jahres: 

Dritter Band, zweite Abtheilung: Inſekten und Spinnentbiere. 
Bon A. Gerftäder.. Etwa 22 Bogen mit mindeftens 12 Foforirten Tafeln in 
Kupferſtich. 

Dritter Band, dritte Abtheilung: Botanik (P. Aſcherſon, M. Kuhn, 
P. ©. Lorenz, W. Sonder). Geologie (A. Sadebeck). Meteorologie, 
aſtronomiſche und magnetiſche Beobachtungen (O. Kerſten). Mémoire 
zu den Karten (B. Haſſenſtein). Sprachliches und tabellarifche Ueberſicht 
der Geſchichte Oſtafrikas (DO. Kerſten). Berzeihniß der Oſtafrika 
betreffenden Piteratur (B. Haffenftein). 


Sedrudt bei E. Polz im Yeipzig. 
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